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Die  inneren  Verhältnisse  des  Johanniter- 
ordens  in  Deutschland,  besonders  im  öst- 
lichen Niederdeutschland  (bis  zum  Beginne 
der  Herrenmeisterwürde). 

Von 

Julius  v.  Pflugk-Harttung. 


Die  gewaltige  Ausdehnung  des  J ohanniterordens  über 
das  ganze  Abendland  bewirkte  eine  Zerlegung  desselben  in 
Grofspriorate  oder  Zungen.  Zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts 
zählte  man  deren  sieben:  England,  Frankreich,  Auvergne, 
Provence,  Deutschland,  Spanien  und  Italien  l.  Schon  hier- 
aus erkennt  man  Frankreich  als  das  eigentliche  Kernland 
des  Ordens,  wie  denn  auch  die  Zunge  der  Provence  die 
erste  und  älteste  desselben  war.  Die  Zungen  zeigen  sich 
von  durchaus  verschiedenem  Umfange,  die  kleinste  war  die 
Auvergne,  die  gröfste  Deutschland.  Weder  die  Ausdehnung 
noch  die  geschichtliche  Entwickelung  haben  gerade  sieben 
Zungen  erzeugt,  sondern  hierfür  wirkte  mit  die  Vorliebe 
für  die  heilige  Siebenzahl,  der  man  während  des  Mittelalters 
so  oft  und  in  den  verschiedensten  Verhältnissen  begegnet. 

Zu  jener  Zeit  bildete  das  Organ  des  Gesamtwillens  und 


1)  Die  Namen  finden  sich  in  einem  Briefe  Papst  Johanns  XXII. 
vom  21.  Juli  1317:  Dudik,  Iter  Romanura,  p.  129.  135.  13ß.  Aus 
diesem  Schriftstücke  ergiebt  sich  auch  die  Verfassung  des  Gesamtordens, 
auf  die  nur  nebensächlich  eingegangen  wild.  In  den  bisherigen  Dar- 
stellungen sind  viel  zu  sehr  die  verschiedenen  Zeiten  zusammengeworfen. 

Zaitschr.  f.  K.-G.  XX,  1.  1 


2 


V.  PFLUGK-HARTTUNG, 


der  Zentralgewalt  des  abendländischen  Ordens  dessen  General- 
kapitel. Hier  wurden  die  für  das  ganze  Abendland  gültigen 
Beschlüsse  gef’afst.  Es  bestand  aus  dem  Kanzler,  dem  oder 
den  Visitatoren  diesseits  des  Meeres,  den  Grofsprioren,  welche 
sich  vertreten  lassen  konnten,  und  aus  Vertrauensmännern  der 
einzelnen  Zungen.  Als  Ort  der  Generalkapitel  wählte  man 
gern  Avignon  J,  den  Sitz  der  Kurie,  mit  der  man,  wie  wir 
noch  sehen  werden,  in  äufserst  enger  Verbindung  stand. 
Dies  scheint  auch  bewirkt  zu  haben,  dafs  die  Grofspriorate 
in  Avignon  mehr  oder  weniger  ständige  Vertretungen  also 
gewissermafsen  Gesandtschaften  unterhielten.  In  dem  Ordens- 
kapitel überwog  durchaus  das  romanische  Element ; es 
herrschte  so  vollkommen,  dafs  in  dem  von  1317  die  deutschen 
Bevollmächtigten  waren:  Paul  von  Modena,  Präceptor  von 
Erfurt,  und  Egidius  von  Passavant,  Präceptor  von  Gethe- 
hem  (V);  also  auch  zwei  Romanen  *. 

Das  eigentliche  Ordensoberhaupt  war  der  Grofsmeister 
in  Rhodos  Der  aber  hatte  in  nächster  Nähe  so  viel  zu 
thun , dafs  er  sich  um  das  Abendland  nur  wenig  kümmern 
konnte.  Als  seine  Vertreter  hier  dienten  der  Kanzler  und 
die  Visitatoren.  Der  Kanzler  leitete  die  Geschäfte  im  Mittel- 
punkte der  Ordensregierung,  in  Avignon,  und  präsidierte  den 
Generalkapiteln.  Die  Visitatoren  erhielten  mehrere  Grofs- 
priorate oder  sonst  bedeutende  Länderstrecken  überwiesen,  so 
der  Bruder  Leonardus  von  Tybertis  sämtliche  germanischen 
Länder:  Deutschland,  Böhmen,  Dänemark  und  Skandi- 
navien 1 2 3.  Wahrscheinlich  veränderte  man  bisweilen  ihren 
Wirkungskreis.  Der  Visitator  reiste  umher  und  überwachte 
die  inneren  und  äufseren  Verhältnisse  der  weit  zerstreuten 
Ordensniederlassungen.  Er  vertrat  jedoch  auch  als  oberste 
Behörde  den  Gesamtorden  nach  aufsen  und  traf  Abmachungen 
mit  Nicht  Ordensgewalten.  Da  er  nun  aber  nicht  überall 
selber  sein  konnte,  nicht  einmal  in  wichtigen  Fällen,  so  liefs 

1)  I)udik  p.  135;  König,  Geseh.  des  Johanniterordens,  S.  621. 
Manuskript  im  Geh.  Staatsarchive  zu  Berlin  R.  92,  König  327. 

2)  Die  Passavants  linden  sich  jetzt  besonders  in  der  Westschweiz, 
zumal  in  Neufchatel. 

3)  Vgl.  meine  Anfänge  des  Johanniterordens,  S.  18. 
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er  sich  vertreten.  In  Deutschland  z.  B.  war  der  bereits 
genannte  Paul  von  Modena  sein  Statthalter,  der  1318  mit 
dem  Markgrafen  Waldemar  von  Brandenburg  den  Vertrag 
von  Cremmen  schlofs,  in  welchem  dieser  versprach,  den 
Orden  im  Besitz  der  eigenen  und  der  ihm  zugefallenen 
Tempelgüter  und  Rechte  zu  schützen  *. 

Standen  der  Kanzler  und  der  Visitator  an  der  Spitze 

des  Gesamtordens  im  Abendlande,  so  die  Grofsprioren  an  der 

der  einzelnen  Ordensbezirke,  der  Ordenszungen,  der  Grofs- 

priorate.  Als  sich  die  Besitztümer  mehrten,  zumal  auch  seit 

dem  Anfalle  der  Tempelgüter,  bildeten  sich  unter  dem  Grofs- 

priorate  kleinere  Gruppen:  Priorate  und  Präceptorate. 

• « 

Dazu  kamen  noch  einige  aufserordentliche  Ämter  oder 
Befugnisse,  die  jedoch  nicht  auf  dem  Boden  des  Ordens 
selber  erwuchsen.  Um  sie  zu  verstehen,  müssen  wir  etwas 
weiter  ausholen.  Der  . bedeutendste  Schutzherr  und  Mehrer 
des  Ordens  war  von  vornherein  das  Papsttum.  Der  Orden 
brauchte  dessen  moralische  und  materielle  Unterstützung  für 
seine  kostspieligen  Ziele,  während  das  Papsttum  in  den  Jo- 
hannitern die  Verfechter  eines  idealen,  selbstverleugnenden 
Christentums  sah.  So  fanden  beide  sich  gegenseitig.  In 
seiner  Bestätigung  der  Johanniterregel  sagte  1185  Papst 
Lucius  III : „Je  mehr  Ihr  durch  die  Gnade  Gottes  aufmerk- 
sam im  Dienste  der  Armen  und  der  Unterstützung  und 
Tröstung  der  Kranken  arbeitet,  und  Ihr  von  Tag  zu  Tag, 
wie  es  pflichtmäfsig  ist,  die  niedrigen  Sachen  vergessend, 
Euch  auch  über  kostbarere  Dinge  und  Werke  der  christ- 
lichen Liebe  ausbreitet;  um  so  mehr  lieben  wir  aufrichtig 
Euren  Orden,  und  um  so  sorgfältiger  hören  wir  auf  Eure 
Bitten“ 1  2.  Diese  selbe  Tonart  blieb  durch  Jahrhunderte  oft 
noch  gesteigert. 

Doch  die  Thätigkeit  des  Ordens,  zumal  der  Kampf  gegen 
die  Ungläubigen,  verschlang  gewaltige  Summen,  die  Güter- 


1)  Riedel,  Cod.  dipl.  Brandb.  I,  418;  vgl.  meine  Anfänge  des  Jo- 
hauniterordens,  S.  67. 

2)  A.  v.  Winter feld,  Gesch.  des  ritterl.  Ordens,  St.  Johannis, 
S.  28. 
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Verwaltung  war  nicht  überall  die  beste,  habsüchtige  Nach- 
barn suchten  Besitztümer  an  sich  zu  reifsen.  So  geriet  der 
Orden  in  Geldverlegenheiten  und  Schulden.  Das  Papsttum 
nahm  sich  seiner  in  doppelter  Weise  an,  einerseits  indem  es 
ihn  thatsächlich  bereicherte,  anderseits  indem  es  Einrichtungen 
schul,  die  ihm  nutzbringen  sollten.  Als  es  den  Templer- 
orden  auf  hob,  überwies  es  dessen  gewaltige  Gütermasse  den 
Johannitern,  aufser  die  in  Spanien,  Portugal  und  Majorca 
belegenc.  Auch  hiermit  war  lange  nicht  in  dem  Mafse 
geholfen,  wie  man  meinen  sollte,  wenigstens  nicht  in  der 
ersten  Zeit,  weil  Könige  und  Lokalmachthaber  sich  der  Be- 
sitznahme vielfach  widersetzten  und  dadurch  dem  Orden 
Schwierigkeiten  und  bedeutende  Kosten  verursachten.  Neben 
der  grofsartigen  Vergünstigung  liefen  kleinere,  welche  dem 
Orden  zu  statten  kamen;  so,  wenn  der  Papst  ihn  von  Er- 
legung der  Annaten  befreite  1 , oder  wenn  er  befahl,  dem 
Orden  gegen  Leute,  die  ihn  schädigten,  Beistand  zu  leisten2, 
oder  das  fremden  Leuten  Überwiesene  rückgängig  zu  machen3. 
Noch  weiter  ging  das  Papsttum,  wenn  es  zum  Schutze  des 
Ordens  eigene  Männer,  Konservatoren  ernannte  4.  Freilich 
scheint  dies  nicht  oft  und  nur  sehr  unregelmäßig  geschehen 
zu  sein,  wohl,  weil  der  heilige  Vater  durch  eigenes  Ein- 
greifen mittelst  seiner  Breven  oder  für  den  Fall  bestellter 
Exckutoren  5 6 mehr  erreichte. 

Aber  alle  diese  Mafsnahmen  genügten  nicht.  Um  dem 
finanziellen  Niedergange  Einhalt  zu  thun,  kamen  die  Ver- 
treter des  Ordens  zusammen  und  erbaten  vom  Papste:  weil 
der  Orden  vielerlei  Schulden  habe,  so  wisse  er  aus  ihnen 
nicht  anders  schicklich  herauszukommen,  als  durch  Ernen- 
nung von  Rektoren  und  Prioren  seitens  des  Papstes,  welche 
die  Priorate  des  Ordens  aus  päpstlicher  Befugnis  zehn 
Jahrelang  regierten  ti.  Es  war  dies  ein  Beschlufs,  der  eine 

1)  Oiig.  iin  Geh.  Staatsarchiv  zu  Berlin.  Joh.OM.  1317. 

2)  Ebenso  1319. 

3)  Vatik.  Akten  Nr.  113;  auch  Orig,  im  Geh.  St.A. 

4)  Lang,  lieg.  Boic.  III,  221.  Jahr  1264. 

5)  Anfänge  S.  65. 

6)  Dudik,  Iter  Rom.,  p.  135.  136. 
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Zeit  lang  päpstliche  Verwaltung  der  Ordensgüter  und  somit 
gewisserinafsen  auch  des  Ordens  forderte.  Ob  es  ihm  hier- 
durch gelang,  seine  Schulden  los  zu  werden,  stand  zunächst 
noch  dahin,  fest  aber  stand,  dafs  der  Orden  in  weitgehende 
Abhängigkeit  vom  Papsttum  gelangte  und  kaum  noch  als 
selbständig  angesehen  werden  konnte.  Der  Orden  bildete 
politisch  im  Abendlande  eigentlich  nur  noch  eine  Gefolg- 
schaft des  Papstes.  An  Stelle  der  gewählten  und  regelrecht 
erhobenen  Würdenträger  konnten  jetzt  überall,  wo  es  der 
Kurie  gut  dünkte,  aufserordentliche  Sendlinge  des  Papst- 
tums mit  aufserordentlichen  Vollmachten  treten. 

Wenden  wir  uns  im  besonderen  Deutschland  zu,  so  be- 
merken wir,  wie  sein  Grofspriorat  aus  unsicheren  Anfängen 
in  den  letzten  Jahrzehnten  des  12.  Jahrhunderts  entstand 
und  um  die  Mitte  des  13.  als  bestimmte  Würde  ausgebildet 
war.  Freilich  anfangs  fehlte  noch  eine  feste  Titulatur  und 
feste  räumliche  Umgrenzung;  das  Amt  war  wegen  des  noch 
geringen  Güter bestandes  von  keiner  besonderen  Bedeutung 
und  wohl  auch  nicht  ständig  besetzt  Zunächst  auf  Deutsch- 
land beschränkt,  griff  es  über  nach  Böhmen,  Polen  und 
Mähren,  zeitweise  sogar  nach  Ungarn  und  Skandinavien. 
Stetig  mehrten  sich  die  Besitzungen  und  mit  ihm  der 
Geschäftskreis  des  Grofspriors.  Dadurch  entstanden  Unter- 
abteilungen mit  Unterämtern:  Priorate  unter  dem  Grofs- 
prior  *. 

Zuerst  gelangte  Böhmen  zu  einer  besonderen  Johanniter- 
vereinigung. Diese  war  thatsäehlich  älter  als  das  Grofspriorat 
und  beruhte  auf  der  Marienkirche  mit  dem  Hospitale  in 
Prag.  Daneben  bildete  Mähren  eine  zusammenhängende 
Gruppe,  die  eine  Zeit  lang  bis  Pommern  reichte.  Doch 


1)  Vgl.  über  dies  und  das  folgende  meine  Anfänge  des  Joh.Ord., 
S.  7 f. , und  Nachträge.  Heinrich  von  Heimbach  als  Johannitermeister 
in  Deutschland:  Mone,  Zeitschr.  f.  Gesell,  d.  Oberrheins  XI,  20;  Mon. 
Zoll.  VIII,  Nr.  17;  Fttrstenberg.  Utkb.  I,  345.  Jahr  1207.  Er  heifst: 
„frater  Heinr.cus  de  Heimbahe,  magister  in  Alemannia  omnium  Hospi- 
taliorum  S.  Johannis  Baptiste  in  Jerusalem“.  — Heinrich  von  Fürsten- 
berg: Fürstenb.  Uikb.  I,  Nr.  458.  467.  460.  473.  475.  538;  II,  581. 
583.  584.  587. 
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diese  vermochte  sich  nicht  zu  behaupten,  sondern  ging  in 

die  Böhmische  auf,  die  auch  noch  Schlesien,  Polen  und 

Österreich  in  ihren  Machtbereich  zog.  Der  Vorstand  dieser 

Grofsgruppe  führte  jetzt  die  Bezeichnung  eines  Priors  des 

• • 

Priorats  in  Böhmen,  Mähren,  Polen  und  Österreich  *.  In- 
zwischen hatten  sich  auch  Ungarn  und  Skandinavien  ab- 
gezweigt, deren  Beziehungen  zum  deutschen  Grofsprior  von 
vornherein  nur  lose  gewesen  waren.  Das  deutsche  Grofs- 
priorat  im  engeren  Sinne  erstreckte  sich  nunmehr  also  blofs 
noch  auf  Deutschland  mit  den  Östlichen  Marken,  Mecklen- 
burg und  Pommern 1  2.  Es  war  dies  immer  noch  ein  Gebiet 
von  gewaltiger  Ausdehnung.  Zur  besseren  Verwaltung  wurde 
es  deshalb  ebenfalls  zerlegt  und  zwar  in  Ober-  und  Nieder- 
deutschland. In  Oberdeutschland  wurde  erst  Elsafs  und 
Breisgau  abgezweigt,  die  Gruppe  dann  aber  auf  ganz  Ober- 
deutschland ausgedehnt.  Es  geschah  in  den  fünfziger  Jahren 
des  13.  Jahrhunderts.  Doch  scheint  das  Amt  anfangs  noch 
nicht  als  endgültig  betrachtet  worden  zu  sein;  es  war  wohl 
nicht  immer  besetzt  und  konnte  auch  als  Vizewürde  oder 
blofs  in  persönlicher  Vertretung  des  Grofsmeisters  verwaltet 
werden  3.  Als  es  sich  dann  mit  dem  Besitztume  hob  und 
dauernd  wurde,  liefs  sich  der  Prior  oder  Meister  in  oberen 
deutschen  Landen  wieder  oft  vertreten  4.  Aufserdem  wurde 
Franken  von  seinem  Amtsbereiche  abgezweigt  und  einem 
Stellvertreter  des  Grofspriors  unterstellt  5.  Es  geschah  wohl, 


1)  Dudik  p.  129;  Anfänge  S.  14.  171. 

2)  Zur  Zeit  des  Herren ineisters  Gebhards  von  Bortfelde  hielt  Pom- 
mern sich  abseits,  unter  dessen  Nachfolger  aber  kam  es  zu  dessen 
Amtsbereich.  Riedel,  Cod.  Dipl.  Brand.  XIII,  327.  328;  XIX,  134. 
Vgl.  Anfänge  S.  102f. 

3)  Anfänge  S.  15  ist  Rudolf  von  Masmünster  in  einer  Urkunde 
blofs  als  Prior  von  Oberdeutschlaud  genannt,  S.  173  finden  wir  ihn  als 
Grofsprior.  Es  nuifs  also  ein  Versehen  in  den  Drucken  oder  in  der 
Urkunde  obwalten. 

4)  Z.  B.  Ko  pp,  Eidgen.  Bünde  V,  2,  S.  227  u.  a. 

5)  Urkb.  1340.  1341:  Abschrift  im  Standbuch  Nr.  140,  im  Kgl. 
Kreisarchiv  zu  Würzburg;  Orig,  im  Reichsarch.  zu  München.  Un- 
brauchbares Regest  in  den  Reg.  Boic.  VII,  317.  Vgl.  auch  Anfänge 
des  Joh.Ord.,  S.  174. 
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damit  der  Grofsprior  noch  einen  eigenen  Machtbezirk  be- 
halte, mit  Franken,  weil  es  in  der  Mitte  des  Reiches  lag 
und  besonders  wohlhabende  Besitzungen  hatte  1 2 , voran  das 
Haus  zu  VVürzburg. 

Eine  ähnliche  Entwickelung  nahm  das  Priorat  für  Nieder- 
deutschland. Bereits  1251  hatte  es  in  Mangold  einen  Ver- 
treter und  zwar  einen  Vizeprior.  Das  Amt  scheint  eben- 
falls nicht  ständig  besetzt  gewesen  zu  sein,  und  wurde  wie 
das  oberdeutsche  bisweilen  zur  blofs  persönlichen  Vertretung. 
Aulserdem  war  Niederdeutschland  eine  bedeutende  Länder- 
strecke mit  grundverschiedener  Bevölkerung  im  Westen  und 
Osten.  Dies  bewirkte  eine  weitergehende  Einteilung,  ein 
Zusammenfassen  des  weniger  wertvollen  Ostens  *. 

Der  Johanniterorden  war  hier  von  Markgraf  Albrecht 
dem  Bären  1160  durch  Schenkung  der  Kirche  von  Werben 
mit  Landbesitz  eingeführt.  Im  nächsten  Jahrhundert  ent- 
standen Niederlassungen  im  Schwerinischen  (Kraak  und 
Eixen),  im  Lauenburgischen  (Pogätz),  im  Pommerschen 
{Stargard),  im  Werleschen  (Mirow)  und  im  Mecklenburgischen 
(Nemerow).  Anfangs  wog  die  älteste  Stiftung,  die  des  branden- 
burgischen  Werben  vor  und  versuchte  mehrere  der  übrigen 
unter  seine  Leitung  zu  bringen.  Als  sich  dies  nicht  durch- 
führen liefs,  wurde  1271  seinem  Vorstande  die  Würde  eines 
Statthalters  (Vizepräceptors)  des  heiligen  Hospitalhauses  für 
Sachsen  und  Wendland  verliehen.  Aber  dieselbe  liefs  sich 
nicht  behaupten;  schon  der  Nachfolger  des  Vizemeisters  er- 
hielt vom  Grofsprior  nur  noch  die  Vertretung  in  einzelnen 
Fällen.  Die  lokalen  Strömungen  erwiesen  sich  stärker  als 
die  Altersansprüche  Werbens.  Und  nun  entstand  für  jene 
in  Ulrich  Schwaf,  dem  Kommendator  von  Braunschweig,  ein 
-ebenso  unternehmender  wie  angesehener  Vertreter,  der  die 
Kommende  Nemerow  gründete  und  dann  für  sich  eine  höhere 
Würde  erstrebte  3.  Obwohl  die  Gunst  der  Landesherren  ihn 

1)  Ähnlich  so  lagen  die  Dinge  beim  Deutschorden,  da  war  Franken 
die  bedeutendste  Landkommende.  Voigt,  Deutscher  Ritterorden  It 
S.  31  ff. 

2)  Anfänge  S.  14  ff. 

3)  Anfänge  S.  76  ff. 
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vorwärts  trug,  scheiterte  auch  er,  und  zwar  am  Wider- 
streben des  Grofspriors.  Die  wichtigen  Verhandlungen  wegen 
Einverleibung  der  Tempelherrengüter  wurden  nicht  ihm  über- 
geben, auch  nicht  dem  Vorstande  von  Werben,  sondern  einem 
Ordensvisitator  und  dessen  Stellvertreter.  Letzterer  war  es, 
der  1318  die  endgültigen  Abmachungen  mit  Markgraf  Wal- 
demar traf.  Dann  entzog  er  sich  den  Angelegenheiten  dea 
Ostens,  und  als  sowohl  Ulrich  Schwaf  wie  auch  Markgraf 
Waldemar  gestorben  waren,  erhob  er  den  Kommendator  von 
Werben  zu  seinem  Bevollmächtigten  für  die  Mark  und  Wend- 
land. Aber  die  Ansprüche  Ulrich  Schwafs  fanden  ebenfalls  einen 
Verfechter  in  dessen  Nachfolger  zu  Braunschweig:  in  Geb- 
hard von  Bortfelde.  Gleichzeitig  mit  dem  Vorstande  Werbens 
urkundete  er  wie  dieser  als  Bevollmächtigter.  Dann  über- 
holte er  ihn,  denn  als  der  Werbener  noch  in  solcher  Eigen- 
schaft zeichnete,  nannte  Gebhard  sich  1322  bereits  Vize- 
meister des  Johanniterordens,  bezeichnete  sich  also  nicht  mehr 
als  persönlich  Beauftragter  sondern  als  Träger  eines  wirk- 
lichen Amtes  *. 

Der  Landesherr  und  die  Ordensleitung  scheinen  sich  ver- 
einigt zu  haben,  um  an  Stelle  eines  vielleicht  gefahrbringen- 
den Grofswerben  ein  einfaches  Amt  ohne  anderen  als  amt- 
lichen Untergrund  zu  schaffen.  Doch  in  den  zerfahrenen  Ver- 
hältnissen des  Nordostens  blieb  auch  ein  Vizemeistertum  nur 
etwas  unfertig  Halbes;  es  galt  die  Würde  in  eine  endgültig 
selbständige  zu  verwandeln.  Im  Oktober  1327  war  dies  ge- 
schehen. Gebhard  von  Bortfelde  urkundete  von  da  an  als 
Herrenmeister  (praeceptor  generalis)  des  Johanniterordens  für 
Sachsen,  Mark  und  Wendland5*,  1329  erlangte  er  die  Er- 
hebung seiner  Würde  in  den  Reichsstand1 2 3.  Bis  1336  hat 
er  das  Herrenmeisteramt  inne  gehabt,  dann  brachte  ihn  der 
Kampf  zwischen  Papst  und  Kaisertum,  zwischen  Johann  XXII 
und  Ludwig  dem  Bayern  zu  Fall 4.  Man  vergesse  nicht,. 


1)  Anfänge  S.  18  ff.  120. 

2)  Anfänge  S.  21.  83. 

3)  Böhmer,  Reg.  Imp.,  p.  1047. 

4)  Anfänge  S.  98  f. 
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dafs  Ludwigs  Sohn  gleichen  Namens  Markgraf  von  Branden- 
burg war.  Gebhard  übte  das  Herrenineistertum  nicht  mehr 
aus  und  wurde  durch  eine  Kommende  entschädigt.  Sein 
Amtsbezirk  umfafsfe  folgende  Kommenden : Werben  (in 
Brandenburg),  Braunschweig  mit  Süpplingenburg,  Kraak 
mit  der  Priorei  Eixen  (in  der  Grafschaft  Schwerin)  *,  Mirow 
(im  Werleschen)  *,  Nemerow  (im  Mecklenburgischen) 1 2  3,  und 
dazu  noch  Gartow  4 und  Kode 5,  beide  nicht  dauernd  mit 
einem  eigenen  Kommendator  besetzt.  Das  Herrenmeister- 
tum erstreckte  sich  danach  über  die  Länder  Brandenburg, 
Mecklenburg  und  Braunschweig,  ein  stärkeres,  dichter  ge- 
drängtes Leben  des  Ordens  gab  es  aber  nur  im  südlichen 
Mecklenburg. 

Kurze  Zeit  blieb  das  Amt  ohne  Vorstand,  bis  der  Kom- 
mendator von  Nemerow,  also  ein  Nachfolger  Ulrich  Schwafs, 
erst  zum  persönlichen  Vertreter  des  Grofspriors  in  Einzel- 
fallen, dann  zum  Herrenmeister  erhoben  wurde.  Mit  ihm, 
mit  Hermann  von  Warberg,  gelangte  die  Würde  zu  voller 
Geltung,  erreichte  sie  ihre  geschichtliche  Bedeutung.  In 
geschickter  Beteiligung  an  dem  Kampfe  zwischen  dem  Hause 
Wittelsbach  und  der  Kurie  erwarb  Hermann  reiche  Besitz- 
tümer für  den  Orden  in  der  Mark  Brandenburg  6 und  ver- 
mehrte seinen  Herrenmeisterbezirk  durch  Pommern  7. 

Um  das  Jahr  1340  hatte  sich  die  Einteilung  des  Johan- 
niterordens für  Deutschland  folgendermafsen  gestaltet;  das 
Grofspriorat  bestand  aus  den  Prioraten:  Böhmen  (mit  Mähren, 


1)  Lisch  in  Jahrb.  des  Vereins  f.  mecklcnb.  Gesell.  I.  Off. 

2)  Lisch  in  Jahrb.  II,  214  ff. 

3)  Lisch  in  Jahrb.  IX,  28  ff. 

4)  Anfänge  S.  78. 

5)  Anfänge  S.  34  Anni.  3 

6)  Riedel,  Cod.  Dipl.  XIX,  133.  134;  XXIV,  37.  38. 

7)  Riedel  XIU,  327.  328;  XIX,  134.  ln  meiner  Abhandlung: 
Unechte  Urkk.  des  Joh  Ordens,  in  den  Forsch,  zur  Brandenb.  u.  Preufs. 
Gesch.  XI,  309  sagte  ich,  es  lasse  sich  nichts  von  einer  Lehnsherrlich- 
keit des  Markgrafen  über  das  Land  Mirow  nachweiscn.  Das  ist  nicht 
ganz  richtig:  am  23.  Juni  1350  verzichten  die  Markgrafen  auf  die  Va- 
sallenpflichten der  Mecklenburger  Herzoge.  Riedel  B.  II,  316. 
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• • 

Polen  und  Österreich)  l,  Oberdeutschland,  Niederdeutschland, 
Ungarn  und  Skandinavien,  dem  Herremneistcrtume  und  der 
Statthalterschaft  Franken;  Ungarn  und  Skandinavien  waren 
nur  locker  mit  dem  Grofspriorate  verbunden. 

Das  feste  Gefüge,  auf  dem  sich  die  höheren  Würden  des 
deutschen  Johanniterordens  erhoben,  bildeten  die  Kommen- 
den. In  der  ältesten  Zeit,  als  die  Stiftungen  noch  unbedeu- 
tender und  nicht  eingeordnet  waren,  pflegte  ein  „ Bruder u 
denselben  vorzustehen.  Vielfach  war  er  überhaupt  wohl  der 
einzige  eigentliche  Johanniter  am  Orte  2.  Als  sich  deren 
mehrere  einfanden  und  die  Gutsbezirke  reicher  wurden,  zeigte 
sich  das  Bedürfnis,  den  Vorstand  deutlicher  durch  eine  Son- 
derbezeichnung herauszuheben.  Dies  brachte  zunächst  man- 
nigfache Titulaturen.  Neben  der  des  blofsen  Frater  findet 
sich  Pfleger  (provisor),  Stellvertreter  (procuratorj  und  Mei- 
ster (magister),  vielleicht  auch  Prior.  Doch  sie  alle  wurden 
verdrängt  durch  die  des  Komturs  oder  Komraendators.  So 
weit  ich  übersehe,  kommt  derselbe  zuerst  1244  in  Werben, 
-also  in  der  Altmark  vor3.  1251  unterzeugten  bereits  drei 
norddeutsche  Komrnendatoren  eine  Urkunde.  Schnell  griff 
die  neue  Bezeichnung  um  sich,  1257  erscheint  ein  Kom- 
mendator  für  Basel  und  für  Niederweisel  in  Hessen,  zwei 
Jahre  später  einer  in  Bayern,  bald  mehrere  in  der  Schweiz 
und  so  fort.  Seit  1260  wurde  die  Bezeichnung  mehr  und 
mehr  üblich  und  heftete  sich  an  bestimmte  Orte.  Gegen 
Ende  des  Jahrhunderts  war  die  Bewegung  vollzogen.  Die 
Stiftung,  der  ein  Komraendator  Vorstand,  die  Kommende, 
bedeutete  einen  bestimmt  verwalteten  und  bestimmt  um- 
grenzten Güterbezirk,  der  aus  verschiedenen  getrennt  von 
einander  liegenden  Landstücken  oder  Gruppen  von  solchen 
bestehen  konnte.  — Auf  den  Kommenden  beruhte  im 


1)  Das  Verhältnis  zum  Priorate  Böhmen  zu  dieser  Zeit  bedarf  noch 
genauerer  Untersuchung.  Forschungen,  die  Herr  Prof.  Dr.  Weber  für 
mich  im  Archive  des  Grofspriorats  zu  Prag  macht,  sind  noch  nicht  ab- 
geschlossen. 

2)  Näheres  Anfänge  S.  26 ff. 

3)  Die  Benennung  war  bereits  vorher  im  Morgenlande  gebräuchlich. 
Voigt  I,  109. 
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wesentlichen  die  Zukunft  des  Ordens.  Die  deutsche  Be- 
zeichnung für  Kommendator  war  Statthalter  oder  Pfleger, 
mit  einer  kriegerischen  Thätigkeit  als  Kommandeur  oder  Be- 
fehlshaber hatte  er  nichts  zu  schaffen.  Kommendator  konnte 
nur  ein  Bruder  des  Ordens  werden;  alle  zeichnen  deshalb 
auch  als  „frater“.  Der  Bruderkominendator  konnte  zugleich 
die  Priesterweihe  erhalten  haben;  er  pflegte  dann  dem  Kora- 
raendatortitei  den  des  Priesters  (sacerdos)  beizusetzen. 

Der  unfertige  Zustand,  das  allgemeine  Werden  des  Jo- 
hanniterordens von  der  Mitte  des  13.  bis  zum  Beginne  des 
14.  Jahrhunderts  zeigt  sich  auch  darin,  dafs  die  Kommende 
nicht  immer  ein  festes  einheitliches  Ganzes  bildete,  son- 
dern noch  oft  vor  dem  Begriffe  der  Gesamtheit  zurückstand. 
Sie  konnte  eine  Zeit  lang  oder  ganz  eingehen,  wie  Gartow 
und  Rode,  sie  konnte  auch  nach  einem  anderen  Orte  ver- 
legt werden,  wie  Braunschweig  nach  Süpplingenburg  oder 
Sülstorff  (in  Mecklenburg)  nach  Kraak;  ein  Kommendator 
konnte  eine  Kommende  mit  einer  anderen  vertauschen,  bezw. 
dorthin  versetzt  werden,  ja  er  konnte  mehrere  Kommenden 

in  einer  Hand  vereinigen  l 2.  Solche  Vereinigung  von  zwei  Kom- 

• • 

menden  findet  sich  oft:  1273  hatten  Uberlingen  und  Leo- 
negg, 1296  Jungingen  und  Hemmendorf,  1298  Braunschweig 
und  Gartow,  1318  Gartow  und  Nemerow  einen  gemeinsamen 
Kommendator  und  so  fort.  Im  ganzen  findet  sich  diese 
Kommendenhäufung  im  Süden  häufiger  als  im  Norden,  wohl 
weil  es  im  Süden  mehr  kleine  „Häuser“  mit  wenig  Land 
als  im  Norden  gab,  die  dann  leichter  zusammengelegt  wur- 
den, oder  dafs  man  eine  unbedeutende  Niederlassung  mit 
einer  wichtigeren  verband.  So  zeigt  denn  auch  der  Süden 
noch  verstärkte  Häufungen,  1361  nennt  sich  Hugo  von  Wer- 
denberg Komtur  von  vier  Häusern,  nämlich  von  Bubikon, 
Wädenschweil,  Hohenrein  und  Biberstein;  Werner  von  Eptin- 
gen  war  zu  gleicher  Zeit  Komtur  der  Häuser  zu  Basel, 
Mülhausen  und  Sulz  *.  In  Mitteldeutschland  bekleidete  Bert- 
hold  der  Jüngere  1329 — 1332  das  Kommendatoramt  in  Würz- 


1)  Anfänge  S.  33  ff. 

2)  Fttrstemberger  Urkb.  II,  237;  Anfänge  S.  172. 
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bürg,  Hoxberg  und  Buchold  l 2.  Aber  auch  in  Not  dostdeutsch- 
land haben  wir  solche  Häufung,  als  Ulrich  Schwaf  1302 
Komraendator  war  von  Braunschweig,  Nemerow  und  Gar- 
tow.  Freilich  dies  ist  der  einzige  mir  bekannt  gewordene 
Fall  einer  dreifachen  Ansammlung. 

Bisweilen  wirkte  die  territoriale  Ausbildung  ein  auf  die 
Stellung  der  Kommenden  zu  einander.  Zwischen  dem  bran- 
denburgischen  Werben  und  den  mecklenburgischen  Mirow 
und  Nemerow  bestand  ein  Gegensatz,  während  umgekehrt 
die  mecklenburgischen  Kommenden  Nemerow  und  Gartow 
eng  zusammenhingen.  Aber  in  der  Kegel  war  doch  nicht 
die  Landesangehörigkeit  mafsgebend,  sondern  die  Verhält- 
nisse, die  Interessen  des  Ordens  wogen  vor.  Schon  bei  den 
Kommendenhäufungen  sahen  wir,  wie  Stifter  ganz  verschie- 
dener Territorien  in  einer  Hand  vereinigt  sein  konnten,  wie 
z.  B.  Basel  am  Rheine,  Sulz  am  Neckar  in  Württemberg  und 
Mühlhausen  im  Eisafs.  Konrad  von  Dorstat  war  Kommendator 
von  Schlawe  in  Pommern  und  Liebschau  in  Preufsen,  Geb- 
hard von  Bortfelde  ein  solcher  von  Braunschweig  und  Goslar. 

Die  Häufung  konnte  sich  auch  auf  andere  Würden  er- 
strecken wie  nur  die  des  Kommendators.  So  war  Berthold 

• • 

von  Henneberg,  der  Altere,  Prior  der  Johanniterorden  in  Böh- 
^ • • 

men,  Mähren,  Polen  und  < >sterreich,  Kommendator  in  Würz- 
burg, Schleusingen  und  Kiindorf  und  Decan  zu  Schmal- 
kalden. Sein  Neffe  Berthold  von  Henneberg,  der  Jüngere, 
behielt  als  Grofsprior  für  Deutschland  die  Kommendator- 
würde  von  Würzburg  bei *.  Bruder  Rudolf  von  Büttikon 
war  Statthalter  des  Meisters  in  deutschen  Landen  und  Kom- 
mendator von  Basel  und  Reiden  3.  Anderseits  findet  sich 
auch  wieder  der  Fall,  dafs  innegehabte  Würden  für  eine 
höhere  aufgegeben  wurden,  und  zwar  vornehmlich  beim  Herren- 
meistertume  der  Mark  Brandenburg.  Beim  ersten  Herren- 

1)  Oiige.  im  Reichsarchive  zu  München  1329.  1332. 

2)  Anfänge  S.  171  f.  Abschrift  des  Standbuchs  Nr.  140,  Jahr  1340, 
im  Kreisarchiv  zu  Wttizbuig.  Orig,  im  Reichsarchiv  zu  München  1341; 
Lang,  Reg.Boic  VII,  324  u.  a.  Anfänge  172  unten  ist  zu  streichen, 
weil  die  Urkunde  nicht  1336  sondern  1316  gehört. 

3)  Ko  pp,  Eidgen.  Bünde  V,  2,  S.  227. 
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meister  Gebhard  von  Bortfelde  zeigt  es  sich  noch  unklar:  er 
dürfte  die  Kommendatorschaft  von  Goslar  vorerst  beibelml- 
ten  haben,  für  Braunschweig  liefs  er  einen  neuen  Kommen- 
tator ernennen,  blieb  aber,  wie  es  scheint,  im  Besitze  von 
Süpplingenburg  und  behielt  in  Braunschweig  eine  Art  Uber- 
befugnis Vielleicht  dafs  diese  unklaren  Verhältnisse  An- 
stofs erregten,  der  zweite  Herrenmeister,  Herman  von  War- 
berg , legte  seine  beiden  Kommenden : Nemerow  und  Wer- 
ben nieder.  Man  dachte  sich  das  Herrenmeistertum  hier 
also  als  reines  Begier ungsamt,  ohne  den  Untergrund  von 
Landbesitz,  der  den  Kommendatoren  verblieb. 

Die  Häufung  verschiedener  Würden  oder  mehrerer  Kom- 
menden in  einer  Hand  bewirkten  ein  Unteramt,  wie  es 
früher  der  Templer-  und  der  Deutschorden  schon  besessen 
hatten,  das  des  Vizekommendators.  Es  zeigt  sich  während 
der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  in  Mittel-  bezw.  Süd- 
deutschland und  Preufsen  *,  aber  noch  nicht  im  Gebiete  des 
Herrenmei8tertums.  So  hatte  z.  B.  ein  derart  vornehmer  Mann 
wie  Graf  Berthold  der  Altere  von  Henneberg  einen  Vize- 
kommendator,  sogar  schon  zu  einer  Zeit,  als  er  noch  blofser 
Kommendator  war s.  Es  darf  als  Zeichen  der  Entartung 
gelten,  dafs  die  Würdenträger  ihre  Geschäfte  nicht  mehr 
selber  besorgen  konnten  oder  besorgen  wollten. 

Neben  dem  Kommendator  gab  es  in  gröfseren  Kommen- 
den einen  Prior,  so  in  Mirow,  Nemerow,  Uberlingen  und 
Braunschweig.  Vereinzelt  kam  es  vor,  dafs  Kommende  und 
Priorei  auseinanderfielen,  wie  im  schwerinischen  Güterbesitze 
der  Kommende  Kraak  und  der  Priorei  Eixen.  Während  wir 
im  Kommendator  den  Leiter  der  Gesamtkommende  zu  er- 
blicken haben,  war  der  Prior  wohl  zunächst  der  geistliche 
Vorstand  des  Konventes,  bezw.  der  Ordenspriester,  oder  der 
einer  eigenen  Kirche. 


1)  Anfänge  S.  106  ff. 

2)  König,  Gesch.  des  Joh.Ord. , S.  605.  M.S.  Geh.  Staatsarchiv 
S.  92;  König,  S.  327;  Caro,  Gesch.  Polens  II,  95:  ein  Vizekommen- 
dator  des  Kommendators  von  Liebschau. 

3)  Standbuch  Nr.  140  im  Kgl.  Kreisarchive  zu  Würzburg  1310; 
zum  Jahre  1323.  Mon.  Boic.  XXXIX,  216. 


14 


V.  PFLUGK-HARTTUNG, 

• • 

Erschwert  wird  der  Überblick  über  das  Beamtenschema 
des  deutschen  Johauniterordens  durch  starkes  Schwanken  in 
der  Titulatur.  Für  die  Würde  des  Grofspriors  findet  sich 
in  der  ältesten  Zeit:  Prior,  Präceptor,  Magister  und  magnus 
Praeceptor,  deutsch:  Meister,  Grofs-Gebieter  und  beides  zu- 
sammen, z.  B.  „groz  gebider  über  mer,  meister  zu  Deut- 
schemelande“  (Fürst.  U.-B.  II,  92);  während  die  Inhaber 
sich  selber  mit  Vorliebe  Praeceptor  nannten,  bezeichneten 
die  Päpste  sie  anfangs  stets  als  „Meister“,  dann  gewöhnlich 
als  „Prior“  l 2.  Somit  bedeuten  also  die  Titel  nicht  immer  be- 
stimmte, sondern  bisweilen  ganz  verschiedene  Würden;  ein 
Prokurator  konnte  der  Leiter  eines  Gutsbezirkes  (einer 
Kommende),  aber  auch  eines  Landes  sein,  z.  B.  findet  sich 
„procurator  in  Ungaria“  *,  ebenso  verstand  man  unter  Prior 
den  Träger  eines  untergeordneten  Amtes  und  den  höchsten 
Vorsteher  einer  „Zunge“.  Während  wir  in  der  älteren  Zeit 
den  Prokurator  als  selbständigen  Verwalter  einer  Johanniter- 
stiftung finden,  tritt  er  im  14.  Jahrhundert  auf  als  Unter- 
beamter eines  Kommendators  für  einzelne  Gutsbezirke  der 
Kommende.  Vornehmlich  schwankte  der  Magistername.  Er 
wurde  als  „Meister“,  „höherer  Vorgesetzter“  gebraucht,  am 
häufigsten  für  den  Grofsprior,  dann  für  {Stellvertreter  des 
Grofspriors  oder  dessen  Mandatar,  ierner  für  den  Herren- 
meister, für  den  Leiter  eines  Stifts  (statt  Kommendator) 
und  schliefslich  gar  als  Schulvorstand.  Die  Vorliebe  für  die 


1)  Näheres  Anfänge  S.  9 und  173.  Albert  von  Scliwarzburg  heifst 
in  den  20er  Jahren  des  14.  Juhrhundeits  entweder  „magnus  prae- 
ceptor“ (Mar  teile  et  Durand,  Thesaur.  II,  654,  655;  Pr  eg  er,  Abi»,  d. 
bayer.  Akad.  XVI,  272;  Vatik.  Akten  342a)  oder  „prior“  (Vatik.  Akten 
343 — 345).  Vgl.  auch  Marino  Sanudo  bei  Ko  pp  V,  218  Anm.  2:  Böh- 
mer, Heg.  840,  wo  statt  Awatetburch:  Schwarzburg  zu  lesen  ist. 
Bcitbold  von  Henneberg  (1337  — 1341)  heifst:  magister.  Meister,  piior, 
generalis  preceptor:  Meeklenb.  Urk.  IX,  84;  Schöppach,  Henneb. 
U.B.  11,  24.  25;  Standbuch  Nr.  140  (Jahr  1340)  im  Kreisarchiv  zu 
Wtlizburg;  Riedel,  Cod.  VI,  28;  Würdtwein,  Sub.  dipl.  II,  430; 
Reg.  Boic.  Vll,  317.  324.  Also  noch  um  diese  Zeit  war  die  Titulatur 
völlig  schwankend.  Über  die  verwandte  Erscheinung  beim  Deutsch- 
meister, vgl.  Voigt  I,  155 f. 

2)  Delaville  le  Roulx,  Chartulaire  II,  341;  Anfänge  S.  30f. 
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Bezeichnung  Meister  mag  auf  die  Worte  Christi  zurückgehen, 
die  er  seinen  Jüngern  sagte:  „Einer  ist  euer  Meister,  ihr 
aber  seid  alle  Brüder  Dieselbe  Persönlichkeit  konnte  für 
dasselbe  Amt  ganz  verschiedene  Bezeichnungen  führen. 

Es  erklärt  sich  dies  gutenteils  daraus,  dafs  die  Titula- 
turen meistens  nicht  rundweg  von  oben  her  verliehen  wur- 
den, sondern  aus  den  Verhältnissen,  bisweilen  rein  lokal 
erwuchsen.  Am  deutlichsten  findet  sich  solches  bei  der  Bezeich- 
nung des  Kommendators,  bei  dem  beginnenden  Herrenmeister- 
tume  der  Baiei  Brandenburg  und  in  der  Benennung  „Ge- 
bieter, Gebietiger“  oder  „gemeiner  Gebieter“  für  hohe  Wür- 
denträger, zumal  für  den  Ilerrenmeister.  Diese  war  dem 
Deutschorden  entlehnt  l 2. 

Die  Oberleitung  des  Grofspriorates  stand  dem  Grofsprior 
zu;  er  hatte  die  höchste  Verwaltung  der  Güter  und  die 
Aufsicht  über  sämtliche  Ordensbrüder  und  -Häuser.  Seine 
Wahl  geschah  wohl  auf  einem  Landeskapitel  der  Haupt- 
würdenträger, die  dann  durch  den  Grofsmeister  oder  in  dessen  * 
Vertretung  durch  den  Kanzler  oder  das  General -Ordens- 
kapitel bestätigt  wurde.  Eine  eigentliche  Residenz  besafs 
der  Grofsprior  nicht,  wenn  er  eine  Kommende  beibehalten 
hatte,  pflegte  er  hier  zu  wohnen,  sonst  hielt  er  sich  gern 
in  bevorzugten  Orten  auf,  namentlich  in  Würzburg,  bisweilen 
folgte  er  auch  dem  Kaiserhofe.  Das  Land  seines  Aufent- 
haltes war  gewöhnlich  Franken.  Einen  bedeutenden  Teil 
der  Zeit  reiste  er  beaufsichtigend  und  ordnend  umher.  Die 
Reisen  führten  ihn  weit.  Zweimal,  1283  und  1313  scheint 
der  Grofsprior  in  Werben  an  der  Unterelbe  gewesen  zu 
sein  *.  Ihm  unterstanden  die  allgemeinen  Ordensangelegen- 
heiten, während  die  provinzialen  durch  die  Prioren,  die  lo- 
kalen durch  die  Kommendatoren  sowohl  als  durch  den  Prior 
oder  Grofsprior  besorgt  werden  konnten.  Für  irgend  wich- 
tigere Dinge  dieser  Art  wurde  bei  provinzialer  oder  lokaler 
Erledigung  möglichst  die  Zustimmung  des  Grofspriors  ein- 


1)  Vgl.  Voigt,  Gesch.  Preufsens  IV,  293  u.  ▼.  a.;  Voigt,  Gcsch. 
des  deutsch.  Ord.  I,  196  u.  v.  a. 

2)  Riedel  VI,  22.  402;  Anfänge  S.  62. 
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geholt.  Er  war  es  auch,  der  den  Orden  gegen  Nichtordens- 
glieder vertrat.  Als  Herzog  Barnim  von  Pommern  mit  sei- 
nem Anhänge  Güter  schädigte,  auf  die  die  Johanniter  An- 
spruch erhoben,  gingen  nicht  die  pommerschen  Johanniter 
gegen  ihn  vor,  sondern  der  Grofsprior  und  die  Bruderschaft 

vom  Hospital  in  Deutschland  wandten  sich  Beschwerde  füll- 

• • 

rend  an  den  Papst  l 2.  Ähnlich  so  verhielt  es  sich  1283  in 
einem  Streite  mit  dem  Bischöfe  von  Katzeburg;  auch  hier 
traten  der  Grofsprior  und  die  Brüder  des  Hospitals  in  Deutsch- 
land als  Gegenpartei  auf.  Weil  ihnen  aber  die  Durchfüh- 
rung dieser  Angelegenheit  des  Nordostens  zu  ferne  lag,  be- 
auftragten sie  den  Kommendator  von  Werben  für  den  ein- 
zelnen Fall  als  Vertreter  -. 

Der  Inhaber  der  höchsten  Würde  handelte  persönlich 
oder  durch  einen  Vertreter,  beide  konnten  es  unter  Beirat 
thun  3.  Die  wichtigsten  Geschäfte  wurden  auf  Ordenskapi- 
teln unter  dem  Vorsitze  des  Grofspriors  erledigt  Er  berief 
dieselben,  doch  fanden  solche  Kapitel  nicht  regelmäfsig  statt, 
sondern  nach  Bedürfnis.  Auf  diesen  Grofsprioratskapiteln 
wurden  auch  die  Besetzungen  und  Entlassungen  in  den  Or- 
densämtern bis  zum  Kommendator  vorgenommen  Für  diese 
kamen  aufserdem  allerlei  Beeinflussungen  in  Betracht,  solche 
durch  die  Landesherren,  durch  Kaiser  und  Papst  oder  andere 
Machthaber.  So  ist  es  z.  B.  kein  Zufall,  dafs  1316  ein  Bru- 
der des  mächtigen  Grafen  Berthold  von  Henneberg  die  Würde 
des  Priors  von  Böhmen , und  der  Solm  jenes  Berthold  die 
des  Grofspriors  erlangte,  dafs  aber  nach  dem  Tode  des  ge- 
waltigen Grafen  der  Sohn  alsbald  vom  Amte  zurücktrat. 

Landesherrlichen  Einflufs  zeigen  die  Erhebungen  von 
Ulrich  Schwaf  zum  Kommendator  von  Nemerow,  die  Geb- 
hards von  Bortfelde  und  Hermanns  von  Warberg  zu  Herren- 
meistern 4.  Die  Einsetzung  der  untersten  der  Oberbehörden, 
der  Kommendatoren,  geschah  oft  auch  durch  den  Grofsprior 
allein,  oder  durch  den  Prior  und  den  Herrenmeister,  wo 

1)  Anfänge  S.  49. 

2)  Mecklenl).  Uik.B  III.  76;  Anfänge  S.  18. 

3)  Anfänge  S.  63. 

4)  Anfänge  S.  76  ff.  63  ff.  57  f. 
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•dann  wohl  die  Zustimmung  des  Oberhauptes  einzuholen  war. 
Die  Hauptberater  bei  solchen  Erhebungen  von  Lokalwürden- 
trägern waren  je  die  ortsansässigen  Johanniter  und  die  Lan- 
desherren. Bisweilen  machten  sich  auch  höhere  Ordensein- 
flüsse geltend  von  Avignon  oder  Rhodos  aus.  Durch  sie 

wird  Paul  von  Modena  die  Kommende  Erfurt  erlangt  haben. 
0 • 

Öfters  wohl  noch  äufserten  sie  sich  bei  Entfernungen  mifs- 
liebiger  Männer  aus  höheren  Stellungen,  hier  leicht  verbün- 
det mit  den  Wünschen  des  Papstes,  wenn  nicht  gar  durch 
sie  veranlafst.  Es  zeigt  sich  namentlich  in  der  Zeit  des 
Kampfes  zwischen  der  Kurie  und  Kaiser  Ludwig  dem  Bayern : 
da  traten  nachweislich  vom  Amte  zurück  der  Grofsprior  Bert- 

hold  der  Jüngere,  von  Henneberg,  der  Ilerrenmeister  Gebhard 

• • 

von  Bortfelde  und  thatsächlich  auch  Berthold  der  Altere  als 
Prior  von  Böhmen.  Und  nicht  blofs  das,  auch  der  schnelle 
Wechsel  der  Grofsprioren  könnte  verdächtig  erscheinen,  denn 
in  der  Zeit  von  24  Jahren  haben  wir  fünf  Träger  jener  Würde1, 
während  sonst  eine  bei  weitem  langsamere  Veränderung  nach- 
weislich ist 2.  Eine  völlige  Durchbrechung  des  regelmäfsigen 
Geschäftsganges  enthielt  jener  Beschlufs  des  Ordenskapitels 
zu  Avignon  im  Jahre  1317,  der  dem  Papste  die  Erhebung 
von  Rektoren  und  Prioren  unter  besonderen  Umständen 

überwies.  Demgemäfs  bestellte  Johann  XXII.  von  sich  aus, 

• • 

blofs  unter  Beirat  der  Kardinäle  3 Berthold  den  Alteren  von 
Henneberg  zum  Prior  von  Böhmen  mit  aufserordentlichen 
Vollmachten,  und  zwar,  wie  die  deswegen  erlassene  Urkunde 
zeigt,  gegen  den  Willen  des  Prager  Konventes  4. 

1)  Anfänge  S.  173. 

2)  Vgl.  die  Listen  bei  Dienemann,  Nachrichten  vom  Johanniter- 
orden, S.  61 ; Winterfeld,  Gesch.  des  Oidens  St.  Johannis,  S.  630 
u.  a.  Diese  Listen  bedürfen  freilich  noch  vieler  Verbesserungen. 

3)  Dudik  p.  130:  „de  fratrum  nostrorum  consilio“  sagt  der 
Papst. 

4)  Näheres  Uber  den  Gegenstand  am  Ende  dieser  Abhandlung. 
Hier  sei  nur  bemerkt,  dafs  Berthold  sich  bereits  1313  als  Meister 
(Prior)  von  Böhmen  nachweisen  läfst  (Archiv  des  Grofspriorats  in  Prag. 
Mailberg,  Kasten  9,  Fach  32,  Nr.  95.  96),  ebenso  am  2.  Mai  1316 
(Schultes,  Gesch.  des  Hauses  Henneberg  II,  Urkb.  S.  27)  und  am 
-Ö.  Juni  desselben  Jahres  (Monum.  Boic.  XXXIX,  51).  Die  päpstliche 

ZeiUchr.  f.  K.-G.  XX,  1.  2 
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Bestallung  ist  erst  vom  21.  Juli  1317.  Danach  war  Be  thold  also  be- 
reits vorher  auf  ordentlichem  Wege  zur  Würde  gelangt,  die  der  Papst 
dann  nur  von  sich  aus  erneuerte  und  auf  anderen  Boden  mit  Aus- 
nahmebefugnissen stellte.  Nach  einem  „Geschichtlichen  Tiaktat  über 
den  Johanniteroi den“  vom  Prior  Frfc  Waster  (Manusk  ipt  im  A chiv  des 
Grofspriorats  zu  Prag)  S.  53  erscheint  seit  1325  Michael  von  Tync  in 
Urkunden  als  „Prior  generalis  saerae  dotnus  hospitalis  per  Buheiniam, 
Moraviam,  Poloniam,  Austriam,  Stbiam  et  Carpathiani1  Wenn  dies 
richtig  ist,  so  kann  es  sich  nur  um  einen  vom  P a» er  Kapitel  aufge- 
stellteu  Gegenkandidaten  handeln.  Daraus  würde  s ch  auch  eikläen, 
dafs  Berthold  sich  meistens  in  Deutschland  ai.fhielt.  staG)  1330 
und  wurde  in  der  Johanniter kirche  zu  Wüizburg  begraben.  Vgl.  An- 
fänge S.  171.  — Die  Mitteilungen  aus  Prag  verdanke  ich  Horn  Piof. 
Dr.  Weber.  Vgl.  auch  Feyfar,  Aus  dem  Pantheon  der  Gesell,  des 
Job. Kitter-Ordens,  S.  88  ff. 

(Scblufs  im  nächsten  llcfte.) 


Eine  Auslegung  des  Vaterunsers  aus 

dem  Jahre  1522. 


Besprochen 

von 

D.  K.  Knoke. 


Zn  den  vielen  katechetischen  Schriften  im  weiteren  Sinne 
des  Wortes,  welche  in  evangelischen  Kreisen  bereits  vor 
dem  Erscheinen  der  Lutherschen  Katechismen  entstanden 
sind,  gehört  eine  in  mehrfacher  Hinsicht  beachtenswerte 
Auslegung  des  Vaterunsers,  welche  bisher  von  der  Forschung 
auf  diesem  Gebiete  der  Litteratur  nur  wenig  beachtet  ist. 
Sie  ist  ohne  Angabe  des  Druckortes  zuerst  1522  erschienen. 
Als  ihr  Verfasser  wird  „ein  armer  Bauer u bezeichnet.  Da 
von  ihm  gesagt  wird,  er  könne  „weder  lesen  noch  schrei- 
ben so  wird  die  Schrift  nicht  von  ihm  selbst  zum  Drucke 
befördert  sein;  ein  anderer  mufs  die  Herausgabe  besorgt 
haben.  Sie  mufs  sich  aber  einer  besonderen  Beliebtheit  und 
Verbreitung  erfreut  haben.  Das  ergiebt  sich  schon  aus  der 
Thatsache  ihrer  wiederholten  Drucklegung. 

Ich  kenne  fünf  verschiedene  Ausgaben  dieser  Schrift. 
Bei  drei  derselben  ist  das  Jahr  angegeben,  in  welchem  sie 
gedruckt  sind ; die  beiden  anderen  sind  ohne  eine  solche 
Angabe  erschienen. 

Die  älteste  dieser  Ausgaben  ist  nach  meinem  Dafürhalten 
diejenige,  welche  sich  in  meinem  Besitze  befindet.  Ich  be- 
zeichne sie  im  Folgenden  mit  K.  Die  Gründe,  warum  ich 

2* 
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sie  für  die  älteste  halte,  gebe  ich  weiter  unten  an.  Sie  ist 
wie  auch  alle  übrigen  auf  einem  Bogen  in  4°  gedruckt. 
Auf  der  ersten  Seite  steht  der  Titel;  er  lautet: 

Ain  schöne  aufsleg- 

ung  über  das  götlich  gebeet.  Vat- 
ter  vnser.  Das  vns  Got  selbs 
gelernet  hat.  Das  hat  be- 
tracht. Ain  armer  Paar 
der  wieder  leßen  noch 
schreyben  kan  gar 
hüpsch  vnnd 
nützlich 

Allen  christglaubign  menschn  zii  gut. 

Auch  auß  bryederlicker  trew 
Im  jar  . 1522. 

[Holzschnitt:  der  betende  Christus  in  Gethsemane.] 

Der  Text  füllt  die  dritte  bis  fünfte  Seite  ganz,  die  sechste 
bis  zur  Hälfte;  das  letzte  Blatt  ist  leer.  Der  Anfangsbuch- 
stabe des  Textes,  das  I des  Wortes  Item,  ist  so  grofs,  dafs 
cs  vor  die  sechs  ersten  Zeilen  zu  stehen  kommt,  wrelche 
durch  dasselbe  um  etwa  2,5  cm  den  übrigen  gegenüber  ver- 
kürzt sind.  Sonst  sind  in  den  ersten  Zeilen  dieselben  Typen 
verwandt  wie  in  allen  andern.  Der  Text  dieser  Ausgabe 
folgt  weiter  unten  in  genauem  Abdruck. 

Für  die  Zweitälteste  Ausgabe  halte  ich  diejenige,  von 
welcher  die  Königl.  Bibliothek  in  Berlin  ein  Exemplar  be- 
sitzt aus  der  v.  Meusebachsehen  Bibliothek.  Sign.  Cu.  5117 
bezw.  2084.  Ich  bezeichne  sie  mit  B.  Der  Text  ist  auch 
hier  auf  drei  vollen  Seiten  (3,  4 u.  5)  und  einem  Teile  der 
sechsten  Seite  abgedruckt.  Da  die  einzelnen  Zeilen  um  ein 
ganzes  Centimeter  kürzer  sind  als  in  K,  so  nahm  der  Druck 
mehr  Raum  in  Anspruch  und  füllt  darum  die  sechste  Seite 
bis  etwa  auf  vier  Fünftel.  Das  Titelblatt  lautet  hier  so: 
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Ain  schöne  aufslegng 

Uber  das  gütlich  gebet.  Vater  vnser 

Das  vnnß  Gott  selbs  gelernet  hat. 

Das  hat  betracht  ain  armer  Pawr  / 
der  weder  lesen  noch  schreyben  kan  / 
gar  hüpsch  vnnd  nützlich  / Allen 
Christglaubigen  menschen  z& 
gftt.  Auch  auß  brüderlich- 
er trew.  Im  XXij  . jar. 

[Holzschnitt:  Ein  Bauer,  der  im  Spreizst&nd  steht,  die  linke 
Hand  in  Brusthöhe  zum  Gebet  erhebt,  während  er  in  der 
Hechten  etwas  abseits  in  der  Höhe  des  Gürtels  einen  Rosen- 
kranz hält.] 

Diese  Ausgabe  ist  bei  Panzer  unter  Nr.  1273  angeführt, 
während  die  übrigen  hier  besprochenen  Ausgaben  dort  fehlen. 
Eine  dritte  Ausgabe  besitzt  das  Germanische  Museum  in  Nürn- 
berg. Sign.  6409.  Ich  nenne  sie  N.  Der  Titel  lautet  hier, 
abgesehen  von  einigen  orthographischen  Abweichungen  1 wie 
bei  den  beiden  vorhergehenden.  Es  ist  aber  hinzugefügt:  „Im 

drey  vnd  zwentzigsten  Jaar“  und  das  Druckerzeichen 

Darunter  steht  wiederum  ein  Holzschnitt:  Ein  Bauer,  der 

• • 

mit  gefalteten  Händen  zum  Gebete  niedergekniet  ist.  Uber 
ihm  befindet  sich  ein  Spruchband  mit  den  Worten:  „vater 
vnser  der  du  bist“.  Eingerahmt  ist  dies  Bild  durch  einen 
grofsen  Rosenkranz.  Von  einem  vierten  Drucke  besitzt  die 
Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek  ein  Exemplar.  Sign. 
Asc.  1230(1.  Ich  bezeichne  dasselbe  M\  Auch  hier  kommen 
orthographische  Eigentümlichkeiten  2 vor ; sonst  stimmt  der 
Titel  mit  demjenigen  in  den  übrigen  Ausgaben  überein. 
Eine  Angabe  des  Druckjahres  fehlt;  ebenso  das  Buchdrucker- 


1)  Beispielsweise:  Das  hat  Betracht  ain  Armer  Bawr  / der  weder 
lesen  noch  schreyben  kann. 

2)  Beispiel:  Das  hat  Betracht  ain  Armer  Bawr  / der  weder  Lesen 
noch  Schreyben  kan. 
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Zeichen  Dagegen  ist  der  Holzschnitt  genau  derselbe  wie 
bei  N.  Es  ist  anzunehraen,  dafs  dieser  Druck,  der  in  ortho- 
graphischer Hinsicht  eine  auffallende  Übereinstimmung  mit  N 
besitzt,  eine  spätere  Auflage  dieses  Abdrucks  aus  derselben 
Offizin  ist.  Als  spätere  Auflage  erscheint  mir  M*  darum, 
weil  in  ihr  mehrere  auffallende  Druckfehler,  die  in  N Vor- 
kommen l 2,  vermieden  sind,  und  weil  sie  nicht  datiert  ist. 

Undatiert  ist  nämlich  auch  die  fünfte  noch  zu  besprechende 
Ausgabe,  von  der  sich  ebenfalls  ein  Exemplar  auf  der  Mün- 
chener Bibliothek  befindet.  Sign.  Asc.  1230(2.  Ich  bezeichne 
6ie  Mb.  Auch  hier  ist  der  Titel  unverändert  bei  wiederum 
abweichender  Orthographie  *.  Das  Titelblatt  hat  ebenfalls 
einen,  allerdings  weniger  guten  und  von  dem  in  N und  Ma 
abweichenden  Holzschnitt,  der  einen  betenden  Bauern  mit 
einem  Spruchbande  darüber  und  umrahmt  von  einem  Rosen- 
kränze wie  bei  Ma  darstellt.  Dafs  diese  Ausgabe  jünger  als 
sämtliche  andern  ist,  ergiebt  sich  offensichtlich  aus  der  That- 
sache,  dafs  in  ihr  die  Textesworte  des  Vaterunsers,  die  je- 
weils erklärt  werden,  mit  grofscr  Schrift  aus  dem  übrigen 
Texte  Ijervorgehoben  sind,  während  diese  Worte  in  den 
übrigen  Ausgaben  nicht  durch  die  Anwendung  besonderer 
Typen  ausgezeichnet  sind,  sondern  nur  durch  Klammern,  in 
denen  sie  stehen,  sich  vom  Texte  abheben.  Man  darf  wohl 
annehmen,  dafs  die  für  das  Auge  übersichtlichere  und  darum 
zweckmäfsigere  Art  des  Druckes  in  Mb  bei  späteren  Nach- 
drucken hätte  Nachahmung  finden  müssen.  Da  der  Druck 
bei  den  vier  andern  Ausgaben  weniger  zweckmäfsig  ein- 
gerichtet ist,  so  dürfen  wir  wohl  annehmen,  dafs  sie  früher 
als  Mb  erschienen  sind.  Die  Anwendung  gröfserer  Typen 
zur  Hervorhebung  der  einzelnen  Sätze  des  Vaterunsers  hat 
zur  Folge,  dafs  der  Text  hier  4^  Seiten  bedeckt. 

Ich  lasse  nunmehr  zunächst  den  Text,  wie  K ihn  giebt, 
folgen.  In  den  Anmerkungen  hebe  ich  die  wichtigsten  Ab- 
weichungen der  übrigen  Ausgaben  hervor.  Sie  alle  zu  ver- 


1)  Vgl.  die  Bemerkungen  zum  unten  folgenden  Texte. 

2)  Beispiel:  gar  Hupsch  vud  Nützlich  / allen  Christglaubigen  Men- 
schen tzü  gut  / auch  atiß  Biuderlicher  Trew. 
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merken,  wird  nicht  nötig  sein.  Es  mag  nur  im  allgemeinen 
bemerkt  werden,  dafs  K und  B einander  hinsichtlich  der 
Orthographie  am  nächsten  stehen,  ebenso  wie  wiederum  N 
und  Ma.  Bei  den  beiden  letztem  ist  eine  Neigung,  die 
Substantiva  mit  grofsen  Anfangsbuchstaben  zu  setzen,  nicht 
zu  verkennen.  Mb  zeigt  eine  Vorliebe  für  den  Gebrauch 
des  Buchstaben  y statt  i und  setzt  regelmäfsig  tz  statt  z 
auch  am  Anfang  der  Silbe. 

Der  Text  nach  K. 

Item  1 2 so  wir  sprechen  Vatter  vnser  / bey  dem  sollen  wir 
gedencken  / vnd  betrachten  / Das  er  vnser  aller  vater  ist  / vnd 
so  er  vnser  vater  ist  / So  sollen  wir  gedencken  / daz  wir  jn 
veterlich  erkenen  / als  ain  kind  ain  vater  / veterlich  erkenen 
soll  / vnd  darnach  in  kintlicher  trew  * vnd  liebe  / loben  / vnd 
so  wir  das  thuen  / Vnd  gethon 3 haben  / So  soll  wir  vns 
darnach 4 5 ertrewen  ir.  jm  / Das  wir  seyne  kynder  seyen  vnd 
darbey  gedencken  der  öltern  6 brüderschafft  / Darein  vns  got 
versamlet  vnd  verordnet  hat  / Das  wir  alle  brüder  vnd  Schwester 
seind  / darnach  sollen  wir  gedencken.  Das  wir  ain  ander  lieb 
haben  / vnd  so  wir  das  selb  thun  / so  solln  wir  vns  aber  ain 
mal  erfrewen  in  Got  vnnsern  vater  / Das  wair  ain  sollich  kost- 
parlichs  vnschetzlich  / erbland  habü  zu  gewarten  / von  vnserm 
lieben  vater  nach  diser  zeyt  / vnnd  darnach  sprech  wir  (Der  du 
bist  in  den  himeln)  bey  dem  sollen  gedencken  / herr  himliscber  6 
vater  / wie  betten  wir  so  ayn  weyten  weeg  zu  dir  / wen  dein 
götliche  gnad  nit  wer  7 / ich  byt  dich  aber  / verleih  mir  dein 
gnad  / das  ich  zü  meinem  erbteil  vnd  Vaterland  müg  körnen  / 
Das  ist  zü  der  ewigen  seligkait  Darnach  sprechen  wir  (Gehailiget 


1)  So  beginnen  sämtliche  Ausgaben.  Man  könnte  danach  ver- 
muten, dafs  wir  es  hier  mit  dem  Bruchstücke  eines  gröfseren  Werkes 
zu  thun  haben.  Es  ist  jedoch  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dafs  die 
„tafel  des  kerstlyken  levens“  — Exemplar  in  der  Göttinger  Biblio- 
thek — , abgedruckt  bei  Bahlmann,  Deutschlands  kathol.  Katechismen 
(Münster  1894),  S.  61  ff.  ebenfalls  mit  „Item“  beginnt.  Dieser  Anfang 
scheint  also  bei  katechetischen  Schriften  nicht  ungewöhnlich  gewesen 
zu  sein. 

2)  M*  hat  jn  in  Kindlicher  Trew. 

3)  N,  M*,  Mb:  gathan. 

4)  fehlt  bei  N,  M»,  Mb. 

5)  N,  M%  Mb:  Älteren. 

6)  B:  hymelischer;  N Himeliscber. 

7)  B:  wär. 


/ 
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werd  dein  nam)  bey  dem  sollen  wir  gedencken  / dein  hailiger 
nam  ist  biß  beer  nitt  Vil  Bey  mir  gehailigefc  worden  / Sonder 
meer  vngehayligt  vG  vDgewirdiget  geschmecht  vnd  geschendet  / 
durch  mein  leicbtuerikait  1 / vnd  boßhait  / so  ich  deinen  hailigen 
namen  / so  oft  leichtucrtiklich  / in  meinen  sündtlichen  mund  ge- 
noüien  hab  mit  flüchen  schelten  vnd  schweren  2 / vnd  darumb 
so  bitt  Ich  dich  vmb  dein  gnad  / das  du  mir  das  wöllest  ver- 
zeyhen  / Vn  mein  hertz  wenden  zu  dem  / Das  hynfür  dein  hay- 
liger  nam  durch  mich  gehailiget  werd  / vnd  durch  all  Cristen  * 
menschen  / vnd  das  sy  anruffen  deinen  hayligen  namen  zu  Vber- 
komen  4 / Alles  das  vns  not  ist  / von  deinem  bimlischen  vater 
Als  du  vns  daü  verhaissen  hast  jm  Euägeli  5 / dan  6 du  sprachest  / 
für  war  sag  ich  eüch  / was  ir  bittent  mein  7 himliscben  vatter 
in  meinem  namen  das  wird  er  eüch  geben  / darumb  das  dem 
hailiger  nam  gnügsam  gohailigt  8 werd  / durch  die  gätzen  weit  / 
darnach  so  wir  spreclm  (Zü  körn  9 * vns  dein  reich)  bey  dem  sollen 
wir  gedencken  / lierr  himlischer  vatter  / Laß  mich  nit  zü  langia 
in  disem  eilenden  jamer  tall  11  / Sond’  dz  mir  deyn  reich  zü 
kom  dein  gütliche  weißhait  bey  vnns  won  / das  Sy  mein  seel 
berhafft 12  mach  jnn  tugendten  / vnd  das  du  mit  deyner  gütlichen 
lyebe 13  verschwendest 14  alle  ding  die  nicht  deyner  hayligkait 
gepuren  15  mügen  / vnd  bestätige  16  an  vns  dein  lyeb  / das  wir 
jr  rymmer  meer 17  beraubt  werden  / Vnd  der  grund  bey  vns 
beleyb  / so  küpt  vns  dein  reich  / darnach  so  mir  18  sprechen. 
(Dein  will  geschech  jm  himel  vnd  auff  erd)  Bey  dem  sollen 
wir  gedencken  / herr  himlischer  vater  mein  will  sol  nichs  19  sein  / 
wan  mein  gewissen  waißt  nymmer  nit  was  gut  ist  / du  waißt 
aber 20  zü  aller  zeyt  / was  das  aller  löst 21  ist.  Darü  will  ich 
mein 22  willen  gleichförmig  machen  / deinem  gütlichen  willen  / 
dein  gütlicher  will  werdt  zü  aller  zeit  an  mir  volbraehtt  darnach 
sollen  mir  sprechen  (Herr  gyb  vns  heüdt  Vnnßer  Teglich*3  brot). 
Bey  dem  sollen  wir  gedencken  / herr  himlischer  vater  / Ich  bit 
dich  nit  allain  vmb  das  zeytlich  oder  leyplich  teglych23  brot  / 
WaG  da  hast  gesprochü  jm  Euangelio24  / jr  solt  nit  sorgueltig2* 

1)  B:  leychtfertigkait.  2)  B:  schwören. 

8)  B,  N,  M*,  Mb:  Christen.  4)  N,  M*:  züüberkoinmen. 

5)  Ebenso  N;  dagegen  B:  Eu&gelij;  M»,  Mb:  Ei.Ägelio. 

6)  N,  Al»,  Mb:  da.  7)  N:  meinen. 

8)  N:  gehailiger  (Druckfehler).  9)  N,  M»:  zükmn. 

10)  N,  M»  Mb:  zülang.  11)  B:  yamertall;  N,  MÄ,  Mb:  Jamettal. 

12)  tiächtig,  fruchtbar;  N,  M*:  werhaft;  Mb  gar:  Teihafit. 

13)  B:  liebe;  N:  liehe  = Druckfehler.  14)  verschwinden  machst 

15)  B,  N,  Ma:  gehören.  16)  B:  bestt&ttige;  M*:  Bestättige;  N: 

bestätige.  17)  N,  M»:  nymmermeer.  18)  Druckfehler. 

19)  alle  audern:  nichts.  20)  N,  M%  Mb:  Du  aber  waiBt. 

21)  N,  M»  Mb:  best.  22)  M»:  meinen.  23)  B,  N:  täglich. 

24)  B:  Ewangelio.  25)  alle  andern:  sorgfeltig. 
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sein  was  jr  werdent  essen  oder  trinncken  / hat  euch  Got  der 
Herr  geben  die  seel  / die  meer  1 ist  dann  Der  leyb  oder  essen 
vnd  trincken  / Fürwar  er  wirt  eüch  das  mynder  auch  geben  / 
wafi  er  waißt  das  jr  sein  notürffttig  seynd  / Herr  himlischer 
Tater  / so  du  daü  waißt  / das  ich  dasselb  notürfftig  bin  / vü  wild 
mir  das  selb  geben  / so  will  ich  dich  vrn  das  selb  nit  allein 
bitten  sunder  ich  wils  beuelchen  * deynem  götlichen  willen  / Her 
himlischer  vater  / ich  bit  dich  aber  vm  das  gaistlich  teglich  3 
brot  / Das  du  Tns  hast  anngezaygt  jm  Ewangeli  4 / da  da  spra- 
chest / Der  mensch  lebt  nit  allain  das *  6 natürlichen  brots  / Sun- 
der aynß  yeglichen  wortts  / Daz  da  get  6 auß  dem  mund  gots  / 
Herr  himlischer  vatter  / so  ich  daü  her  7 das  mein  arme  seel 
der  selben  wort  müß  geleben  / vnnd  von  dem  selben  wort  gespeißt 
müß  8 werden  / So  bit  ich  dych  himlischer  vater  verleich  vn» 
priester  / vnd  prediger  9 * I die  dein  gütliches  wort  aussprechen  / 
nach  deinem  götlichen  wyllen  / vnd  wrol  gefallen  / vnnd  nach  dem 
hayl  vnserer  seel  / das  es  in  vns  wachs  vnd  hundertueltig ,(> 
frucht  bring  / vnd  das  wir  die  selben  mögen  behalten  / vnd 
vnser  leben  richten  nach  deinem  götlichen  willen  vnd  wolgefallen  t 
Vnd  das  wir  Dardorch  vmb  dich  bekemen  / ain  sychern  vnd  se- 
ligen eingäg  zü  dir  in  das  ewig  reich  der  bymel  / durtzü  soll 
wir  sprechen.  (Vergib  vns  vnser  schuld  / als  wir  vergeben  vn- 
sern  schuldigem)  ßey  dem  sollen  wir  gedencken  / Herr  him- 
lischer 11 *  vater  verleych  mir  dein  götliche  gnad  / das  ich  meynem 
sechsten  Christen  menschen  müg  verzeyhen  vnd  vergeben  / von 
grüd  meines  hertzen  / on  alle  betriegliehait  / oder  beßem  18 
mitel 13  meines  neydigli  hertzens  / dz  mir  daü  nit  möglich  ist 
züthün  on  dein  bylff  vn  gnad  / wan  du  hast  gesprochn  jm  Euan- 
gelio.  Ir  sollent  verzeybfi  vü  vergeben  / darmit  dz  eüch  auch 
verzigen  werd  / so  ich  daü  her14  / das  mir  sonst  anderst  uit 
verzigen  mag  werden  / Ich  verzeych  daü  meinem  neebsten 15  auch  / 
so  bit  ich  dich  herr  himlischer  vater  / Erlöß  mein  hertz  vö  dem 
schedlichen  vnd  verdampten  band  des  neyds  / Das  er  mich  nit 
beraub  meines  voterlichen  Erbtail  / sunder  das  mir  dazselb  zü. 
gelugt 16  werd  / durch  dein  verhaissung  / Die  du  vns  gethon 17 
hast  / So  wir  vnsern  veinden  verzeyhen  / soll  vns  auch  verzigen 


1)  N,  MÄ,  Mb:  die  da  (do)  meer  ist.  2)  alle  andern:  befelhen 

3)  alle  andern:  täglich.  4)  B:  Ewangelij ; N:  Euangeli;  M*. 

Mb:  Euangelio.  6)  N,  M»,  Mb:  des.  6)  alle  andern:  geet. 

7)  alle  andern:  hör.  8)  fehlt  bei  N,  M*,  Mb. 

9)  Die  Wörter  Priester  vnd  Prediger  stehen  bei  N,  M»,  Mb  in 

Klammern.  10)  alle  andern:  hundertfeltig.  11)  B:  Hymelischer. 

12)  alle  andern:  bösem.  13)  N,  M»,  Mb:  mittel. 

14)  alle  andern:  hör.  15)  N:  nächsten:  M*,  Mb:  Nächsten. 

16)  B:  z&gefüegt.  17)  N,  M»,  Mb:  gethan. 
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vnd  vergeben  weiden  / Darnach  so  sprechen  Wir  (Nit  für  vns 
ein  / in  kain  1 versüchung).  Bey  dem  sollen  Wir  gedencken 
herr  himlischer  vater  / Es  leidt  2 nit  daran  / ob  wir  schon  ver- 
glicht werden  / wail  du  bist  selberdt  3 auch  versüchtt  worden  / 
Aber  für  vnns  nun  4 * nit  ein  in  kain  6 versüchung  / Die  vns 
schedlich  6 vnd  verdainlich  7 sein  müg  vnser  8 * seel  / snnder  dz 
sy  vns  verdienstlich  sey  / vnd  werd  a zü  dem  ewigen  leben  / 
darnach  so  sprechen  wir  (Sonder  erlöß  vns  von  «allein  übel)  Bey 
dem  sollen  wir  gedencken  / herr  himlischer  vater  / erlöß  mich 
von  der  Anfechtung  des  flaischs  vnd  des  büßen  gaists  10  vnnd  der 
Anfechtung  diser  weit  / Vnd  auch  von  dem  11  teuflischen  12  vnd 
ungötlichü  reycbtumb  13  die  meiner  seel  schedlich  sein  / Herr 
himlischer  vater  vor  disen  vnd  allen  meinen  veinden  vnd  wider 
flacher  14  / Dz  sy  daü  teglich  mit  mir  seind  streyten  vnd  mich 
begeren  zü  berauben  meines  Vaterlands.  Ich  bit  dich  herr  him- 
lischer vater  hastu  mich  gesetzt  in  dein  gnaden  So  behalt  mich 
daü  ewigklieh  vor  meinen  veinden  / vH  für  mein  arme  seel  durch 
deyn  gelaydt  / Das  ist  durch  deyn  gnad  vnnd  barnrihertzigk«ait15 
zü  den  Ewigen  freiden 16  / dich  ewigklieh  zü  loben  vnnd  eeren 
vnnd  dir  danck  zü  sagü  17  / mitsampt 18  allen  ausserweltten  19. 
Amen. 

Die  Vergleichung  des  Textes  in  den  verschiedenen  Aus- 
gaben, die  vorliegen,  ergiebt  zunächst  die  Thatsache,  dafs 
N,  Mu  und  Mb  wegen  gewisser  gleichmüfsigcr  Abweichungen 
von  den  beiden  andern  zu  einer  Gruppe  zusanunenzustellen 
sind.  Ich  teile  hier  einige  dieser  Abweichungen  noch  ein- 
mal mit.  Die  drei  Ausgaben  haben  „gethan“  statt  „ge- 
tlion“;  „altern“  statt  „öltern“;  „da“  statt  „dann“;  „du 
aber  waißt“  statt  „du  waißt  aber“;  „best“  statt  „bÖst“; 
sie  lassen  das  Wort  „kain“  fort  in  der  Bitte:  „Nit  für  vns 
ein  in  kain  versüchung“;  sie  setzen  endlich  die  Wörter 

1)  fehlt  in  N,  Ma,  Mb.  2)  liegt. 

3)  B,  N : selbet t ; Ma,  Mb:  selber.  4)  Ma,  Mb:  nur. 

ö)  fehlt  in  N.  M»,  Mb.  G)  N,  Mb:  schädlich. 

7)  N,  Ma,  Mb:  vei dämlich.  8)  Ma,  Mb:  unserer. 

9)  Ma:  verdienstlich  seyn  werd. 

10)  Ma:  Gests.  1!)  Ma,  Mb:  den. 

12)  N,  Ma,  Mb:  Teuffelischen.  13)  Ma,  Mb:  Reychtumben. 

14)  B:  Widersacher;  N:  wideisächer. 

15)  N:  Barmkertzigkait  = Druckfehler. 

16)  B:  freuden;  N:  Fiduden;  Ma,  Mb:  Freuden. 

17)  N,  Ma,  Mb:  dancksagen.  18)  N:  mitsapt  = Druckfehler. 

19)  B:  ausserwGltten. 
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„Priester  und  Prediger“  in  der  Bitte  in  Klammern:  „ver- 
leih vns  priester  und  prediger  / die  dein  götliches  wort 
aussprechen  “. 

Unter  den  drei  Ausgaben  dieser  Gruppe  dürfte  N die 
älteste  sein.  Sie  steht  insofern  allerdings  M*  und  Mb  gegen- 
über zurück,  als  sie  manche  auffallende  Druckfehler  auf- 
weist. Ich  notiere  die  folgenden:  „ gehailiger  “ , „liehe“ 
statt  liebe,  „angezayt“  statt  „angezaygt“,  „barmkertzigkait“ 
statt  „barmhertzigkait“,  „mitsapt“  für  „mitsampt“.  Sie  hat 
aber  Wortformen,  welche  sich  mit  denen  der  Redaktion  in 
K und  B decken  oder  sich  wie  Zwischenstadien  zwischen 
jener  Redaktion  und  derjenigen  in  Ma  und  Mb  ausnehmen. 
N liest  wie  K und  B „dem  . . . Raychtumb“,  Ma  und  Mb 
„den  . . . Raychtumben“;  N schreibt  wie  jene  „selbert“, 
diese  dagegen  „selber“;  K und  B haben  „veinden“, 
N „Veinden“,  M*  und  Mb  „Feinden“;  K liest  „freiden“, 
B „freüden“,  N „Fröüden“,  M*  und  Mb  „Freüden“.  Da- 
nach darf  gesagt  werden  AI“  und  Mb  sind  jüngere  Ausgaben 
als  N.  Diese,  die  vom  Jalire  1523  datiert,  ist  nun  aber 
wieder  jünger  als  K und  B,  welche  dem  Jahre  1522  an- 
gehören. 

Von  den  beiden  zuletzt  genannten  wird  man  K als  die 
ursprünglichere  bezeichnen  müssen.  In  ihr  kommen  näm- 
lich einige  Wortformen  und  orthographische  Eigentümlich- 
keiten vor,  welche  in  B in  einer  veränderten  Form  auftreten, 
die  sich  als  Korrekturen  ausnehmen,  weshalb  sie  denn  auch 
in  den  späteren  Ausgaben  in  dieser  veränderten  Gestalt 
wieder  erscheinen.  K hat  „ jamer  tall  “,  B „yammertall“,  die 
andern  „Jammertal“;  K liest  „wol  gefallen“,  B „wolgefallen“ 
und  die  andern  folgen  ihm  darin;  K schreibt  „wider  eacher“, 
B „Widersacher“,  so  auch  die  übrigen;  K hat  „schweren“, 
„her“,  „beß“,  B dagegen  „schwören“,  „hör“,  „böfs“  etc. 
Das  berechtigt  gewifs  zu  dem  Schlüsse,  dafs  K eine  ältere 
Ausgaben  als  B ist.  Die  Richtigkeit  dieses  Schlusses  wird 
nun  auch  noch  dadurch  bestätigt,  dafs  der  Holzschnitt  auf 
dem  Titclblatte  bei  K den  betenden  Heiland  in  Gethsemane 
darstellt.  Das  Bild  hat  keine  Beziehung  zu  dem  Titel  der 
Flugschrift.  Unsre  Auslegung  des  Vaterunsers  führt  sich 
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selbst  als  die  Betrachtung  eines  „ armen  Bauern1  11  ein.  Zu 
diesem  Titel  schien  das  Bild  des  betenden  Christus  schlecht 
zu  passen.  Es  schien  viel  näher,  statt  dessen  einen  beten- 
den Bauern  auf  dem  Titelbilde  darzustellen.  Das  geschah 
in  B und  in  veränderter  Form  in  N und  Ma  und  abermals 
in  veränderter  Form  in  Mb.  Alle  spätem  Ausgaben  schlossen 
sich  der  Auffassung  an,  die  in  B sich  ausgesprochen  hat, 
während  die  Auffassung  in  K keine  weitere  Nachfolge  fand. 
Dann  haben  wir  diese  letztere  Auffassung  als  die  ursprüng- 
liche anzusehen.  Sie  knüpft  an  den  Inhalt  der  hier  dar- 
gebotenen Auslegung  des  Vaterunsers  an.  Diese  ist  durch- 
aus mit  evangelischer  Anschauung  durchtränkt,  und  die 
evangelische  Anschauung  vom  Gebete  des  heiligen  Vater- 
unsers findet  ihren  plastischen  Ausdruck  in  der  Form,  wie 
Jesus  betet,  wie  er  in  Gethsemane  gebetet  hat.  Es  unter- 
liegt also  wohl  keinem  Zweifel,  dafs  wir  in  K die  älteste 
unter  den  uns  bekannten  Ausgaben,  ja  vielleicht  die  Editio 
princeps  dieser  kleinen  Schrift,  vor  uns  haben. 

Überblicken  wir  ihren  Inhalt,  so  ergiebt  sich,  dafs  er 
aus  dem  Anschauungskreise  evangelischer  Frömmigkeit  er- 
wachsen ist.  Es  kommt  in  ihr  kein  einziger  spezifisch 
römischer  Gedanke  vor.  Das  gilt  auch  von  der  Bitte: 
„Erlöse  mich  von  dem  teuflischen  und  ungöttlichen  Reich- 
tum.Dies  Gebet  will  nicht  im  Sinne  mönchischer  Askese 
verstanden  sein,  sondern  in  einem  wesentlich  andern,  wie 
sich  noch  ergeben  wird.  Evangelisch  ist  der  Ton  des  kind- 
lichen Gottvertrauens,  der  hier  angeschlagen  ist  und  durch 
die  ganze  Schrift  hindurchklingt.  Evangelisch  ist  insbeson- 
dere der  Gedanke:  „du  hast  mich  in  deine  Gnade  gesetzt uf 
so  führe  mich  nun  „durch  deine  Gnade  und  Barmherzigkeit 
zu  den  ewigen  Freuden  Evangelisch  ist  die  Bitte  um 
Priester  und  Prediger,  die  das  Wort  nach  Gottes  Willen 
verkündigen  zum  Heile  der  Seelen,  damit  es  hundertfältig 
Frucht  bringe  *.  Evangelischer  Denkweise  entspricht  es, 

1)  Vgl.  aus  dem  Flugblatte,  über  welches  Aug.  Baur,  Deutsch- 

land in  den  Jahren  1517—1525  (Ulm  1872)  berichtet,  die  dort  S.  59 
mitgeteilte  Stelle:  „Ja,  es  ist  not,  dafs  wir  got  ernstlich  bitten  utnb 
recht  prediger,  die  uns  das  evangeli  lauter  predigten“. 
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wenn  der  Verfasser  Aussprüche  Jesu  zur  Deutung  des  Herren- 
gebetes anführt.  Es  sind  die  folgenden  Sprüche,  die  er  alle 
als  im  Evangelium  stehend  bezeichnet:  „Fürwahr  sage  ich 
euch,  was  ihr  bittet  meinen  himmlischen  Vater  in  meinem 
Namen,  das  wird  er  euch  geben“,  Job.  IG,  23.  „Ihr  sollt 
nicht  sorgfältig  sein,  was  ihr  werdet  essen  oder  trinken;  hat 
euch  Gott  der  Herr  gegeben  die  Seele,  die  mehr  ist,  denn 
der  Leib  oder  Essen  und  Trinken,  fürwahr  er  wird  euch 
auch  das  Mindere  geben,  denn  er  wcifs,  dafs  ihr  sein  not- 
dürftig seid“,  Matth.  6,  31  u.  25.  „Der  Mensch  lebt  nicht 
allein  des  natürlichen  Brots,  sondern  eines  jeglichen  Wortes, 
das  da  geht  aus  dem  Munde  Gottes“,  Matth.  4,  4.  „Ihr 
sollt  verzeihen  und  vergeben,  damit  dafs  euch  auch  ver- 
ziehen werde“,  Matth.  6,  14.  Die  Form,  in  der  diese  Worte 
citiert  werden,  ist  noch  nicht  diejenige  der  Lutherischen 
Bibelübersetzung;  sie  konnte  es  im  Jahre  1522  auch  wohl 
noch  nicht  sein.  So  tritt  uns  denn  auch  das  Vaterunser 
hier  in  einer  Fassung  entgegen,  welche  von  der  uns  ge- 
läufigen ab  weicht.  Sie  lautet  so:  Vater  unser,  der  du  bist 
in  den  Himmeln.  Geheiliget  werde  dein  Name.  Zukomme 
uns  dein  Reich.  Dein  Wille  geschehe  im  Himmel  und  auf 
Erden.  Herr  gieb  uns  heut’  unser  täglich  Brot.  Vergieb 
uns  unsre  Schuld,  als  wir  vergeben  unsern  Schuldigem. 

Nicht  führe  uns  ein  in  keine  Versuchung.  Sondern  erlöse 

• • 

uns  von  allem  Übel.  Amen!“  — Es  würd  dies  die  Form 
sein,  die  dem  Verfasser  geläufig  war. 

Schliefst  er  sich  damit  an  die  Tradition  an,  so  thut  er 
es  auch  in  andern  Stücken.  Ganz  im  Sinne  eines  Cyprian, 
der  gesagt  hat : petimus,  ut  nomen  dei  sanctificetur  in  nobis, 
bittet  er:  „du  wollest  mein  Herz  wenden  zu  dem,  dafs  hin- 
für  dein  heiliger  Name  durch  mich  geheiliget  werde  und 
durch  alle  Christenmenschen“.  Ihm  ist  nicht  unbekannt, 
dafs  die  vierte  Bitte  sich  zunächst  auf  das  leibliche  Brot 
bezieht.  Aber  im  Hinblick  auf  das  Herrenwort,  dafs  Gott 
für  unsre  Nahrung  auch  ohne  unser  Gebet  sorgt  und  dafs 
die  arme  Seele  eines  Menschen  mit  dem  Worte  Gottes  ge- 
speist werden  mul»,  um  zu  leben,  bittet  er:  „Verleih  uns 
Priester  und  Prediger,  die  dein  göttliches  Wort  aussprechen 
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nach  deinem  göttlichen  Willen.“  An  manchen  Stellen  der 
Auslegung  wird  ein  Ton  angeschlagen,  der  an  Luthers  Ka- 
techismus erinnert.  So  bei  der  Deutung  der  Anrede,  wo 
wir  aufgefordert  werden,  Gott  als  unsern  Vater  zu  erkennen, 
wie  ein  Kind  seinen  Vater  erkennt,  und  uns  dabei  zu  er- 
innern, dafs  wir  alle  Brüder  und  Schwestern  sind  l.  So, 
wenn  das  Leben  auf  Erden  ein  elendes  „Jammerthal“  ge- 
nannt wird.  So  namentlich,  wenn  von  der  „Anfechtung 
des  Fleisches,  des  bösen  Geistes  und  der  Welt“  gesprochen 
wird.  — 


Wer  war  nun  der  Verfasser  dieser  anziehenden  kleinen 
Schrift?  Er  hat  sich  selbst  nicht  genannt.  Das  Titelblatt 
nennt  ihn  „einen  armen  Bauern“.  Da  es  ihn  weiter  be- 
zeichnet als  einen  solchen,  „der  weder  lesen  noch  schreiben 
kann  “,  so  wäre  an  sich  nicht  unmöglich,  dafs  diese  Bezeich- 
nung nur  eine  schriftstellerische  Einkleidung  sein  sollte,  um 
auf  den  populären  Charakter  dieser  Auslegung  des  Vater- 
unsers hinzudeuten.  Wäre  dies  wirklich  der  Fall,  so  würden 
wir  immerhin  die  schriftstellerische  Bedeutung  ihres  Ver- 
fassers anerkennen  müssen , der  es  dann  meisterhaft  ver- 
standen, sich  in  den  Gedankenkreis  eines  evangelisch  em- 
pfindenden Bauern  zu  versetzen  und  aus  ihm  heraus  zu 

schreiben.  Es  liegt  aber  zunächst  gar  kein  Grund  vor,  die 
angeführte  Autorschaft  in  Zweifel  zu  ziehen.  Vielmehr 
deutet  vieles  darauf  hin,  dafs  wirklich  ein  Bauer  der  Ver- 
fasser dieser  Auslegung  des  Herrngebetes  ist;  ihre  Veröffent- 
lichung durch  den  Druck  mufs  dann  allerdings  durch  einen 
andern  besorgt  sein. 

Aus  dem  Anschauungskreise  eines  Bauern,  der  nicht 
gern  über  das  Weichbild  seines  Heimatsortes  hinaus  seine 
Schritte  ausdehnt,  erklärt  sich  der  Satz:  „Wie  hätten  wir 
einen  so  weiten  Weg  zu  dir,  der  du  in  den  Himmeln  bist. 


1)  Vgl.  die  Stelle  aus  der  ältesten  Flugschrift  im  Refonnationszeit- 
alter  „der  Curtisan  und  Pfi ündenfresser welche  so  lautet:  „Das 
Vaterunser  lehrt  uns  wohl,  wie  eins  fürs  ander  bitten  soll  aus  brüder- 
licher Lieb“  etc.  Aug.  Baur  a.  a.  0.  S.  21. 
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wenn  deine  göttliche  Gnade  nicht  wäre.4*  Aus  demselben 
Vorstellungski  eise  wird  es  verständlich,  wenn  die  ewige 
Seligkeit  das  „väterliche  Erbteil *‘  oder  das  „kostbarliche 
unschätzbare  Erbteil4*,  das  „Erb-  und  Vaterland4*  genannt 
wird.  Gerade  von  einem  Bauern,  der  durch  das  Evangelium 
zu  einer  tiefem  Beurteilung  ethischer  Fragen  hindurch- 
gedrungen ist,  werden  die  hier  ausgesprochenen  Bitten  ver- 
ständlich, es  möge  ihm  gelingen,  dem  Nächsten  „ohne  alle 
Betrüglichkeit  seines  neidischen  Herzens*4  zu  verzeihen,  und 
Gott  möge  ihn  erlösen  von  dem  „teuflischen  und  ungött- 
lichen Reichtum*4. 

Haben  wir  es  hier  also  nicht  mit  einer  schriftstellerischen 
Einkleidung  zu  thun,  sondern  ist  der  Verfasser  wirklich  ein 
Bauer,  so  führt  der  charakteristische  Zusatz,  „der  weder 
lesen  noch  schreiben  kann  *4,  auf  die  rechte  Spur,  denselben 
genauer  zu  bestimmen.  Einer  freundlichen  Mitteilung  des 
Herrn  Professor  Kawerau  in  Breslau  verdanke  ich  die 
Entdeckung  dieser  Spur.  Durch  ihn  wurde  ich  nämlich 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  Riede  rer  die  uns  hier 
beschäftigende  Schrift  in  seinen  „Nachrichten  zur  Kirchen-, 
Gelehrten-  und  Bücher- Geschichte.  Altorf  1705,  Bd.  II, 
S.  82 4*  erwähnt.  Diese  Erwähnung  geschieht  im  Zusammen- 
hänge einer  Beantwortung  der  Frage,  „wer  der  Bauer  von 
Wöhrd4*  gewesen.  S 71  ff.  Biederer  weist  nach,  dafs  dies 
Diepold  Pe ringer,  der  seiner  Geburt  nach  aus  Ulm 
stammte,  war. 

Derselbe  hielt  sich  um  1523  in  Nürnberg  auf  und  „soll 
sich  unterstanden  haben,  im  Beyseyn  etlicher  Bürger  bis- 
weilen zu  predigen*4.  Für  den  Erzherzog  Ferdinand  war 

dies  w'ährend  seines  Aufenthaltes  in  Nürnberg  1524  der  An- 

• • 

lafs,  eine  Beschwerde  beim  dortigen  Magistrate  wegen  Über- 
tretung des  von  Karl  V.  erlassenen  Wormser  Mandates 
anzubringen.  Der  Rat  wiederholte  infolge  dessen  ein  schon 
früher  gegen  Peringer  ausgesprochenes  Verbot  des  Predigens 
und  drohte  mit  Ausweisung,  wenn  er  nicht  gehorchen  würde. 
Peringer  erwiderte:  „er  sei  kein  Prediger,  . . . würde  aber 
je  von  seinen  Nachbaren  gebeten,  ihnen  aus  dem  Evangelio 
eine  christliche  Lehre  zu  sagen;  das  könnte  er  ihnen  aus 
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brüderlicher  Liebe  nicht  versagen “.  Was  aber  die  ange- 
drohte Landesverweisung  betreffe,  so  „wolle  er  hierin  unsers 
Herrn  Gottes  Rat  haben“.  Das  „bewährte  Nürnbergische 
Manuskript“,  dem  Riederer  diese  Nachrichten  entnimmt,  be- 
richtet weiter,  dafs  Peringcr  zu  seinen  Predigten  „aus  der 
Stadt  und  aus  vielen  Dörfern  ein  grofses  Zulaufen  gehabt“. 

Peringer  hat  seine  Predigtthätigkeit  aber  nicht  blofs  auf 
die  Stadt  Nürnberg  beschränkt;  er  hat  sie  vielmehr  auch  auf 
das  Nürnberger  Landgebiet  ausgedehnt.  Von  ihm  liegt  eine 
gedruckte  Predigt  vor,  welche  er  zu  Wöhrd  bei  Nürnberg 
gehalten.  Von  ihr  giebt  es  verschiedene  Ausgaben.  Riederer 
bespricht  eine  solche,  welche  den  Titel  führt:  „Ain  Sermon 
gepredigt  vom  Paweren  zu  Werdt  bei  Nürnberg  von  . . . an- 
ruffung  der  hailigen“.  5 Blätter  in  4°,  ohne  Angabe  des 
Ortes  und  des  Jahres.  Riederer  vermutet,  dafs  sie  1524  in 
Nürnberg  gedruckt  ist.  Zwei  datierte  Nachdrucke  sind  1524 
in  Erfurt  und  in  Eilenburg  erschienen. 

Eine  vierte  Ausgabe  besitzt  die  Göttinger  Universitäts- 
bibliothek. Ihr  Titel  lautet:  „Eyn  Sermon  gepredigt  vom/ 
Pawren  zu  Werdt  bey  Nürmberg  I ...  I vö  dem  freyen 
willen  des  Mennschen“.  Auf  dem  Titelblatte  steht  ein  Bauer, 
der  die  rechte  Hand  gestikulierend  erhoben  hat  und  in  der 
Linken  einen  Dreschflegel  hält.  Unten  links  im  Bilde  ist 
eine  Art  Wappenschild  angebracht;  drei  Zweige,  welche  in 
Eicheln  enden,  wachsen  aus  einem  kleeblattartigen  Frucht- 
boden ; links  von  ihnen  steht  die  Zahl  1,  rechts  die  Zahl  3. 
Ich  vermute  darin  eine  Datierung  der  Schrift  vom  Jahre 
1523.  Ist  diese  Vermutung  recht,  so  würde  diese  Ausgabe 
älter  als  die  übrigen  sein.  — Der  Sermon  ist  in  der  Haupt- 
sache nichts  andres  als  eine  Sammlung  biblischer  Sprüche, 
durch  welche  auf  3 */*  Quartseiten  die  Wahrheit  erwiesen 
werden  soll:  „dafs  du  in  den  götlichö  dingen  kayns  erkennen 
kanst  / vnd  gewalt  darinnen  hast  züuerpringen  “. 

Auf  der  siebenten  Seite  dieser  Schrift  folgt  ein  zweiter 
Titel:  „Haupt  bewerungen  / vnd  fürncmliche  puncten  der 
Göttlichen  geschrifft  / auff  die  zwen  Artickel  / gründlich  zü 
erlernen  / von  dü  willen  des  menschn  / auch  von  anrüffung 
der  hayligen“.  Die  sich  daran  schliefsende  Abhandlung  spricht 
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nur  von  dem  zweiten  Thema  und  fuhrt  auf  7^2  Seiten  eine 

Lehre  aus,  welche  in  dem  durch  und  durch  evangelischen 

Gedanken  gipfelt:  „Solches  Anbeten  (Gottes)  ist  nichts  andres, 

denn  der  Glaube  oder  des  Glaubens  höchstes  Werk  gegen 

Gott;  denn  solches  herzliche  Neigen,  Bucken,  Ehrerbietung, 

Bekenntnis,  oder  wie  man  es  nennen  will , vermag  niemand 

im  Herzen  zu  thun  gegen  Gott,  er  halte  denn  ohne  alles 

Gott  für  seinen  Herrn  und  Vater,  von  dem  er  alles  Gute 

hat  und  haben  wird,  durch  welchen  (er)  ohn  alles  Verdienst 

• • 

von  allen  Sünden  und  Übel  erlöst  und  behalten  wird  “ — 
Auch  in  dieser  Abhandlung  wird  ein  fleifsiger  Gebrauch  von 
der  Heiligen  Schrift  gemacht.  Dabei  ist  beachtenswert,  dafs 
der  Verfasser  bei  den  neutestamentlichen  Citaten  durchweg 
Luthers  Übersetzung  benutzt,  während  die  alttestamentlichen 
Stellen  noch  in  einer  vorlutherischen  Fassung  auftreten. 
Merkwürdig  ist  aber  endlich,  dafs  dieser  „ Bauer “ sich  auch 
auf  philologische  Untersuchungen  begiebt  und  sagt,  dafs  das 
biblische  Wort  adorare  „aus  lauter  Unverstand  durch  an- 
beten“ verdeutscht  sei;  nach  dem  Hebräischen  müfste  man 
es  durch  „neigen“  oder  „Ehr  erbieten“  wiedergeben. 

In  diesen  vier  Ausgaben  liegt  offenbar  eine  erste  Redak- 
tion der  Peringerschen  Predigt  vor,  diese  mufs  ohne  Wissen 
und  Einwilligung  des  Verfassers  veröffentlicht  sein.  Wir  er- 
fahren es  aus  einer  zweiten  Ausgabe,  welche  er  selbst  ver- 
anlafst  hat.  Der  Titel  derselben  lautet:  Ein  Sermon  von 
der  Abgötterey,  durch  den  Pa  wem,  der  weder  schreyben 
noch  lesen  kan,  gepredigt  zu  Kitzing  in  Franckenland. 
M.  D.  XXlIlj  *.  In  der  Vorrede,  die  abermals  betont,  dafs  der 
Verfasser  weder  schreiben  noch  lesen  könne,  nennt  dieser  sich 
„ Diepold  Peringer,  eyn  Pawer  geboren  von  Ulm  “ und  sagt, 
dafs  der  Sermon  „vormals  auch  gepredigt  worden  zu  Werd 
bey  Nürmberg“;  man  habe  die  Predigt  ihm  damals  „ohne 
sein  Wissen  und  Heifsen  nachgeschrieben  dabei  aber  „ kaum 
eyn  halben  theyl  davon  pracht“.  Die  neue  Ausgabe  ist  denn 
auch  in  der  That  um  das  Doppelte  umfangreicher.  Riederer 


1)  Zwei  andere  Ausgaben  verzeichnet  Kuczynski,  Thesaurus 
libellorum  (Leipzig  1870)  unter  2141  und  2142. 

Zeitachr.  f.  K -O.  XX.  1.  3 
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teilt  einiges  aus  ihr  mit  Es  liegt  aufserhalb  meiner  Auf- 
gabe, darauf  weiter  einzugehen 

Mir  erscheint  es  nun  unzweifelhaft , dafs  der  Verfasser 
dieses  Sermons  über  die  Abgötterei  oder  über  die  Anrufung 
der  Heiligen  auch  der  Verfasser  unsrer  Auslegung  des  Vater- 
unsers  ist.  Wenn  Riederer  sich  dahin  ausspricht,  er  wisse 
nicht,  ob  Diepold  Peringer  auch  der  Verfasser  dieser  „Aus- 
legung“ sei,  so  vermute  ich,  dafs  er  die  letztere  nicht  ge- 
kannt hat.  Im  andern  Falle  würde  er  wahrscheinlich  so 
wie  ich  geurteilt  haben.  Mein  eignes  Urteil  stütze  ich  auf 
die  folgenden  Beweisgründe: 

1.  Der  Verfasser  beider  Schriften  wird  „ein  Bauer,  der 
weder  schreiben  noch  lesen “ bezw.  „der  weder  lesen  noch 
schreiben  kann“  genannt.  Er  ist  in  seinem  Kreise  bereits 
eine  so  bekannte  Persönlichkeit,  die  mit  einer  andern  gar 
nicht  mehr  verwechselt  werden  kann,  dafs  er  auf  dem  Titel- 
blatte des  Kitzinger  Sermons  schon  schlechtweg  „der  Bauer,, 
der  weder  schreiben  noch  lesen  kann“  heifst.  In  der  Zeit 
von  1522 — 1524  wird  es  nur  diesen  einen  Bauern  gegeben 
haben,  der  so  als  homiletischer  und  katechetiseher  Volks- 
lehrer auigetreten  ist. 

2.  Bei  seinem  Verhöre  in  Nürnberg  erklärt  Peringer, 
dafs  er,  wo  er  predige,  dies  aus  „brüderlicher  Liebe“  thue. 
Der  Ausdruck  erinnert  doch  in  augenfälliger  Weise  an  die 
Bemerkung  „aus  brüderlicher  Treue“,  welche  aut  dem  Titel- 
blatte der  „Auslegung“  des  Vaterunsers  steht. 

3.  In  dem  Kitzinger  Sermon  nimmt  der  Verfasser  nach 
Riederers  Mitteilung  seinen  Ausgangspunkt  von  dem  Worte 
Jesu:  Der  Mensch  lebt  nicht  vom  Brot  allein  etc.  Dieses 
Wort  wird  auch  bei  der  „Auslegung“  in  bedeutungsvoller 
W eise  benutzt. 

4.  Auch  die  lautliche  Form,  in  welcher  einzelne  Wörter 
in  der  ältesten  Ausgabe  der  „Auslegung“  auftreten,  be- 
stätigen, dals  der  Verfasser  mit  dem  „Bauern  geboren  von 
Ulm“  identisch  sein  wird.  Weist  die  Schreibweise  „Pawer“, 
„schweren“,  „heren“,  „gopuren“  u.  a.  selbstverständlich  auf 
Süddeutschland,  so  läfst  die  Orthographie  „öltern“  und 
„allerbößt“  darüber  keinen  Zweifel,  dafs  der  Verfasser  im 
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Sprachgebiete  des  bayrischen  Stammes  zu  Hause  gewesen, 
wie  ich  von  meinem  verehrten  Herrn  Kollegen  Moritz 
Heyne  erfahre.  Es  wird  kein  Bedenken  haben,  Ulm  in 
dieses  Sprachgebiet,  oder  doch  hart  an  seine  Grenze  zu  ver- 
legen. 

Darf  danach  wohl  mit  Zuversicht  die  Identität  der  Ver- 
fasser der  „Auslegung“  und  des  „Sermons“  angenommen 
werden  *,  so  erweckt  von  dieser  Annahme  aus  noch  eine 
Erscheinung  ganz  äufserlicher  Art  unser  Interesse.  Auf  der 
Ausgabe  K.  der  zuerst  genannten  Schrift  befindet  sich  ein 
Holzschnitt,  welcher  Jesum  in  Gethsemane  betend  darstellt. 
Das  Bild  bringt  den  schlichten,  frommen,  evangelischen  Sinn 
zum  Ausdruck,  in  welchem  die  „Auslegung“  von  dem  Ver- 
fasser gedacht  ist.  Die  Ausgabe  B trägt  bereits  einen  an- 
deren Charakter.  An  der  Stelle  des  betenden  Christus  steht 
hier  der  betende  Bauer  auf  dem  Titelblatte.  Die  Art,  wie 
er  den  Rosenkranz  in  seiner  Rechten  hält,  macht  einen  fast 
provokatorischen  Eindruck.  Wiederholt  sich  dieser  Eindruck 
nicht  bei  dem  Holzschnitte,  welcher  die  Ausgaben  N,  Ma  und 
Mb  ziert,  wo  der  Bauer  knieend  im  Gebet  und  umrahmt  vom 
Rosenkranz  dargestellt  ist,  so  wolle  man  nicht  übersehen, 
dafs  in  den  drei  letzten  Ausgaben  in  äufserst  charakteristischer 
Weise  die  Wörter  „Priester  und  Prediger“  in  der  folgenden 
Bitte  eingeklammert  sind:  „So  bitt  ich  dich,  himmlischer 
Vater,  verleih  uns  (Priester  und  Prediger),  die  dein  göttliches 
Wort  aussprechen.“  Diese  Umklammerung  der  beiden  Wörter 
scheint  anzudeuten,  dafs  der  Herausgeber  kein  Gewicht  auf 
die  Verkündigung  des  Wortes  durch  das  geordnete  Amt  legt, 
sondern  dafs  sein  Ideal  eines  Predigers  der  „arme  Bauer“ 
ist,  der  dem  Nürnberger  Rate  ausdrücklich  die  Erklärung 
abgegeben,  „er  sei  kein  Prediger  und  unterstehe  sich  dessen 
Amtes  nicht“.  Hinzu  kommt  nun  endlich,  dafs  die  erste 
Ausgabe  des  „Sermons“,  wie  wir  sahen,  einen  Holzschnitt 

1)  Kuczynski  thut  dies  a.  a.  0.  ohne  weiteres.  Er  fühlt  dort 
aufserdem  noch  eine  andere  Schrift  unter  2140  als  eine  Peringersche 
an;  sie  hat  den  Titel:  Des  christlichen  Pawern  / getrewer  Rath.  / Wie 
die  Christglawbig  seel  ain  gesprech  mit  / dem  menschlichen  flaysch  täg- 
lich / halten  . . . soll.  (1524.) 


3* 


36  KNOKE,  EINE  AUSLEGUNG  DES  VATERUNSERS. 

auf  dem  Titelblatte  hat,  welcher  einen  Bauern  mit  einem 
Dreschflegel  in  der  linken  Hand  darstellt. 

Die  Reihenfolge,  in  welcher  diese  bildlichen  Darstellungen 
eine  nach  der  andern  auftreten,  scheint  keineswegs  eine  zu- 
fällige zu  sein.  Wir  dürfen  aus  ihr  vielmehr  vielleicht  eine 
Andeutung  entnehmen,  dafs  der  „arme  Bauer “ Diepold 
Peringer  nach  und  nach  mit  in  die  Bauernbewegung  hinein- 
gezogen ist,  welche  ja  von  religiösen  und  kommunistischen 
Ideen  her  ihren  Ausgangspunkt  nahm.  Oder  es  ist  vielleicht 
gestattet,  zu  vermuten,  dafs  seine  Schriften  von  andern  als 
Flugblätter  benutzt  wurden,  um  jene  Bewegung  in  Flufs  zu 
bringen.  Sie  liefsen  sich  zu  solchem  Zwecke  wohl  benutzen, 
namentlich  die  „ Auslegung  “,  in  welcher  ja  der  religiös- 
sozialistische Gedanke  vorkommt,  „wir  sollen  gedenken  der 
altern  Bruderschaft,  darin  uns  Gott  versammlet  und  ver- 
ordnet hat,  dafs  wir  alle  Brüder  und  Schwestern  sind“,  und 
in  welcher  gebeten  wird  um  Erlösung  von  „dem  schädlichen 
und  verdammten  Banne  des  Neides“  und  dem  „teuflischen 
und  ungöttlichen  Reichtume“.  Ob  solche  Vermutung  be- 
rechtigt ist,  läfst  sich  erst  durch  weitere  Untersuchungen 
feststellen,  die  aufserhalb  der  Aufgabe  dieser  Arbeit  liegen. 


Zur  Charakteristik  Hermanns  von  Wied, 
Bueers  und  Groppers. 

Von 

C.  Varrentrapp. 


Wie  über  andere  wichtige  Punkte  der  Reformationsge- 
schichte  haben  die  letzten  Jahrzehnte  uns  manche  Aufklä- 
rungen auch  über  das  Unternehmen  Hermanns  von  Wied, 
seine  Genossen  und  seine  Gegner  gebracht;  unter  allen  Be- 
richten über  sie  aber  scheinen  mir  die  gröfste  Beachtung 
die  Briefe  zu  verdienen,  die  der  thiitigste  Berater  und  Hel- 
fer des  Erzbischofs,  der  von  ihm  an  den  Niederrhein  beru- 
fene Martin  Bucer  an  Philipp  von  Hessen  und  andere  Glau- 
bensgenossen geschrieben  hat  *.  Es  ist  bezeichnend,  dafs 

1)  Die  wichtigsten  von  ihnen,  Bueers  Schreiben  an  den  Landgrafen, 
siehe  in  der  Ausgabe  des  Biiefwechsels  beider  von  Lenz,  Bueers  Biiefe 
an  Jakob  Sturm  in  dein  dritten  von  Winckelrnann  bearbeiteten  Band  der 
Strafsburger  politischen  Korrespondenz.  Einige  andere  Briefe,  die  Bucer 
1543  von  Bonn  aus  schrieb,  veröffentlichte  schon  1874  C.  Krafft  im 
zweiten  Band  der  Theologischen  Arbeiten  aus  dem  rheinischen  Prediger- 
verein; wie  in  seinen  früher  von  mir  (Hermann  von  Wied  I,  56)  ver- 
zoichneten  Abhandlungen  lieferte  er  auch  später  im  5. — 12.  Band  der 
erwähnten  Theologischen  Arbeiten  wertvolle  Beiträge  zur  Geschichte  des 
Kölner  Erzstifts  in  der  Reformationszeit.  Vgl.  aus  der  neueren  Litte- 
ratur  aufserdem  die  von  Pastor  im  37.  Band  der  Annalen  des  histo- 
rischen Vereins  für  den  Niederrhein  aus  dem  Nachlafs  von  Flofs  publi- 
zierten Akten,  Daltons  Biographie  des  Johannes  a Lasco,  Höhlbaums 
Ausgabe  des  Buches  Weinsberg,  die  Mitteilungen  von  Schwarz  im 
7.  Band  des  Histor.  Jahrbuchs  der  Görres-Gesellschaft,  Dittrichs  Werke 
über  Contariui,  Hansens  Publikation  der  Rheinischen  Akten  z.  Gesch. 
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Janssen,  der  in  vorhergehenden  Abschnitten  seiner  deutschen 
Geschichte  für  Protestanten  ungünstige  Mitteilungen  des  Brief- 
wechsels zwischen  dem  hessischen  Landgrafen  und  dem  Strafs- 
burger Reformator  eifrig  verwertet  hat,  bei  seiner  Darstel- 
lung des  Kölner  Reformationsversuchs  aus  allen  darauf  be- 
züglichen Schreiben  Bucers  an  Philipp  keine  Silbe  anfuhrt  1 ; 
in  vollem  Wortlaut  druckt  er  dagegen  einige  von  Döllinger 
in  seinem  Buch  über  die  Reformation  veröffentlichte  Sätze 
ab,  in  denen  Bucer  seinem  Freunde  Blaurer  über  die  Schwie- 
rigkeiten klagt,  die  seinen  Bestrebungen  am  Niederrhein 

• • 

durch  Schilderung  von  Ubelständen  im  kirchlichen  Leben 

seiner  Ilcimat  bereitet  würden.  Da  Janssen  nur  die  von 

• • 

Döllinger  in  deutscher  Übersetzung  in  seinen  Text  aufge- 
nommenen Stücke  dieses  Schreibens  mitteilt,  erfahren  seine 
Leser  nichts  davon,  dafs  ein  von  Döllinger  in  einer  Anmer- 
kung abgedruckter  Satz  des  lateinischen  Originals  Bucers 
protestantischer  Überzeugung  bestimmten  Ausdruck  giebt; 
um  so  mehr  wird,  wer  solche  Klagen  des  Stralsburger  Re- 
formators richtig  würdigen  will,  den  Zusammenhang  kennen 


des  Jesuitenordens  und  seinen  Aufsatz  in  den  zu  Mevissens  80.  Geburts- 
tag 1895  veröffentlichten  Beitlägen  z.  Gesell,  der  Kheinlaude,  Belows 
Ausgabe  der  Landtagsakten  von  Jülich -Berg,  die  Dissertationen  von 
Vetter  über  die  Religionsverhandlungen  in  Regensburg  und  von  Heidi  ich 
über  den  geldrischen  Erbfolgestreit,  Gotheins  Ignatius  von  Loyola,  den 
Aufsatz  von  Brom  über  die  Haltung  des  Bistums  Utrecht  im  23.  Band 
des  Archief  Aartsb.  Utrecht,  die  von  Braunsberger  veröffentlichten  Briefe 
des  Petrus  Canisius,  Fricdensburgs  Publikationen  der  Nuntiaturberichte 
und  des  B:  iefwechsels  katholischer  Gelehrten  in  den  letzten  Bänden 
dieser  Zeitschrift  und  andere  in  den  folgenden  Anmerkungen  erwähnte 
Schriften.  Ich  wurde  zu  neuer  Beschäftigung  mit  Hermann  von  Wied 
und  Gropper  dadurch  veranlafst,  dafs  ich  für  die  dritte  Auflage  der 
Realencyklopädie  für  prot.  Theologie  meine  Artikel  über  beide  zu  re- 
vidieren hatte;  da  in  der  Encyklopädie  es  nicht  möglich  war,  meine 
Auffassung  im  einzelnen  zu  begründen,  hielt  ich  es  für  zweckmäfsig,  in 
dieser  Zeitschrift  auf  noch  nicht  benutzte  Quellen  hinzuweisen  und 
einige  Urteile  neuerer  Schriftsteller  genauer  zu  prüfen. 

1)  In  einer  Anmerkung  sind  die  Abschnitte  meines  Buches  citiert, 
in  denen  diese  Briefe  verwertet  und  abgedruckt  sind,  aber  nur  als 
Zeugnis  für  den  Widerstand,  den  des  Erzbischofs  und  Bucers  Bestre- 
bungen in  Köln  fanden. 
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•zu  lernen  wünschen,  in  dem  er  sie  äufserte.  Freilich  gehört 
nun  das  Schreiben  Bucers  an  Blaurer  vom  18.  Februar  1543, 
<lem  Döllinger  sie  entnahm,  zu  den  zahlreichen  Stücken  der 
Camerarischen  Sammlung,  die  aus  ihr  entwandt  wurden; 
ganz  ähnliche,  zum  Teil  wörtlich  gleichlautende  Bemerkungen 
finden  sich  aber  in  einem  Brief  Bucers  von  demselben  Tage, 
der  im  Strafsburger  Thomas-Archiv  aufbewahrt  ist.  Und 
nicht  nur  aus  diesem  Grunde  dürfte,  irre  ich  nicht,  eine  Mit- 
teilung des  Wortlautes  dieses  Schreibens  des  elsässischen  Re- 
formators an  seine  Strafsburger  Kollegen  erwünscht  erscheinen. 

Bucer  an  die  Straf sburger  Prediger. 

Bonn  18.  Februar  1543. 

Dominus  Jesus  vos  omnes,  observandi  et  churissimi  symmy- 
stae  et  fratres,  confirmet  et  benedictione  sua  impleat.  Amen. 
Valeo  equidem  mediocriter  et  satago  pro  regno  Christi,  quan- 
tum  Dominus  ipse  dare  dignatur.  Jam  Andernaci  praedicat  Elras- 
mus  Sareerius,  vir  gravis  et  prudentis  zeli  1 , sunt  apud  regulos 
aliquot  et  Lincii  qui  Christum  etiam  fideliter  praedicant.  Pa- 
scbate  eucharistia  petentibus  et  doctis  mysterium  hoc  dabiturjussu 
Keverendissimi  juxla  institutum  Domini.  Interim  autera  Colonien- 
sis  schola  et  clerus  extrema  contra  optimum  senem  moliuntur, 
violatae  religionis  et  jurisjurandi  (?)  oura  accusant,  eo  quod  me 
adhibeat  in  sua  diocoesi  sacris  concionibns,  qui  sim  de  protestan- 
tibus,  digamus,  prim  irius  Lutheranus,  Argentinensis  et  reipublicae 
Coloniensi  dederim  consilium  contra  clerum.  Senex  autem  mira 
Constantia  perstat,  senatus  Coloniensis  cum  clero  facere  dicitur, 


1)  Über  Sareerius  s.  aufser  den  von  Holstein  in  der  Allg.  Deut- 
schen Biographie  und  von  mir  ftüher  erwähnten  Quellen  Ritschl, 
Gesch.  des  Pietismus  I,  66 ff. ; Keusch,  Der  Index  der  verbotenen 
Bücher,  S.  111.  147.  211.  287  und  Forschungen  zur  deutschen  Ge- 
schichte XXI,  351  ff.  Wilhelm  von  Nassau,  der  Sareerius  auf  Her- 
manns Bitte  gesandt  hatte,  schrieb  in  dessen  Auftrag  auch  am  22.  Fe- 
bruar 1543  an  seinen  Schwager  Ludwig  von  Stolberg,  er  möge  den  Li- 
centiaten  Brechtei  veranlassen  als  Prediger  in  das  Erzstift  zu  kommen. 
S.  Jacobs,  Juliana  von  Stolberg  (Wernigerode  1889),  S.  252.  In  die- 
sem Buch,  im  19.  Band  der  Zeitschrift  des  Harzvereins  und  in  Bd.  XXXVI 
der  Allg.  Deutschen  Biographie  hat  Jacobs  über  des  Erzbischofs  wich- 
tigsten Anhänger  im  Domkapitel,  den  Dechanten  Heinrich  von  Stolberg, 
in  Bd.  XXIX  der  Zeitschrift  des  Bergischen  Geschichtsvereins  über  Jo- 
hann Meinerzhagen  neue  Aufklärungen  gegeben. 
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quamquam  major  pars  plebis  et  senatorum  verbo  Dei  faveat.  0 
felicem  senem,  si  ea  haberet  adroinicula  qoae  noster,  quem  rogo 
urgere,  ut  senatus  eum  moneat  impetrare,  cui  tarnen  (?)  in  bac 
causa  quam  sunt  omnia  proDa  praeut  nostro,  et  urbis  patroci- 
nium  tarn  prolixe  promissum  habet.  Plurima  capita  synodi  no- 
strae  admissa  sunt  a senatu,  ea  quaeso  curate  mandare  execu- 
tioni  et  disciplinae  quoad  tieri  poterit  adstringendae  advigilate» 
Gravissimum  crimen  quod  hostes  contra  me  apud  bonos  objicere 
possunt,  est,  quod  inexploratos  incognitos  ad  mensarn  Domini  ad- 
mittimus,  quod  illam  plerique  nostrum  in  totum  ncglignnt.  Eadem 
certe  non  improbabiliter  jactant  esse  expectanda  a meo  ministerio 
hic,  qnae  ab  eo  videantur  obtinuisse  Argentiuae.  Nemo  autem 
mediocriter  christianus  in  hac  praesertim  provincia,  in  qua  magna 
est  pastorum  auctoritas  et  plebis  insignis  in  ecclesiasticis  rebus 
obedientia,  non  abhorret,  in  republica  et  ecclesia  bene  constituta 
multos  et  magnos  esse,  qui  non  communicant  sacramentis  Christi, 
deinde  ad  communionem  admitti  plane  ignotos  non  exploratos. 
Ista  infirmiora  terrae  nostrae  monoculus  a Glichen  1 sic  detegit 
Coloniae.  Non  morarer  criminantem  hunc  nec  multos  ex  iis,  quos 
istis  criminibu8  ille  contra  meum,  imo  Christi  ministerium  inflam- 
mat.  Sed  quia  per  se  adeo  repugnat  religioni  multos  sacramen- 
tis non  communicare  et  tarn  paucos  exploratos  et  cognitos  com- 
municare,  id  vero  me  pudefacit,  illud  me  dejicit  et  apud  optimos 
quosque  obmutescere  facit.  Si  enim  recriminari  adversarios  ve- 
lim,  apud  quos  scilicet  omnia  perversa  sunt  impietate,  supersti- 
tione,  hypocrisi,  audio  a non  malis:  At  vos  reformatores  mundi 
estis,  qui  nihil  debetis  non  restitnere,  quod  ad  religionem  est  ne- 
cessarium,  ut  est  sacramentis  communicare  et  singulos  fidem  suam 
apud  ecclesiam  profiteri  seseque  in  obedientiam  ecclesiae  tradere. 
Quod  qui  olim  non  faciebat,  de  eo  dicit  Dominus:  eradicabitur 
anima  ejus  de  populo  meo.  Oro  igitur  et  obsecro  vos  per  Do- 
minum nostrum  Jesum  Christum  et  ecclesiam  ejus,  ut  communio- 
nem et  disciplinam  ecclesiae  diligenter  commendetis  populo  et 
pro  virili  vestra  exercere  studeatis.  Audiant  tandem  vocem  pa- 
storis  sui  Christi  quicunque  oves  ejus  sunt.  Cogitemus,  quantum 
insit  in  eo,  quod  oportet  nos  invicem  membra  esse  et  cohaerere 
sub  Christo  capite  ovyuQftoloyov/ittvoi  xui  ov/jßtßuCo/ittyoi.  Do- 
minus Jesus  hacc  et  talia  nobis  et  curare  et  efficere  donet,  ne 
vituperetur  ministerium  nostrum,  sed  ut  Dtmino  frugi  servuli  si- 
mus.  ln  hoc  bene  valete  et  pro  sene  nostro  et  me  atque  eccle- 
sia hic,  quae  satis  attente  verbum  audit,  diligenter  precemini  ad 


1)  Cher  den  einäugigen  Grafen  Christoph  von  Gleichen,  der  zu- 
gleich Domherr  in  Strafsburg  und  in  Köln  war,  8.  die  in  meinem  Her- 
mann von  Wied  S.  156  u.  206  angeführten  Quellen. 
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Dominum.  Cottidie  singulas,  tribus  diebus  per  septimanam  binas 
conciones  habeo  et  ternas  per  septimanam  praelectiones,  praeter 
quae  plura  scribenda  et  respondenda  sunt,  ßogate  igitur  Domi- 
num, nt  bis  sufficiamus  et  cum  fructu  aliquo  et  ut  multos  ope- 
rarios  extradat  in  messem  profecto  amplam.  Et  jam  incipit  ex- 
tradere  nonnnllos.  Bene  valete  iterum  atque  iterum.  Bonnae 
18  Febr.  1543. 

Wie  in  den  Sätzen,  die  Döllinger  aus  dem  Schreiben  an 
Blaurer  mitgeteilt  hat,  betont  Bucer  auch  in  diesem  Brief, 
wie  wir  sehen,  nachdrücklich  den  Schaden,  den  die  Mängel 
der  Abendmahlsfeier  in  Strafsburg  der  Sache  der  Reforma- 
tion brächten;  auch  hier  tritt  uns  entgegen,  wie  sehr  ihm 
an  christlicher  Zucht  gelegen  war.  In  dieser  Zeitschrift  ist 
noch  kürzlich  an  den  Eifer  erinnert  worden,  mit  dem  er  sich 
für  sie  bemühte,  und  an  die  Differenzen,  in  die  er  deshalb 
mit  dem  Strafsburger  Rat  geriet;  Bucers  Bestrebungen  ha- 
ben offenbar  einen  bedeutenden  Eindruck  auf  Calvin  ge- 
macht, und  umgekehrt  ist  er  durch  den  Verkehr  mit  diesem 
in  ihnen  bestärkt  worden;  es  ist  danach  sehr  begreiflich, 
dafs  er  den  Freund,  mit  dem  er  oft  über  diese  Fragen  ver- 
handelt hat,  und  seine  Strafsburger  Kollegen  auf  Erfahrun- 
gen hinwies,  in  denen  er  einen  neuen  Beweis  für  seine  Auf- 
fassung sah.  Er  berichtete  ihnen , wie  übel  es  auch  am 
Niederrhein  wirke,  dafs  seine  Mahnungen  in  Strafsburg  nicht 
befolgt  seien,  weil  er  die  Anhänger  der  Reformation  lür  ver- 
pflichtet hielt,  nichts  zu  versäumen,  was  ihm  zur  Realisie- 
rung ihrer  religiösen  Ideale  erforderlich  zu  sein  schien;  seine 
oben  gedruckten  Worte  bezeugen  zugleich,  dafs  ihm,  wenn 
er  auf  Mängel  bei  seinen  Glaubensgenossen  hinwies,  nichts 
ferner  lag,  als  deshalb  an  ihren  Grundanschauungen  irre  zu 
werden  oder  gar  den  Standpunkt  ihrer  Gegner  zu  billigen. 
Vielmehr  zeigt  auch  dieser  wie  seine  früher  veröffentlichten 

Briefe,  dafs,  was  er  am  Niederrhein  sah  und  erlebte,  ihn  in 
• • 

der  Überzeugung  von  der  Notwendigkeit  der  Reformation 
bestärkt  hat;  dankbar  begrüfste  er  deshalb  das  Vorgehen 
Hermanns  von  Wied  und  widmete  sich  mit  gröfstem  Eifer 
der  Aufgabe,  zu  der  dieser  ihn  berufen  hatte;  gerade  aus 
unserem  Brief  sehen  wir,  wie  er  durch  Hinweis  auf  den  Köl- 
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ner  Erzbischof  auch  den  Strafsburger  Bischof  in  gleicher 
Richtung  vorwärts  zu  treiben  suchte  *. 

Die  anerkennenden  Worte,  in  denen  er  sich  hier  über 
den  alten  frommen  Herrn  von  Köln  geäufsert  hat,  stimmen 
durchaus  mit  den  früher  schon  veröffentlichten  Urteilen  von 
ihm  und  anderen  Zeitgenossen  überein.  Im  Winter  1543 
haben  Landgraf  Philipp  und  Bucer  in  vertraulichen  Briefen 
die  Eindrücke  ausgetauscht,  die  sie  in  persönlichem  Verkehr 
von  Hermann  gewonnen  hatten;  wir  sehen  daraus,  dafs  sie 
dessen  Schwächen  nicht  verkannten;  aber  zugleich  betonten 
beide  auch  hier  bestimmt,  dafs  sie  ihn  für  einen  frommen 
Mann  hielten,  der  fest  entschlossen  sei  „bei  Gottes  Wort  zu 
bleiben“,  der,  wie  Bucer  schrieb,  „alles  sein  Vertrauen  auf 
Christum  setze  pur  und  ganz“  2.  Mit  Recht  hat  Ranke  her- 

1)  Wollt  wurde  der  Erzbischof  auch  dmch  Bucer  zu  einem  Schrei- 
ben an  den  Bischof  von  Strafsburg  veranlafst,  in  dem  er  ihn  auffoiderte, 
seinem  Beispiel  zu  folgen,  von  dem  Hedio  in  einem  Brief  vom  23.  De- 
zember 1542  spricht;  s.  auch  daiüber  wie  über  andere  Bemühungen  der 
Leiter  der  Stadt  Sti  aLburg  um  Reformierung  des  Bistums  Winckelmanns 
zweite  Beilage  zum  dritten  Band  der  Strafsburger  politischen  Korre- 
spondenz. 

2)  S.  Lenz.  Briefwechsel  Philipps  mit  Bucer  II,  207;  ebenda 
S.  1 93  ff.  u.  218  die  Bemerkungen  des  Landgrafen  und  S.  225 ff.  Bucers 
Aufserungen  in  seinem  von  Lenz  mit  Recht  so  besonders  hervorgehobenen 
Biief  an  Bullinger  vom  28.  Dezember  1543;  Coloniensi,  lesen  wir  hier 
S.  230,  dum  non  aliud  possunt  aetatrm  vitio  vertont  et  cotidie  nova 
impedimenta  injiciunt.  Wie  der  Landgraf  sclnhb,  hatte  ihm  gegenüber 
der  Erzbischof  den  Strafsburger  Reformator  sehr  gelobt,  doch  gemeint, 
er  habe  ,. zuviel  Weltweisheit“;  wie  Hermann  iin  Sommer  1543  Bucer 
rühmte,  das  bezeugte  Hedio  in  seinem  schon  von  Winekelinann  (Polit. 
Korresp.  von  Strafsburg  III,  430)  kurz  erwähnten  B.ief  vom  9.  Juli 
1543.  In  ihm  preist  Medio  in  den  wärmsten  Worten  Bucer,  dem  er 
sich  nicht  vergleichen  könne,  sive  scribenduin,  concionandum  aut  dispu- 
tandum  sit.  Carissimus  est  primariis  viris  ac  Reveremlissimo.  Is  nuper 
ad  Brucknerum  dixit,  se  libenter  daturum  mille  florenos,  ut  hunc  virum 
per  annum  possit  adhuc  apud  se  habere.  Wohl  schätzte  der  Erzbischof 
an  Bucer  auch  besonders,  dafs  dieser,  so  entschieden  er  seine  Grund- 
anschauungen vertrat,  gern  „mit  freundlichen  Worten  die  Leute  wollte 
fromm  machen“.  So  sprach  er  sich  seihst  später  in  seinem  von  Krafft 
in  den  Theolog.  Arbeiten  XII,  U2ff.  veröffentlichten  Brief  aus,  in  dem 
er  dem  Erzbischof  über  sein  Verhalten  gegenüber  dem  Interim  berichtete; 
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vorgehoben,  dafs  Nebenabsichten,  wie  sie  andere  geistliche 
Fürsten  bei  ähnlichen  Unternehmungen  leiteten,  Hermann 
„auch  seine  Gegner  nicht  zugeschrieben  haben“.  Freilich 
hat  nun  auch  in  dieser  Hinsicht  Janssen  eine  andere  Vor- 
stellung bei  seinen  Lesern  zu  erwecken  gesucht  Nachdem 
er  auf  Aufserungen  katholischer  Fürsten  über  die  weltliche 
Kleidung  und  die  Mängel  der  Bildung  des  Erzbischofs  und 
auf  dessen  waidmännische  Neigungen  hingewiesen  hat,  schliefst 
er  seine  Charakteristik  Hermanns  mit  den  Worten:  „Obgleich 
schon  weit  über  60  Jahre  alt,  dachte  er  noch  daran,  sich 
eine  Frau  antrauen  zu  lassen.  So  wenigstens  wurde  von 
Protestanten  berichtet.“  Janssen  beruft  sich  dafür  auf  einen 
von  Johannes  Voigt  veröffentlichten  Auszug  aus  einem  Briefe, 
den  1543  Veit  Dietrich  an  Herzog  Albrecht  von  Preufsen 
richtete;  auch  später  kommt  er  noch  einmal  auf  diesen  zu- 
rück und  teilt  hier  dann  genauer  mit,  Veit  Dietrich  melde, 
es  gehe  ein  Geschrei,  der  Erzbischof  wolle  ehelich  werden. 
Da  hier  von  einem  den  niederrheinischen  Verhältnissen  fern- 
stehenden Berichterstatter  nur  ein  Gerücht  erwähnt  wird, 
dessen  sonst  nie  gedacht  wird  und  das  in  Widerspruch  mit 
allem  sonst  Bekannten  steht,  glaubte  ich  früher  dieser  Notiz 
keine  Beachtung  schenken  zu  sollen;  nach  den  Folgerungen 
aber,  die  aus  ihr  gezogen  sind,  schien  sich  mir  doch  eine 
genauere  Prüfung  zu  empfehlen.  Der  Güte  des  Vorstandes 
des  Königsberger  Staatsarchivs,  in  dem  die  Briefe  des  Nürn- 
berger Predigers  an  den  preufsischen  Herzog  auf  bewahrt 
werden,  danke  ich,  dafs  ich  mitteilen  kann,  was  in  Wahr- 
heit Veit  Dietrich  in  dem  fraglichen  Brief  vom  30.  April 
1543  geschrieben  hat. 

„Der  hochwirdig  in  Gott  Vater  und  nun  rechter  bischof  und 
eburfurst  zu  Collen,  lesen  wir  hier,  gibt  sieb  mit  Macht  dahin, 
dass  Gottes  Wort  rein  und  lauter  prediget  wird,  und  hat  doch 
unter  allen  seinen  Reten  (wie  ich  in  der  Warheit  weiss)  nit  über 
zween,  die  zu  solchem  raten  oder  guten  Trost  geben.  Aber  der 
alte  Herr  (Gott  wolle  ihn  ja  lang  erhalten)  lest  sich  nichts 


er  trug  in  dieser  Gesinnung  auch  kein  Bedenken  in  Bonn  im  Chorrock 
zu  predigen,  während  er  ihn  in  Strafsburg  nicht  anlegen  wollte,  weil  er 
hier  „mit  dem  weissen  kleid  vilen  tuseud  menschen  anstoss  wurd  gehen“. 
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schrecken,  weder  Bähst,  Capitel  noch  Kaiser,  und  stehet  fest  auf 
dem  er  sehe  das  es  die  Warbeit  sei,  und  erkennet  sich  für  Gott 
seines  Amts  halben  schuldig  die  Warheit  zu  furdern,  das  wolle 
er  auch  treulich  thnn,  und  solte  er  darob  zu  Boden  gehen.  Aber 
(spricht  er)  Gott  hat  nie  keinen  lassen  fallen,  der  sein  Wort  ge- 
fordert hat,  da  dargegen  die  mechtigsten  Herren  sind  zu  Boden 
gangen , wenn  sie  wider  Gottes  Wort  sich  gesetzt  haben.  Hat 
deshalb  auch  Herrn  Philippum  Melanthonem  beschickt,  der  am 
IG.  dis  Monats  abgereist  ist.  So  hat  ihm  der  Landgraf  Herrn 
Pistorium  und  der  Graf  von  Nassau  Sarcerinra  geliehen.  Gott 
gehe  weiter  sein  Gnad.  Munster  folget  diesem  Exempel,  und 
gehet  das  Geschrei,  er  wolle  nit  allein  sich  zu  Sachsen  halten, 
sondern  auch  ehlich  werden  “ 

Danach  bezieht  sich  also  Dietrichs  Nachricht  über  ein 
Gerücht,  nach  dem  ein  geistlicher  Fürst  sich  verheiraten 
wollte,  auf  den  Bischof  Franz  von  Münster;  nur  ein  Ver- 
sehen Voigts  beim  Excerpieren  hat  veranlagt,  dafs  sie  auf 
den  greisen  Erzbischof  von  Köln  bezogen  ist  ‘.  Ihm  hat 
eine  solche  Absicht  keiner  seiner  Zeitgenossen  nachgesagt, 

auch  nicht  sein  mächtigster  Gegner,  durch  den  er  seiner  fürst- 

• • 

liehen  Stellung  beraubt  und  von  dem  eine  Aufserung  be- 
sonders oft  auch  später  zu  seinen  Ungunsten  angeführt  wurde. 
Bedeutsame  Wandlungen  sind  in  dem  Verhältnis  zwischen 
Karl  V.  und  Hermann  zu  beobachten.  Im  Anfang  seiner 
Regierung  hat  der  Kaiser  dem  Erzbischof,  der  bei  Karls  und 
Ferdinands  Wahl  wie  bei  anderen  Anlässen  die  Habsbur- 
gische Politik  unterstützte,  manche  Gunst  erwiesen,  und  so 
auch  1534  seinen  Gesandten  in  Rom  aufgefordert,  dafür  zu 
wirken,  dafs  kirchliche  Beneficien  den  von  dem  Erzbischof 
dazu  bestimmten  Personen  übertragen  würden 1  2.  Es  erscheint 

1)  Noch  durch  eine  andere  Mitteilung  Voigts  hat  Janssen  sein  un- 
günstiges Ui  teil  über  Hermanns  Unternehmen  zu  stützen  gesucht.  Um 
zu  beweisen,  dafs  dessen  Unterstützung  auch  „ neu  gläubigen  “ Fürsten 
sehr  bedenklich  erschien , verwendet  er  < inen  nicht  geringen  Teil  des 
Baumes,  den  er  der  Behandlung  dieser  Frage  widmet,  zum  Abdruck  von 
Äußerungen  von  — Albrecht  Alcibiades,  die  Voigt  veröffentlicht  hat; 
dafs  diese  veranlaßt  und  beantwortet  sind  durch  ernste  Vorstellungen 
Albrechts  von  Preufsen,  auf  die  Voigt  in  demselben  Abschnitt  seiner 
Biographie  von  Albrecht  Alcibiades  hinweist,  davon  ei  fahren  Janssens 
Leser  nichts. 

2)  Iu  einem  Schreiben  vom  20.  Juli  1534,  das  Dr.  J.  Bernays  in 
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danach  auffallend,  dafs  nach  einem  Bericht  von  Campegi 
1531  Karl  erklärt  haben  soll,  der  Erzbischof  sei  „homo  ne 
christiano  ne  Lutherano  ma  piu  presto  gentile“;  dagegen 
begreift  es  sich  sehr  wohl,  dafs  der  Kaiser  sehr  unzufrieden 
mit  Hermanns  Haltung  war,  seit  dieser  Bucer  berufen  hatte. 
Die  reformatorischen  Bestrebungen  des  Kölner  Erzbischofs 
erschienen  um  so  bedenklicher  für  die  Behauptung  von  Karls 
politischer  und  kirchlicher  Stellung,  da,  wie  der  Bischof  von 
Münster,  auch  der  Herzog  von  Jülich -Cleve  sich  geneigt 
zeigte  Hermanns  Beispiel  zu  folgen ; gerade  weil  es  dem 
Kaiser  aber  zunächst  vor  allem  darauf  ankam,  den  Herzog 
Wilhelm  niederzuwerfen,  wünschte  er  diesen  zu  isolieren  und 
hielt  es  deshalb  nicht  für  zweckmäfsig  sofort  mit  aller  Schärfe 
auch  gegen  den  Kölner  Kurfürsten  vorzugehen.  So  hatte 
er,  als  Hermann  Anfang  August  1543  zu  ihm  nach  Speier 
kam,  gnädige  Worte  für  ihn;  in  protestantischen  Kreisen 
wurde  erzählt,  er  habe  dem  Erzbischof  erklärt:  „Ihr  seid 
ein  alter  Mann  und  wifst,  was  ihr  thun  sollt;  ich  halte  Euch 
für  einen  frommen  Kurfürsten.“  Aber  der  Strafsburger  Pre- 
diger Theobald  Schwarz,  der  uns  dies  berichtet  l,  fügt  hinzu, 
man  besorge,  dafs  solche  Erklärungen  des  Kaisers  nicht  auf- 
richtig gemeint  seien,  sondern  nur  dazu  dienen  sollten  die 
Protestanten  in  eine  ihnen  verderbliche  Sicherheit  zu  wiegen ; 
nur  zu  bald  sollte  sich  zeigen,  wie  begründet  diese  Befürch- 
tung war.  Karl  hatte  schon,  da  er  auf  dem  Marsch  gegen 
Jülich  nach  Bonn  kam,  dem  Erzbischof  ernste  Vorhaltungen 
gemacht,  einen  Bruch  jedoch  damals  noch  vermieden;  nach- 
dem er  aber  den  Herzog  besiegt  und  zum  Verzicht  auf  alle 
reformatorischen  Bestrebungen  gezwungen  hatte,  bestärkte  er 


einem  Registraturbucb  in  Siniancas  auffaud  und  von  dem  er  mir  freund- 
liebst  Mitteilung  machte.  Ob  durch  diese  Vorstellungen  des  Kaisers  die 
1534  bemerkbare  Wendung  in  dein  damaligen  Streit  zwischen  dein  Erz- 
bischof und  der  Kurie  beeinflufst  und  wie  Campegis  (im  Histor.  Jahr- 
buch VII,  393  abgedruckte)  Mitteilung  über  Karls  Äufserung  von  1531 
zu  erklären  ist,  darüber  wird  hoffentlich  eine  von  Friedensburg  in  Aus- 
sicht gestellte  Publikation  über  den  genannten  Streit  genaueren  Auf- 
schluß bieten. 

1)  Strafsburger  polit.  Korrespondenz  III,  430. 
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eifrig  die  Kölner  Gegner  des  Erzbischofs  in  ihrem  Wider- 
stand gegen  ihn,  und  da  Hermann  allen  Vorstellungen  gegen- 
über seinen  evangelischen  Standpunkt  behauptete,  veranlafste 
Karl  schon  1545  den  päpstlichen  Nuntius,  ein  Breve  zu  er- 
wirken, welches  den  Kaiser  ermächtigte  den  Erzbischof  ge- 
fangen zu  nehmen  und  die  Verwaltung  des  Erzstiftes  dem 
Koadjutor  Adolf  von  Schaumburg  zu  übertragen  l 2.  Freilich 
hat  damals  Karl  diese  Absicht  nicht  ausgeführt ; ja  auch  nach- 
dem der  Papst  im  April  1516  den  Erzbischof  exkommuni- 
ziert hatte,  vergingen  Monate,  bis  das  päpstliche  Urteil  vom 
Kaiser  vollzogen  wurde.  Sein  neulich  veröffentlichter  Brief- 
wechsel mit  dem  Grafen  von  Büren  läfst  noch  deutlicher,  als 
es  schon  früher  möglich  war,  erkennen,  wie  dem  Kaiser  im 
Sommer  1546  vor  allem  daran  gelegen  war,  dafs  die  Trup- 
pen, die  Büren  ihm  aus  den  Niederlanden  zuführte,  auf 
ihrem  Marsch  nicht  aufgehalten  wurden  *;  für  die  kaiser- 
liche Politik  war  es  von  hohem  Wert,  dafs  Hermann  nicht 
der  Aufforderung  Philipps  von  Hessen  folgte  und  den  kai- 
serlichen Truppen  bewaffnet  entgegentrat,  sondern  noch  im 
Juli  für  gänzlicli  aussichtslose  Friedensvorschläge  sich  be- 
mühte. Erst  im  August,  nachdem  Büren  bereits  durch  sein 
Gebiet  hindurch  war,  erklärte  er  sich  zur  Unterstützung  des 
Landgrafen  bereit;  die  Verhandlungen,  die  er  mit  ihm  führte, 
hatten  nur  den  Erfolg,  dafs  sie  dem  Kaiser,  als  dieser  nun 
im  Winter  nach  seinen  Erfolgen  in  Oberdeutschland  auch 
die  Verhältnisse  im  Kölner  Erzstift  nach  seinen  Wünschen 
umzugestalten  unternahm,  hierfür  ein  neues  Argument  liefer- 
ten. Durch  seine  Kommissare,  die  er  nach  Köln  sandte, 
liefs  er  die  Stände  des  Erzstiftes  ermahnen,  Adolf  von  Schaum- 
burg als  dessen  Verwalter  anzuerkennen;  dabei  begründete 
er  die  Notwendigkeit  der  Entsetzung  Hermanns  auch  durch 
den  Hinweis  auf  die  Hilfe,  die  dieser  und  seine  Anhänger 
den  geächteten  Fürsten  von  Sachsen  und  Hessen  geleistet 

1)  S.  Histor.  Jahrbuch  VII,  393  f.  Nuntiaturberichte  aus  Deutsch- 
land, 1.  Abtl  , VIII,  267  ff.  279  ff. 

2)  Kannen giefser,  Karl  V.  und  Graf  von  Bü'en,  S.  24.  139.  212. 
Vgl.  Lenz,  llistor.  Zeitschrift  LXXVl,  466  und  Venetianische  Depeschen 
vom  Kaiseihof  1,  516.  596. 
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hätten  *.  Hermanns  Verhalten  in  dieser  Krisis  entsprach 
durchaus  dem  Urteil,  das  Bucer  1543  über  ihn  gefällt,  den 
Erklärungen,  die  er  diesem  und  anderen  gegenüber  abge- 
geben hatte:  indem  er,  um  seinem  Land  schweren  Kampf 
zu  ersparen,  der  Gewalt  wich,  forderte  er  als  erste  Bedin- 
gung seines  Rücktritts,  dafs  das  Evangelium  im  Kurfürsten- 
tum nicht  unterdrückt  würde.  Auf  eine  Verhandlung  über 
eine  solche  Bestimmung  aber  liefsen  sich  die  kaiserlichen 
Kommissare  nicht  ein,  und  gewifs  handelten  sie  dadurch  ganz 
im  Sinne  ihres  Herrn.  Noch  im  Frühjahr  1540  hatte  er 
aus  den  angedeuteten  politischen  Rücksichten  den  Erzbischof 
seines  Wohlwollens  versichern  lassen,  doch  nur  unter  der 
Voraussetzung,  dafs  Hermann  von  seinem  lleformationsver- 
eucli  abstehe  und  fortan  nach  des  Kaisers  Mahnungen  sich 
richte ; ebenso  hatte  Karl  damals  auch  bei  einer  persönlichen 
Zusammenkunft  mit  dem  hessischen  Landgrafen  seine  fried- 
liche Gesinnung  beteuert,  aber  als  Philipp  für  den  Erzbischof 
eintrat,  entschieden  dessen  „Neuerungen“  verurteilt  und  da- 
bei geäufsert:  „Wie  soll  der  gute  Herr  reformieren?  Er 
kann  kein  Latein,  hat  sein  Lebtag  nicht  mehr  denn  drei 
Messen  gethan,  er  kann  das  Confiteor  nicht“ 1  2).  So  konnte 


1)  S.  die  kaiserlichen  Edikte  vom  Dezember  1540  und  Januar  1547 
in  der  Handschi  ift  der  Wiener  Hofbibliothek  Nr.  9087;  dagegen  bietet 
diese  nicht,  wie  narh  der  kurzen  Inhaltsangabe  im  6.  Band  der  Tabulae 
codicum  in  bibl.  Vindob.  p.  15  vermutet  ist,  neue  Aufklärungen  über 
die  bei  der  Absetzung  Hermanns  geführten  Verhandlungen.  Hinsicht- 
lich ihrer  vgl.  aufser  den  in  meinem  Buch  S.  275  f.  erwähnten  Quellen 
auch  Hohlbaums  Ausgabe  des  Buchs  Weinsberg  I,  260  f.  S.  ebenda 
8.  253  die  Bemerkungen  über  Bürens  Zug:  über  Gennep,  dessen  Epi- 
tome Weinsberg  auch  an  diesen  Stellen  benutzte,  vgl.  jetzt  namentlich 
W.  Scheel  im  8.  Ergänzungsheft  der  Westdeutschen  Zcitscluift. 

2)  Wie  von  mir  sind  auch  von  Egelhaaf  (Deutsche  Geschichte  im 
16.  Jahrhundei t II,  413)  und  von  Simons  (Melanchthon  in  Bonn,  S.  7) 
übertiiebene  Folgerungen  zutückgewiesen,  die  aus  dieser  oft  nachge- 
schriebenen Aufserung  des  Kaisers  gezogen  sind;  ein  stärkeres  Zeugnis 
gegen  Hermanns  Bildung  finde  ich  auch  heute  in  dem  Bericht  des  Eng- 
länders Pace  über  eine  Audienz  bei  dem  Erzbischof,  bei  der  dieser  1519 
selbst  bekannte,  dafs  he  had  not  gretly  exercissyde  the  Laten  tong. 
Andererseits  sind  aber  auch  die  güustigen  Urteile  zu  beachten,  die  wie 
die  früher  von  mir  angeführten  Zeitgenossen  auch  Beatus  Rhenanus  (in 


48 


VARRENTKAPP, 


Hermann  die  Erfüllung  des  Wunsches,  der  ihm  vor  allem 
am  Herzen  lag,  nicht  erreichen;  auch  nach  seinem  Rücktritt 
wurde  er,  wie  Veit  Dietrich  meldet *  l 2 *,  hart  bedrängt,  weil  er 
nicht  das  Interim  bewilligen  wollte;  aber  zugleich  hebt  der 
Nürnberger  Prediger  hervor,  dafs  „der  gute  alte  Herr  durch 
Gottes  Geist  nicht  weniger  Trost  und  Mut  hatte  als  der 
fromme  gefangene  Kurfürst  von  Sachsen “.  Bei  diesem  ha- 
ben offenbar  Hermanns  Schicksale  und  seine  in  ihnen  be- 
währte Glaubensfestigkeit  die  Sympathie  für  ihn  gesteigert; 
so  machte  er  nach  dem  Umschwung  von  1552  dem  Kaiser 
den  Vorschlag,  er  möge  den  widerrechtlich  „durch  Tyrannei 
des  Bischofs  von  Rom  entsetzten  alten  löblichen  Kurfürsten 
von  Köln  wieder  in  seine  vorige  Ehre  und  Würde  setzen u 2. 
Ihm  selbst  erschien  es  zweifelhaft,  ob  Hermann  „es  wie- 
derum annehmen“  würde;  wenige  Wochen  später  ist  dieser 
gestorben,  nachdem  er  noch  kurz  zuvor  ausdrücklich  erklärt 
hatte,  „auf  seinem  Reformationsbcdcnken  samt  der  Augs- 
burgischen  Konfession  denke  er  zu  leben  und  zu  sterben“. 
Die  religiöse  Gesinnung,  die  er  so  standhaft  vertreten,  die 


seinem  Briefwechsel  S.  424  f.)  und  der  Verfasser  der  Zimnierischcn 
Chronik  (in  Baracks  zweiter  Ausgabe  111,  251)  über  llermauns  Neigung 
zu  den  Studien  und  ihren  Vertretern  gefällt  haben.  Vielleicht  darf  man 
in  dem  unten  abgedruckten  Biiof  auch  ein  Zeugnis  für  seine  weitere 
Beschäftigung  mit  der  Sprache  sehen,  in  der  dieser  Brief  abgefafst  ist 
In  dem  interessanten  Dokument  über  den  Informativprozefs  nach  seiner 
Wahl,  das  Friedensburg  in  den  vom  römischen  Institut  herausgegebenen 
Quellen  und  Forschungen  I,  174 ff.  mitteilte,  fehlt  leider  gerade  der 
Abschnitt  über  die  Tauglichkeit  des  Elekten. 

1)  S.  namentlich  dessen  Brief  an  Albrecht  von  Pi  cufscn  vom  3.  De- 
zember 1548  im  Königsberger  Archiv  und  andere  dort  auf  bewahrte 
Stücke  dieser  Korrespondenz  aus  den  Jahren  1547  und  1548,  aus  denen 
Voigt  in  seiner  dankenswerten  Publikation  des  Briefwechsels  von  Ge- 
lehrten mit  dem  Herzog  S.  207 ff.  Auszüge  mitteilte;  freilich  sind  ihm 
auch  hier  einige  Versehen  begegnet.  Wie  schon  Winckelmann  bemerkte, 
ist  auch  das  von  ihm  S.  303  f.  excerpierte  Schreiben  |Hedios,  wie  die 
Erwähnung  des  Wormser  Reichstags  beweist,  nicht  1543,  sondern  1545 
geschrieben;  allerdings  ist  in  der  Datumszeile  des  Biiefs  das  erstere,  auf 
der  Adresse  aber  deutlich  das  letzte  Jahr  zu  lesen. 

2)  S.  Druffel,  Beiträge  zur  Reichsgeschichte  III,  431.  Vgl.  Ranke, 

Deutsche  Geschichte  V4,  180. 
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ihm  Kraft  und  Frieden  in  allen  Kämpfen  und  Bedrängnissen 
seiner  letzten  Jahre  gegeben  hat,  findet  sich  nun  auch  be- 
stimmt ausgesprochen  in  einem  von  Hermann  eigenhändig 
unterschriebenen  Schreiben  an  Bullinger  aus  dem  Jahr  1550; 
bei  der  Dürftigkeit  unserer  Überlieferung  über  diesen  Lebens- 
abschnitt Hermanns  ist  es  besonders  erfreulich,  dafs  in  dem 
reichhaltigen  in  Zürich  aufbewahrten  Nachlafs  Bullingers 
auch  dieser  Brief  uns  erhalten  ist  *. 

Hermann  von  Wied  an  Bullinger, 

Buschhoven  18.  Oktober  1550. 

Literae  tuae,  ornatissime  dilectissimeque  Bullinger,  cum  trans- 
missa  decade  atque  annexa  consolatione  nobis  fuerunt  gratissimae. 
Non  ideo  solnm,  quod  plenae  essent  christianae  benevolentiae  at- 
que pietatis,  sed  quod  nos  quoque  ad  retinendam  mansuetudinem 
in  nostris  bis  difficultatibus  hortarentur.  Nos  sane  in  ea  mente 
atque  studio  versamur,  ut  ex  hac  rerum  universitate  nihil  vel 
quaeramus  vel  expectemus  quam  unius  Jesu  Christi  gloriam,  pro 
qua  augenda  et  retinenda  nullas  miserias,  nullas  calamitates,  nul- 
lum  vitae  discrimen  subire  detrectamus  Et  quando  tua  studia 
omnia  cum  vero  Dei  cultu  atque  pietate  sunt  coniuncta,  non  pos- 
sumus  non  te  amare  atque  diligere.  Ac  proinde  ut  in  his  no- 
stris angustiis  non  raaguam  gratiam  rependere  possumus , ita  ta- 
rnen tibi  in  omni  lionesto  ofticiorum  genere  gratificari  vicissim 


1)  Aus  dem  Züricher  Staatsarchiv  wurde  auf  meine  Bitte  freund- 
lichst  nach  Strafsburg  der  Band  E II,  36 1 gesandt,  auf  dessen  Blatt  1 17 
sich  der  oben  gedruckte  Brief  findet.  Unter  der  Adresse:  Ornatissimo 
viro  I).  Henrico  Bt.llingero  ecclesiastae  Tigurensi  suo  amico  ist  von 
Bullinger  eigenhändig  bemerkt:  Epistola  Reverendi-s.  D.  Hermanni 
a Weda  archiepiscopi  Coloniensis  abdicati  proptcr  Clnisti  evangelium. 
In  dem  erwähnten  t’-and  findet  man  Bl,  97  ff.  auch  die  für  die  nieder- 
rheinische  Reformationsgeschichte  interessanten  B iefe  von  Dietrich  Bitter 
an  Bullinger,  von  denen  einige  C.  Krafft  in  einer  Schrift  über  diesen 
S.  73  ff.  veröffentlichte;  er  behandelte  hier  S.  78  ff.  auch  Bullingers  frühere 
Beziehungen  zu  Hermann  und  druckte  S.  138  ff.  zwei  Briefe  des  Zü- 
richer Reformators  an  den  E zbischof  ab.  Über  Bullingers  Predigt- 
sammlung, seine  von  Hermann  erwähnten  Dekaden  s.  Pestalozzi, 
Bullinger,  S.  469 f. ; in  einem  ebenfalls  in  Bd.  E II,  361  des  Züricher 
Staatsarchivs  Bl.  295  auf  bewahrten  ß ief  dankte  1552  Chytraeus  für 
die  Hilfe,  die  ihm  bei  seinen  Vorlesungen  in  Rostock  Bullingers  De- 
kaden gewährten. 

ZeiUebr.  f.  K.-G.  XX,  1. 
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cupimus.  Christus  te  tuaque  studia  ad  suam  gloriam  atque  sa- 
lutem  publicam  feliciter  conservet.  Datum  Buschovii  18.  octobris 
anno  1550.  Hermannus  manu  propria  subscripsi. 

Sehr  verschieden  von  Hermanns  letzten  Lebensjahren 
haben  sich  die  des  Mannes  gestaltet,  der  früher  sein  einflufs- 
reichster  Ratgeber,  dann  sein  eifrigster  Gegner  geworden 
war,  über  dessen  „verschlungenes  Wesen“  sehr  viel  schwerer 
Klarheit  zu  gewinnen  ist  als  über  die  einfache  Natur  seines 
alten  Herrn.  Um  so  wertvoller  sind  die  Beiträge  zur  Er- 
kenntnis von  Johann  Groppers  Leben  und  Wirken,  die  1886 
W.  Schwarz  veröffentlichte.  Mit  Recht  hebt  er  selbst  unter 
ihnen  den  Bericht  Groppers  über  eine  Unterredung  hervor,  die 
dieser  im  Oktober  1545  mit  dem  Erzbischof  in  Köln  geführt 
hat.  Danach  erklärte  Hermann,  se  solius  scripturae  verbis  in- 
haesurum  nec  se  a suo  instituto,  nisi  per  caesarem  ex  scripturis 
revinccretur,  destiturum;  Gropper  antwortete,  me  perpetuo 
per  Dei  gratiara  in  ecclesia,  quae  Christo  me  genuisset,  per- 
mansurum  et  catholico  sensu  et  traditioni  usque  in  mortem 
adhaesurum  l 2.  Hier  ist  die  prinzipielle  Grunddifferenz  zwi- 
schen beider  Anschauungen  zu  bezeichnendem  Ausdruck  ge- 
kommen. Durch  Wort  und  That  hat  Gropper  seine  An- 
hänglichkeit an  die  Tradition  und  das  System  der  Kirche 
bekundet:  für  sie  hatte  er  sich  ausgesprochen,  auch  als  er 
die  Notwendigkeit  von  Reformen  betonte  und  Protestanten 
so  weit  entgegenkam,  dafs  er  dadurch  Unwillen  und  Besorg- 
nis bei  eifrigen  Anhängern  des  Papsttums  erregte;  durch  sie 
wurde  er  bestimmt,  1543  seinem  fürstlichen  Gönner  entgegen- 
zutreten, als  dieser  den  Strafsburger  Reformator  in  Bonn  pre- 
digen liefs,  da  er  nicht  die  erbetene  Hilfe  für  seine  Refor- 
men bei  der  Kölner  Geistlichkeit  fand.  Schon  ehe  er  1534 
in  das  Domkapitel  aufgenommen  wurde,  hatte  ihm  der  Erz- 
bischof 1527  die  Würde  eines  Scholasters  an  St.  Gereon 
übertragen  * ; nach  altem  Herkommen  war  er  dadurch  zum 
Os  cleri  Coloniensis,  zum  Sprecher  der  Kölner  Geistlichkeit 


1)  Historisches  Jahrbuch  VII,  406. 

2)  S.  Hansen,  Beiträge  zur  Gesch.  des  Rheinlands,  S.  187. 
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bestimmt ; als  solcher  fühlte  er  sich  verpflichtet,  ihre  Stellung 
zu  verteidigen,  die  Verbindung  des  Erzstifts  mit  Rom  zu 
wahren,  die  Bestrebungen  des  Erzbischofs  und  der  von  ihm 
berufenen  Protestanten  zu  bekämpfen.  In  seinem  Entschlufs 
bestärkte  ihn,  wie  ich  schon  früher  bemerkte,  vielleicht  auch 
die  Erinnerung  an  seinen  eben  1543  gestorbenen  Vater,  der 
seiner  westfalischen  Heimatstadt  Soest  den  Rücken  gewandt 
hatte,  weil  er  den  Sieg  der  Reformation  in  ihr  nicht  zu  hin- 
dern vermochte  l 2.  Aufrichtige  Verehrung  für  alte  ihm  teuere 
Traditionen,  für  das  System  der  Kirche  spricht  so  in  Grop- 
pers  Worten  und  Handlungen  sich  aus;  doch  ist  daneben 
mit  Recht  darauf  hingewiesen  worden,  dals  er  „ zugleich  auch 
aus  den  Mifsbräuchen  dieses  Systems  mancherlei  persönlichen 
Vorteil  zog“  *.  Schwarz  sucht  die  Vorwürfe,  die  Gropper 
wegen  des  Besitzes  vieler  Pfründen  gemacht  sind,  durch  den 
Hinweis  auf  seine  Darlegung  der  Gründe  zu  entkräften,  aus 
denen  er  die  ihm  übertragene  Kardinalswürde  abgelehnt  hat. 
Es  ist  sehr  dankenswert,  dafs  Schwarz  auch  dies  Aktenstück 
veröffentlicht  hat ; denn  es  enthält  nicht  nur  viele  interessante 
Angaben  über  Groppers  Leben  und  Bildung,  es  führt  uns 
auch  deutlich  vor  Augen,  wie  andere  Gesichtspunkte  ihn 
bestimmten  als  so  viele  ehrgeizige  und  habgierige  Geistliche 
seiner  Zeit.  Seine  Verschiedenheit  von  diesen  haben  aber 
auch  seine  protestantischen  Gegner  nicht  geleugnet;  nament- 
lich Bucer  hat  mehrfach  ausdrücklich  seine  sittlichen  Vor- 


1)  S.  über  Groppers  Vater  und  seine  Familie  den  1894  veröffentlichten 
Aufsatz  in  der  Zeitschr.  f.  Gesch.  von  Soest  und  der  Börde  Vereinsjahr 
1892/93  S.  185  ff.,  über  die  damaligen  Soester  Verhältnisse  namentlich  Jostes 
im  ersten  Band  der  Quellen  und  Untersuchungen  zur  Gesch.  Westfalens. 
Freilich  glaube  auch  ich  den  Bedenken  zustimmen  zu  müssen,  die  gegen 
J.s  Hypothese,  dafs  die  unter  dem  Namen  des  Daniel  von  Soest  ver- 
öffentlichten Satiren  von  Gropper  verfafst  seien,  Edward  Schröder  in  der 
Deutschen  Litteraturzeitung  vom  7.  Juli  1888  Sp.  980  f.  geltend  gemacht 
hat.  Über  Vater  und  Sohn  Gropper  bietet  einige  Notizen  auch  der 
24.  Band  der  Deutschen  Städtechroniken;  da  hier  S.  148  unser  Gropper 
bereits  zum  Jahre  1525  bei  der  Nachricht  über  seine  Doktorpromotion 
als  Siegler  des  Kölner  Erzbischofs  bezeichnet  wird,  hat  er  dieses  Amt 
wohl  schon  früher  erlangt,  als  man  bisher  annahm. 

2)  So  Gothein,  Ignatius  von  Loyola,  S.  676. 
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züge  anerkannt.  Eben  deshalb  hatte  er  sich  so  weit  mit 
ihm  eingelassen,  eben  deshalb  empfand  er  es  um  so  schmerz- 
licher, dafs  in  dem  entscheidenden  Augenblick  verhängnis- 
voll der  Gegensatz  zwischen  ihrer  beider  Lebensprinzipien 
sich  geltend  machte.  Zu  seiner  vollen  Würdigung  aber  darf 
man  meines  Erachtens  auch  heute  den  Eindruck  nicht  un- 
beachtet lassen,  den  auf  den  Strafsburger  Reformator  und 
seine  Gesinnungsgenossen  die  reiche  Kette  kirchlicher  Pfrün- 
den machte  und  machen  mufste,  die  Gropper  sich  und  sei- 
nen Verwandten  zu  erwerben  gewufst  hat.  In  mehr  als 
einer  Hinsicht  zeigen  sich  Unterschiede  zwischen  Gropper 
und  Contarini ; aber  wohl  gilt  auch  von  ihm,  was  einst  in 
diesen  Blättern  1 über  den  Italiener  geäufsert  wurde,  dessen 
Anschauungen  in  wichtigen  Punkten  sich  nahe  mit  den  sei- 
nen berührten:  auch  bei  ihm  ist  ein  Zwiespalt  bemerkbar^ 
den  man  nicht  verwischen  darf.  Wohl  erschwert  er  eine 
klare  Schilderung  seiner  Entwickelung,  aber  zugleich  steigert 
er  das  psychologische  und  historische  Interesse  seiner  Be- 
trachtung. Dafs  verschiedenartige  Motive  bei  ihm  zusammen- 
wirkten und  dafs  sein  durch  sie  bestimmter  Bruch  mit  seinem 
alten  Gönner  eine  Richtung  in  der  von  ihm  verteidigten 
Kirche  stärkte,  die  ihm  selbst  neue  Sorgen  und  Bedrängnisse 
bereitete : für  diese  beiden  Sätze  kann  man  neue  Belege 
auch  den  Akten  entnehmen,  die  mir  gütigst  aus  dem  Staats- 
archiv in  Münster  mitgeteilt  wurden.  Finden  sich  hier  zwrei 
Briefe,  die  Groppers  Interesse  für  die  Verleihung  von  Pfrün- 
den an  Verwandte  bekunden  2,  so  berichten  hier  auf  bewahrte 
Zeitungen  Ausführliches  über  die  Angriffe,  denen  er  in  sei- 
ner letzten  Lebenszeit  ausgesetzt  war. 

1)  V,  581. 

2)  ln  einem  Schreiben  vom  29.  September  1549  ersucht  Gropper 
den  Herzog  Wilhelm  von  Cleve,  seinem  Bruder  Caspar  eine  Pfründe  zu 
Überantworten;  in  einem  andern  vom  23.  April  1559  meldet  Gottfried 
Gropper  dem  Hei  zog,  am  13.  März  sei  zu  Rom  sein  Bruder  gestorben 
und  habe  „vor  seinem  dotlichen  abganck  begert,  das  mein  ehester  Son 
Joannes  juris  licentiandus  oder  aber  Franciscus  Prickell,  wilcher  in  das 
sechste  jar  mit  ime  und  meinem  anderen  son  Godefiide  zo  Löven  und 
Orliens  in  Studio  gewest,  mit  dem  decanat  u.  prebenden  zo  Soist  provi- 
diret  werden  mochten“. 
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Als  Gropper  1556  die  Kardinalswürde  ablehnte,  begrün- 
dete er  dies  auch  durch  seine  Unkenntnis  des  Italieni- 
schen 1 ; auch  deshalb  glaubte  er  der  Kirche  besser  in  Deutsch- 
land dienen  zu  können.  Dabei  betonte  er  aber  zugleich, 
wie  ungünstig  sich  die  Verhältnisse  hier  gestaltet  hätten; 
eine  noch  trübere  Stimmung  verrät  ein  Brief  von  ihm  aus 
dem  folgenden  Jahre,  in  dem  er  Canisius  bat,  keinen  Arg- 
wohn gegen  ihn  zu  hegen,  wenn  er  sich  dem  bevorstehen- 
den Religionsgespräch  in  Worms  entzöge  2.  Wir  sehen  dar- 
aus, wie  geringe  Hoffnungen  er  jetzt  auf  Religionsgespräche 
setzte,  an  denen  er  sich  einst  so  eifrig  beteiligt  hatte,  wieviel 
ihm  aber  zugleich  daran  gelegen  war,  dafs  seine  Zurückhaltung 
nicht  die  von  ihm  geförderten  Jesuiten  gegen  ihn  verstimmte; 
wir  begreifen,  dafs  ihn  besonders  peinlich  die  damals  im 
katholischen  Lager  hervortretenden  Differenzen  berührten 
und  dafs  er  es  scheute  sich  darüber  eingehender  auszusprechen. 
1558  sah  er  dann  für  die  ihm  nächsten  Kreise  neue  Gefah- 
ren erwachsen,  da  Graf  Johann  Gebhard  von  Mansfeld  zum 
Kölner  Erzbischof  gewählt  wurde;  um  seine  Bestätigung 
durch  den  Papst  zu  hindern,  entschlofs  er  sich  jetzt  nach 
Rom  zu  reisen,  wohin  er  früher  vergeblich  von  Paul  IV. 


1)  Gerraanus  uatus  sum,  schreibt  G.  (Hist  Jahrb.  VII,  417),  in 
Germania  educatus  et  tota  vita  versatus  praeter  unam  linguam  verna- 
cularn  tantum  latine  utcunque  loqui  didici,  in  qua  tarnen  lingua  vix  eo 
profeci,  ut  Tel  semilatinus  sim  habendus.  Italiam  semel  modo  in  con- 
cilium  Tridentinum  nuper  profectus  attigi,  sed  tune  aliis  occupatus 
nullam  curam  in  ediscenda  lingua  ltalica  posui,  sine  qua  tarnen  in  Italia 
nemo,  ut  puto,  gratiose  versabitur.  Aufserdem  betont  er,  dafs  er  in 
seiner  Jugend  nur  juristische  Studien  getrieben  habe;  biblia  priin um  et 
sanctos  patres  ab  anno  trigesimo,  quo  in  comitiis  Augustensibus,  quibus 
tum  intereram,  de  religione  agebatur,  legere  coepi,  sed  piivatim  sine 
magistro. 

2)  Braunsberger,  Petri  Canisii  epistulae  et  acta  II,  122  sqq. 
Vgl.  Gothein,  Ignatius  von  Loyola,  S.  676 f. ; Drews  in  den  Schriften 
des  Vereins  für  Reformationsgeschichte  XXXVIII,  68  ff.  und  über  G.s 
Verhältnis  zu  den  Jesuiten  und  die  Bedeutung  ihrer  ersten  Thätigkeit 
in  Köln  namentlich  Hansens  auch  meine  frühere  Darstellung  berich- 
tigenden Ausführungen  in  den  Beiträgen  zur  Gesch.  der  Rheinlande 
S.  160  ff.  und  im  Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeitschr.  XVI, 
Jahrg.  (1897),  Nr.  1 u.  12,  Sp.  25  ff.  u.  243  ff. 
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eingeladen  war.  Wohl  wurde  er  von  ihm  ehrenvoll  em- 
pfangen und  zu  wichtigen  Gutachten  aufgefordert;  aber  er 
erreichte  nicht  nur  in  der  Kölner  Sache  nicht,  was  er  wünschte: 
er  mufste  erleben,  dafs  er  hier  der  Inquisition  denunziert 
wurde.  Nach  den  Erzählungen  von  Loos  und  Hawelmann 
war  hieran  schon  früher  nicht  zu  zweifeln;  genauere  Mit- 
teilungen aus  den  Akten  hat  aber  auch  hier  erst  Schwarz 
uns  geboten.  Er  veröffentlichte  namentlich  die  eingehende 
schriftliche  Antwort  Groppers  auf  die  doppelte  gegen  ihn  er- 
hobene Anklage,  dafs  er  den  Bischof  Jakobus  von  Jerusa- 
lem St.  Peter  vorangestellt  habe  und  dafs  er  im  Gegensatz 
zu  den  Dekreten  des  Tridentiner  Konzils  eine  zwiefache  Ge- 
rechtigkeit lehre  *.  Natürlich  erregte  dieser  Angriff  gegen 


1 ) Mit  Recht  hob  Gropper  hervor,  dafs  er  sich  eifrig  bestrebt  habe, 
an  die  Lehren  und  Worte  der  ältesten  Kirchenväter  sich  anzuschliefsen ; 
gerade  dadurch  aber  war  er  mehrfach  zu  Ansichten  geführt  worden, 
die  sich  wesentlich,  wie  von  denen  der  „Lutheraner“,  die  er  seit  1543 
vor  allem  bekämpfte,  so  auf  der  andern  Seite  auch  von  denen  der  Ver- 
treter des  Papalsystems  unterschieden.  Durch  die  Rezension  meines 
Buches  in  Nr.  10  des  Jahrgs.  1879  der  Li ttera rischen  Rundschau  scheint 
mir  meine  Behauptung  nicht  widerlegt  zu  sein,  dafs  für  G.  schon  die 
verhältnismäfsige  Kürze  seiner  Ausführungen  über  den  Primat  des 
Papstes  charakteristisch  sei.  Wohl  finden  sich  solche  auf  zwei  Blättern 
des  Enchiridion,  aber  verbunden  mit  Aufserungen  über  andere  Fragen, 
und  die  speziell  auf  die  Stellung  des  Papstes  bezüglichen  füllen,  wie 
ich  früher  sagte,  kaum  mehr  als  eiae  Seite,  und  ihr  Inhalt  bekundet, 
dafs  der  Geist  dieses  Buches  verschieden  von  dem  der  Scholastiker  und 
Jesuiten.  Die  ebenda  erwähnten  Differenzen  der  Urteile  über  die  Be- 
handlung der  Lehre  vom  Fegefeuer  erklären  sich  wohl  daraus,  dafs 
bisher  nicht  beachtet  wurde,  was  Kardinal  Sadolet  in  einem  Schreiben 
an  Hermann  dem  Kölner  Werk,  dem  er  im  übrigen  reiches  Lob  spendet, 
zum  Vorwurf  macht.  Der  Kardinal  spricht  dem  Erzbischof  (in  der  mir 
vorliegenden  Ausgabe  seiner  Briefe  von  1590  S.  609  f.)  sein  Bedauern 
aus,  quod  tu  capite  eo  libri  tui,  in  quo  de  sacrameuto  poenitentiae 
verba  facis,  ubi  ad  tercium  illius  membrum,  quod  satisfactio  est,  venitur, 
nullam  prorsus  mentionem  purgatorii  facias , cum  et  hoc  maxime  locus 
ille  requirerc  videatur  et  nos  catholica  ecclesia  uua  teneamus,  illa  satis- 
factionis  opera  non  tarn  ad  dcclinandas  temporarius  poenas,  quas  in 
hac  vita  a nobis  pro  peccatis  nostris  dei  severitas  reposcit,  quam  ad 
levandas  illas  et  mitigandas,  quae  in  altera  vita  nobis  purgandis  pro- 
ponuntur,  vim  habere. 
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-den  Retter  des  Katholicismus  in  Köln  besonderes  Aufsehen 
am  Niederrhein  und  namentlich  am  Hof  des  Herzogs  von 
Jülich-Cleve,  mit  dem  Gropper  seit  langer  Zeit  in  mannig- 
fachen Beziehungen  stand.  Schon  Lossen  publizierte  einen 
Brief,  in  dem  Masius  dem  Herzog  Anfang  März  1559  von 
Groppers  „ grofsen  Nöten  bei  der  Inquisition  u schrieb  1 ; Aus- 
führlicheres berichten  darüber  eine  deutsch  und  namentlich 
eine  lateinisch  geschriebene  Zeitung,  die  sich  wie  erwähnt 
im  Münsterschen  Archiv  unter  den  dort  auf  bewahrten  Ak- 
ten von  Cleve-Mark  finden. 

Disposuerat  pontifex,  lesen  wir  in  der  lateinischen  Zeitung, 
creare  aliquot  cardinales  ad  festa  natalitia  praeterifca  eratque  prae- 
cipue  intentus  in  Revmam  D.  Stanislaum  Hosium  episcopum  War- 
miensem  et  Joannem  Gropperum,  quod  in  frequentissimo  consi- 
storio  mense  decembri  habito  apertissimis  argumentis  declaraverat. 
Interim  cum  in  proximo  futura  erat  dicta  cardinalium  creatio,  in- 
surgit  Joannes  Delfinus  2 e dominio  Venetorum  oriundus  et  epi- 
scopns  Pharoensis,  vir  doctissimus  alias  duabus  legationibus  ad 
regem  Ho.  functus,  petit  admitti  ad  pontificem:  habere  se  quod 
illi  referat,  quod  maxime  eum  scire  oporteat.  Id  fecit  aut  in- 
vidia  de  Germani  exteri  virtute  aut  zelo  religionis  iustaque  con- 
scientia  (cuius  erat  praetextus)  adductus.  Jnssus  est  tarnen 
expectare  paulisper  aut  alias  redire,  pergit  ad  Alexandrum 
cardinalem  Dominicanura  generalem  haereseos  inquisitorem  3.  Ex- 
ponit se  intellexisso,  pontificem  veile  creare  Gropperum  cardiua- 
lem,  mirari  id  se  neque  eius  invenire  causam,  cum  ille  non  scis- 
maticis  et  haereticis  modo,  sed  etiam  ipsis  catholicis  in  Ger- 
mania sit  exosus,  causamqne  illum  dedisse  nonnullarum  aliquando 
turbarum  et  alia  similia  genera  in  odium  illum  deiieerent,  cum 
suis  scriptis  propriis  pluries  sibi  ipsi  adversatum  et  in  nonnullis 
sinistre  aut  parum  sincero  de  religiono  sentire.  Eius  rei  argu- 


1)  S.  Lossen,  Briefe  von  Masius,  S.  815. 

2)  Über  Delfino  wie  über  Hosius  8.  namentlich  den  ersten  von 
Steinherz  bearbeiteten  Band  der  zweiten  Abteilung  der  Nuntiaturberichte 
aus  Deutschland,  in  dem  auch  auf  altere  Litteratur  über  beide  hinge- 
wiesen ist;  vgl.  aufserdem  den  gleichzeitig  erschienenen  ersten  Band  von 
Pieper,  Päpstliche  Legaten  und  Nuntien  seit  der  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts, S.  66  ff.  108  ff.  206  ff. 

3)  Michele  Ghislieri,  der  spätere  Papst  Pius  V.,  1604  bei  Bosco 
unweit  Alessandria  geboren  und  1567  von  Paul  IV.  zum  Kardinal  er- 
nannt, wirkte  bekanntlich  besonders  eifrig  als  Präfekt  der  Inquisition. 
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mento  libellutn  ab  ipso  Groppero  eonscriptum,  quem  secum  detu~ 
lerat,  diversis  locis  annotatum  seu  lineatum  protulit,  quo  homi- 
nem  plane  suspectum  faceret,  voluisse  id  ad  notitiam  pontificia 
et  Rmi  inquisitoris  deducere,  zelo  religionis  et  juramento  quo  erga 
sedem  apostolicam  obstringitnr,  adductus  et  impulsus.  Haeo 
nbi  inquisitor  excepit,  illico  ad  pontificem  et  dum  res  exponitur 
et  Gropperi  scripta  conferuntur,  raetamorphosis  fit  admirabilisr 
Gropporus  ex  summa  gratia  in  gravissimum  odium  apud  pontifi- 
cem labitur.  Pontifex  Delfmum  amplectitur,  gratias  agit  quam 
maximas,  fecisse  eum  officium  seque  suaque  dignitato  dignum, 
Gropperum  petentem  so  ad  purgationem  admitti  repellit,  inquiri  iube*v 
Accessit  incommodum,  eodem  tempore  (nt  fama  fert)  perferuntor 
a Drolshagio  1 2 literae  ab  electo  Coloniensi  scriptae,  quae  (ut  in 
re  torbata  fieri  solet)  tragediam  mirum  iu  modum  augent.  Eo^ 
res  venit,  ut  bonus  Gropperus  in  hunc  nsquo  diem , qui  vieesi- 
mus  est  et  ainplius,  nullum  audientiae,  nullum  purgaticni  locum 
invenerit.  Atque  ita  est  dilata  dicta  cardinalium  novorum  creatio. 

Von  wem  dieser  im  Januar  1559  in  Rom  geschriebene 
Bericht  verfafst  wurde,  hat  sich  bisher  nicht  feststellen  las- 
sen ; dadurch  ist  ein  bestimmtes  Urteil  über  die  Glaubwür- 
digkeit der  hier  gegebenen  Mitteilungen  erschwert  Auffal- 
lend erscheint,  dafs  mit  keinem  Wort  der  früheren  Bemü- 
hungen des  Papstes,  Gropper  zur  Annahme  der  Kardinals- 
würde zu  bestimmen,  gedacht  und  dafs  vermutet  wird,  Del- 
fino  sei  zu  seinem  Auftreten  durch  deutschfeindliche  Gesin- 
nung bestimmt  worden.  Denn  deutlich  ergiebt  sich  aus  den 
neueren  wichtigsten  Publikationen  über  ihn,  dafs  er  in  be- 
sonders nahen  Beziehungen  zu  dem  deutschen  Herrscher 
stand;  zur  Verständigung  mit  diesem  haben  er  und  Gropper 
den  Papst  zu  bestimmen  gesucht,  als  Paul  und  die  Mehr- 
zahl seiner  Ratgeber  Einwendungen  gegen  Ferdinands  An- 
erkennung als  Kaiser  erhoben  *.  Nur  um  so  mehr  ist  da- 
nach zu  wünschen,  dafs  weitere  Forschungen  über  die  letzte 

1)  Nach  Ennen,  Geschichte  der  Stadt  Köln  IV,  620  forderte  Jo- 
hann Gebhard,  bald  nachdem  Gropper  und  sein  Bruder  Kaspar  nach 
Rom  abgereist  waren,  seinen  dortigen  Agenten  Johann  Drolshagen  auf, 
diesen  „ehrgeizigen,  ränkesüchtigen  und  unruhigen  Köpfen auf  alle- 
Weise  entgegenzuarbeiten. 

2)  Vgl.  J.  Schmid,  Histor.  Jahrbuch  der  Görres- Gesellschaft  Vlr 
28  ff.  und  A.  v.  Reumont,  Beiträge  zur* italienischen  Geschichte  VI„ 
308  ff. 
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Zeit  Pauls  IV.  uns  genauer  auch  über  diese  Streitigkeiten 
und  über  den  Eindruck  auf  klären  möchten,  den  Groppers 
Verteidigung  auf  den  Papst  gemacht  hat.  Schon  früher  ist 
bemerkt  worden,  dafs  in  einem  unmittelbar  nach  Groppers 
Tod  gehaltenen  Konsistorium  der  Papst  den  Gestorbenen 
lobte  und  die  Beneficien,  die  er  besessen  hatte,  seinem  Bru- 
der Caspar  übertrug  1 ; ausdrücklich  bestätigt  dies  auch  eine 
im  Münsterschen  Staatsarchiv  auf  bewahrte,  aus  Rom  vom 
21.  März  datierte  kurze  Zeitung.  In  ihr  wird  berichtet, 
Gropper  sei  wohl,  weil  er  der  Ketzerei  verdächtigt  sei,  er- 
krankt und  am  13.  gestorben.  Luctus  autem  D.  Gasparis 
Gropperi  in  gaudium  conversus  est.  Nam  15.  martii  pon- 
tifex  in  pleno  consistorio  ipsum  auditorem  rotae  designavit 
illique  omnia  beneficia  dicti  dni.  Joannis  sui  fratris  generöse 
contulit.  Delfino  aber  bat  den  Kardinal,  an  den  er  sich  ge- 
wandt hatte,  dem  Gerücht  entgegenzutreten , dafs  in  dem 
Konsistorium  Groppers  Lehren  und  Bücher  kanonisiert  und 
dessen  Ankläger  der  Verleumdung  überführt  seien.  Und  wohl 
waren  auch  ferner  Angriffe  gegen  die  von  Gropper  vertretene 
Erasmische  Richtung  zu  erwarten  nach  dem  Sieg,  den  ihre 
Gegner  kurz  vor  seinem  Scheiden  bei  der  Abfassung  des 
Index  librorum  prohibitorum  erfochten  hatten.  Der  oben 
abgedruckten  lateinischen  Zeitung  vom  Januar  1559  hat  am 
19.  Februar  Johann  Weyer  eine  Nachschrift  hinzugefügt  • 
in  ihr  hob  er  hervor,  in  das  neue  lange  Verzeichnis  verbo- 
tener Bücher  sei  auch  aufgenommen  inter  multos  viros  bo- 
nos et  doctos  Cassander,  item  Erasmus,  non  additis  illorum 
scriptis,  sed  pulchrum  est  digito  monstrari  et  dicier  hic  est. 
Bekanntlich  ist  in  der  That  in  dem  Index  von  1559  Erasmus 
in  die  erste  Klasse,  d.  h.  unter  diejenigen  Schriftsteller  ein- 
gereiht worden,  deren  sämtliche  Schriften  verboten  wurden, 
und  wenn  auch  in  Trient  eine  Milderung  dieser  Bestimmung 
erreicht  wurde,  so  ist  doch  auch  später  Erasmus  thatsächlich 
in  Rom  als  Autor  I classis  behandelt  worden.  Noch  vor 

1)  S.  Laemmcr,  Meletematum  Romanorum  mantissa , p.  210; 
Schwarz , Histor.  Jahrbuch  der  Görres  - Gesellschaft  VII,  597  und  Ein- 
leitung zur  Nuntiatur-Korrespondenz  Kaspar  Groppers,  p.  xxyii. 
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dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts  wurde  dann  unter  Cle- 
mens VIII.  1596  auch  Groppers  Enchiridion  auf  den  Index 
gesetzt.  So  wurde  bestätigt,  was  Masius  schon  1565  an 
Cassander  geschrieben  hatte,  dafs  „ selbst  Gropper,  der  doch 
fast  bis  zum  Aberglauben  die  hergebrachten  religiösen  Ge- 
bräuche verteidigt,  nicht  dem  frommen  Eifer  jener  Menschen 
(illorum  religioso,  si  diis  placet,  acumini)“  habe  genug  thun 
können  l. 


1)  S.  Reusch,  Der  Index  der  verbotenen  Bücher,  S.  347 ff.  362. 
665.  Über  den  Index  und  Weyer  vgl.  auch  Binz,  Johann  Weyer, 
2.  Aufl.,  S.  78  ff. 
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i. 

Beiträge  zum  Briefwechsel 
der  katholischen  Gelehrten  Deutschlands 
im  Reformationszeitalter. 

Aus  italienischen  Archiven  und  Bibliotheken 

mitgeteilt  von 

Walter  Friedensburg. 

(Fortsetzung  1). 


Das  Leben  Johann  Hoigerlins,  der  sich  nach  dem  Beruf  sei- 
nes Vaters  der  „Schmiedsohn“  (Fabri)  nannte,  ist  in  seinen  Haupt- 
zügen bekannt2.  Geboren  1478  in  dem  schwäbischen  Städtchen 
Leutkirch  , studierte  Fabri  Theologie  und  Jura  auf  den  Universi- 
täten Tübingen  und  Freiburg  und  wurde  am  letzteren  Ort  zum 
Doctor  decretorum  promoviert.  Er  widmete  sich  dem  geistlichen 
Beruf,  wurde  Pfarrer  in  seiner  Vaterstadt , darauf  in  Lindau, 
später  Domherr  und  bischöflicher  Offizial  in  Basel , endlich  Go- 
neralvikar  des  Konstanzer  Bistums.  In  seiner  früheren  Zeit  stand 
er  dem  schwäbischen  Humanistenkreise  nahe  und  unterhielt  freund- 
schaftliche Beziehungen  nicht  nur  zu  Erasmus,  sondern  auch  zu 
Zwingli,  Urbanus  Rhegius  und  anderen  Bannerträgern  der  Refor- 


1)  Vgl.  Bd.  XVI,  S.  470 ff. , Bd.  XVIII,  S.  106ff.  233ff.  420ff. 
U96ff.,  Bd.  XIX,  S.  211  ff.  473ff  dieser  Zeitschrift. 

2)  Vgl.  Horawitz  in  der  Allg.  Deutschen  Biogr.  XIV,  S.  435 — 441; 
R.  Roth  in  Wetzer  u.  Welte,  Kirchenlexikon  IV,  S.  1172—1175. — 
Ausführlicher  behandelte  Horawitz  die  Anfänge  Fabris:  Johann 
Ileigerlin  (genannt  Faber),  Bischof  von  Wien  bis  zum  Regensburger 
Konvent  [1524],  Wien  1884. 
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mation.  Seit  etwa  1520  trennte  er  seine  Pfade  von  denen  der 
Neuerer  und  trat  mit  Entscbiedenbeit  anf  die  Seite  der  alten 
Kirche,  die  er,  obwohl  seine  Hauptstärke  auf  dem  Gebiet  der 
Predigt  lag,  auch  durch  eine  grofse  Zahl  polemischer  Werke  gegen 
die  Reformatoren  zu  verteidigen  bestrebt  war  l 2.  Vielleicht  war 
es  nicht  ohne  Einwirkung  des  unermüdlichen  Nuntius  Aleandeiy 
dafs  Fabri  damals  dauernd  für  die  Sache  der  katholischen  Kirche 
gewonnen  wurde;  seit  1521  treffen  wir  ihn,  wie  unsere  ersten 
Briefe  zeigen,  in  euger  Verbindung  mit  jenem.  Besonders  aber 
empfahl  sich  dann  Fabri  durch  seinen  katholischen  Eifer  dem 
Erzherzog,  späteren  König  Ferdinand;  er  wurde  dessen  Rat  und 
schon  1524  auf  Anhalten  des  nämlichen  Koadjutor  von  Wiener- 
Neustadt  *.  Wenig  später  eröffnete  sich  ihm  die  Aussicht,  eben- 
falls mittels  des  Koadjutorats,  auf  den  Baseler  Bischufsstuhl  zn 
gelangen  3 4 ; doch  wurde  aus  der  Sache  nichts  — vielleicht  in- 
folge der  Spannung,  die  kurz  darauf  zwischen  der  römischen  Kurie 
und  den  Habsburgern  eintrat  — und  Fabri  blieb  in  Ferdinands 
Umgebung.  Unsere  Nr.  153  zeigt  ihn  auf  dem  Speirer  Reichstag 
von  1529;  auch  an  den  wichtigen  Verhandlungen  in  Augsburg  1530 
nahm  Fabri  als  Mitarbeiter  an  der  Confutatio  teil  *.  Noch  im 
nämlichen  Jahre  gelangte  er  zur  bischöflichen  Würde;  König  Fer- 
dinand verschaffte  ihm  das  Bistum  Wien  5 — in  finanzieller 
Hinsicht  freilich  ein  schlechter  Tausch  gegen  die  früheren 
fetten  Pfründen,  dio  ihm  durch  das  Um -sich- greifen  der  Refor- 
mation grofsenteils  verloren  gegangen  waren  6.  Die  persönlichen 
Nöte  und  seine  litterarische  Thätigkeit  zu  Gunsten  der  Aufrecht- 
erlialtung  des  Katholizismus  bilden  die  Hauptgegenstände  der  spä- 
teren Briefe  Fabris.  Auch  die  Idee  eines  Universalkonzils  begei- 
sterte diesen;  mehrfach  stellte  er  im  Hinblick  auf  ein  solches 
die  neuen  Lehren  der  Zeit  zusammen  und  verfafste  Denkschriften 
zur  Konzilsfrage.  Besonders  interessant  ist  das  an  den  Nuntius 
Morone  gerichtete  Stück  nr.  159,  dem  eine  Anzahl  von  Verzeich- 


1)  Seine  Schriften  sind  nirgends  in  annähernder  Vollständigkeit  zu- 
sammengestellt; um  so  wertvoller  sind  die  beiden  von  ihm  selbst  ge- 
fertigten Verzeichnisse,  die  wir  mitteilen  (zu  Nrr.  156  und  159).  — Die 
in  drei  Folianten  erschienenen  Werke  (Köln,  Quenteil  1539 — 1541)  und 
der  durch  Cocblaeus  1538  bei  Wolrab  in  Leipzig  besorgte  Band  Opus- 
cula  sind  mir  nicht  zugänglich. 

2)  S.  u.  Nr.  152. 

3)  Nr.  152. 

4)  Vgl.  Joh.  Ficker,  Die  Konfutation  des  Augsburgischen  Be- 
kenntnisses (Leipzig  1891). 

5)  Über  Fabris  Walten  als  Bischof  von  Wien  s.  auch  W’iede- 
inann,  Geschichte  der  Reformation  und  Gegenreformation  im  Lande 
unter  der  Enns  II  (Prag  1880),  S.  1 ff. 

6)  Nr.  155. 
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nissen  der  zeitgenössischen  Schriften  für  und  gegen  die  Neue- 
rungen, der  Autoren  dieser  Schriften,  der  Fundorte  älterer  Werke 
Ti.  8.  w.  angehängt  sind.  Bezeichnend  für  Fabris  Denkart  im 
Gegensatz  zu  der  des  friedlich  gesinnten,  schöngeistigen  Kardi- 
nals Sadolet  ist  auch  ein  kurzer  Briefwechsel  zwischeu  diesen 
beiden  Männern,  der  den  bekannten  Brief  Sadolets  an  Melanch- 
thon  zum  Gegenstand  hat  l 2.  Beziehungen  Fabris  zu  zwoi  vorneh- 
men Venetianern  enthüllt  nr.  164;  unter  dem  Einflufs  der  Kir- 
chenveränderung in  Sachsen  steht  der  Brief  des  Druckers  und 
Verlegers  Wolrab  nr.  165;  das  Hilfogesueh  der  Universität  Prag 
(nr.  166)  läfst  die  einüafsreiche  Stellung  erkennen,  die  der  Wie- 
ner Bischof  am  Hofe  seines  königlichen  Gönners  einnahm. 

In  seinen  letzten  Lebensjahren  beteiligte  sich  Fabri  an  den 
Bemühungen  zur  Herbeiführung  einer  Einigung  zwischen  Katho- 
liken nnd  Protestanten ; am  Hoflager  des  Kaisers  zu  Gent  * und 
sodann  am  Konvent  zu  Hagenau  3 erblicken  wir  ihn  diesen  Be- 
strebungen hingegeben;  dem  Wormser  Tag  Ende  1540  vermochte 
er,  von  schwerer  Krankheit  betroffen  (die  er  seinen  Reisen  und 
Anstrengungen  für  die  katholische  Sache  zuschrieb),  persönlich 
nicht  beizuwohnen;  er  erholte  sich  allerdings  noch  einmal  wie- 
der 4,  doch  war  es  nur  ein  letztes  Aufflackern  seiner  Lebenskraft; 
schon  am  21.  Mai  1541  starb  er  in  Baden  bei  Wien. 

Unsere  Briefe  sind  überwiegend  den  Handschriften  der  Vati- 
kanischen Bibliothek,  einige  auch  der  Ambrosiana  in  Mailand  u.  s.  w. 
entnommen.  Sie  richten  sich  insbesondere  an  Aleander,  Morone 
und  die  Päpste  Clemens  VII.  und  Paul  III.  Der  Briefwechsel, 
den  Fabri  mit  dem  Nuntius  Vergerio  in  den  Jahren  1534 
bis  1536  unterhielt,  ist  unberücksichtigt  geblieben,  da  Horawitz 
in  der  Vierteljahrsschrift  für  Kultur  und  Litteratur  der  Renaissance 
II  (1887)  S.  244 — 253  teils  Abdrücke,  teils  eingehende  Auszüge 
aus  diesen  Briefen  (die  im  Nachlafs  des  Vergerio  auf  der  Marciana 
sich  finden)  mitgeteilt  hat. 


149.  Fabri  an  Aleander : über  seine  Schriften  wider  Luther 
und  die  neuen  Lehren.  1521  Mai  16  Konstanz. 

Aus  Bibi.  Vatic.  cod.  Vatic.  6199  fol.  54  Orig.;  Adresse:  Cla- 
rissirao  simul  ac  humanissimo  viro  Hieronymo  Aleandro,  grece  et 
latine  docto,  Sanmi  Domini  Nostri  . . . nuncio  etc.,  suo  amico  in- 

comparabili. 


1)  Nr.  162.  163. 

2)  Vgl.  Nr.  167. 

8)  Nr.  168. 

4)  Nr.  170.  171. 
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Utriusquo  linguae  doctissimo  Hieronymo  Aleandro  Joannes  Faber 

s.  d. 

Habes  hic,  Hieronymo  omnium  suavissime,  axiomata  qne  contra 
Lutherum  faciunt,  que  et  illius  errata  vellicare  videntur.  quod 
ego  adfirmo,  non  est  meum,  imo  sanctorum  patrum,  quorom  no- 
mina  partim  scheda  pronunciatorum  *,  partim  in  opere  contra  Ln- 
therum  invenies.  operis  autem  duntaxat  monstrum  videbis;  opor- 
tet enim  foeturam  haue  cum  successu  temporis  lambere  more  ur- 
sorum  *.  diutius  pati  non  potui  nec  tolerandum  putavi,  ut  ita 
commoveatur  ac  totus  turbetur  orbis.  faciam  ego  quod  fidelis 
dispensatoris  officium  est,  maxime  ut  et  in  hoc  gazophilatium  * 
talentulum  quoddam  a Deo  concreditum  adferam.  forsan  minu- 
trnsima  sunt  que  prestabit  Faber;  attamen  ea  ordinem  dabunt 
quo  studiosi,  veritatis  amatores,  ansam  habeant  cogitandi  de  re 
christiana. 

Apologiam  scripsi  contra  immensum  quorundam  theologorum 
furorem;  hanc  ad  te  misissem,  nisi  eandem  Guilelmus  de  Falco- 
nibus  Tnrregi  liaberet 1 2 3  4 *.  feci  et  libellum  non  ineruditum,  ut  credo, 
de  sacriB  temero  non  invulgandis  ö;  hujus  copiam  proximo  cum 
tabellario  mittam.  quod  si  opus  de  eminentia  liberi  arbitrii  vi- 
dere  cupias,  ad  te  dare  non  gravabor.  fac  ut  ex  ß”10  domino 
legato  6 * * ac  te  intelligam  quid  me  pro  christianae  reipnblicae  in 
hoc  tumultuario  negocio  facere  oporteat,  et  videbis  quam  candide 
sim  acturus  omnia,  siquidem  pro  commodo  reipublicae  cristianae 
etiam  usque  ad  sanguinem  pugnare  non  gravabor.  vale  et  Fa- 
brum  in  tuorum  amicorum  albura  repone;  quod  si  foeceris,  ot 
tibi  data  occasione  inserviam. 

Constan ciae  kalewdas  junii  anno  a Christo  nato  1521. 

150.  Fabrl  an  Aleander:  Antwort  auf  dessen  Brief.  Ge- 
fahren des  Kampfes  gegen  die  Neuerer.  1521  Jnni  10  Kon- 
stanz. 

Aus  Bibi.  Vatic.  cod  Vat.  6199  fol.  58  Orig.;  Adresse:  Trium 

1)  So! 

2)  Es  handelt  sich  um  Fabris  „Opus  adversus  nova  quaedam  dog- 
mata  Martini  Lutheri“,  zuerst  1522  in  Rom,  hernach  unter  dem  Titel 
„Malleus  in  haeresim  lutheranam“  herausgegeben.  Vgl.  Horawitz, 
Joh.  Heigerlin,  S.  82  ff. 

3)  D.  i.  yttCoifvXdxiov  (=  aerarium). 

4)  Zwei  Biiefe  Fabris  aus  wenig  späterer  Zeit  an  Gulielmus  de 

Falconibus  publiziert  Horawitz  a.  a.  0.  S.  93 — 96  (aus  dem  Züricher 
Staatsarchiv).  Horawitz  bezeichnet  den  Adressaten  als  „Sekretär  des 
römischen  Legaten“. 

6)  Beide  Schriften  scheinen  sehr  selten  zu  sein:  s.  Horawitz, 

Johann  Heigerlin,  S.  74,  2. 

6)  Wohl  Caracciolo. 
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linguamm  doctissimo  Hieronymo  Aleandro,  nuncio  apostolico,  suo 
Moecenati  optimo  ac  ei  animo  dilecto. 

Humanissimo  viro  Hieronymo  Aleandro  Jo.  Faber  s.  d. 

Tua  epistola  1 neniis  hisce  meis  ad  te  proxime  datis  mire 
blanditur;  sed  quid  interim  ego  facerem?  certe  quanto  mea  pro- 
bas, tanto  me  timidiorem  reddis,  siquidem  te  virum  vere  huma- 
nnm  scio  et  jampridem  talem  expertus  sum  qui  omnibns  placere 
studeat  ac  neminem  unquam  offendat.  addo  quod  talis  es  qui  de 
amicis  amicissime  sentire  soleat.  quando  quicquid  de  Fabro  alio- 
qui  ignoto  sentire  coepisti,  te  pro  solita  et  innata  quadam  bu- 
manitate  foecisse  constantissime  affirmo.  quanquam  et  interim 
stimulum  adjeceris,  ut  sim  paulo  audacior  in  hanc  descensurus 
harenain.  at  res  parva  non  est  et  mihi  cum  primis.  herebo 
etenim  inter  sacrum  et  saxa,  iramo  lupum  auribus  teneo.  cir- 
cumdabunt  me  viri  mendaces  et  dicacissimum  rabularum  genus. 
et  revera  ni  fallar  forte  satius  esset  me  in  breves  relegari  gia- 
ros  quam  in  dialogistas  nostros  impudentes  incidere.  utcunque 
tarnen,  si  tua  opera  Fabro  non  defuerit,  curabo  ut  quod  vivi  apud 
Caesarem  fieri  curastis,  jam  sacra  mortuorum  coborte  confirmem. 
ad  hec  autem  instituto  opus  erit  non  nisi  prndentissimo.  hoc, 
mi  Aleander,  dominus  Georgius,  communis  ille  noster  amicus,  co- 
ram  exponet.  hunc  audi  et  quid  velis  citissime  rescribe,  siqui- 
dem in  hac  re  festinare  oportet;  sed  bono  esto  animo:  sunt  no- 
bis  quibus  et  nostra  tuebimur,  et  forte  non  deerunt  qui  remor- 
dere  possnnt,  quanquam  non  parum  horream  morsus  illus  amaru- 
lentos.  interim  vale,  mi  Aleander,  et  Fabri  tui  memor  esse  velis. 

Ex  Constancia  quarto  idus  junii  anno  a Christo  nato  1521. 

151.  Aleander  an  Fabri:  Klage  über  die  Verbreitung  der 
Ketzerei  in  Deutschland;  Auftrag  die  Schriften  der  Neuerer 
und  ihrer  Gegner  zu  sammeln  [nach  1521]. 

Aus  Bibi.  Vat.  cod.  Vat.  8075,  fol.  75b,  undatierte  Abschrift  mit 
Aufschrift  Aleanders:  Joanni  Fabro  Germano,  mox  episcopo 

Viennae. 

Etsi  ad  plurimas  quas  ad  me  didisti  literas,  nihil  hactenus 
respondi,  ne  putes  tarnen,  mi  Faber,  esse  mihi  quicquam  illis  ju- 
cuDdius,  praeter  illud  unum,  licet  non  tua,  sed  temporum  culpa 
amarissimum,  quod  ex  illis  percipio  rem  christianam  istic  pejus 
indies  ruere:  quod  a me,  dum  Berbetomagi  in  conventu  germa- 
nico  apostolicum  nuncium  agerem,  saepe  praedictum  et  te  adjutore 
propulsatum;  quamvis  mihi  minus  longe  dolere  debet  quam  iis 


1)  Nicht  vorhanden. 
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qui  meis  verbis  tarn  credere  et  consiliis  parore  noluerunt,  quum 
dicerem  rem  banc  nisi  mature  obviam  iretur,  in  caput  tandem 
eorum  qui  tune  eam  vel  naucifacerent  vel  in  invidiam  Romani 
nominis  auctam  cuperent,  redituram.  vix  tarnen  credas  quam 
spicula  dolorum  cordi  meo  infixerit  tarn  abominandum  facinus, 
dum  mecum  reputo  Germanium,  unde  mihi  priscam  esse  originem 
gloriari  solebam,  esse  in  tantos  errores  tarn  foede  prolapsam.  li- 
cet Germaniae  nostrae  christianae  religionis  vindicis,  Germaniao 
nuper  hereseon  acerrimae  oppugnatricis , Germaniae,  in  qua  vel 
una  et  bonarum  literarum  segetem  et  debellandi  Turcicas  vires 
omnem  spem  Cbristianis  sitam  esse  sperabam,  eam  omnem  qua- 
tuor  male  augurata  malisque  moribus  undique  corrupta  ingenia 
nare  susquo  deque  tractam  ferunt  aguntque.  quod  monatrum  me 
pluribus  nunc  insectari,  tum  graves  occupationes,  tum  lachrymae 
affatim  ex  oculis  mihi  defluentes  nequaquam  patiuntur.  quantum 
vero  ad  to  attinet,  mi  Faber,  scribam  ad  te  per  Buchardum  1 
quid  tibi  censeam  faciendum.  tu  modo  serva  te  nobis  incolumem 
id  tempusculi,  donec  Buchardus  redeat,  et  colligas  omnia  quae- 
cumque  contra  nos  ab  istis  flagitiosissimorum  homiuum  lernis, 
quaeque  vicissim  pro  nobis  ab  ortbodoxis  scripta  sunt,  sive  illa 
latina  sive  germanica  sint,  invectivos  jam  libellos  omnes  et  alia 
id  genus  venena,  ut  omnia  presto  sint,  quae  tecum  convebaris, 
si  quando  buc  voceris.  vale,  vir  optime  et  doctissime. 

152.  Fabri  an  Papst  Clemens  VII.:  erklärt  sieb  bereit, 
die  Berufung  zum  Bistum  von  Basel  anzunehmen.  1525  De- 
zember 15  Konstanz. 

Aus  Arch.  Vat.  Lettere  di  principi  vol.  III  foll.  358  u.  365 

eigenh.  Orig. 

Beatissimo  pater,  nequaquam  ego  perperam  agere  videar 
Sanctitati  Vestre  in  iis  quibus  ego  nunc  interpellaro  vel  ex  officio 
ausus  sum  vel  etiam  coactus  facio  neque  enim  buc  me  unquam 
Spiritus  arrogantiao  abducere  potuit  ut  id  muneris  affectarem  in 
republica  christiana  quod  vel  impar  esset  viribus  meis  vel  etiam 
quod  merito  incimbere  posset:  ita  certe  facile  jactaro  licet  et 
Sanctitati  Vestre  de  me  polliceri  possum  in  perpetuum  humilita- 
tem  cordis  mei.  si  quid  bactenus  contigit  quod  vel  gloriae  meae, 
qnae  non  est  nisi  in  domino,  vel  ipsi  reipublicac,  in  qua  officiose 
versatus  sum,  adscribi  potest,  praeter  meam  certe  omnino  aflfec- 
tationem,  immo  ipsam  voluntatem  accidit.  cur  enim  tarn  impos 


1)  Wohl  der  Predigermonch  Johannes  Burchardus,  von  dem  in  der 
Korrespondenz  zwischen  Aleander  und  Ludwig  Ber  die  Rede  ist  (siebe 
diese  Zeitschrift  Bd.  XVI,  S.  478). 
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mentis  essem  qoi  non  libentius  cum  securitate  vitae  meae  partes 
pro  christiana  eruditione  tueri  desyderarem , quam  tum  labore 
maximo,  tum  majori  pericnlo  hnjus  infoelicis  seculi  erronbus  me> 
deri?  atqui  et  hodie  durissima  provincia  incumbit!  post  tot  la- 
bores,  tot  pericola,  tot  casus,  quae,  dum  in  republica  versor,  pa- 
tior,  ut  lucrari  possim  aliquot  animas  Deo,  ne  usque  adeo  eas 
rugientis  leonis  fauces  patentes  devorent,  tandem  ad  episcopalem 
sedem  vocor  in  Basilea  1 2 , id  quod  difficihmum  certe  est  et  hu- 
manis  quidem  viribus  impar  negotium,  quoniam  adeo  infectae  sunt 
urbes  imperii  tum  Helvetiorum  factione  nna  aut  altera  Lutheri  et 
Carolostadii,  quorum  alter  jam  dudum  tueri  coepit  Berengarii  in- 
felicissimam  baeresim,  quae  sic  increbuit  passim  ut,  nisi  divinam 
clementiam  affnturam  justis  et  judicium  seductoribus  sperarem, 
non  facile  aboleri  posse  suspicarer.  quandoquidem  autem  volun- 
tas  principis  nostri  Serrai  exigit  et  clementia  Sanctitatis  Vestrae 
expostulet  ut  hoc  oneris  demum  subeam,  quando  ex  emeritis  fere 
0886  coeperim,  impium  tarnen  esse  judicarem,  siquid  hujus  negotii 
eacri  recusarem,  quandoquidem  Christus  ipse  velit  lucernas  nostras 
ardere  coram  hominibus  et  non  ponendas  esse  sub  modium,  cnm 
hoc  pollicens  Sanctitati  Vestrae,  quemadmodum  et  hujus  Sereni- 
tati,  ut  quicquid  in  hac  provincia  mea  haereseos  inciderit,  ego 
certe  tum  verbi  divini  vi  inenarrabili,  tum  vitae  meae  ipsius  ex- 
emplo  funditus  eradicare  conabor.  in  quo  et  facile  operam  meam 
polliceri  possum,  quod  sperem  in  hoc  Dei  gratiam  nunquam  de- 
futuram  mihi,  qui  Christo  lucrari  cupio  animas  fldelium,  quot- 
quot  Dei  voluntati  bonae  non  restiterint  neque  sponte  sese  per- 
dere  conentnr.  in  hoc  etiam  me  singulärem  gratiam  consecutum 
opinatus  sum,  quod  et  de  largioribus  sumptibus,  qui  coadjutori 
interim  faciundi  sunt,  accipiendis  princeps  consuluit  et  Clemens 
tarn  dementer  responderit  atque  e dncatus  Burgundiao  praebendis 
accipi  concesserit  *.  igitur  ego  supplex  oro  ut  res  semel  foeli- 
citer  auspicata  finem  etiam  foelitiorem  per  Sanctitatem  Vestram 

1)  Schon  früher,  am  17.  Oktober  1524,  war,  nach  Ausweis  der 
Konsistorialakten  (Cod.  Barberin.  XXXVI.  2,  fol.  48a),  Fabri  auf  Ver- 
wendung des  Erzherzogs  Ferdinand  zum  Koadjutor  von  Wiener- Neustadt 
ernannt  worden.  Auch  in  Basel  handelte  es  sich  um  das  Knadjutorat 
^s.  weiterhin  im  obigen  Biief).  Zum  Bistum  Basel  ist  Fabri  nie  ge- 
langt. 

2)  Am  6.  März  1526  befahl  der  Papst  dem  Bischof  von  Basel 
(Christof  von  Uttenheim),  dem  Abt  des  Petersklosters  von  Luxeuil  und 
dem  Baseler  Domherrn  Jodocus  de  ltainach,  Fabii,  ejus  de  sede  apo- 
stolica  et  fide  catbolica  exigentibus  meritis,  ut  decentius  sustentari 
valeat,  mit  einem  Kloster  oder  Priorat  in  Burgund  zu  versehen,  dessen 
Einkünfte  700  Dukaten  nicht  überschritten:  Fabri  wird  hier  bezeichnet 
als  canonicus  Constantiensis . qui,  ut  uccepimus,  Ferdinande  archiduci 
Austriae,  cujus  consiliarius  existit,  plurimum  gratus  et  acceptus  existit. 
Arch.  Vat.  Armar.  39  vol.  55  fol.  103a  spät.  Abschr. 
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tandein  nanciscatur,  qaae  olim  multum  utilitatis  et  commodi  rei- 
publicae  cbristianae  adeoqne  Komanae  ecclesiae  est  allatnra.  va- 
leat  foelicissima  Sanctitas  Vestra. 

Ex  Constantia  15  die  decembris  anni  25. 

Ejusdem  Vestrae  Sanctitatis 
humillimus 

et  Sermi  principis  consiliarius 
Joannes  Fabri  doc. 

153.  Fabri  an  Papst  Clemens  VII.:  sein  Kampf  gegen 
die  Ketzerei.  Notwendigkeit  eines  Konzils  nach  vorgängiger 
Herstellung  des  Friedens  unter  den  christlichen  Fürsten  durch 
den  Papst.  Beglaubigung  des  Überbringers.  1529  April  27 
Spei  er. 

Aus  Arcb.  Vat.  Lettere  di  principi  vol.  6 fol.  34  u.  37  Orig. 

Post  pedum  Beatitudinis  Vestrae  oscula.  beatissime  pater, 
satis  superque  Beatitudini  Vestrae  constare  arbitror  quot  quantos- 
que  ego  jam  inde  a discessu  moo  a Roma  pro  communi  relligione 
christiana  labores  sustinuerim.  ita  nanqne  indies  magis  magisque 
factiones  abhorrendae  incidunt,  ut  hoc  solum  omnibus  viribus  nos 
eniti  oporteat,  ne  uno  impetu  universam  Germanium  in  suam  per- 
niciem  rapiant.  non  aliter  fieri  solet  atque  olim  cum  Arii  factio 
increbuit:  non  modo  nanque  serpit,  sed  et  in  varia  bydrae  instar 
capita  se  erigit.  quare  omnem  operam  hoc  collocant  impii,  cum 
pauli  sint  qui  adversus  eos  per  eruditionem  aliquod  dignum  au~ 
deant,  nt  tot  factiouibus  nos  obruant,  ut  quo  se  vertendum  sit 
potius  ignoremus.  verum  hactenus  tantis  viribus  divinitus  donati 
sumus  ut  etiam  ego  solus  adversus  tot  bestias  non  infeliciter 
pugnare  potuerim;  nullis  autem  laboribus  sumptibusque  unqnam 
peperci.  at  cum  hujusmodi  doctrinae  impiorum  carnis  libidini  pa- 
trocinentur,  solent  a vulgo  eo  gratius  accipi  atque  prorsus  eam 
in  animis  imbecillium  vim  habent  nt  altius  iusideant  mentibus. 
quare  unius  hominis  opera  hujusmodi  bydra  peuitus  confici  non 
potest;  si  quando  nanque  caput  nos  huic  amputasse  videmnr,  so- 
lent multa  inde  in  locum  surrogari.  sed  concilio  opus  est.  si 
reipublicae  cbristianae  consultum  fieri  velimns.  multa  vero  sunt 
quae  ab  hoc  instituto  iuvitos  etiam  morantur.  inprimis  nanque 
pacem  inter  principes  christianos  constituere  operae  precium  esset, 
nemo  autem  in  universa  republica  est  qui  tanta  authoritate  illam 
reficere  hocque  instituere  pro  dignitate  possit  atque  Beatitudo 
Vestra.  quare  ipsa  in  his  rebus  provehendis  omnem  operam  col- 
locet,  sic  enim  relligionem  pristina  dignitate  restituet.  interim 
hoc  officii  easque  partes,  quas  mihi  in  asserenda  relligione  vin- 
dicavi,  prosequi  nunquam  desistam,  ut,  cum  Beatitudo  Vestra  gre- 
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gern  suum  aliquando  inviserit,  aliquot  ores  mea  opera,  Christi 
vero  benignitate,  ab  erroribus  Christo  lucratas  reperire  possit.  in 
hoc  enim  me  meo  officio,  quod  Christo  debeo,  recte  functum  esse 
arbitror.  quid  Yero  velim  Beatitudini  Vestre  atque  reipublicae 
christianae,  ex  domino  Petro,  presentium  latore,  prolixius  accipiet, 
modo  aures  benignas  huic  accomodare  dignetur.  ea  nanque  prop- 
ter  hunc  1 meis  sumptihus  misi , nt  Beatitudo  Vestra  tanquam 
pastorum  princeps  omnem  penitus  rationem  ordinemque  pericli- 
tantium  ovium  ab  ipso  semel  pro  necessitate  tarn  iniqui  seculi 
edoceri  queat.  interim  vero  ille  quoque  paucula  quaedam  in  rem 
meam  acturus  est,  quae  in  utilitatem  non  mediocrem  communis 
relligionis  cessura  sunt,  supplex  itaque  Beatitudinem  Vestram 
rogo  hoc  quicquid  est  negocii  commendatum  habere  atque  non 
modo  meis,  sed  potius  reipublicae  rebus  multa  benignitate  adesse 
velit. 

Datum  Spirao  27  aprilis  anui  29  2. 

e.  b.  y. 

humilimum  mancipium 
Joannes  Fabri  doctor. 

154.  Fabri  an  Papst  Clemens  VII.:  entscheidende  Be- 
deutung des  bevorstehenden  Reichstages  für  die  kirchliche  Zu- 
kunft Deutschlands.  Übersendung  von  Auszügen  aus  den  Schrif- 
ten der  Neuerer;  Verheifsung  weiterer  Zusendungen  zur  Kennt- 
nis und  Widerlegung  der  Irrlehren  letzterer.  1530  März  18 
Prag. 

Aus  Arch.  Vat.  Lettere  di  principi  vol.  6 fol.  93  Orig. 


1)  So!  es  ist  wohl  zu  lesen:  hunc  vero  propter  ea. 

2)  Von  gleichem  Datum  liegt  ein  von  der  nämlichen  Hand  geschrie- 
bener, im  Namen  des  Kardinals  Albrecbt  von  Mainz  ausgegangener 
Brief  an  den  Papst  vor  (Lettere  di  principi  vol.  6 fol.  33  Orig.),  der, 
unter  den  überschwenglichsten  Lobeserhebungen  Fabris,  angegangen 
wird,  letzterem  zuhilfe  zu  kommen,  da  Fabri  alles,  was  er  besafs  und 
erworben,  im  Dienst  der  Kirche  zngesetzt  habe.  Der  Papst  erliefs 
dann  unter  dem  15.  Juni  1529  ein  an  den  Bischof  von  Trient  (Bernard 
von  Cless)  gerichtetes  Breve  zugunsten  von  Joannes  Fabri  clericus  Con- 
stantiensis,  Ferdinand!  llungariae  et  Bohemiae  regis  consiliarius , quem 
rex  ipse  ob  ejus  excellentem  doctrinam  et  in  cultum  divinum  pietatem 
et  praeclara  ejus  opera,  quibus  scribendo,  disputando  venenum  Luthera- 
norum  tollere  et  extinguere  ac  fidem  catholieam  adversus  pestiferam 
Lutheranorum  sectam  assidue  tueri  conatur,  suis  litteris  commendatitiis 
plurimum  commendat.  Damit  Fabri  onera  quae  in  praemissis  sustinet, 
facilius  perfcrre  valeat,  wünscht  ihm  der  Papst  einige  Benefizien  zuzu- 
wenden und  beauftragt  den  genannten  Bischof,  jenem  die  drei  in  den 
Erzdiöcesen  Mainz,  Köln  und  Salzburg  zuerst  frei  werdenden  Propsteien 
zu  verschaffen.  Arch.  Vat.  Armar.  39.  vol.  49,  p.  2395 — 2397,  nr.  905 
Abschrift. 
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Post  humilima  Beatitudinis  Vestrae  pedum  oscula. 

Beatissime  pater,  non  dubito  quin  Beatitudo  Vestra  ex  prio- 
ribus  meis  literis  intellexerit  quam  apprime  necessarium  ac  ntile 
foret  rem  christianam  ac  orthodoxae  ecclesiae  dogmata  in  proxi- 
mis  comitiis  in  Caesaris  principumque  christianorum  praesentia  ab 
impiorum  haereticorum  faucibus  bianteque  rictu  vendicare.  si 
enim  biis  nefandissimis  opinionibus  nunc  obviam  non  ibitur,  quid 
in  posterum  effecturi  simus  non  Video,  proinde  biisce  diebus  tan- 
tum  otii  ab  aulicis  negociis  suffuratus  in  hoc  incubui  ut  passim 
ex  lutheranis  libris  aliorumque  haereticorum  deliramentis  potius 
ac  nequitiis  quam  scriptis  pernitiosissima  queque  errata  seligerem ; 
fore  enim  operae  pretium  arbitratus  sum  Beatitudinem  Vestram 
(etsi  bas  baereses  eandem  generatim  in  memoria  habere  non  du- 
bitem)  particulariter  etiam  ac  spetiatim  cognoscere.  in  vero  col- 
ligendis  praeter  caetera  hoc  quoque  operam  dedi  ut  optimi  qui- 
que  Catholici  percipere  possent  quam  longe  lateque  tabificum  ac 
pestilens  hoc  virus  in  dies  usque  isthinc  a duodecimo  anno  sese 
diffuderit;  quas  turbas  ac  tnmultus,  imo  quas  caedes  ac  latrocinia 
tarn  corporis  quam  animarum  concitaverit,  adeo  ut  etiamnum  nisi 
nunc  demum  biis  impiis  evangelio,  quod  ipsi  multis  modis  adul- 
torum non  tarn  eorum  translationibus  vernaculis  quam  obliquis 
interpraetationibus  ac  scoliis  reddiderunt,  Ob  impudens  ac  durum 
praecluserimus,  triumphum  de  nobis  sese  agere  credant.  in  qua 
re  tarn  honesta  ac  maxime  fructuosa  ego  me  tarn  proclivem  ac 
studiosum  dabo  ut  a Deo  optimo  maximo  aeternam  mercedem,  ab 
orthodoxm  summam  gloriam  me  reportare  sperem.  caeterum,  bea- 
tissimo  pater,  in  his  erroribus  collectis  volui  tantum  studiorum 
raeorum  specimen  dare.  restant  enim  adhuc  (proh  dolor!)  plus 
quam  sexceutae  baereses,  quas  non  tantum  passim  cum  max- 
imis  laboribus  ac  impensis  (quas  in  alendis  scribis  facio)  excerpo, 
verum  etiam  scripturis  evangelicis  confuto  ac  reprobo  \ ne  stulti 
illi  juxta  Solomonis  proverbium  videantur  sibi  sapere.  que  cum 
primum  absoluta  fuerint,  propediem  quoque  Beatitudini  Vestrae 
mittam,  quam  summopere  adhortor  velit  illum  animnm  quem  sem- 
per  orga  me  ac  totam  Christiamtatem  habnerit,  non  deponere. 
biis  Eandem  Vestram  Beatitudinem  plurimum  valere  cupio. 

Pragae  in  aula  regia  18  martii  anno  domini  1530  *. 

E.  Beatitudinis  Vestrae 

bumilimum  mancipium 
[mpr]  Joannes  Fabri  doctor 
Sanctissimo  domino  nostro  Clementi  divina  providentia 

Papae  VII  ad  manus  Suae  Sanctitatis  proprias. 

1)  Fabii  hat  hier  wohl  die  Studien  ira  Auge,  aus  denen  sein  1530 
erschienener  „Liber  unus  antdogiarum  Martini  Lutheri“  hervorging. 

2)  Die  Übersendung  an  den  Papst  von  Trient  aus  besorgte  der 
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155.  Fabri  an  Aleander : beklagt  den  Verlust  seiner  früher 
besessenen  Pfründen  und  die  Unwirksamkeit  neuerer  Verlei- 
hungen nnd  bittet  ihm  je  eine  Propstei  in  den  Erzdiöcesen  von 
Salzburg  und  Besan^on  zuzuwenden  und  ihm  Titel  und  Rechte 
eines  päpstlichen  Hausgenossen  zu  verleihen.  1532  März  14 
Regensburg. 

Ans  Bibi.  Vat.  Cod.  Vatic.  6199  foll.  67.  68  Orig. 

Consuevere  hisce  calamitosissimis  temporibus,  Rme  in  Christo 
pater,  quotquot  pro  orthodoxa  relligione  suppressi  sunt,  ad  R,H*m 
Vestram  Paternitatem  veluti  sacram  quandum  anchoram  confugere. 
et  cum  ego  de  eorum  sim  numero,  qui  non  modo  pro  catholica 
fide  sumptus  et  labores  fecerim  propemodum  infinitos,  non  potui 
nec  volüi  preterire  meam  in  rebus  beneficialibus  infelicitatem.  an- 
teaquam  enim  ad  gloriosissimi  Romanorum,  Hungariae  et  Bohemiae 
regis  aulam  vocarer,  ex  duarum  insignium  ecclesiarum,  Constan- 
tiensis  videlicet  et  Basiliensis,  habebam  quo  commode  ac  honeste 
vivere  potui,  habebam  et  ex  vicariatu  Constantiensi  singulis  annis 
quadringentos  Renenses,  eram  quoque  duarum  civitatum  pastor. 
interim  vero  cum  noctes  ac  dies  ad  versus  haereticos  eciam  ali- 
quando  usque  ad  sanguinem  certo,  omnium  beneficiormn  meorum 
proventibus  privor:  ab  bis  enim  per  haereticos  ejectus  sum;  quo 
serenissimus  rex  Ferdinandus  provideret,  nulla  data  est  occasio, 
nisi  quod  ante  quinquennium  in  Hungaria  praeposituram  dederit 
satis  pinguem  l.  illico  tarnen,  quemadmodum  in  Germania  a Lu- 
theranis, sic  in  Hungaria  ab  impudentissimis  Turcis  ejectus  sum. 
declarati  sunt  intelices  illi  successus  ex  ordine  Sanrao  Domino 
Nostro.  Beatitudo  Sua,  ex  innata  sua  erga  me  clementia,  cum 
duobus  brevibus  mihi  subvenire  voluit,  sed  ecce  quid  fit:  in  Co- 

Bischof,  Kardinal  Bernhard,  der  ersterein  am  27.  März  schrieb:  cum 
bis  erunt  errores  quidam  a Fabro  novissime  ex  operibus  Lutheri  sum- 
matim  collecti.  quos  curavit  per  me  Sanctitati  Vestrae  transmittendos, 
ut  fidelius  redderentur;  ex  quibus  elicere  poterit  quam  indefesse  laboret 
in  vinea  domini  et  de  fidelibus  maxime  benemeiitus  sit.  Lettere  di 
principi  vol.  6,  fei.  94  Ong.  Hierauf  antwortete  Clemens  bereits  am 
31.  März  aus  Bologna  (in  Burgo  Castii  S.  Petri  Bononiensis  dioc.): 
Literae  tuae  cum  erroribus  a Johanne  Fabro  ex  opeiibus  Lutheri  sum- 
matim novissime  collectis  nobis  admoduin  gratae  fuerunt,  quos  . . . . 
summa  commendatione  dignos  existimamns,  u.  s.  w.  Arch  Vat.  Arm.  39, 
vol.  50,  p.  259,  nr.  149  Abschrift.  — In  dem  nämlichen  Jahre  wurde 
Fabri  bekanntlich  auf  Betreiben  Ferdinands  auf  den  Wiener  Bischofs- 
stuhl erhoben;  vgl.  die  Konsistorialakten  vom  5.  Dezember  1530:  re- 
ferente  Sanctitate  Sua  ad  praesentationem  regis  Ferdinand)  tanquam 
archiducis  Austriae  provisum  fuit  ecclesiae  Viennensi  in  Austria  de  per- 
sona Joannis  Fabri  cum  retentione  omnium  et  singularum.  (Rom,  Cod. 

Barherin  XXXVI,  2.) 

1)  Nämlich  in  Buda,  wie  das  am  Schlufs  dieses  Stückes  angeführte 
Gesuch  an  den  Papst  angiebt. 
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loniensi  provincia  1 2 3 nulla  talis  reservatio  locum  habere  solet;  in 
Saltzburgensi  vero  Umus  cardinalis  et  archiepiscopus  Saltzburgen- 
sis  omnes  collationes  pro  se  habere  pretendit.  contigerat  ut  Bi- 
suutina  provincia  * nactus  sim  possessiouem  cujusdam  praepositurae; 
sed  cum  San®09  Dominus  Noster  pro  magnifico  domino  de  Gran- 
vella  mentalem  declarationem  fecerit,  eciam  hac  spe  frustratus 
sum.  nec  posthac  super  bis  brevibus  aliquid  sperare  valeo,  cum 
hae  et  hujuscemodi  rosorvationes  et  de  providendo  mandata  revo- 
cata  sint.  quia  vero  manifestum  est  omnibus  meum  episcopatum 
Viennensem  a Turcis  ita  vastatum  esse,  ut  ex  eo  nec  quadran- 
tem  intra  decennium  sperare  licoat s : nisi  itaqe  Sanmu*  Dominus 
Nostor  pro  sua  in  me  gratia  mihi  providerit,  non  solnm  episco- 
palem,  sed  nec  sacerdotalem  statura  simplicem  tenere  potero.  de- 
erunt  quoqne  sumptus  pro  scriptoribus  meis  annnuensibus,  quos 
tarnen  solius  Dei  et  sedis  apostolicae  intuitu  hucusque  inter- 
tenero  consuevi.  dignetur  itaque  Rma  Vestra  Dominatio  de  me- 
liori  nota  hanc  meam  paupertatem  et  hos  tarn  infelices  successus 
rerum  mearum  declarare  Sanm0  Domino  Nostro,  ita  ut  Sanctitas 
Sua  ad  omnes  dioceses  Maguntinae  et  Bisnntinae  provinciarum 
unam  reservationem  optimis  clausulis  ad  tres  praeposituras  aut 
alias  dignitates  concedere  dignetur.  et  cum  plane  non  sit  in 
manibus  meis  ut  multas  pecunias  numerem,  quare  cum  SanranB 
Dominus  Noster  multos  familiäres  habeat  qui  titulo  ac  jure  fa- 
miliaritatis  gratis  expediri  possunt  et  consueverunt,  dignetur  ita- 
que et  me  de  eorum  recensere  numero  qui  aliquando  gratis  ex- 
pediri possunt:  forsitan  adhuc  providebit  dominus  quo  comraodius 
reipublicae  christianae  inservire  possim!  et  talem  se  probeat  Rm* 
Paternitas  Vestra  qualem  futuram  persuasissiraum  habui  somper. 
ego  vero  quemadmodum  in  hanc  horam  usque  universalis  ecclesiae 
pontifici  optimo  maximo  non  defui,  sic  nec  posthac  sum  defuturus. 

Datum  Ratisponae  ex  aedibus  nostris  die  14  marcii  anno  do- 
mini  1532  4 * * * *. 


1)  Vgl.  oben  S.  67  Anm.  2. 

2)  Vgl.  das  oben  S.  67  Anm.  2 angeführte  Breve,  welches  eine  Ver- 
sorgung Fabris  in  Burgund  in  Aussicht  nahm. 

3)  Das  Gesuch  an  den  Papst  sagt:  Ferdinand  habe  ihm  das  Bis- 
tum Wien  verschafft,  praedecessorum  meorum  aere  alieno  gravatum, 
deiude  Turcarum  obsidione  [1529]  penitus  vastatum;  nam  in  suburbiis 
Viennae  undequaque  domus  quadringentae  et  triginta  sex  combustae 
ac  solo  aequatae  sunt,  ex  quibus  multum  ad  me  fructus  redire  po- 
tuissent. 

4)  Am  22.  Juni  1532,  noch  aus  ltegensburg,  wandte  sich  Fabri  mit 

einem  ähnlich  formulierten  und  begründeten  Gesuch  an  den  Papst  selbst. 

Proinde,  heifst  es  liier,  me  ad  sacratissimas  Sanctitatis  Vestrae  pedes 

abjicio,  humiliter  et  devote  rogans  ut  Vestra  Sanctitas  pro  consueta  ac 

innata  clementia  ac  benignitate  velit  et  dignetur  ad  proximas  vacantias 
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156.  Fabrl  an  Papst  Clemens  VII.:  sendet  dnrch  einen 
zuverlässigen  Boten  eine  Auswahl  seiner  polemischen  Schriften 
nebst  einem  (beiliegenden)  Verzeichnis  anderer.  1533  August 
5 Wien. 

Aus  Arch.  Vat.  Lettere  di  principi  vol.  8 foll.  116.  117  Orig. 

Post  beatissimorum  Sanctitatis  Vestrae  pedum  oscula  sese  hu- 
milime  commendat.  beatissime  in  Christo  pater,  peroportune 
mihi  inpresentiarum  in  mentem  venit  rae  aliquoties  antea  ad 
Sanctitatem  Vestram  de  lucubratiouibus  nonnullis,  quos  in  mediis 
quodammodo  regiorum  negotiorum  uudis  bellicorumque  tumultuum 
procellis  aedidi,  perscripsisse.  at  ejusmodi  occasio,  qua  commode 
tales  libros  Sanctitati  Vestrae  transmittere  potuerim , nunquam 
sese  offerre  voluit.  nunc  vero,  cum  ad  manus  habeam  tabellionem, 
qui  non  modo  gestandi  molestiam  non  detrectet,  verum  et  ea  fide 
ut  non  addubitem  quin  haec  recte  illi  concredi  possint:  quae 
quum  ita  [se]  habeant,  nolui  committere  ut  is  vacuis  manibus 
Romae  coram  summo  pontifice  compareret,  quin  potius  ut  Sanc- 
titas  Vestra  re  ipsa  deprehendat  me  hactenus,  quod  ad  catholicae 
fidei  propugnationem  ac  sedis  apostolicae  defensionem  attinet,  plane 
nihil  reliqui  fecisse.  cn  hosce  libellos,  reliquoruin  operum  meo- 
rum  impressorum  imprimendorumque  veluti  gustum  quendam,  Sanc- 
titati Vestrae  exhibeo,  simul  orans  quatenus  Sanctitas  Vestra  ab- 
solutissimi  judicii  sui  album  calculum  adjicere  dignetur.  caeterum 
eorum  voluminum  quae  in  aliquot  tomos  digesta  propediem  publi- 
care  constitui,  schedam  Sanctitas  Vestra  per  presentium  latorem 
hiis  inclusam  accipiet.  bis  me  Sanctitati  Vestrae  humilime  com- 
mendo,  quae  in  domino  Jesu  bene  valeat. 

Datae  Viennae  quinta  augusti  anno  domini  millesimo  quingen- 
tesimo  tricesimo  tertio. 

Ejusdem  Sanctitatis  Vestrae 

humilimum  mancipinm 

Joannes  episcopus  Viennensis. 


mihi  aliquid  elargiri  quod  alicujus  sit  aestimationis  ac  valoris,  ut  coeptos 
meos  labores  ac  sumptus,  quos  sane  ingentes  in  tot  hominibus,  qui  pro 
religione  laborant  facio,  perpetuare  possim  ac  pertendere.  Er  wieder- 
holt dann  auch  den  Wunsch  in  cathalogo  vel  rotolo  familiarium  ad- 
scribi,  quia  jamdudum  sum  familiaris  predeccssorum  pie  memorie  ac 
Sanctitatis  Vestrae  antiquus;  nam  et  cardinalis  Sanctorum  Quatuor  re- 
colendae  memoriac  [Lorenzo  Pucci,  Kardinal  1513,  gest.  Sept.  1531] 
pollicitus  mihi  fuerat  pro  studiorum  meorum  recompensatione  duas 
bullas  ex  cancellaria  secreciori,  eas  tarnen  immatura  morte  Rmi  domini 
Laurencii  assequi  nunquam  potui,  u.  s.  w. 
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[Scheda]. 

Cathalogus  librorum  Joannis  Fabri  episcopi  Viennensis  Austriae, 
serenissimi  Romanorum  Hungariae  Bohemiaeque  regis  confessoria 
ac  consiliarii. 

De  sancta  civitate  dei  Hierusalem. 

De  manna  admirabili. 

De  archa  foederis  pro  sacramento  eucharistiae. 

Consolatorii  contra  Turcos. 

De  miseria  vitae  humanae. 

Contra  Anabaptistas. 

De  octo  beatitudinibus. 

De  militia  christiana. 

De  veritate  corporis  et  sanguinis  domini  nostri  Jesu  Christi 
in  sacramento  eucharistiae. 

De  fide  et  bonis  operibus. 

De  quadraginta  duabus  mansionibus  filiorum  Israel. 

Diversi  sermones  de  tempore  et  sanctis. 

De  virtutibus  et  insigni  pacientia  Jobis. 

De  primatu  Petri  ac  Romanao  ecclesiae. 

De  intercessione  sanctorum  ad  versus  apostatam  Oecolampadium. 
Contra  Anabaptistas. 

Apologia  contra  Lutheranos. 

Antilogiae  id  est  contradictiones  Lutheri. 

Confutatio  quarundam  baeresium  Lutheri. 

Oratio  ad  regem  Angliae  de  tyrannide  Turcorum. 

Oratio  funebris  pro  exequiis  dominae  Margarethae  archidu- 
cissae  Austriae,  ducissae  Burgundiae  *. 

Adversus  Lutherum  apostatam  impie  sentientem  omnia  ex  ab- 
soluta necessitate  evenire. 

Defensio  catholicae  fidei  adversus  Anabaptistas. 

Confutationum  Zwinglianae  doctrinae  libri  sex. 

Commentum  super  visitatione  Saxonica. 

Responsio  ad  impudentissimum  librum  Jonae  haeretici 1  2. 
Confutatio  baeresis  Manicheorum  in  sacramento  contra  quen- 
dam  Silesitam  3. 

Victoria  catholicorum  Helvetiorum  adversus  Zwinglium. 

De  sacris  temere  non  vulgandis. 

Quae  in  sacra  scriptura  et  creatori  et  creaturae  quas  4 com- 
munia,  precipno  tarnen  Deo  ascripta  sint. 

Isagoge  sex  articnlorum  adversus  Zwinglium. 

1)  Gestorben  im  Jahre  1530. 

2)  Adversus  Joannem  Fabrum  . . . pro  coujugio  sacerdotali  Iusti 
Jonae  defensio  (1523),  s.  Horawitz  a.  a.  0.  S.  44  ff. 

3)  D.  i.  Kaspar  von  Schwenkfeld. 

4)  So! 
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157.  Fahrt  an  Aleander:  Fabris  Handel  mit  Riccius  und 
der  Magister  Sacri  Palatii.  Der  Tod  Clemens’  VII.  Empfeh- 
lung Ottonello  Vidas.  1534  Oktober  9 Wien. 

Aus  Bibi.  Vat.  Cod.  Vatic.  6199.  fol.  107  Orig.;  von  Aleanders 
Hand  das  Praesentatum : Venetiis  22  octobris  per  dominum  Otto- 

nellum  *. 

Salutem  et  amicam  mei  commendationem.  Rme  in  Christo 
pater,  domine  ac  amice  observandissime.  non  dubito  quin  R,na 
Dominatio  Vestra  ex  proximis  meis  literis  intellexerit  quo  pacto 
doctor  Paulus  Ritius 1 2  3,  nescio  quo  spiritu  ductus,  audeat  et  cone- 
tur  multis  persuadere  me  esse  non  solum  haereticum,  verum  hae- 
resiarcham,  propterea  quod  ejus  libellum  ,Stateram  prudentum* 
nuncupatum,  Ratisponae  aeditum,  mea  censura  improbaverim.  id- 
que  eo  argumento  probare  nititur  quod  magister  sacri  palatii  3 
nonnullas  propositiones  ex  censura  mea  decerptas  tanquam  erro- 
neas  damnaverit  et  subscripserit.  cum  autem  Dominationi  Vestrae 
Rmae  totius  rei  gestae  conditio  constet  et  res  non  tantum  perso- 
nam  meam,  sed  etiam  Dominationem  Vestram  Rmain,  Rmum  domi- 
num cardinalem  Campegium  et  plerosquo  alios,  qui  ejusmodi  li- 
bellum damnaverunt,  concernat,  oro  Dominatio  Vestra  Rma  dili- 
genter  adniti  4 dignetur  ut  tandem  a prestigiis  istius  hominis  ab- 
solvar:  quod  facile  futurum  existimo,  si  tantum  constiterit  an  ma- 
gister sacri  palatii  dictas  propositiones  ad  instantiam  doctoris 
Ritii  subscripserit  an  non.  si  benignitas  Majestatis  Regiae  per- 
mitteret,  facile  efficerem  ut  palam  tieret  egone  an  Ritius  judi- 
candus  sit  haereticus.  sed  ne  quid  gravius  in  Majestatem  Regiarn 
peccem  aut  contra  ejus  Majestatis  benignam  voluntatem  admittam, 
cogor  interim  acerbo  animo  ejus  ineptias  devorare.  ille  interim 
Omnibus  conatibus  in  hoc  incumbit  ut  regem  mihi  infensum  faciat 
meque  ex  aula  ejiciat.  et  verendum  est,  nisi  ejus  imposturae 
brevi  palam  fiant,  ne  perniciosiora  quam  in  priori  ejus  libello 
commentus  fuit,  in  perniciem  et  incommodnm  religionis  machine- 
tur.  quapropter  Dominatio  Vestra  Rroa  efficere  non  gravetur  ut 
certam  relationem  a magistro  palatii  de  subscriptione  habeat  ean- 
demque  ad  me  transmittat  sic  enim  fiet  ut  et  ego  ab  illo  ab- 
solvar  et  Majestas  Regia  de  ejus  machinationibus  et  imposturis 
certior  fiat. 

1)  D.  i.  Ottonello  Vida,  in  der  Begleitung  des  Nuntius  beim  rö- 
mischen König,  Pietro  Paolo  Vergerio,  nachmals  dessen  Auditor  (s.  Nun- 
tiaturberichte I,  1,  S.  25  Anm.  4. 

2)  Über  den  Handel  Fabris  mit  Riccius  vgl.  Nuntiaturberichte  I,  1, 
S.  143  Anm.  1. 

3)  D.  i.  der  Dominikaner  Tommaso  Badia,  1542  zum  Kardinal  er- 
hoben, gestorben  1547. 

4)  Orig,  adnitere. 
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Mors  pontificis  1 maximam  maestitiam  omnibus  nobis  attulit ; 
Deus  optimus  maximus  animae  illius  pro  sua  ineffabili  misericor- 
dia  vitam  aeternam  impartire  dignetur,  suamque  gratiam  ut  pro 
commodo  communis  Christianitatis  et  religionis  alius  substituatur, 
exhibere. 

ßev.  dominus  Petrus  Paulus  Vergerius,  nuncius  apostolicus, 
quem  addictissimum  Dominationi  Vestrae  Rmae  perspitio,  nuntium 
quendam  doctorem  Ottonelum  Romam  mittit,  qui  cum  eruditione, 
integritate  et  hnmanitate  summe  mihi  commendatus  sit,  dignum 
existimavi  quem  R,nae  Dominationi  Vestrae  commendarem,  cui 
quicquid  Rma  Dominatio  Vestrae  offitii  et  humanitatis  contulerit, 
mihi  ipsi  collatum  existimabo.  hiis  bene  valeat  Rmft  Dominatio 
Vestra  et  me  commendatum  habeat. 

Ex  Vienna  9 die  octobris  1534. 

158.  Aleander  an  Fabri:  der  Handel  mit  Riccius.  Pauls  III. 
einander  widersprechende  Verfügungen  über  Aleander;  Ver- 
sprechen, sobald  er  nach  Rom  komme,  Fabris  Interesse  zu  ver- 
treten. Lob  und  Empfehlung  des  venetianischen  Orators  bie 
K.  Ferdinand,  Francesco  Contarini.  1535  Mai  12  Venedig. 

Aus  Bibi.  Vat.  Cod.  Vat.  8075  fol.  107a  Abschrift 

ü 

Non  absque  gravissima  animi  molestia  audio,  amicum  illum 
non  cessare  ab  iis,  quae  etsi  Amplitudini  Tuae  aliquam  molestiam 
facessunt,  videre  tarnen  videor  in  ipsius  caput  cnm  magno  ejus 
malo  tandem  ruitura.  in  quo  non  possum  non  desyderare  majo- 
rem  hominis  prudentiam,  qui  una  et  amplissimo  cardinali  Cam- 
pegio  et  plemquo  aliis  primariae  notae  viris  injuriam  se  facere 
non  animadvertit,  ut  de  me  interim  sileam,  homine  etsi  parva 
conditione,  qui  tarnen  non  ita  iujuste  mihi  factam  injuriam  per- 
feram,  idque  ubi  cognosco  Dei  simul  et  ecclesiae  causam  cum 
mea  conjunctam. 

Quod  autem  ad  dignationem  tuam  hactenus  non  responderim, 
in  causa  fuit  continua  expoctatio  alieni  responsi  a magistro  sacri 
palatii,  et  quod  magis  me  movit  motus  iste  e morte  Clementis  VII 
pontificis  maximi,  qui  me  continue  suspensum  tenuit,  essetne 
mihi  diutius  hic  commorandum  an  Romam  redeundum.  vocavit 
enim  me  Paulus  III  et  pro  rernm  conditione  rursus  sponte  sua 
hic  eontirmavit,  quo  vix  a me  intellecto  ecce  rursus  me  ad  se 
vocat  magno  studio  2.  illuc  ubi  pervenero , ne  dubitet  Rev.  Pa- 
ternitas  Tua  me  honori  non  minus  meo  quam  tuo  ulla  in  parte 


1)  Clemens  VII.  starb  am  25.  September  1534;  sein  Nachfolger, 
Paul  III.  Farnese,  wurde  am  13.  Oktober  gewählt. 

2)  S.  die  näheren  Daten  in  Nuntiaturberichtc  I,  3,  S.  37  Anm.  2. 
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defuturum,  sive  cum  magistro  sacri  palatii,  homino  mihi  ab  ar- 
chana  delictorum  confessiono  audienda,  sive  cum  pontifice  ipso 
res  tractanda  sit,  a quo  video  me  uon  omnino  parvi  fieri. 

Interim  invideo  tibi  sanctissimam  et  honestissimam  consuetu- 
dinem  cum  viro  clarissimo  Francisco  Contareno,  apud  Sormnin  re- 
gem tnum  atque  adeo  nostrum  pro  Ul"'*8  Venetis  oratore  1 2 , qui 
praeterquam  quod  est  summae  integritatis  vir  et  primariae  in  hac 
urbe  nobilitatis,  etiam  ea  de  causa  est  a vobis  istic  omnibus  plu- 
rimi  faciendus  quod  a majoribus  suis  inclytae  Austriae  domui 
addictissimus  est.  in  hunc  quicquid  amoris,  favorum,  charitatis 
conferes,  in  meipsum,  qui  te  semper  amavi  et  unice  colui,  colla- 
tum  putes.  bene  valeat  Amplitudo  Tua,  cui  me  totum  offero  et 
commendo. 

Venetiis  12  raaji  1535. 

159.  Fabri  an  Morone:  reicht  schriftlich  ein,  was  er  am 
Vorabend  über  die  Notwendigkeit  der  Abhaltung  eines  Univer- 
salkonzils mündlich  auseinandergesetzt  hat.  Erörtert  die  von 
der  Ketzerei  drohenden  Gefahren;  widerlegt  die  gegen  die 
Zweckmäfsigkeit  oder  Ausführbarkeit  eines  Konzils  erhobenen 
Einwände;  bespricht  die  erforderlichen  Vorkehrungen  und  Vor- 
bereitungen zum  Konzil  besonders  auf  litterarischem  Gebiet, 
schickt  Listen  von  Büchern  und  Autoren,  weist  den  literari- 
schen Vorkämpfern  des  Katholizismus  in  Deutschland  ihre  Rollen 
beim  Konzilswerke  zu.  [1536  vor  Dezember  17  Wien]  *. 

Aus  Bibi.  Vat.  cod.  Vat.  lat.  3919  fol.  250a — 255“;  Aufschrift 
fol.  249*:  Iimo  in  Christo  patri  ao  domino  d.  Joanni  episcopo 
Mutinensi  etc. ; gleichzeit.  Abschrift  (V)  — Coli.  Rom  cod.  Barberin. 
XVT,  42  fol.  46* — 55b  Abschr.  17.  Jahrb.  (B).  — Gedruckt  theil- 
weis  Raynaldus  Ann.  eccl.  1536  § 39  aus  B. 

Rme  in  Christo  pater  ac  domine.  etsi  hesterua  die  nonnulla 
et  sane  multa  etiam  ad  aliquot  horas  et  quasi  in  profundam  noc- 
tem  inter  nos  contulerimus,  Visum  est  tarnen  mihi  ut  ea  que  ver- 
bis  enarravi,  scriptura  aliqua  utcumque  brevi  declararem.  et  quia 
hoc  maxime  profuturom  ac  conducibile  et  primo  omnium  loco 
Sanmo  Domino  Nostro  placiturum  sperabam,  nolui,  qui  semel  rna- 
num  ad  aratrum  posui,  retrospicere.  et  quanquam  in  primis  prao- 
paratoriis 3 nonnihil  attigerim  quam  necessarium  sit  universale 


1)  Francesco  Contarini  vertrat  seine  Vaterstadt  bei  K.  Ferdinand 
vom  Dezember  1534  bis  zum  April  1536:  Nuntiaturberichte  I,  1,  S.  11. 

2)  Zu  diesem  Stück  vgl.  Nuntiaturberichte  I,  2,  Nr.  9 (besonders 
S.  80);  danach  bestimmt  sich  auch  das  Datum. 

3)  Praeparatoria  futuri  universalis  nuper  indicti  concilii  auctore 
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celebrare  concilium,  attamen,  ut  SanmU8  Dominus  Noster,  alioquin 
sponte  ad  hoc  divinissimum  opus  festinans,  promptior  et  ad  hoc 
inclinatior  reddatnr,  putavi  ut  is  qui  sedet  in  altissima  sede  ve- 
luti  speculator  aliquis  et  supremus  vicarius  Christi,  con vertat  ocu- 
los  suo8  et  circnm8piciat  Universum  orbem  christianum:  quod  si 
Sua  Sanctitas  pientissimos  oculos  suos  converterit  ad  Germ&niam, 
illico  inveniet  banc  inclitam  nationem  undequaquam  infinitis  pro- 
pemodum  haeresibus  et  erroribus,  ne  dicam  impietatibus,  plenam 
ac  refertam  etc. *  1 

Nec  est  quod  San"10“  Dominum  Nostrum  a celebratione  con- 
cilii  movere  aut  absterrere  debeat  quod  Lutherani  venturi  non 
sink  faciat  Sua  Sanctitas  quemadmodum  in  Esaia  legitur  et  ex- 
clamet  dicens:  omnes  sitientes  venite  ad  aquas!  2 expandat  tota 
die  manus  cum  Christo,  quem  ’praedicamus,  crucifixus  et  dicat: 
venite  ad  me  omnes  qui  laboratis  et  onerati  estis  et  ego  reficiam 
vo8  3.  invitet  et  vocet  omnes  ad  hanc  coenam  concilii  magnam, 
ueque  cnret  si  quaerant  excusationem  in  peccatis.  faciat  quod 
speculatoris  officium  est.  insonet  tnba  et  praemoneat,  faciat  of- 
ficium summi  pastoris,  reducat  et  reportet  errantes  oves  ad  gre- 
gem  principis  pastorum,  qui  Christus  est,  neque  sinat  sibi  facile 
persuadere  ut  non  sint  Lutherani  ventnri,  si  salvum  conductum 
Caesaris  habituri  sint.  nam  pro  universali  celebrando  concilio 
institerunt  non  modo  Catholici,  sed  et  Lutherani  et  plus  semel, 
Norimbergae  quidem,  Spirae,  Augustae  et  Ratisponae.  quodsi  de- 
tractarcnt  lutherani  praedicatores  venire,  dicetur  et  objicietur  illis 
a populo,  quare  non  reddant  orationem  villicationis  fidei  et  doc- 
trinae  suae?  neque  tantopere  curandum  est,  etiamsi  personae 
praedicantium  et  seductorum  praesentes  non  fuerint  sati9  sit 
San1"0  Domino  Nostro  et  nobis  Catholicis  omnibus  habere  libros 
illorum,  scire  haereses  et  non  ignorare  errores  ac  malefacta  illo- 
rum.  quae  si  condemnata  fuerint  unanimi  consensu  patrum,  ad- 
huc  dominus  Deus  servavit  septem  millia  virorum  qui  non  curva- 
verunt  genua  sua  ante  Baal;  adhuc  signatum  est  super  nos  lu- 
men  vultus  tui,  Domine!  ed  cedet  sine  dubio  illorum  absentia 
his  ipsis  in  maximam  confusionem,  ignominiam  et  ruinam;  crescet 
autem  supra  modnm  authoritas  et  reputatio  Sanmi  Domini  Nostri 
et  cathedrae  divi  Simonis  Petri  ac  Romanae  ecclesiae.  festinet 


Joanne  Fahre  episcopo  Viennensi,  ex  Oeniponte  4 julii  153G:  gedruckt 
Raynaldus  1536  § 37  (nebst  der  Antwort  des  Papstes  in  § 38);  vgl. 
Nuntiaturberichte  a.  a.  0.  S.  77  Anm.  2. 

1)  Weiter  bei  Raynaldus  (über  die  Ketzereien  und  die  Notwendig- 
keit eines  Konzils). 

2)  Jes.  55,  1. 

3)  Matth.  11,  28. 
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itaque  neqne  differat  Sanmum  Dominus  Noster  appropinquare  et 
corpore  et  animo  semel  indicto  concilio,  et  bene  speret,  jactet 
snum  cogitatum  in  domino,  qui  dirigit  procul  dubio  gressus  Sancti- 
tatis  Suae.  nam  non  tarn  nostrum  quam  Christi  negotium  agi- 
tur,  et  ipse  in  hac  nave  Petri  est,  etiamsi  modo  dormierit,  cla- 
mantibus  nobis  „Domine  salva  nos,  perimus “!  illico  ac  repente 
surget  imperabitque  ventis  et  mari  et  fiet  tranquillitas  magna, 
agitatur  et  fluctuat,  ut  verum  fateor,  navicula  Petri,  sed  non  snm- 
mergitur.  validum  enim  et  potens  est  imperium  dommi  jam  dor- 
mientis  in  nave.  rogavit  ille  pro  Petro  ut  non  deficeret  fides 
illius,  et  exauditus  est  pro  sua  reverentia. 

Quodsi  non  celebretur,  et  mature,  concilium  jam  indictum, 
desperata  res  erit  reliquorum  Catholicorum , quorum  proh  dolor 
reliquiae  paucae  sunt,  submurmurabunt  perpetue  Lutherani  ficta 
et  figmenta  esse  quae  de  concilio  publicavit  et  intimavit  aposto- 
lica  sedes  dicent  pontificem  metnere  sibi  ob  malam  causam,  et 
ecce  quid  fiet:  velint  nolint  optimi  quique  praetrahentur  in  na- 
tionale concilium,  de  quo  toties  in  comitiis  imperialibus  serrno 
est  habitus  et  conclusio  facta,  subsequentur  et  provinciales  sy- 
nodi:  excutient  cervices  ab  obedientia  sedis  ßomanae,  nam  id  to- 
tum  adversarii  cogitant  ut  dirnentur  ecclesiae,  diruentnr  et  mona- 
steria.  probibebuntur  omnes  ne  ßomam  eant,  ne  quam  obedien- 
tiam  posthac  et  de  cetero  faciant.  haec  tarn  certa  sunt  et  for- 
midanda  ut  nihil  certius  vel  cogitari  vel  dici  possit. 

Et  videat  Sua  Sanctitas  ab  exemplo  regni  ßohemiae.  illic 
enim  semel  extincto  archiepiscopo  Pragensi  et  dirutis  monasteriis 
per  Taboritas  et  Ciscam,  nulli  oratores,  nulli  etiam  utcunque  ca- 
tbolici  reges  potuerunt  obedientiam  Romanae  sedi  debitam  ex  toto 
recuperare  aut  restituere.  utile  itaque  iratos  et  incensos  Germa- 
norum  animos  placare  fuerit  et  insolentes  gladio  verbi  Dei  et 
auctoritate  ecclesiae  convincere.  nam  si  duo  aut  tres  congregati 
fuerint  in  nomine  meo , inquit  Christus , ero  in  medio  eorum  l. 
quodsi  Deus  pro  nobis,  qui  contra  nos2? 

Jam  facile  Rev.  Vestram  Dominationem  subodorari  et  capere 
arbitror  quam  necessarium  et  utile  fuerit  celebraro  concilium. 
restat  ut  quedam  declaremus  quae  partim  scire  et  partim  facere 
oporteant. 

Fuit  et  est  sententia  mea  quod  SanmUÖ  Dominus  Noster,  an- 
teqnam  e Roma  discedat,  habeat  adversariorum  editos  libros.  ho- 
rum  autem  qnidam  in  linguam  Germanicam  versi  sunt,  quidam 
autern  conscripti  lingua  latina.  et  horum  copia  sit  ingens;  nihilo- 
minus  apprime  necessarium  esse  puto  quod  coemantur  hii  qui 


1)  Matth.  18,  20. 

2)  Röm.  8,  31. 
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sunt  in  catalogo  signato  de  littera  A l.  modus  autem  coemendi 
non  est  alius  quam  qnod  Nornbergae,  Augustae,  Basileae  aut  Ar- 
gentinae,  quisquis  is  fuerit,  studiose  pro  exemplaribus  laboret  et 
inveniet  apud  bibliopolas.  neque  facile  sciri  potest  quanto  pretio 
emantur  aut  constabunt.  sed  si  de  uua  quaque  materia  decem 
exemplaria  (quemadmodom  necessarium  fore  puto)  corradi  et  coemi 
debeant,  quingenti  ducati  vix  sufficient.  certe  meum  non  est 
uniuscujusque  libri  certum  ponere  pretium.  scio  ego  hominem 
in  his  rebus  versatum,  qui  ad  bonum  et  honestum  computum  ista 
curaret  Romamque  perferri  faceret 

Visum  est  et  antea  mihi  valde  oportunum  ut  libri  qui  per 
Germaniam  editi  sunt  et  quorum  authores  veteres  sunt  theologi, 
pari  modo  coemantur;  sed  quia  forte  in  Italiam  a doctis  perlati 
sunt,  minor  forte  de  hiis  cura  habenda  est;  sed  ne  quid  negligi 
possit,  ecce  catalogum  praebeo  signatum  littera  B,  in  quo  videre 
licet  qui  eint  inter  theologos  antiqui  et  quorum  copia  possit  Franc- 
fordiae  vel  alibi  comparari 2. 

Et  quia  plurimum  juvabit  habere  Catholicorum  libros  qui  contra 
haereticos  his  proxime  vigiuti  annis  praeteritis,  quibus  irrupit  et 
irrepsit  et  proh  dolor  praevaluit  Lutheranismus,  fortiter  pugna- 
runt  , hos  poterit  videre  Rev.  Dominatio  Vestra  catalogo  siguato 
per  C.  3 ceterum  cum  inter  illos  nonnulli  mortui  sunt  et  in  prae- 
sens in  memoria  tenendum  est  superstites  vivere  alios,  quos  in 
catalogo  signato  per  D yidero  datur 4 , omnino  consultum  erit, 
immo  consultissimum  ut  quantocius  Sanmu9  Dominus  Noster  scribat 
iisdem,  et  unicuique  singulariter,  ut  excerpta  seu  extracta  haere- 
sium  seu  errorum  comportent. 

Erunt  autem  distribuendi  labores  hoc  modo,  ut  scribatur  doc- 
tori  Joanni  Eckio5,  quatenus  triplicem  subeat  laborem:  primo 
ut  comportet  Lutheri  Zwinglii  Oecolampadii  et  eorum  sequacium 
haereses,  errores,  dissidentias  et  contradictiones,  notetque  in  quo 
libro,  sub  quo  titulo  vel  capite  et  quibus  verbis  una  quaque  hae- 


1)  Dieses  Verzeichnis  findet  sich  im  Cod.  Vat.  3919,  fol.  284» — 
288 a,  überschrieben  (fol.  283 a):  Cathalogus  hereticorum  quorumdam 
librorum,  qui  primo  loco  videntur  necessarii  esse  sub  aliquibus  concor- 
dantibus  exemplaribus,  u.  s.  w.  Ein  anderes  noch  reichhaltigeres 
Verzeichnis  findet  sich  iu  der  gleichen  Handschrift  fol.  258»  — 267a. 
Morone  sandte  am  17.  Dezember  der  Kurie  il  catalogo  de  li  libri  he- 
retici  havuto  dal  vescovo  di  Vienna,  d.  i.  wohl  das  erstere  Verzeichnis. 
Nuntiaturberichte  I,  2,  S.  80,  Nr.  10;  vgl.  auch  Nr.  11. 

2)  Findet  sich  Cod.  Vat.  3919,  fol.  289 — 291,  und  Cod.  Barberin. 
XVI,  42,  fol.  56 — 58;  vgl.  Nuntiaturberichte  I,  2,  S.  80,  Z.  19 f. 

3)  Abgedruckt  unten;  vgl.  Nuntiaturberichte  a.  a.  0.  Z.  20 f. 

4)  Unten  abgedruckt. 

5)  Ein  dem  angeführten  Cod.  Vat.  entnommenes  Verzeichnis  Eck- 
scher Schriften  s.  im  Anhang  zu  diesem  Stück. 
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resis  scripta  sit;  quodque  adjiciat  brevi  compendio  quare  putet  et 
sentiat  hanc  vel  illam  haeresim  reprobandam  esse,  et  quod  lucide 
declaret  num  sit  vel  antiqoa  vel  nova  haeresis , et  ubi  atque  in 
quo  concilio  damnata.  secundo  ut  lapsus  et  errores  quos  haere- 
tici  in  vertendo  et  pervertendo  ntrumque  testamentum  admisemnt, 
in  unum  et  breve  compendium  colligat.  tertio  ut  suos  et  alio- 
rum  Catliolicorum,  etiam  Lutheranorum  libros  comportet  et  secum 
in  Italiam  tempore  concilii  ferat. 

Doctori  Federico  Nauseae  injungendum  esse  puto  ut  Domina- 
tioni  Vestre  Kev.  offerre  non  gravetur  ea  quae  [de]  centum  gra- 
vaminibus  nationis  Germanicae  contra  sedem  apostolicam  conce- 
perit,  et  quae  contra  sacramentarios  et  Anabaptistas,  etiam  sedi- 
tiosos  apostatas  faciant,  e scripturis  colligat  et  in  unum  comportet. 

Doctor  Joannes  Cocleus  deccm  et  octo  libros  nondum  editos 
habet,  in  quibus  ex  ordine  describit  totam  Lutheri  et  Lntbera- 
norum  tragoedias  quasi  annales.  hos  libros  conducibiles  esse 
puto,  ut  liabeat  SanmUB  Dominus  Noster  et  hi  qui  ad  concilium 
deputati  sunt,  nam  valde  condocet  ex  illis  videre  tot  sectas, 
scissuras,  rebelliones  et  seditiones  omnes  ex  hoc  uno  malo  ortas 
et  pullulatas  1 2 , et  8anmUB  Dominus  Noster  in  principio  concilii 
per  exagerationem  dotestari  debebit  hujusmodi  inauditas  cruentas 
tragedias ; nam  ex  hoc  uno  evangelio  Lutheri  depravato  perierunt 
rusticorum  plus  quam  centum  millia  anno  quidern  1525.  num 
hoc  sit  vere  predicare  et  illustrare  evangelium,  dicat  pontifex, 
optimi  quique  cogitent  et  judicent,  quando  omnino  soli  hii  spetiosi 
pedes  evangelizantium  sunt,  qui  pacem  evangelizant  et  bonum 
annuutiant.  scripsit  et  idem  Fhilippicas  contra  Philippum  Melanch- 
thonem,  scripsit  et  quaedum  alia  quae  si  habita  fuerint,  multum  pro- 
derunt  *.  illi  injungendum  est  ut  ipse  colligat  haereses  et  errores 
precipuos.  attamen  excerptoribus  mandandum  erit  ne 3 nimis 
subtiliter  et  superciliose  vel  curiose  excerpant.  scripsit  tres  libros 
alios  nondum  editos  contra  diversas  haereses  Lutheri,  cui  puto 
injungendum  ut  et  hos  libros  edi  et  publicari  faciat.  sed  et  in 
hoc  genere  felicissimus  est  ut  contradictiones  in  unum  colligat; 
propterea  illi  injungendum  esse  puto  ut  cogitet  et  laboret  in 
unum  comportare,  ubi  et  quomodo  dissideat  a se  Lutherus;  se- 
cundo in  quibus  et  quantis  dissideat  Lutherus  a snis  Lutheranis, 
hoc  est  Carolstadio  Zwinglio  et  Oocolampadio , Anabaptistis  et 


1)  Raudvermerk  in  B (fehlt  V):  Hi  libri  non  sunt  edendi,  ne  Lu- 
therani  ad  majores  insanias  excitentur.  sunt  tarnen  cominunicandi 
Sanmo  Domino  Nostro.  Gemeint  ist  natürlich  die  Historia  de  actis  et 
scriptis  Lutheri. 

2)  Vgl.  das  im  Anhang  zu  diesem  Briefe  abgedruckte  Verzeichnis 
der  Schriften  des  Cochlaeus. 

3)  V und  B ut. 
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hujus  farine  hominibus;  tertio  ut  in  unum  colligat  quomodo 
et  ubi  Lutherani,  qui  jurarunt  in  verba  Lutheri,  inter  se  dis- 
crepent. 

Sed  et  boc  attendere  debet  SanmU8  Noster  quod,  quam  pri- 
mum  tunica  illa  inconsutilis  Christi  apud  Germanos  scissuram 
habere  coepit,  non  modo  principes  et  civitates,  sed  et  passim 
vilissima  oppida  coeperunt  novam  religionis  formam  et  normam 
formare  et  statuere.  constituerunt  itaqno  snper  baptismo,  missa, 
de  ceremoniis  ac  rebus  hnjusmodi  multa  et  quasi  jure  jnrando 
lirmarunt  sese  haec  in  perpetuo  servare  veile,  sed  infidelium  et 
impo8torum  est  mos  ut  nunquam  sibi  ex  aeqao  constent,  ut 
omni  vento  doctrine  agitentur  neque  sint  aut  permanere  possint 
stabiles,  propterea  mox  et  pauco  post  tempore  mutaverunt  sta- 
tuta, constitutiones  et  ordinationes,  et  ridenda  res  est  quomodo 
Lutherani  non  solum  in  una  provintia,  sed  in  una  civitate,  in 
una  domo,  immo  in  una  mensa  nunquam  conveniant.  ut  itaque 
Sanmua  Dominus  Noster  et  coetus  concilii  sacer  videre  et  expen- 
dere  possint  quo  spiritu  schismatico  et  vertiginis  agitati  sint  Lu- 
theraui,  propterea  conducibile  erit  ut  doctor  Eckias  et  doctor 
Cocleus  diversas  diverearum  provinciarum  et  civitatum  ordina- 
tiones, normam  et  antique  religionis  novatricem  in  manus  su- 
mant,  et  extra  hanc,  ubi,  quibus  in  locis,  quam  varie  et  quam 
contradictorie  ordinatioues  in  se,  a se  et  inter  se  discrepent.  hoc 
habito  locrabimur  populum  communem,  ut  sint  intellecturi  omnes 
Lutherum  et  Lutheranos  non  habere  spiritum  Dei,  cujus  proprium 
hoc  est  ut  per  omnia  sibi  conveniat,  sibi  consentiat  et  sui  si- 
milis  sit.  et  hic  videbunt  omnes  tale  monstrum  ut  etiam  poetae 
priorum  seculorum  nunquam  tale  finxerint,  et  pulcrum  erit  1 
regnum  Diaboli  tot  habere  capita,  tot  habere  monstra.  et  re- 
vera  miranda  res  est  quod  hii  qui  nec  unius  sententiae  vel 
opinionis  sunt,  adhuc  novis  federibus  et  colligationibus  in  rebus 
et  negociis  Lei  et  Caesaris  velint  esse  juncti.  oportebit  itaque 
dissolvere  hoc  modo  colligationes  et  fasciculos  impietatum.  ad 
haec  excerpta  meliores  non  erunt  quam  doctor  Eckius  et  doctor 
Cocleus. 

Pro  sacrificio  missae  — ibi  enim  cardo  rernm  vertitur  — 
et  pro  veritate  sacramenti,  pro  communione  sub  utraque  specie 
valebit  Nausea,  Eckius,  Cocleus,  Vicelius  et  doctor  Mesingerus 
ordinis  predicatorum.  et  hic  foititer  pugnandum  erit  2. 

De  doctore  Georgio  Vicelio  hoc  scire  debet  Saumas  Dominus 
Noster  quod  ille  aliquandiu  et  ad  decennium  perpetuum  sedit  ad 
pedes  Lutheri  et  adhaesit  illi;  tandem  ubi  intellexit  hanc  doctri- 


1)  So  V ß;  Raynaldus:  planum  fiet. 

2)  Hier  endet  der  Abdruck  bei  Raynaldus. 
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nam  non  esse  ei  Deo,  sed  ex  patre  diabolo,  rediit  ad  ecclesiam 
et  interea  firmissime  pro  religione  nostra  pugnavit.  landandus 
erit  in  hoc  Sanmo  Domino  Nostro:  et  quia  in  tribns  linguis  valde 
doctus  est,  propterea  injnngendum  erit  ei  ut  in  unum  comportet 
haereses  Lutheri  et  Philippi  Melanchtbonis,  etiam  Jnsti  Jonae, 
Jodoci  Coqui  ac  Pomerani,  quodque  suos  libros  germanicos  aliquot 
latinos  faciat  et  lapsus  in  interpretando  utroque  testamento  a 
Lutheranis  commissos  in  unum  colligat. 

Doctor  Joannes  Mensingerus  ille  quidem  totus  pauper  est  et 
necesse  est  ut  juvetur  aliqua  liberalitate  pontificis.  nam  otsi  Ca- 
tholici  omnes,  inter  quos  Cocleus,  Mensingerus,  Vicelius,  Dieten- 
berger,  cupiant’,  velint  bene  et  feliciter  succedere  rem  religionis 
nostrae  vere  et  indnbitate,  nihilominns  prae  paupertate  non  pos- 
aunt nec  habent,  et  mnltos  scripserunt  libros  bonos  nondum  im- 
pressos,  qui  si  fuerint  impressi,  plarimum  proderunt.  et  quare 
non  vellet  ßev.  Dominatio  Vestra  de  hac  re  commonere  ponti- 
ficem  Optimum  maximum,  ut  aperiret  manum  snam  et  daret  illis 
benedictionem  ? uno  vel  duobus  millibus  ducatis  possunt  omnes 
contentari.  hoc  frustra  a Martiali  poeta  prodnctum  est: 

Sunt  Maecenates,  non  deerunt,  Flacce,  Marones 
Virgiliumque  tibi  vel  tua  rura  dabunt 

Et  quid  dicam?  dominus  ordinavit  ut  qui  evangelium  praedicant, 
de  evangelio  vivant,  et  qui  servit  altari,  vivere  debet  de  altari  *. 
non  alligabis  os  bovi  trituranti s. 

Caeterum  sunt  adhuc  multi  theologorum , quornm  aliqui 
scripserunt  libros  necdum  ediderunt,  aliqui  sese  paratos  ad  con- 
cilium  fecerunt  et  faciunt  quotidie.  puto  non  esse  nec  fore  in- 
ntile  si  ßev.  Dominatio  Vestra  faceret  etiam  ad  se  triginta  vel 
quadraginta  brevia  mitti  sine  inscriptionibus , quibus  SanraUB  Do- 
minus Noster  hortaretur  eos  et  unumquemque,  ut  in  unum  redigeret 
et  colligeret  haereses  et  errores  adversariorum  ecclesiae  Dei  et 
confutationes  eorundem. 

Salvus  conduetus  a Sacra  Caesarea  Majestate  omnino  et  ca- 
rissime  petendus  est,  nam  alioquin  sine  salvo  conductu  Caesaris 
Lutherani  non  venient,  immo  causam,  ansam  et  excusationem 
querent  ne  minus  veniant  aut  venire  teneantur:  hoc  autem  salvo 
conductu  babito  non  erit  quod  obganniant  et  qnod  cavillentur 
se  secure  venire  non  potuisse. 

Episcopi  Italiae  cohortari  debent  fratres  ut  quantum  fieri 
potest  sophisticas  et  anulae 1 2 3  4 fabulas  posthabeant,  ne  Lutherani 


1)  Martialis  Epigr.  8,  56,  5. 

2)  1 Kor.  9,  13. 

3)  5 Mos.  25,  4 (1  Kor.  9,  9). 

4)  So  V (nicht  ganz  deutlich);  B annales. 

Zeitsclir.  f.  K.-Q.  XX.  1.  6 
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putent  quod  ex  cisternis  dissipatis  et  quae  aquas  non  habent, 
velint  potum  praebere. 

Sto  in  prima  sententia  ut  aliquot  viri  docti  et  modesti  alia- 
rum  nationnm  Lutheranos  ad  partem  conveniant  et  ad  gremium 
ecclesiae  revocare  et  reducere  studeant;  sed  illos  oportet  plene 
instrnctos  esse  et  deliberatissime  loqui.  sunt  enim  adversarii 
velut  anguillae,  quae  cito  elabuntur  e manibus. 

De  actis  conciliorum  Florentini,  Pisani,  Ultimi  Lateranensis 
forte  Sua  Sanctitas  dedit  ordinem.  sed  jam  hoc  faciendum  puto 
quod  Sua  Sanctitas  mittat  viginti  brevia  apostolica  sine  super- 
scriptione  ad  certos  prelatos  et  abbates,  ut  illi  ad  melius  promo- 
vendum  concilium  mittant  veteres  necdum  impressos,  si  quos 
habent,  pro  religione  libros  in  suis  bibliothecis,  et  maxime  si  quae 
acta  habent  in  pergameno  vel  graece  vel  latine  scripta  anti- 
quorum  conciliorum.  scribendum  est  autem  bis  qui  signati  sunt 
in  scbeda  per  E l. 

Consului  ut  denoo  excuderentur  ea  quae  de  primatu  Petri  et 
ßomanae  ecclesiae  edita  sunt,  ut  iterum  ederentur.  et  in  hoc 
non  possum  quod  dedi  consilium  2 mutare.  divendita  enim  sunt 
omnia  exemplaria,  et  quemadmodum  in  odium  cleri  Romani  factus 
olim  vir  magnus  haereticus,  ita  adversariorum  animi  sunt  exacer- 
bati  contra  sedem  apostolicam,  ut  etiam  ausi  fuerint  scribere 
Petrum  nunquam  fuisse  Romae,  contra  quam  prins  inauditam  he- 
resim  scripsit  Cocleus,  scripserunt  et  alii:  et  videretur  non  esse 
nec  fore  inutile  si  et  in  hoc  genere  praemoniti  esser.t  qui  illuc 
venturi  sunt,  quod  Rev.  Dominatio  Vestra  petit  ut  dem  eorum 
nomina  quibus  Sanm"s  Dominus  Noster  vel  pecuniis  vel  benefitiis 
subvenire  possit:  de  hoc  scbeda  signata  per  F 3. 

De  Bobemis  nihil  certi  constitui  potest,  nisi  cum  illic  Pragam 
venerit  Regia  Majestas,  poterit  institui  et  tractari  negocium  eo 
modo  quem  declaravi 4. 

Sunt  et  abusiones  et  revera  non  paucae , quae  passim  Ger- 
rnauos  utriusque  status  irrepserunt.  quae  si  reformatae  non 
fuerint,  malo,  immo  pessiino  exemplo  erunt  nec  facile  poterit  certa 
constitui  pax  aut  concordia.  videretur  mihi  quod  Dominatio  Vestra 
Rev.,  cum  Pragam  venerit,  vocaret  ad  se  doctorem  Eckium,  qui 
aberit  forte  per  quatuor  dietas,  doctorem  Cocleum,  qui  aberit  per 
tres  dietas;  forsan  superveniret  tertius;  et  cum  Nausea  noster 
sit  nobiscum  in  aula,  possemus  rnultas  res  conferre  et  schedam 
seu  massam  abusionum  in  Germania  in  unum  colligere,  ita  ut 


1)  Folf>t  unten. 

2)  In  den  Praeparatoria  (§§  46.  47). 

3)  Folpt  unten. 

4)  In  den  Praeparatoria  (§  62). 
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Sua  Sanctitas  eanmdem  rernm  omninm  notitiam  haberet:  exempli 
gratia  quod  praeficiuntur  passim  jnvenes  indocti,  aliquando  et 
sine  Deo  homines,  qni  sacerdotes  non  sunt  nec  celebrant  nec  missas 
legunt,  immo  ut  plurimum  canonicas  horas  non  orant,  sed  totos 
dies  et  totas  noctes  venationo  et  luxu  indulgent  ac  terunt.  est 
res  quae  scandalum  et  destructionem  pariat  in  ecclesia  Dei,  et 
multa  id  genus,  quae  praevidere  et  reformare  oportebit,  ut  sit 
futura  alia  facies  ecclesiae. 


C. 

Vat  3919  fol.  271a— 274Äl. 

Libri  eorum  qui  scripserunt  in  Lutherum  et  sequaces. 

Determinatio  Parisiensis. 

Emser  contra  libellum  famosum. 

Altenstaig  contra  Lutherum. 

Articuli  fratrum  contra  Lutherum. 

Emseri  asscrtio  a venatione  Lutheri. 

Thomas  Radius  in  Lutherum. 

Bulla  pape  Leonis  contra  Lutherum. 

De  eucharistia  Venetus 1  2 contra  Lutherum. 

Lutheri  doctrina  est  suspecta. 

Episcopus  Constantiensis  de  ymaginibus  et  missa  contra  Thuri- 
censes. 

Kesponsio  Thuricensium. 

An  nichil  recipiendum  sit  nisi  quod  clare  ex  sacris  literis 
probetur  ? 

Libertas  christiana  Schatzger  de  divortio. 

Sermo  Alveld  contra  Lutherum. 

Faber  wider  die  Visitation  zu  Sachsen. 

Sermones  Fabri  Präge  et  Naim  3 Buchstab. 

Von  betenn  fasten  bichten. 

Articuli  Ratisponezises. 

Unio  principum  Ratispone. 
ßoffensis  contra  articulos  Lutheri. 

Examen  Schatzgeri. 

Lucen.  pro  primatu  Petri. 

Revocatio  Lutheri  ad  sedem  apostolicam. 

Cellarius  de  disputatione  Lipsiewsi. 

Canon  misse  Emseri  contra  Zvinglium. 

Contra  missandi  formam  Lutheri. 

1)  Diese  und  die  folgenden  Zusammenstellungen  sind  durch  Über- 
kleben teilweis  in  ihrer  Lesbarkeit  beeinträchtigt. 

2)  Vgl.  auf  der  folgenden  Seite:  Marcellus  Venetus. 

3)  So? 

6* 
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Libri  duo  (Jsingii  contra  Culsamerum  *. 

Idem  de  hereticis. 

Emseri  sermo  de  sancta  oratione  *. 

Cocleus  contra  epistolam  Lutherani. 

Clitoveus 1 2  3 de  veneratione  sanctornm. 

Hochstratus  de  eadem. 

Responsio  imperii  in  causa  lutherana. 

Rex  Anglie  contra  Lutherum. 

Apologia  pro  rege  per  Murnerum. 

Admonitio  Schwartzbergii  ad  filiam. 

Cocleus  contra  articulum  de  missa. 

Einser  contra  novum  testamentum  Lutheri. 
Johannes  Faber  contra  Lutherum. 

Epistola  monialis  contra  Lutherum. 

Acta  Thuricensia  vera  per  Fabrum. 

De  invocatione  sanctorum  per  Schatzger. 

€ontra  orationale  Lutheri. 

Ad  nobilitatem  Germanie  contra  Lutherum. 

De  bonis  operibus  Dietemberger. 

De  votis  monialium. 

De  vita  monastica. 

De  libertate  christiana. 

De  purgatorio  Dietenberger. 

Rex  Anglie  contra  Lutherum,  regia  manu  scriptus. 
Thomas  Rhadius  in  Melancthouem. 

Sermo  Tuberini  in  Lutherum. 

Cocleus  de  auctoritate  ecclesie. 

Idem  de  fomite  peccati. 

Idem  de  gratia  sacramentorum. 

Idem  de  baptismo  parvulorum 
Conflictus  Ü8ingii  et  Culsameri. 

Adversus  Minotaurum  Cocleus. 

Marcellus  Venetus  de  papatu  contra  Lutherum. 
Catharinus  Senensis  contra  Lutherum. 

Epitoma  Priereatis  4. 

Ejusdem  libri  tres. 

Scrutinium  Schatzger. 

Replica  ejusdem. 

Weselus  hereticus. 

Declaratio  imperii  contra  Lutherum. 


1)  Vgl.  Wetzer  u.  Welte,  Kirchenlexikon  1,  S.  1431. 

2)  Abgekürzt  und  nicht  ganz  deutlich. 

3)  Wetzer  u.  Welte  III,  S.  551. 

4)  So? 
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Epistola  Romani  contra  Lutherum. 

Disputatio  Ingoldstatensj's. 

Sacramentalia  Waldensia  contra  Huß. 

Edictnm  Cesaris  contra  Lutherum. 

Oratio  Cheregati  contra  Lutherum  Norimberge. 

Revocatio  f.  Jacobi  Avgustini  Bruxellis  facta  praesidente  Hie- 
ronimo  Aleandro  nuncio  apostolico  l. 

Articuli  Wikleph  223  condemnati  Oxonie. 

Tregarii  2 disputatio  contra  Lutberum. 

Tiburinus  contra  Luthernm. 

Carolus  imperator  ad  Wienewses  contra  Lutherum  teutsch 
unnd  latin. 

De  concomitantii8  in  eucharistia. 

De  sancti8  Usinger. 

Mandatum  regis  Ferdinandi. 

Pelargus  pro  sacrificio  misse. 

Antectico  3 de  rebus  sacris. 

Petitio  Melancthonis  repulsa  a Cochleo. 

Commonitio  Coclei  in  Lutherum. 

Calumnie  Lutheri  contra  Missenenses.  cum  Cochlei  de  nna  specie. 
De  veneratione  sanctorum  Velius. 

D.  Ochsenfurt  contra  Lutherum  21  libri. 

Mensing  contra  Lutherum  de  inobedientia. 

Pro  edicto  4 5 Augustano  et  consilio  Lutheri. 

De  communione  sub  utraque  specie  Velius. 

Contra  reformationem  lutheranam. 

Dittenbergius  contra  scriptuarios  6 et  divortium. 

Widerdorf  contra  Wiclephum. 

Damnati  articuli  Jo.  Huß. 

Articuli  Rebaptizatorum  in  ministro. 

De  novitatibus  Saxonie  Cocleus. 

De  translatione  vernacula  testamenti. 

Edictum  ducis  Georgii. 

4 Philippice  Coclei  in  Melancthonem. 

Confutatio  Dydimi  per  Cocleum. 

In  apologiam  Melancthonis  Cocleus. 

Apologia  pro  Scotis  Coclei. 

De  refonnatione  imperatoris  Sigismundi. 

Articuli  monasterii  improbati. 

Cochleus  wider  die  winkelmeß. 


1)  praesidente  — apostolico  von  Aleander  hinzngefügt. 

2)  S.  u.  den  Katalog  D. 

3)  So? 

4)  So? 

5)  Scheint  so. 
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Cocbleus  contra  epistolam  de  winckeltneß. 

Cocleus  de  matrimonio. 

De  fnturo  concilio  pape  ad  Lutheranos. 

Haner  de  cognitione  Christi. 

Nausea  pro  missa. 

Wicelins  de  bonis  operibus. 

Eju8dem  adhortatio  pro  concilio. 

Idem  de  jnstificatione. 

Bockhirn  de  libero  arbitrio. 

Septiceps  Luther  in  visitatione  Saxonie. 

Septiceps  Luther  in  8.  articulum. 

Confutatio  lutherice  expositionis  7.  psalmi. 

Confutatio  Lutheri  literarum  ad  Hailenses. 

Deffensio  mandati  Misnensis. 

De  intercessione  sanctorum  Bnchstab. 

Hasenberghii  responsio  ad  famosum  libellum. 

Hasenbergii  epistola  ad  Lutherum. 

Sylvii  libri  5 Ultimi. 

Apologia  bonorum  operum  contra  Ansdorff. 

Emser  de  confessione. 

Erasmus  contra  Lutherum  de  libero  arbitrio. 

Guillermus  Tosseus  contra  Lutherum. 

Antilutherus  Clitonei  de  statutis  humanis. 

De  missa  et  votis. 

De  indissolubilitate  matrimonii  Schatzgeri. 

Idem  de  vera  libertate  evangelica. 

De  eucharistia  Dikius. 

De  votis  contra  Lutherum  Dietenbergii. 

Ad  Germaniam  Cocleus,  ut  Lutherum  deserat. 

Roffensis  pro  rege  Anglie. 

De  sacerdotio  Christi. 

Latomus  de  confessione  de  questionum  generibus. 

De  obligatione  legis  humane. 

De  purgatorio  Cocleus. 

Exhortatio  Rome  ad  Germamaro. 

De  libero  arbitrio  Cocleus  contra  Melancthonem. 

Johannes  Zach  administrator  Fragensis. 

Articuli  prelatorum  ad  d.  marchionem  Casmirnm  Brandenburg!. 
Schatzgerus  de  purgatorio. 

Idem  de  eucharistia. 

Idem  de  missa. 

Idem  in  30.  articulum  wider  den  schlangen  beschirrner. 

Idem  de  christianis  constitutionibus. 

Sententia  contra  Peregrinnm  Wien,  et  ejus  revocatio. 
Sententia  contra  Tauber. 
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Cocleus  91  artikel  ex  ö sermonibus  Lutheri. 

Servus  Frnbergers  contra  Lutheranos. 

Usinger  de  falsis  prophetis,  de  evangelio  predicando,  de  celi- 
batn  cleri,  de  tnonachis  exiticiis. 

Idem  de  merito  bonorum  operum. 

Coclei  91  artikel  ex  9 sermonibus  Lntheri. 

An  Petrus  fuerit  Rome. 

Lutherani  ConstanD'enscs  contra  predicatorem. 

Thirrus  Romanus  contra  Lutherum. 

Antonii  Modesii  oratio  in  Lutherum. 

Disputatio  Ingolstadii  contra  Lutherum. 

Revocatio  Mart.  Ildenkauser  *. 

Emseri  apologiticon  contra  Zvinglium. 

Pro  bonis  operibus  Agricola. 

Dietenberger  pro  edicto  contra  Lutherum. 

Contra  communionem  sub  utraque  specie  suffraganeus  Con- 
stantiensis. 

De  virtutibus  theologicis  contra  Lutheranos  Schatzgor. 

Velins  de  causa  lutherana. 

Usinger  de  gratia  fide  et  operibus. 

Hostrat  de  operibus  contra  Lutherum. 

Erasmus  de  eucharistia. 

Murner  contra  Zwinglium. 

Idem  4 conclusiones  Badenscs. 

Propugnaculum  Clitonei. 

500  articuli  Coclei  contra  Lutherum. 

Cocleus  refellit  Pfigenhagum  ad  Anglos. 

Faber  contra  epistolas  Argentinensium. 

Admonitio  contra  Schatzgerum. 

Luther  ad  ducem  Georgium  et  ducis  responsio. 

Faber  contra  articnlos  Zvinglii. 

Epistola  Lutheri  ad  Anglum  et  regis  responsio  cum  epita- 
lamiis. 

Alveld  pro  salve  regina. 

Usinger  disputatio  contra  Langum  et  Moechlerium. 

Hessus  minor  contra  Lambertura. 

Mensingus  de  sacerdotio  ecclesie. 

Kollin  de  votis  contra  Lutherum. 

Murner  pro  ....  2 in  Badenscs. 

Idem  de  mendaciis  Lutheri  in  Anglum. 

Idem  contra  Zwinglium  et  pro  Erasrao. 

Mensinus  contra  Waldenses  de  missa. 

Roffensis  de  eucharistia  contra  Oecolampadium. 

1)  So? 

2)  Unleserlich. 
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üsingensis  de  purgatorio. 

Papa  ad  Helvetios. 

Helvetii  ad  Bemenses. 

Silvii  contra  Lntherum. 

Marinus  pro  missa. 

Idem  contra  Oecolampadium. 

Pelargii  pro  missa. 

Antilutherus. 

Breve  Adriani  ad  Saxonem. 

Natalis  contra  clandestinos  Lutheranos. 

De  contempta  religione. 

De  vita  monastica  dialogus. 

Lutherus  biceps  de  bello  Coclei  *. 

Faber  contra  Baldasarum. 

Schaizger  de  evangelio  de  ecclesia. 

Herborn  loci  communes. 

Antilogiarum  Lutheri  Babylonia. 

Sermones  Fabri  de  eucbaristia. 

Sermones  Andree  Strobis  2. 

Hasenbergii  Insus  in  Lutberum. 

Acta  Auguste  in  causa  fidei. 

D. 

Vat.  3919  fol.  275a. 

Cathalogus  catholicorum  doctorum  qui  scripseruut  contra  Lutherum 
et  Lutheranos  et  in  presentem  diem  vita  superstites  sunt. 

Doctor  Johannes  Fabri  episcopus  Viennensis. 

Doctor  Joannes  Eggius  Ingolstadii  cancellarius  et  Ordinarius. 
Doctor  Fridericus  Nausea  predicator  in  aula  SerDti  regia 
Ferdinandi. 

Doctor  Joannes  Cocleus. 

Doctor  Georgius  Vicelius. 

Doctor  Pelargus  ordinis  predicatorum. 

N.  Herbrum  minorita. 

Doctor  Mathias  Kretz. 

Magister  Joannes  Hasenbergius. 

9 

Mortui  sunt  in  domino. 

Roffensis  episcopus. 

Erasmus  Boterodamus. 

Thomas  Morus. 

Doctor  Schatzgerns. 


1)  Vgl.  unten  S.  94.  2)  So? 
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Doctor  Wimpina  et  multi  alii;  reliqui  vero,  qui  perstiterunt, 
pauci  sunt  in  fide  fideles. 

Ibidem  fol.  277b— 278\ 

Constantes  in  fide  catholica  doctores. 

Melchor  N.  sacre  theologie  doctor  et  suffraganeus  Constan- 
tiensis. 

Doctor  Albertus  Kenss  suffraganeus  Brixensis. 

Doctor  Petrus  Speisser  canonicus  Constantiensis. 

Doctor  Joannes  Marius  suffraganeus  Herbipolensis. 

Doctor  Gallus  Milloranus  predicator  in  Oeniponto. 

Doctor  Mathias  Kretz  decanus  Monacensis. 

Doctor  Ottmarus  Luscinius  predicator  Friburgensis. 

Doctor  Joannes  Calceatoris  Ordinarius  theologie  in  Friburgo. 
Doctor  Joannes  Yppenhover  canonicus  Brixensis. 

Doctor  Jacobus  Taggenspurger  plebanus  in  Strassgang. 

Doctor  Joannes  Emst  pastor  in  Gretza. 

Doctor  Johannes  Gaudentius  Ordinarius  sacre  theologie  uni- 
versitatis Viennensis. 

Licentiatus  Joannes  Saltzerus  Ordinarius  dicte  universitatis 
Viennensis. 

Magister  Joannes  Aurifabri  theologus  et  Ordinarius  ejusdem 
universitatis  Viennensis. 

Doctor  Fridericus  Aurimodius  predicator  Wormatiensis. 

Doctor  Joannes  Nigri  Ordinarius  Haidelbergensis. 

Doctor  Wolffgangus  Cubito  theologus  et  Ordinarius  Lypsensis. 
Doctor  Joannes  Pfrundt  pastor  in  Ravenspurgo. 

Doctor  Georgius  Berk  olim  plebanus  Friburgensis. 

Doctor  N.  N.  predicator  in  Uberlingen;  pulsus  est  ex  Ge- 
lingen ab  Ulmensibus. 

Doctor  Martinus  Kögelin  Ordinarius  Friburgensis. 

Doctor  Ambrosius  Pelargus  ordinis  predicatorum,  multa  scripsit. 
Doctor  Conradus  Treger  provincialis  ordinis  sancti  Augustini. 
Licentiatus  Joannes  Armbroster  Ordinarius  Tubingensis,  in 
exilinm  actus,  nunc  Herbipoli  commoratur. 

Michael  Heldingus  licentiatus  aut  doctor  Moguntiae. 

D.  Ludovicus  Berus  canonicus  Basiliensis  et  Parisiensis. 

M.  Joannes  Pockrodius  s.  theologie  baccalarius,  presbyter 
Wormatiensis. 

Joannes  Götzius  s.  theologie  licentiatus  ad  S.  Joannem  Herbi- 
polen.  predicator. 

Andreas  Plancus  minorita  Moguntinensis. 

Doctor  Petrus  Wikram  pastor  in  Brusla. 

Magister  Joannes  Hassenbergius  decanus  Luteroniensis. 
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Magister  Fridericus  Scbaup  theologiae  licentiatus,  predicator 
in  Riedlingen. 

E. 

Cod.  Vat.  3919  fol.  275b— 276*. 

Cathalogus  abbatum  et  monasteriorum  apud  qnos  extant  antiqui 
libri,  et  maxime  acta  antiquorum  conciliorum. 

Item  in  monasterio  Melicensi  ordinis  sancti  Benedicti  Pata- 
viensis  dioc. 

Item  in  monasterio  Sancte  Crucis  ordinis  sancti  Benedicti 
ejusdem  Pataviensis  dioc. 

Item  iu  monasterio  Sancti  Emerami  intra  muros  et  in  civitate 
et  dioc.  Ratisponensi  ordinis  sancti  Benedicti. 

Item  in  monasterio  Sancti  Galli  ordinis  sancti  Benedicti  Con- 
stantiensis  dioc. 

Item  in  mouasterio  Augie  Majoris  sedi  apostolice  immediate 
subjecto  ordinis  sancti  Benedicti  Constantiensis  dioc. 

Item  in  monasterio  in  Salem  Constantiensis  dioc.  ordinis  Ci- 
sterciensis.  et  ibi  sunt  acta  concilii  Constantiensis. 

Item  in  monasterio  Mnrbacensi  sedi  apostolice  immediate  sub- 
jecto  ordinis  sancti  Benedicti  Basiliensis  dioc. 

Item  in  monasterio  Sancti  Blasii  ordinis  sancti  Benedicti 
Constantiensis  dioc. 

Item  in  monasterio  Schütter  ordinis  sancti  Benedicti  Argen- 
tinensis  dioc. 

Item  in  monasterio  Luxoviensi  ordinis  sancti  Benedicti  Bisan- 
tinae  dioc. 

Ista  et  bujusmodi  possunt  mitti  et  mandari  archiepiscopis  et 
episcopis,  ut  ex  bibliothecis  suarnm  ecclesiarum  et  monasteriorum 
colligerent  et  eruerent  hoc;  nam  etsi  multa  antiqua  concilia 
impressa  sunt,  tarnen  tantam  auctoritatem  non  habent  nec  habe- 
bunt quantam  hec  ante  sexcentos,  septingentos  ac  plures  annos, 
que  scripta  sunt,  impressa  etiam  acta  conciliorum  sunt  mnltum 
curtata  et  abbreviata,  et  multum  referret  in  antiquis  spectare  qui 
semper  presederit:  vel  Romanus  pontifex  aut  alius  loco  pontificis 
Romani  locum  tenens,  ut  nnntius  aliquis,  sicut  in  Nioeno  concilio 
Osus  abbas  et  alii. 

F. 

Cod.  Vat.  3919  fol.  270b— 277a. 

Cathalogus  eorum  quorum  ex  Germania  opera  necessaria  est  ac 
erit,  qui  pre  paupertate  et  tenuitate  rerura  ad  coücilium  venire 
non  poterunt  nisi  subsidiis  adiuti  fuerint. 

In  primis  doctor  Nausea  concionator  Romanorum  regis,  subiit 
multos  labores  et  passus  est  expensas  patiturque  quotidie  nunc 
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in  quartum  decimum  annum  pro  fide  ot  sede  apostolica.  proinde 
si  suos  et  sibi  injonctos  labores  perficere  debeat,  necesse  erit  ei 
sublevetur  aliqua  ex  parte. 

Doctor  Cocleus  qnicquid  tinquam  et  uspiam  corrasit,  hoc  totum 
pro  religione  expendit  et  consumpsit,  et  nisi  succurratur  illi,  reli- 
quas  et  ulteriores  impensas  sane  non  poterit. 

Doctor  Vicelius  usque  adeo  pauper  est  — et  quemadmodum 
alti  scribunt  — ut  se  egre  sustentare  possit.  expendit  multa  etiain 
cum  nichil  habeat.  venire  non  poterit  nisi  adjutns. 

Doctor  Joannes  Dietenbergins  s.  theologie  Ordinarius  in  acha- 
demia  Moguntinensi,  qui  constitntus  in  summam  paupertatem 
multa  8cripsit  et  edidit  pro  fide  et  sede  apostolica,  perseverans 
adhuc  constantissime. 

Doctor  Chunradus  Koellins  s.  theologie  Ordinarius  in  uni- 
versitate  Coloniensi. 

Magister  Orthvinus  Gratius  s.  theologie  baccalarius,  qui  multa 
edidit  contra  Lutheranos,  a quibus  pessime  tractatus  est. 

Doctor  Thomas  Murrner  predicator  Lucernensis  multa  scripsit 
et  passus  est  a Lutheranis. 

Doctor  Mensingerns,  vir  admodum  catholicus  quique  etiam  inter 
gravissimas  persecutiones  constantissime  perstitit  in  religione  sancta, 
pauper  est  conscripsitque  in  edendis  et  publicandis  libris  non  parum. 

Brevem  cathalogum  darem,  si  spes  esset  aut  expectatio  certa 
quod  esset  eorum  aliquando  ratio  futura,  qui  tanto  tempore  con- 
stanter  adheserunt  religioni  catholice  et  obedientie  sedis  Romane, 
defecerunt  proch  dolor  multi  in  odium  sedis  Romane,  cum  vide- 
rent  sese  non  modo  contemptos,  sed  neglectos  esse  et  vilissi- 
morum  ac  indoctorum  hominum  aliquando  majorem  rationem  quam 
eorum  qui  noctes  ac  dies  fortiter  et  strenue  laboraverunt. 

Faxit  Deus  optimus  maximus  ut  San"ms  Dominus  Noster  eo 
pede  quo  semel  cepit,  in  celebrando  concilio  pergat  et  posthac 
pro  fide  et  religione  cathol ica  benignius  prospiciat. 

Anhang. 

a)  Cod.  Vat.  3919  fol.  267b— 268a. 

Eckii  scripta  contra  Lutheranos  l. 

Epistola  ad  Carolum  imperatorem. 

Apologia  concilii  Constantiensis. 

Epistola  ad  ducem  Fridericum  Saxonem  contra  Luderum. 

De  primatn  Petri  libri  3. 

De  purgatorio  libri  4. 


1)  Vgl.  hiermit  das  Verzeichnis  bei  Wiedemann,  Dr.  Johann 
Eck,  S.  vi — vni  (bzw.  S.  480  ff.). 
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De  penitentia  libri  4. 

Apologia  pro  rege  Anglie. 

Apologia  pro  purgatorio. 

De  sacrificio  miese  libri  4. 

Disputatio  Lipsica  contra  Luthernm  et  Carolstadium. 

Disputatio  Badensis  contra  Oecolampadium  et  complices. 
Confutatio  disputationis  Berneneie. 

Epi8tole  plnres  ad  Helvetios  contra  Zwinglinm. 

Ad  versus  Hiscoldum  monachum  et  Luderanum. 

De  non  tollendis  imaginibns  Christi  et  sanctornm. 

Defensio  Eckii  contra  Carolstadium. 

Contra  venerationein  Luder»  pro  Emsero. 

Excnsatio  Eckii  contra  nugas  Melanchtonie. 

Responsio  Eckii  ad  criminatricem  invectionem  Lutberi  super 
9 articulis  fratrum  Minoritarum. 

Contra  obtusum  Carlstat  de  libero  arbitrio. 

Confutatio  eorum  que  senatus  Constantiensis  contra  doctores 
publicavit. 

Adversus  Ambrosium  Blarer  apostatum  benedictinum. 

Adversus  Chunradum  Bottenker  Ulmensem  expostulatio. 
Epistole  ad  Helvetios  in  causa  Bernensi. 

Enchiridion  locorum  commnnium. 

Conclusiones  de  votis  monasticis. 

Repulsio  confessionis  Zvingliane. 

404  articuli  contra  Ludderanos  Zwinglianos  et  Parabaptistae 
Auguste  propositi. 

Libri  tres  bomiliarum  de  tempore  et  sanctis  adversns  Lude- 
ranos. 

De  supremo  dominio  et  subditorum  obedientia. 

b)  Cod.  Vat.  3919  fol.  279ab. 

Opera  doctoris  Joannis  Fabri  episcopi  Viennensis. 


Liber  de  primatu  Petri  et  Romane  ecclesie  contra 
Lutherum  fol.  300. 

Declamationes  de  miseria  vite  humane  fol.  60. 

Sex  libri  adversus  heresim  Zvinglianam  fol.  220. 

Apologia  quare  doctor  Fabri  nolit  et  salva  conscientia 
non  possit  adhereie  Luthero  et  ejus  perverse  doctrine  fol.  200. 

Disputatio  Fabri  cum  PatiomontanoCatabaptista  snper 
viginti  octo  articulis  fol.  220. 

Defensio  Fabri  pro  rege  Anglie  contra  Lutherum  fol.  60. 

Confutatio  visitationis  Saxonie  fol.  100. 

Victoria  Catholicorum  adversus  Zwinglianos  fol.  40. 

Defensio  sacrificii  misse  contra  Lutherum  fol.  80. 

De  intercessione  sanctorum  contra  Oecolampadium  fol.  60. 
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Antilogie  seu  contradictiones  in  Lutherum  ex  illios 
libri8  collecte 

Oratio  funebris  in  exequiis  domine  Margarete  ducisse 
Burgundie  in  presentia  Cesaris  Caroii  et  Ferdinandi 
regis 

Oratio  de  origine  et  tyrannide  Turcorum  habita 
coram  rege  Anglie 

De  ritu  et  moribus  Moscovitarura 
Archa  federis 

Viclephum,  Jobannem  Huss  et  Johannein  de  Ve- 
salia  in  nonaginta  punctis  tollerabiliores  hereticos 
fuisse  quam  sit  M.  Lutheras 

Sermones  de  euchuristia  Frage  in  Boemia  habiti 

(de  pacientia 
de  victoria  contra  Tnrcos 
sermones  contra  Anabaptistas 

I de  octo  beatitudinibus 
| de  manna  mirabili 
De  8acri8  temere  non  invulgandis 
Annotatioues  errorum  Lutheri  in  novo  testamento 
Omilie  de  tempore 
Sermones  de  sanctis 

Sermones  de  quadraginta  dnabns  mansionibus  filio- 
rum  in  Israel 

Sermones  de  civitate  Dei 
De  communione  sub  una  et  ntraque  specie 
Sermones  scala  Jacob 
Libri  ties  contra  Picardos. 

De  fide  et  bonis  operibus  ad  regem  Ferdinandum 
libri  tres 

De  gratia  et  libero  arbitrio  ad  cardinalem  Triden- 
tinum  1 2 über  unus  *. 

Sexcenti  errores  Lutheri  et  Zwinglii  in  ...  3 
Apologia  ad  versus  Justum  Jonam  Lutheranum 
Confutatio  false  reügionis  landzgravii  Hessie 
Loci  communes  e sacra  scriptura  contra  omnes  fere 
Lutheri  et  Lutheranorum  hereses 


fol.  40. 


fol.  30. 

fol.  20. 
fol.  20. 
fol.  230. 


fol.  80. 
fol.  60. 
fol.  130. 
fol.  140. 
fol.  50. 
fol.  15. 
fol.  30. 
fol.  60. 
fol.  100. 
fol.  300. 
fol.  200. 

fol.  300. 
fol.  200. 
fol.  30. 
fol.  150. 
fol.  200. 

fol.  200. 


fol.  200. 
fol.  100. 
fol.  60. 

fol.  200. 


1)  Undeutlich. 

2)  Hierzu  fehlt  die  Angabe  der  Folien. 

3)  Unleserlich. 
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c)  Cod.  Vat.  3919  fol.  280* b. 

Advorsus  Lutheranos  opuscula  Johannis  Cochlei  edita,  ex  latinis  1. 

De  gratia  sacramentorum,  lib.  1. 

De  baptismo  parvulorum,  lib.  1. 

De  fomite  peccati. 

Ad  versus  ininotaurum  Wittenbergeusem,  lib.  1. 

Koma  ad  Germanium  oratio,  lib  1. 

Cocbleus  ad  Germaniam  patriam  suam  oratio,  lib.  1. 

De  auctoritate  ecclesie  et  scripture,  lib.  2. 

Contra  500  articulos  Lutheri,  lib.  1. 

Do  rnsticorum  tumultu,  lib.  1. 

De  libero  arbitrio  contra  Phil.  Mel.,  lib.  2. 

In  f-pistolam  Pomerani  ad  Anglos,  lib.  1. 

In  epistolam  Lutheri  ad  regem  Anglie,  lib.  1. 

Septiceps  Lutherus,  lib.  1. 

Biceps  Lutherus  de  bello  Turcico,  lib.  1. 

Sanne,  ealumpnie  et  blasphemie  Lutheri  2. 

Contra  episcopum  Misnensem  de  utraque  specie,  lib.  1. 

De  rebus  ecclesiasticis  ex  Auctenticis  Justiniani  imp.,  lib.  1. 
In  obscenos  viros  decretum  falsißcantes,  lib.  1. 

Excerptum  ex  decrctis  et  legibus  contra  sacrileges,  lib.  2. 

Nondum  edita. 

Adversus  Babilonicam  captivitatem  Lutheri,  lib.  3. 

De  sensu  literali  sacro  scripture,  lib.  2. 

In  Didimum  Faventinum  Phil.  Mel.  lib.  2. 

Historia  Lutheraui  evangelii,  lib.  10. 

De  dignitatibus  Lutheri,  lib.  3. 

De  sermonibus  Lutheri,  lib.  2. 

Philipicae  in  apologiam  Mel.  orationes,  lib.  4. 

Antapologia  in  eundem. 

Ex  theutonicis  editii  sunt. 

Glossa  et  eommentarius  in  154  articulos  Lutheri,  lib.  1. 
Adversus  privatas  3 missas  Luth.,  lib.  1. 

Adversus  Cautium  ad  Vormatienses,  lib.  1. 

Adversus  Lutheri  de  sola  öde  et  scriptura,  lib.  1. 

Ad  Bernenses  Helveticos  contra  eorum  articulos,  lib.  1. 

De  visitatione  Saxonica,  lib.  1. 


1)  Vgl.  das  Schriftenverzeichnis  bei  M.  Spa  hu,  Johannes  Coch- 
laeus  (Berlin  1898),  S.  341  ff. 

2)  Spahn  Nr.  68  (S.  352). 

3)  So? 
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Septiceps  Lutheras,  lib.  3. 

Seriu  disputatio  de  missa  et  eucharistia,  lib.  2. 

25  rationes  contra  utramque  speciem  laicis  dandam,  lib.  1. 
Interpretatio  septimi  psalmi  in  Lutherum,  lib.  1. 

Fidelis  admonitio  Germanorum  contra  Lutberum,  lib.  1. 
Consultatio  ad  doctorem  Bruck  pro  pace,  lib.  1 *. 

Quinque  prologi  episcopi  Roffensis  de  eucharistia,  lib.  1. 
Defensio  unius  speciei  contra  Lutherum  ad  Hallenses,  lib.  1. 

Nondum  edita. 

De  oratione  et  modo  orandi,  lib.  2. 

De  causis  matrimonialibus  qnaestiones  1U. 

Contra  reformationem  imperatori  Sigismundo  ascriptam,  lib.  1. 
In  apologiam  Philippi  Melanchthonis,  lib.  1. 

In  Lutheri  machinationes,  lib.  1. 

1)  Vgl.  Spahn,  Schriftenverzeichnis  Nr.  77  (S.  353). 

(Fortsetzung  im  nächsten  Hefte.) 


2. 

„Der  Zweck  heiligt  die  Mittel.“ 

Entgegnung 

von 

M.  Reichmann  S.  J. 

in  Valkenburg  (Holland). 


In  Bd  XIX,  S.  369  f.  dieser  Zeitschrift  hat  Herr  Professor 
Tschackert  in  Göttingen  aufs  neue  die  Behauptung  aufgestellt, 
dafs  der  Satz  „Der  Zweck  heiligt  die  Mittel“  der  Praxis  des 
Jesuitenordens  entspreche  und  wenigstens  seinem  Sinn  nach  in 
jesuitischen  Schriften  enthalten  sei.  Zur  Begründung  führt  er 
drei  Stellen  aus  Escobar,  Casnedi  und  Alloza  an,  die  er  einer 
sekundären  und  noch  dazu  lediglich  polemischen  Zwecken  dienen- 
den Quelle  entnimmt.  Es  dürfte  sich  verlohnen,  so  wie  dies 
Lic.  Grünberg  in  Bd.  XV,  S.  4 36  ff.  dieser  Zeitschrift  bei  zwei 
Citaten  aus  Busenbaum  gethan  hat,  den  Lesern  den  Zusammen- 
hang der  angezogenen  Stellen  vorzuführen: 
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1)  Die  a.  a.  0.  angeführten  Worte  Escobars  stehen  im 
vierten  Bande  seines  sieben  Folianten  umfassenden  Moralwerkes, 
im  33.  Buche,  welches  ganz  dem  6.  Gebote  des  Dekalogs  ge- 
widmet ist.  Am  Schlufs  dieser  langen  Abhandlung  kommt  er 
auf  die  sogen,  delectatio  morosa  (Gedankensünde)  zu  sprechen 
und  fragt  (Sect.  2,  Problems  64),  ob  derjenige  eine  Todsünde 
begehe  „qui  delectatur  in  actibus  ex  se  mortalibus  accidentibns 
qnidem  in  ebrietate,  dementia  aut  in  somno  aut  ignorantia 
Nachdem  er  eine  verneinende  und  eine  bejahende  Ansicht  von 
Moralisten  seiner  Zeit  besprochen  hat,  heifst  es  „Ego  hisce  [der 
strengen  Meinung]  haerescens  affirmo  letale  esse  peccatum  in  bis 
actibus  ex  se  mortalibus  delectari“.  Dies  wird  kurz  motiviert, 
und  dann  folgt  als  letztes  „Problem“  (Problems  65,  N.  marg. 
300,  p.  336)  die  Frage,  ob  auch  derjenige  ebenso  sündige,  qui 
ob  bonum  finem  in  actibus  malis  praelapsis  delectatur.  Wie- 
derum hat  er  von  zwei  widersprechenden  Antworten  zu  berichten. 

Die  erste  Ansicht  lehrt:  Non  peccat,  qni  ob  bonum 
finem  in  actibus  ex  natura  sua  malis,  a se  per 
ignorantiam,  ebrietatem,  somnium  aut  dementiam 
f actis,  post  vigiliam  plenumve  iudicium  delectatur.  Quia  lici- 
tum  est  complacere  verbi  gratia  in  pollutione  habita  in  somnio 
propter  corporis  sanitatem  et  naturae  exonerationem,  in  homicidio 
perpetrato  in  ebrietate  propter  haereditatis  successionem.  (Folgt 
die  citierte  Stelle.)  Finis  enim  dat  specificationem 
actibus  et  ex  bono  vel  malo  fine  boni  vel  mali  red- 
duntur.  Sic  Sotus,  Toletns,  Navarrus,  Vasquez,  Sayre,  Lessius, 
Sanchez,  Silvester,  Zumel  [mit  genauer  Angabe  der  bezüglichen 
Stellen]. 

Eine  andere  Ansicht  sagt:  Mortaliter  peccat,  qui  post 
pollutionem  in  somniis  fornicationemve  vigilans  delectatur,  etsi  ob 
bonum  finem  delectetur  . . . [Angabe  von  Gründen  und  Autoren]. 

E sco bar  giebt  seine  eigene  Entscheidung  in  folgenden 
Worten : Primam  sententiam  probabiliorem  esse  iudico  . . . Quia 
hoc  non  est  delectari  in  his  malis,  sed  in  bono  ex  illis  proma- 
nante.  Er  meint  also  hier  genan  das  Gleiche,  was  er  in  einem 
früheren  Abschnitt  desselben  Buches  (Sect.  1 , c.  12 , N.  marg. 
94,  p.  311)  klarer  so  ausgedrückt  hatte:  Licitum  est  gaudere 
de  effectu  bono  secuto  ex  opere  malo,  quia  tune  delectatio 
non  est  de  obiecto  malo.  Nur  in  diesem  Sinne  und  mit 
noch  anderen  Einschränkungen  nennt  er  die  erste  Ansicht  wahr- 
scheinlicher. Auf  das  allerdings  nicht  ganz  unbedenkliche  Bei- 
spiel : homicidium  in  ebrietate  geht  er  hier  nicht  weiter  ein,  und 
dasselbe  gehört  ja  auch  nicht  an  diese  Stelle.  Wie  aber  seine 
Entscheidung  darüber  lauten  wird,  ist  nach  Obigem  leicht  zu  er- 
raten. T.  VI,  lib.  49,  dnb.  61,  n.  353  findet  sich  dann  wirk- 
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lieh  die  ,Celobris  quaestio*:  An  liceat  optare  mortem  proximo 
vel  de  illa  gaudere  ob  haereditatem  acquirendam?  — Antwort: 
Minime  id  licet;  quia  ex  caritate  obligaris  praeferre  vitam 
proximi  tuis  divitiis  ...  Es  ergiebt  sich  also  hieraus:  1)  Es- 
cobar bietet  in  den  von  Tschackert  citierten  Worten  nicht 
seine  eigene  Entscheidung;  sondern  referiert  das,  was 
andere  Theologen  sagen  — 2)  Es  handelt  sich  in  dem  bei  dieser 
Gelegenheit  angeführten  Beispiele  nicht  um  Mord,  sondern  allen- 
falls um  Totschlag.  — 3)  Escobar  redet  in  beiden  Problemen 
nicht  einfach  hin  von  , Actus  ex  natura  sua  mali4,  wie  die 
Parenthese  Ts chackerts  behauptet,  sondern  mit  aller  nur  mög- 
lichen Deutlichkeit  sagt  er,  dafs  seine  beiden  Fragen  sich  be- 
ziehen auf  nachträgliche  Freude  über  eine  Handlung,  die  zwar 
ihrer  Natur  nach  sündhaft  wäre,  wenn  sie  mit  Bewufstsein  und 
freiem  Willen  geschähe,  die  aber  thatsächlich  unbewufst 
und  unfrei,  also  keiner  moralischen  Qualifikation  fähig  war. 
4)  Auch  von  dieser  nachträglichen  Freude  wird  nicht  behauptet, 
dafs  sie  erlaubt  sei.  Nur  dann  möchte  er  sie  nicht  rundweg 
zur  Todsünde  stempeln,  wenn  der  Gegenstand  der  Freude  nicht 
sowohl  die  materiell  böse  That  als  vielmehr  die  daraus  ent- 
stehende gute  Wirkung  ist.  Man  denke  an  das  berühmte  Bei- 
spiel aus  der  Liturgie  des  Karsamstags:  0 felix  culpa!  5)  Dem- 
nach kann  hier  überhaupt  nicht  von  einem  Zweck,  sondern  nur 
von  einem  Gegenstand  oder  Motiv  die  Rede  sein;  das  Wort 
finis  ist  nicht  = intentio,  sondern  = obiectum,  oder  m.  a.  W. 
es  ist  nicht  die  Rede  von  finis  extrinsecus,  sondern  von  finis 
intrinsecus,  ein  Unterschied,  über  den  wir  sogleich  Escobar 
selbst  hören  wollen. 

Wem  es  nämlich  darum  zu  thun  ist,  zn  erfahren,  was  Escobar 
über  das  Verhältnis  von  Zweck  und  Mittel  thatsächlich  lehrt, 
der  mufs  jenen  Teil  seines  Werkes  aufscblagen,  wo  er  ex  pro- 
fesso  über  diese  Frage  bandelt.  Da  es  eine  Frage  der  allge- 
meinen Moral  ist,  so  geschieht  dies  natürlich  nicht  im  vierten, 
sondern  im  ersten  Bande.  Hier  heifst  es  (L  1 , sect.  2 , c.  4, 
n.  47,  p.  14sqq.): 

Non  omnes  hominis  actiones  aut  bonas  aut  malas  reputes, 
quaedam  enim  secundum  suam  speciem  sunt  indifferentes,  quia 
nec  conformitatem  habent  entn  recta  ratione  neque  repugnantiam, 
si  per  6e  et  nude  consider;<ntur,  ut  ambulare,  comedere.  Hae 
quidem  actiones  additis  bonis  circumstantiis  bonae,  additis  malis 
malae  fiunt. 

Ut  autem  ostendam,  undenam  actus  hominis  bonitatem  aut 
malitiam  trahat,  praemitto,  Dia  esse,  ex  quibus  potissimum  mo- 
ralitas  bumauorum  aetunrn  pend*  t,  scilicet  obiectum,  circumstan- 
tiam,  finem  ...  (n.  48). 
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Hoc  praemi8S0  commune  est,  humanos  actus  primam  ac  prae- 
cipuam  bonitatem  suam  aut  malitiam  ex  obiecto  accipere  . . . 

Certe,  nt  actus  sit  honestus  ex  obiecto,  debet  in  illud  ferri 
quia  bonum  et  bonestum  est  ... 

Ut  yero  actus  sit  turpis  ex  obiecto,  non  est  necesse,  volun- 
tatem  in  illud  ferri  qua  turpe  est  ...  Unde  licet  ad  bonitatem 
actus  necesse  sit  honestatem  eius  vel  formaliter  vel  virtualiter 
veile,  ad  malitiam  sufficit  volontas  interpretativa.  Nam  plus 
requiritur  ad  actum  bonestum  quam  ad  turpem,  cum 
bonum  constet  ex  integra  cansa,  malum  autem  ex 
singulis  resultet  defectibus  (n.  49 — 51). 

Septem  sunt  circumstantiae,  ex  quibns  augeri  vel  minui  potest 
peccatum,  illo  vulgari  carmine  expressae: 

Quis,  quid  ubi,  quibus  auxiliis,  cur,  quomodo,  quando. 

Circumstantia  cur  seu  propter  quid  iucludit  non  solum  inten- 
tionem  finis  sed  etiam  electionem  medii.  Porro  fmis  non  est 
circumstantia,  nisi  quando  est  extrinsecus,  nam  quando  est 
intrinsocus,  est  potius  obiectnm  l 2. 

Jam  expono,  quam  bonitatem  vel  malitiam  tri- 
buat  actioni  ex  so  lonae  vel  malae  finis  malus  vel 
bonus.  Circumstantia  finis  boni  novam  bonitatis  speciem  addit 
actioni  ex  obiecto  bonae  . . . Circumstantia  finis  mali  omnino 
destruit  et  efficit  actum,  qui  ex  obiecto  bonus  esset,  simpliciter 
malum,  quia  malum  ex  singulis  defectibus. 

Circumstantia  finis  boni  tribuit  actui  ex  obiecto  indifferent! 
primam  et  unicam  bonitatis  speciem  essentialem  . . . Circum- 
stantia finis  mali  confert  actui  ex  obiecto  indifferenti  primam  et 
unicam  essentialem  malitiae  speciem. 

Circumstantia  finis  boni  nihil  confert  actui  ex 
obiecto  malo,  sed  relinquit  simpliciter  et  undequa- 
quo  malum,  v.  gr.  furari  ad  dandam  eleemosynam.  Quia  actus 
malus  non  est  capax  ullius  moralis  bonitatis;  quod  enim  habet 
aliquam  debitae  bonitatis  privationem,  est  simpliciter  malum  *. 


1)  „Obiectum  nihil  aliud  est  quatn  finis  intrinsecus,  nempe 
ratio  proxime  niovens  voluntatem.  Finis  vero  est  obiectum  cx- 
trinsecum,  id  scilicet,  quo  refertur  illud,  quod  proxime  volumus“ 
(L.  c.  L.  I,  n.  48). 

2)  Obige  Worte  Escobars  sind  gedruckt  erschienen  zu  Lyon 
im  Jahre  1652,  vier  Jahre  bevor  Pascal  in  Paris  seine  Provinzial- 
briefe schrieb,  deren  siebentes  Stück  ganz  der  angeblich  jesuitischen 
Methode  de  diiiger  l’intention  gewidmet  ist.  Hier  legt  Pascal  den 
Jesuiten  den  Grundsatz:  „Der  Zweck  heiligt  die  Mittel“  mit  fortwähren- 
der Berufung  auf  Escobar  in  deu  Mund,  allerdings  nicht  dem  Wort- 
laut, aber  der  Sache  nach.  Dazu  eilaubte  er  sich  die  Behauptung: 
J’ai  lu  Escobar  tout  entier;  et  pour  les  autres,  je  les  ai  fait  lire  par 
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Circumstantia  finis  mali  ccnfert  actui  ex  obiecto  malo  novam 
malitiam  . . . (L.  3,  sect.  1,  c.  6,  n.  66 — 73.  p.  80 — 81). 

Hier  haben  wir  es  sonnenklar:  „Ein  guter  Zweck  ändert 
nichts  an  einer  Handlung,  die  ihrem  Gegenstände  nach  schlecht 
ist,  sondern  läfst  dieselbe  einfachhin  und  in  jeder  Hinsicht  schlecht, 
z.  B.  Stehlen  um  Almosen  zu  geben.  Denn  eine  schlechte  That 
ist  gar  keiner  sittlichen  Güte  fähig,  weil  das,  was  in  irgendeiner 
Weise  der  pflichtmäfsigen  Güte  entbehrt,  einfachhin  schlecht  ist.“- 

Diesen  Worten  Escobars  brauche  ich  wohl  nichts  mehr  bei- 
zufügen 1 

2)  Carolus  Antonius  Casnedi  (1643 — 1725):  „Ut  a 
Calvino  quantum  possumus  recedamus  dicendum  est  nunquam 
posse  peccari  sine  advertentia  ad  malitiam,  nunquam  cum  bona 
intentione.“ 

So  lauten  in  der  That  Casnedis  Worte  an  der  von  Tschackert 
citierten  Stelle.  Alles  kommt  hier  darauf  an:  Was  heifst 
bona  intentio?  Tschackert  übersetzt  es  mit  „gute  Ab- 
sicht“. Dies  ist  bei  den  katholischen  Theologen  und  Kasuisten 
auch  wirklich  die  gewöhnliche  aber  nicht  die  einzige  Bedeutung 
des  Wortes.  Wenn  es  auch  hier  so  zu  verstehen  ist,  d.  h.  wenn 
es  die  Hinordnung  der  That  als  Mittels  zu  einem  entfernteren 
Zwecke  (finis  extrinsecus)  bezeichnet,  dann  müssen  wir  darauf 
verzichten,  den  Mann  und  sein  Sprüchlein  zu  rechtfertigen.  Aber 
so  schlimm  steht  die  Sache  nicht.  Ein  Blick  in  den  Zusammen- 
hang zeigt  vielmehr,  dafs  bona  intentio  hier  so  viel  bedeutet  wie 
bona  fides,  gute  Überzeugung,  gutes  Gewissen,  oder, 
wenn  man  lieber  will,  die  auf  absoluter  bona  fides  gegründete 
WillensrichtuDg  (gute  Meinung)  in  ihrer  Gesamtheit,  wie  sie  so- 
wohl Objekt  als  Zweck  (finis  intrinsecus  et  extrinsecus)  umfafst. 
Der  Satz  ist  nämlich  fast  Wort  für  Wort  aus  Cal  vin  (Institutio 
ehr.  relig.  Genevae  1550  c.  2 , n.  44,  p.  45)  entnommen  und 
nur  mit  einer  Negation  versehen.  Bei  Calvin  heifst  es:  „Ut 
supra  merito  reprehensus  est  Plato,  quod  omnia  peccata  igno- 
rantiae  imputarit,  ita  et  eorum  repudianda  est  opinio,  qui  con- 
sultam  malitiam  et  pravitatem  in  omnibus  peccatis  inter- 
cedere  tradunt.  Nimium  enim  experimur,  quoties  labimur  cum 
bona  nostra  intentione.  Tot  obruitur  hallucinationum  formis 
nostra  ratio,  tot  erroribus  est  obnoxia,  in  tot  impedimenta  im- 


quelques  uns  de  mes  amis!  — Über  dieselbe  Anklage  findet  man  lehr- 
reiches Material  bei  V.  (Jathrein  S.  J.,  Moralphilosophie,  3.  Aufl. 
(Freiburg  i.  B.  1898),  I,  265;  A.  Lehmkuhl  S.  J.,  Theologia  raoralis, 
ed.  9 (Friburgi  1898),  1,  § 28 — 36;  P.  Roh,  Das  alte  Lied:  Der  Zweck 
heiligt  die  Mittel,  3.  Aufl.,  Freiburg  1894;  B.  Duhr,  Jesuitenfabeln 
1891,  S.  297;  Anti-Duhr,  Flugschr.  d.  Ev.  B.  (Leipzig  1895),  S.  24. 
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pingit,  tot  angustiis  irretitur,  ut  plurimum  a certa  directione 
absit.  Quam  vero  nihili  sit  coram  Domino  in  cnnctis  vitae 
partibus,  Paulus  ostendit  dum  negat  nos  idoneos  qui  cogitemus 
ex  nobis  quidpiam  taraquam  ex  nobis  (2  Kor.  3 , 5).  Non  de 
voluntate  loquitur  aut  affe c tu,  sed  hoc  quoque  adimit 
nobis  ne  putemus  in  mentem  venire  nobis  posse  quomodo  rite 
quidpiam  agendum  sit  . . . 

Aus  diesem  Abschnitte  citiert  Casnedi  wörtlich  die  beiden 
Sätze:  eorum  repudiauda  — bona  intentione  und  fährt  dann  fort: 
Ita  loquitur  Calvinus,  ergo  contradictoria  erit  vera:  Requiritur 
consulta  pravitas  et  malitia  in  omni  peccato,  nunquam  onim 
labimur  cum  bona  nostra  intentione,  ergo  dici  non 
potest,  non  requiri  ad  peccatum  advertentiam  consnltam  malitiae 
. . . Dum  aflirmant  [adversarii],  posse  quem  proprie  peccare, 
etsi,  dum  contra  legem  agit,  sibi  firmissime  [perjsuadeat,  se  ob- 
sequium  praestare  Deo,  et  sine  ullo  scrupulo  iudicet  fir- 
miter,  esse  honestum  id  quodagit,  eoipsoaffirmare 
videntur,  quod  homo  saope  peccet  cum  bona  inten- 
tione: ergo,  ut  a Calvino  quantum  possnmus  recedamus,  di- 
cendum  &c.  [wie  oben]. 

Bei  diesem  Stand  der  Frage  ist  ein  Zweifel  über  den  Sinn 
von  bona  intentio  nicht  mehr  möglich:  die  Übersetzung 
„gute  Absicht“  ist  falsch.  Casnedi  sagt:  Man  s&ndigt 
nie,  wenn  man  in  gutem  Glauben  handelt. 

Dasselbe  Resultat  drängt  sich  auf,  wenn  wir  den  entfernteren 
Zusammenhang  ins  Auge  fassen.  Die  ganze  Dieputatio  VII,  in 
der  die  Stelle  vorkommt,  handelt  De  ignorantia  et  errore  invin- 
cibili.  Sectio  2,  § 4 u.  5 gelten  dem  Beweis  folgender  These: 
Licet,  ut  quis  peccet,  non  sit  necesse,  ut  toto  tempore,  quo 
peccat,  actu  cognoscat  se  peccare,  uecesse  tarnen  est,  ut  aliquo 
instanti  eins  temporis , quo  peccatum  committit,  peccans 
cognoscat  actu,  se  peccare. 

In  der  ganzen  Kontroverse  Casnedi s spielt  die  Absicht  des 
Willens  und  das  Verhältnis  von  Zweck  und  Mittel  absolut  keine 
Rolle.  Es  handelt  sich  einzig  um  die  Frage,  ob  man  bona  fide, 
d.  h.  obwohl  man  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  das  thut, 
was  man  fttr  recht  hält,  gleichwohl  durch  solches  Thun  sündigen 
könne. 

3)  Joannes  de  Alloza  (1598 — 1666):  „Licet  ad  grave 
malum  impediendum  alium  inebriare“. 

Betrachten  wir  auch  hier  wieder  den  Zusammenhang.  P.  Job. 
de  Alloza,  Professor  in  Lima  (Peru),  schrieb  sein  Büchlein 
Flores  summarum  sive  Alphabetum  moralo  1 in  Form  eines  ka- 


1)  Ich  citiere  nach  der  Ausgabe  Coloniae  Agr.  1669,  welche  auf 
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suistischen  Lexikons  zum  Gebrauch  des  Kuratklerus  mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  Südamerika.  Demgemäfs  werden  die  Prin- 
zipien der  allgemeinen  Moral  durchweg  vorausgesetzt  und  nur 
gelegentlich  angedeutet. 

Unter  dem  Stichwort  Ebrietas  heifst  es  (p.  205): 

1.  Ebrietas  ex  se  peccatum  est  mortale  . . . 

3.  Qui  medicorum  consilio  propter  sanitatem  acquirondam 
usque  ad  ebrietatem  bibit  vel  ad  vitandam  mortem,  non  peccat. 

4.  Qui  scienter  alium  inebriat,  peccat  mortaliter  . . . 

5.  Licet  autem  ad  grave  malum  impediendum  alium  inebriare, 
vel  [velut?]  ad  se  liberandum  e manibus  latronnm,  ad  tuendam 
propriam  vel  alienam  vitam. 

Die  Lehre  ist  also  nahe  verwandt  mit  dem,  was  Busen  - 
bäum  an  der  von  Lic.  Grünberg  oben  (Bd.  XV,  S.  437)  be- 
sprochenen Stelle  sagt;  sie  ist  sogar  noch  bedeutend  harm- 
loser. Aber  der  Fall  ist  typisch  für  eine  lange  Reihe  ähnlicher 
Beweise,  die  immer  noch  in  der  polemischen  Litteratur  umgehen, 
obwohl  sie  ebenso  haltlos  sind. 

Unmäfsigkeit  ist  Sünde,  und  eine  der  gewöhnlichsten  Formen 
dieser  Sünde  ist  die  Trunkenheit.  Ist  es  aber  darum  auch  dem 
Arzte  verboten,  Weiu,  Alkohol,  Opium,  Morphium  u.  dgl.  als 
narkotische  Mittel  anzuwenden?  Diebstahl  ist  Sünde:  Ist  es  aber 
auch  noch  Diebstahl,  wenn  ich  zur  Abwendung  eigener  oder 
fremder  Lebensgefahr  in  fremdes  Eigentum  eingreife,  soweit  es 
die  Not  erfordert?  Mord  ist  Sünde:  Ist  aber  Notwehr  zum 
Schutze  des  Lebens,  der  Ehre,  des  Eigentums  ohne  weiteres 
Mord?  Lüge  ist  Sünde:  Aber  bin  ich  darum  verpflichtet,  auf 
jede  Frage  mit  der  vollen  Wahrheit  herauszurücken,  oder  welche 
erlaubten  Mittel  giebt  es,  um  wichtige  Geheimnisse  vor  unbe- 
rufenen Fragern  zu  verbergen,  ohne  sich  grober  Unhöflichkeit 
schuldig  zu  machen?  Solche  „Gewissensfälle“  liegen  nun  einmal 
vor,  und  es  ist  nicht  Sache  der  Moralisten  und  christlichen  Seel- 
sorger, den  Kopf  vor  denselben  in  den  Sand  zu  stecken. 

Bei  der  Beantwortung  solcher  Fragen  haben  nun  auch  nicht 
immer  alle  Jesuiten  das  Richtigo  getroffen.  Wo  dies  der  Fall 
ist,  da  hat  die  Geschichte  das  Recht  und  die  Pflicht,  den  Irr- 
tum unparteiisch  nnd  ohne  Ansehen  der  Person  zu  konstatieren. 
Aber  aus  einem  wirklichen  oder  eingebildeten  Mifsgriff  bei  der 
Entscheidung  eines  Spezialfalles  sofort  auf  den  latenten  und 
transparenten  Grundsatz:  „Der  gute  Zweck  heiligt  jedes  Mittel“ 
schliefsen,  geht  nicht  an. 


dem  Titel  den  Zusatz:  prodit  nunc  prim  um  in  Germania  trägt.  Da- 
nach scheint  die  von  Tschackeit  citierte  Ausgabe  Köln  lü(*7  nicht  zu 
existieren.  S o m ni e v o g e 1 de  Bäcker  wenigstens  kennt  sie  nicht. 
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Wie  weit  gerade  P.  Alloza  davon  entfernt  ist,  sich  von 
diesem  Grundsatz  leiten  zu  lassen,  zeigt  ein  Blick  auf  verschie- 
dene andere  Artikel  seines  Lexikons.  Da  heilst  es  z.  B.  unter 
„ Advocatus“:  Si  causam  manifeste  iustam  malis  mediis  defendit, 
peccat.  Ähnlich  unter  „Mendacium“:  Mendacium  officiosum 
etiam  pro  vita  totius  orbis  non  est  dicendum. 

Damit  dürfte  der  Nach wr eis  geführt  sein,  dafs  die 
drei  besprochenen  Stellen  nicht  entfernt  den  Sinn 
ergeben:  Der  Zweck  heiligt  die  Mittel. 

Naohsohrift  der  Redaktion.  Gegenüber  dem  in  Vor- 
stehendem erhobenen  Vorwurf  ungenauer  Citierungsweise  unseres 
geschätzten  Mitarbeiters  ist  darauf  hinzu  weisen,  dafs  es  diesem 
in  jener  Miscelle  nur  darauf  ankam,  auf  das  in  der  Schrift 
„Doctrina  moralis  Jesuitarum“  angehäufte  Material  wiederum  auf- 
merksam zu  machen,  nachdem  durch  das  von  P.  Grünberg 
a.  a.  0.  S.  436  ff.  erhobene  Bedenken  der  Schein  entstanden 
war,  als  kämen  für  die  dem  Jesuitenorden  zur  Last  gelegten 
Maxime  überhaupt  nur  jene  beiden  Busonbaum-Stellen  in  Betracht. 
Anderseits  wird  allerdings  die  protestantische  Polemik  aus  dieser 
Debatte  die  Lehre  ziehen  können,  dafs  nur  in  zusammenhängen- 
der Darlegung  jesuitischer  Ethik  und  Praxis  die  Streitfrage  er- 
schöpfend sich  behandeln  lasse.  Für  die  im  protestantischen 
Lager  jetzt  herrschende  Ansicht  dürfte  aber  Herr  Professor 
Tschackert  einen  treffenden  Ausdruck  geschaffen  haben,  wenn  er 
sagt,  dafs  der  inkriminierte  Satz  in  den  Schriften  der  Jesuiten 
zwar  nicht  wörtlich,  aber  doch  „transparent“  enthalten  sei. 
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Märtyrerakten  I — übers.  E Klein,  B (25),  Stadtmission. 

Die  kath.  Heiligenverehrung  — II  Noit,  B (52 — 16),  Germania. 
Les  saints  et  leur  culte  — Th  Leuridan,  Revsciencesecdes  Juli. 

Les  Saints  de  la  messe  et  leurs  monuments  — R Fleury , Bourgcs 
(152—4),  Tardy. 

Das  Leben  der  Heiligen  Gottes  — OBitschneu,  Einsiedeln  (1600), 
Benzinger. 

The  psychoiogy  of  the  saints  — H Joly  ed.  GTyrell,  Ldn  (200), 
Duckworth. 

Les  Jeunes  Saintes  du  1 au  IV  siede  — JKnell,  Tours  (143 
— 12),  Marne. 

Die  Länge  hlg.  Personen  — H Moses,  ZtösterVK  IV,  5. 


Les  Saints  de  Boulancourt  — C Bouillevaux,  Laugres  (64), 
Lepitre. 

Vie  des  saints  du  diocöse  de  Coutances  et  Avranches  2 — E 
Pigeon,  Avranches  (429),  Perrin. 

De  martelaar  van  Dinevawr,  9.  Aufl.  — S Daems,  Alost  (23), 
Segu. 

Les  vies  interpolees  des  saints  de  Fönten  eile  — A Legris,  Anal 
Boll  XVII,  3. 

Leggende  populäre  in  Marineo  — FSanfilippo,  Archtradpop 
XVIII,  2. 

Les  martyrs  de  Rome  — A Pillet,  Revsciencesecdes  Aug. 

Cenni  storici  della  vita  di  s.  Abondio  — R Picco,  Bercetto  (96 — 
16),  Laurenzi. 

Z«iUcbr.  f.  K.-O.  XX,  1 
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Manuscrit  ou  Livre  de  s.  Privat,  par  Adalbert  le  Venerable,  pre- 
c6d 6 et  suivi  de  ce  qui  a 6te  ecrit  en  latin  sur  los  saints  du  diocese 
de  Meude  — Pourcher,  St.  Martin  de  Boubanx  (736 — 32),  Pourclier. 

Zur  Afralegende  u.  zum  Martyrologium  Hierooyniianum  — B 
Krusch,  NArcbGellschältredtGeschk  XXIV,  1. 

St.  Agnes  et  les  vierges  de  la  primitive  Eglise  — EBar,  F Bar- 
le-Duc (XXIV,  134—18),  St.  Paul. 

Panegyrique  de  s.  Agricol,  eveque  et  patron  d’Avignon  — 11  Ray- 
mond, Avignon  (20),  Aubanel. 

Das  Leben  des  big.  Alexius  — K v Würzburg  ed.  lt  ilcnczynski, 
B (114),  Mayer. 

St.  Alfonsusbücblein  — J Mayer,  Münster  (157— 16),  Alphonsus- 
bucbh. 

Leven  der  big.  Amelberga  — A Loo,  Gent  (32),  Siffer. 

La  Legende  de  S.  Anastasc  de  Terni  — AnalB<  ll  XVII,  3. 

Le  panegyrique  de  St.  Andre  — E Griselle,  EtdppCompJesus  April 
= Manuscrits  de  Bossuet  aux  arebives  communales  de  Lille  1. 

Panegyrique  de  St.  Anthelme  — Gerbelot,  Chambßry  (29),  Impr 
gener. 

Die  Verehrung  des  big.  Antonius  — Gratian,  Mü  (60 — 16),  Huttler. 

Neuvaine  ii  St.  Antoine  de  Padoue  6 edt.  — Bernardin,  P (72 — 32). 
OeuvredeStFran<joisd’Assise. 

St.  Antonius  — R Bornewasser,  Essen  (140 — 16),  Fredebeul. 

Het  leven  van  den  H.  Antonius  v.  Padua  — F Müller,  Gent  (192), 
Siffer. 

Leven  van  Sint  Antonius  v.  Padua  — H Claeges,  Roulers  (VII,  302), 
Meester. 

Vita  di  s.  Antonio  di  Padova  — C Cagnacci,  Padua  (98),  Antoniaua. 

Der  big.  Antonius  v.  Padua,  2.  A.  — Pb  SeebOck,  Mainz  (XVI, 
438),  Kirchbeim. 

II  pane  di  s.  Antonio  — Giovanni,  Cremona  (20  — 16),  Leoni. 

Ein  ungedruckter  Text  der  Vita  des  big.  Arbogast,  Bisch,  von 
Strafsbg.  — Postina,  RömQuSchr  XII,  3. 

Leben  des  big.  Job.  Baptista  de  Rossi  — FLeitner,  Regensb 
(VIII,  358),  Nat.  Verlagsanstalt. 

Orazione  panegirica  del  b.  Oddino  Barotti  — G Ballesio,  Fossano 
(16),  llossetti. 

Het  leven  van  den  big.  Joannes  Berchmanns,  4.  A.  — II  Hugo, 
Gent  (112),  Siffer. 

St.  Bertuin,  Sveque,  fondatcur  de  l’abbaye  de  Malonnc — V Bar- 
bier, Namur  (55),  Delvaux. 

Esquisse  bist,  sur  le  culte  et  les  reliques  de  St.  Bertulpbe  — 
J Ferrant,  AnnhistFlandre  L,  1/3. 

Stanccs  a St.  Beure  — A Dorchain,  P (8 — 18),  Lemerre. 

Panegirico  di  s.  Bruno  — ACcnti,  Rom  (31),  Amadori. 

Vie  de  St.  Catherine  d’Alexandrie  — Eudes,  Tours  (32 — 32), 
Cattier. 

Vie  de  St.  Cecile  — PRenard,  Tours  (32 — 16),  Cattier. 

Vita  del  venerabile  padre  Giambattista  Cioni  — A Guerra.  Monza 
(336 — 24),  Annom. 

La  vie  et  la  culte  de  St.  Clair  I — pp.  M Blanc,  Toulon  (XX, 
354),  Impr.  cath. 

Panegyrique  de  St.  Claude  — Crolet,  Lons  le  Saunier  (16),  Martin. 

; • Fra  Cristoforo  — AJamalio,  Avellino  (30),  Pergola. 

11  La  Beaumelle  et  St.  Cyr  — A Taphanel,  P (VIII,  431),  Pion. 

Les  Actes  de  s.  Denys  de  Paris  — V Davin,  P (86),  Savaete. 
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Panegyrique  de  s.  Desire,  6veque  de  Besan^on  — Chamoutou, 
Lons  le  Saunier  (16),  Martin. 

Panegyrique  de  s.  Dominique  — Beauvoir,  Rouen  (2G),  Gy. 

St.  Donatusbachlein  — A König,  Münster  (160 — 16),  Alphonsus- 
buchh. 

11  beato  Egidio  d’ Assisi  — A Briganti,  Neapel  (364—16),  Auria. 

Die  big.  Elisabeth  — A Stolz,  Frbg  (VIII,  448),  Herder. 

Elisabeth  v.  Thüringen  — K Müller,  B (16),  Ostdt.  Jünglingsbund. 

Die  big.  Elisabeth  — M Graf,  Wiener  Rundschau  III,  2. 

Das  Leben  der  big.  Jungfrau  Elisabeth  v.Schönau  — J Ibach, 
Limb.  Vereinsdruckerei. 

Der  big.  Goldschmied  Eligius,  Gemälde  von  Petrus  Christus  in 
der  Sammlung  A.  v.  Oppenheim  in  Köln;  Roman.  Opferbrett  im  Na- 
tionalmuseum zu  Stockholm;  Aquamanilleuchter  ebend.  — A Schnütgen, 
ZtchristlKu  XI,  5. 

Los  homilies  attribuees  ä St.  Eloi — Vacandard,  Revquesthist  128. 

S.  Ernesto  abate  — E Demaria,  Turin  (41 — 16),  Artigianelli.  *9^ 

Ivry-sur-Seine ; vie  de  son  patron:  St.  Frambour  — Reimringer, 
Bar-le-Duc  (204),  Impr.  St.  Paul. 

La  vie  de  St.  Gene  vie  ve  est-elle  apocryphe?  — Ch  Köhler,  Rer 
hist  LXV1I,  2. 

Essai  hist,  sur  St.  Genevi&ve-des-Bois  — A Charron,  Fontainebleau 
(39),  Bourges. 

Sinte  Godelieve  — H Claeys,  Pitthem  (152),  Veys. 

Die  big.  Gudula  — K Levetzow,  WienerRundschau  III,  2. 

Leven  der  hlg.  Gudula  — A Loo,  Gent  (31),  Siffer. 

Der  hlg.  Ileribertus  — J Kleinermanns,  Köln  (IV,  84),  Bachem. 

Das  Leben  u.  Wirken  der  hlg.  Hildegar  dis,  neue  Titelausgabe 

— Ph  Schmelzeis,  Frbg  (XII,  616  u.  14),  Herder. 

llistoire  de  St.  Hubert  — LTbeys,  Marcinelle  (130),  Dupuis. 

Sant  Jan  de  Mato  — L Fourviero,  Barceloimette  (26),  Astouin. 

Patronage  St.  Jean  — Roland,  P (31),  Schneider. 

De  Vita  et  Cultu  S.  Joseph  Patroni  Ecclesiae  Cathol.  — B Plaine, 
StuMttBenediktorden  XIX,  2/3. 

St.  Joseph  de  la  Delivrance  — Maraudat,  Tours  (32  — 16),  Cattier. 

Zur  Legende  vom  hlg.  Julianus  — ATobler,  ArchStneuerei Spra- 
chen CI,  1/4. 

Les  reliques  de  St.  Julienne  de  Cornillon  a l’abbaye  de  Villers 

— Monchamp,  Liege  (31).  Demarteau. 

Chroniqne  du  peleriuage  de  St.  Lazare  a Aigrefeuille  — J Martin, 
Bourg  (32),  Villefranche. 

St.  Lienne  et  son  prieurd  — L Rousseau,  La  Roche  sur  Jon  (135), 
Ivonnet. 

St.  Louis  — M Sepet,  P (VIII,  246),  Lecoffre. 

Vita  di  8.  Luigi,  re  di  Francia  — H Prevault.  trad.  F Crespo,  Rom 
(151  — 16),  Tip.  Itl. 

Studien  zu  den  mittelalterl.  Marienlegenden  — Mussafia,  SBAkd 
Wien  phil-hist  CXXXIX. 

Die  Mutter  Gottes  in  der  altdt.  schönen  Litteratur  bis  zum  Ende 
des  13.  Jh.  — P Küchenthal,  L (60),  Fock. 

Les  Saintes-Maries  — LdeC,  Montpellier  (18—32),  llamadiö. 

Les  Saiutes  Maries  de  Provence,  nv.  6dt.  — J Lamoureux, 
Avignon  (XXII,  243),  Aubanel. 

La  madonna  di  Fon tanel lato  — TAlfonsi,  Mailand  (79—24), 
Lega  eucaristica. 

II  settimo  centenario  della  devota  imagine  della  Madonna  delle 
Grazie  in  Valle  di  Gavi  — A Boeri,  Genova  (28 — 16),  Gioveutu. 

8* 
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Notre  Dame  de  Lourdcs  et  la  Science  de  l’occultc  — Noriagof,  P 
(131),  Chamuel. 

De  geschiedenis  van  0.  L.  V.  van  Lourdes  — V Kerkhove,  Brüssel 
(357),  Vergaert. 

Le  miracle  nation  de  Notre-Dame  de  Lourdes  — St  Remy , Toulon 
(15).  Mouton. 

La  Grand’ Mt; re  de  Gilberte,  suivi  de  la  Madone  de  Ma illeras, 
10  edt.  — Ages,  Tours  (143),  Marne. 

La  madre  di  Dio  venerata  in  Oropa  — C Fogliano,  Biella  (271— 24), 
Giuseppe 

Notice  sur  la  Statue  de  Notre-Dame-du-Parc  — F Clement,  P (71), 
Quelquejeu. 

1 santuari  della  Vergiue  ss.  in  Piemonte  — GColombero,  Turin 
(272 — 16),  Salesiana. 

La  Statue  de  la  s.  Vierge  sur  la  tour  de  Notre-Dame  de  Rennes 
— Ch  Barbot,  Rennes  (8),  Prost. 

La  Madonna  del  duomo  di  Senigallia  — A Andreoli,  Senigallia  (42 
—16),  tip.  Sen  lg. 

S.  Martino  in  via  della  Scala  — G Carocci,  Florenz  (43—16), 
Ramella. 

La  maiu  de  s.  Modestine  — J Schultz,  P (267 — 18),  Levy. 

Gli  atti  dei  ss.  Montana,  Lucio  e compagui  — F Cavalieri,  Röm 


QuSehr  8.  Supplb. 

La  serva  di  Dio  Matilde  diNedouchel  — L Laplace  trad.  itl. 
— D Verghetti,  Treviso  (XII,  201  — 16),  Mander. 

Leven  van  dem  H.  Joannes  Nepomucenus  — ALoo,  Malines 
(59—24),  Dessain. 

L’Ornement  mortuaire  de  St.  Nicolas  en  Havre  — L Marsaux, 
Caen  (17)  Delesques. 

Breve  vita  diS.  Omobono  — FCamozzo,  Cremona  (151—16), 
MafFezzo. 

Vita  di  s.  Pacifico  da  Sanseverino  — G Bernardino,  Prato 
(XX,  270—16),  Vestri.  _ _ v 

Panegyrique  de  St.  Philippe  de  Neri  — LGaffre,  Dijon  (36), 


Uniontypogr. 

La  prison  de  St.  Pot  hin,  a 1’ Antiquaille,  6 6dt.  — C Comte,  Lyon 
(14—16),  Vitte 

St.  Quentin,  apötre  du  Vermandois  et  martyr  — L Chdranc6, 
Reims  (24),  Mons. 

La  Venerable  Marie  Ri  vier  1768/1838  — F Mourret,  P (XX,  464), 


Petite  vie  de  s.  Roche,  3 edt.  — Fourie,  Montpellier  (62—32), 
Charite. 

La  confrerie  des  archers  sous  le  nom  de  St.  Söbastien  k Wil- 
deren — FStraven.  BlltSocHasselt  XXIV,  1. 

Das  Martyrium  des  Hlg.  Simon  v.  Trient  1475  — K Rieder , Ale- 
mannia XXVI,  1. 

Vie  de  St.  Solange  — Clement,  Tours  (32—32),  Cattier. 

Die  Reliquien  des  hlg.  Stephanus  im  Metzer  Dom  — H Sauer- 
land, JbbGesellschlothrgGe8ch  IX. 

St.  Etienne,  roi  apost  de  Hongrie  — E Horn,  P (VIII,  197),  Lecoffre. 

La  rosa  del  Carmelo  ossia  s.  Teresa  di  Gesu  — G Bonetti,  Turin 
(XXVII,  333—24),  Salesiana. 

Cenno  storico  di  s.  Tommaso  — PCentofanti,  Neapel  (41—16), 
Giannini. 

Scriptores  rerum  germanic.  in  usum  scholarum  ex  monumentis  Ger- 
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maniae  hist,  recus. : Eugippii  vitaSeverini  — Th  Mommsen,  B (XXXIIt 
60),  Weidmann. 

Beato  Umilfi  da  Bisignano , dell’  osservanza  riformata,  2 edt.  — 
Faenza,  Imola  (17),  Galeati. 

Riccardo  da  8.  Vittore  — G Buonamici,  Alatri  (183),  Andreis. 

Vita  s.  Willibrordi  a Theofrido  abbate  Epternacensi  conscripta 
— ed.  J Schmitz,  Pr  (VIII,  111 — 4),  LuxenibAthcnäum. 

St.  Willibrord,  Apostel  der  Niedersachsen  — F Butgenbach,  Kath 
Welt  X,  9. 

S.  Walfroy  et  S.  Wulphy  — G Morin,  AnalBoll  XVII,  3. 

Mittelalter 

Front  Gregory  the  Great  to  St.  Bernard  — II  Workinan, 
Ldn  (328 — 12),  Kelly  = The  Church  of  the  West  in  the  Midde  Ages  I. 

Die  päpstl.  Legat en ge wa  1 1 im  dt.  Reiche  während  des  10.  bis 
12.  Jh.  — 0 Frommei,  Diss.  phil.  (103),  Heidlbg. 

Die  Getreidepolitik  der  Päpste  — UBenigni,  übers.  RBirner,  ed. 
G Ruhland,  B (VII,  125),  Ifsleib. 


Neue  Beitr.  zum  päpstl.  Urkunden  wesen  u.  zur  Gesch.  des 
14.  Jh.  — II  Simonsfeld,  AkdMitnchhistKlasse  XXI,  3. 

Papsturkunden  in  den  Abruzzen  u.  am  Monte  Gargano  — P Kehr, 
NachrGesellWissenschGttgn  3. 

Papsturkunden  in  Apulien  — ders.  ebend. 

Papsturkunden  im  Principato,  in  der  Basilicata  u.  in  Calabrien  — 
M Klinkenborg,  ebend. 

Papsturkunden  in  Umbrien  — P Kehr,  ebend. 

Gestorum  pontificum  romanorum  I:  Liber  pontificalis  1 — ed. 
Th  Mommsen,  B (LXXXIX,  295),  Weidmann  = Monumenta  Germaniae 
hist. 

L’evangöliaire  du  prince  Miroslav  — ChSmedt,  Brussel  (5), 
Ilaycz;  ders.  BlltAcdBelg  5. 

Über  ein  mittel  dt.  E vgl  werk  aus  St.  Paul  — A Schönbach  = 
Mttllausaltdtllandschtiften  VI,  SBAkadWien  phil-hist  CXXXVI1. 

Codex  purpureus  Rossancnsis  — A Haseloff , L (XV,  154  u. 
15  Taf.  — 4),  Giesecke. 

Aurea  geinma,  qtiae  dicitur  ad  fidem  codicis  Vitreiensis  nunc 
primum  edita  — M Cholodniak,  L (II,  180),  Voss. 

Quellennachweise  zum  Codex  Sup ras  1 ie ns is  IV  — Abicht,  Arch 
slav Philol  XX,  2/3. 

Über  Briefe  des  Codex  Udalrici  aus  der  Zeit  Lothars  III.  — 
ESchaus,  HistVierteljschr  III,  2. 

Die  ungar.  Beziehungen  der  Chronik  des  Presbyter  Diocleas  — 
L Thalloczy,  ArchslavPhilol  XX,  2/3. 


Die  Kaiserkrönungen  von  Karl  bis  Berengar — W Sickel,  Hist 

Zt  LXXXII  1 

The  Empire  & the  Papacy  918/1213  2 — T Tout,  Ldn  (534),  Ri- 
vingtons. 

Papst  Johannes  XI.  — RStapper,  Diss.  tb.  (38),  Münster. 

Die  Päpstin  Johanna  — F Zobeltitz,  ZtBüchcifr  11,  7. 

Papst  Silvesters  II.  Eintlufs  auf  die  Politik  Ottos  III.  — C Lux, 
Breslau  (VII,  82),  Müller. 

Nikolaus  II.  Papstwahldekret  u.  Simonieverbot — Grauert,  Hist 
JbGörresg  XIX,  4. 
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Nikolaus  II.  u.  die  simonist.  Papstwalil  — E Michael,  ZtkathTh 
XXII,  4. 

Die  Palliumsverleihungen  bis  1143  — C Hacke,  Gttgn  (154), 
Uni  ver  sehr. 

Zur  Gesell,  des  12.  u.  18.  Jh.  — P Scheffer-Boichhorst,  11  97  (XI, 
419),  Ebering. 

Dt.  Gesch.  im  Zeitalter  der  Hohenstaufen  1125/1273  II 

— J Jastrow  u.  G Winter,  Stg  (145/224),  Cotta. 

Urkunden  u.  Forschungen  zu  den  Regesten  der  stauf.  Periode  — 
P Scheffer,  NArchGesellschältredtGeschk  XXIV,  1. 

Friedrich  Barbarossa  als  Kirchenpolitiker  — A Ilauck,  L (24 — 
4),  Edelmann. 

3 rhein.  Papsturkunden  1 147/52  — J Pfltigk,  NArchGesellschältre 
dtGeschk  XXIV,  1. 

Hierarcbia  cath.  medii  aevi  1198/1431  etc.  — E Eubel,  Notice  par 
L Delisie,  P (7—4),  Imp.  nat. 

II  viaggio  d’Innocenzo  III  nel  Lazio  e il  primo  ospedale  in 
Anagni  — R Ambrosi,  Rom  (IG — 4),  Poliglotta. 

Les  Registres  de  Gregoire  X 1272/76  et  le  Registre  de  Jean  XXI 

— pp.  J Guireaud  et  LCadier,  P (217/8G  u.  55 — 4),  Fontemoing. 

A proposito  di  una  recente  biografia  di  Papa  Giovanni  XXI 
(Pietro  Ispano)  — L Zdekauer,  BlltSenese  V,  2. 

Thätigkeit  u.  Stellung  der  Kardinale  bis  Bonifaz  VIII.  — Z 
Sägmöller,  ThQuSchr  4. 

2 Aufzeichnungen  über  die  Beamten  der  Kurie  im  13.  u.  14.  Jh. 

— J Haller,  QuellenuForschgitlArch  I,  1. 

Quellen  zur  Gesch.  Kaiser  Ludwigs  d.  B.  — W Friedensburg,  L 
(XI,  138  u.  XIV,  177),  Dyk. 

Bernard  Gui,  dveque  de  Lodeve  et  lc  cur6  de  Nebian  ä propos 
d’une  bulle  de  Jean  XXII  20/4  1327  — G Douais,  AnnMidi  April. 

Der  vom  Grafen  Willi,  v.  Nürnberg  am  30./1.  1332  dem  Papste 
Johann  XXII.  geleistete  Treueid  — K Eubel,  HistJbb  XIX,  3. 

Nuovi  documenti  intorno  a Gualtieri  VI  di  Brienne  duca 
d’Atene  — GGuerrieri,  Archstorital  210. 

Innocenzo  VI  e Giovanno  I di  Napoli  fine  — FCerasoli,  Arch 
storNapol  XXIII,  2. 

History  of  the  Popos  from  the  dose  of  the  Middle  Ages  VI 

— L Pastor,  transl.  F Antrobus,  Ldn  (700),  Paul. 

Louis  Pastor  et  son  jugement  sur  Alexandre  et  Savonarole  — 
Meaux,  Corrsp  Oct. 

Die  Rückkehr  der  Päpste  Urban  V.  u.  Gregor  XI.  von  Avignon 
nach  Rom  — J Kirsch,  Paderborn  (LX1,  329;,  Schöningh  = Quellen 
u.  Forschg.  aus  dem  Gebiete  der  Gesch.  VI. 

Die  Papst  wählen  in  der  Zeit  des  grofsen  Schismas  I 1378/1408 

— M Souchon,  Brschwg  (VII,  300),  Goeritz. 

Die  Register  u.  Sekretäre  Urbans  V.  u.  Gregors  XI.  — H To- 
maseth,  MttlllnstöstrGeschtsf  XIX,  3. 

Gregorio  XI  e Giovanna  I di  Napoli  — FCerasoli,  Arclistoritl  211. 
Das  Konstanzer  Konzil  in  der  Darstellung  eines  Augenzeugen 

— Wurm,  DtevglBU  XXIII,  6. 

Due  onionimi  di  Leonardo  Br  uni  nel  secolo  XV  — F Luiso,  Giorn 
Stör  XXXI I,  1/2. 

Die  Protokolle  des  Konzils  v.  Basel  u.  ihre  jüngste  Ausgabe  — 
ZtöstrGymn  1XL,  7. 

Ein  Ablafsbrief  von  1482  — 0 Clomen,  ZtKG  XIX,  3. 

Intorno  ad  alcune  relazioni  di  Pisa  con  Alcssandro  VI  u.  Cesarc 
Borgia  1499/1503  — GVolpe,  Studistor  VII,  1. 
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Gi  ul  io  II  c l'assedio  della  Mirandola  — ANota,  Modena  (29), 
Soliani. 

Rome  et  la  Renaissance:  Jules  II  — J Klaczko,  P (X,  453),  Pion. 
Kaiser  Maximilian  I — E Heyclc,  Bielefeld  (128),  Velhagen. 
Kreuzzüge.  Serie  cronologica  dei  reverend.  superiori  di  Terra  Santa 

— ed.  G Golubovich,  Jerusalem  (XXXII,  272),  Salvatore. 

Gesch.  der  Kreuzzüge  im  Umrifs  — R Rhöricht,  Innsbruck  (IV,  273), 
Wagner. 

Kreuzzüge  u.  piipstl.  Weltherrschaft,  4.  A.  — L Ranke  edd.  A Dove, 
G Winter,  Th  Wiedemann,  L (XVI,  605),  Duncker. 

Die  päpstl.  Krcuzzngssteuern  des  13.  Jh.  — RSchwemer,  Berfrdt 
Hochstilts  XIV,  2. 

Authenticite  des  titrcs  des  croisades  de  la  collection  Courtois  2 

— R Courson,  Vannes  (40),  Lafolove. 


Gottfried  v.  Bouilton  vor  dem  Kreuzzuge  — KBreysig,  Westdt 
ZtGeschuKunst  XVII,  2. 

loToout  iov  ßaoiluor  ri]<;  Xix a tag  — A Alijlianaxtji,  L (676), 
Spirgatis. 

Renaud  de  Chatillon , princc  d’ Antioche  — G Schlumberger , P 
(407),  Pion. 

Das  Königreich  am  hlg.  Grabe  zu  Jerusalem  — E Heyck , Dar 
heim  XXXV,  1. 

11  patriarcato  di  Girusalemme  e la  custodia  di  Terrasaata  — A 
Gubernatis,  NAntologia  Nov. 

Der  4.  Kreuzzug  im  Rahmen  der  Beziehungen  des  Abendlandes 
zu  Byzanz  — W Norden,  B (108),  Behr. 

Histoire  du  siege  de  Constantinople  par  les  soldats  de  la 
Croix  edt.  rev.  — Michaud,  Lille  (168),  Taffin. 

Sceaux  des  fundataires  et  du  clerge  de  l’empire  latin  de  Constan- 
tinople — G Schlumberger,  Blltmonument  VII,  5. 

Ün  historien  peu  conuu  de  la  4.  croisade:  Robert  de  Clary  — 
F Chambon,  BllthistAuvergne  97  8. 

Zum  2.  Kreuzzuge  Ludwigs  IX.  v.  Frankreich  — GCaro,  Hist 
Vierteljschr  III,  2. 

Der  Kreuzzug  des  Bisch.  H e i n r.  v.  N o r w i c h 1383  — G Skal- 
weit,  Königsberg  (83),  Gräfe. 

Palästinafahrten  — P Rohrbach,  Christi  Welt  XII,  45. 

Deutsche  Herrscher  im  hlg.  Lande  — H Simonsfeld , Beil 
AllgZt  259. 

Ein  Palästinafahrer  vor  400  Jahren  — ATille,  NJahrh 
I.  7/8. 

Die  ersten  Hohenzollern  in  Jerusalem  — PTietze,  Daheim  45. 

Hohenzollern  am  hlg.  Grabe  — Th  Neumeister,  ChristlWelt  XII,  41. 


Qu’est-ce  que  la  p hi  los.  scholast.  ? — M Wulf , Revneoscholast 

Mai. 

Oours  de  philos.  scolast.  — A Farges.  P (XIX,  538  u.  514),  Berche. 
Histoire  d' Alcuin  — Laforet,  Namur  (137),  Balon. 

Agobard,  Erzb  v.  Lyon  — K Eiclmer,  ZtwissTh  XLI,  4. 

Über  die  Heimat  Pseudoisidors  — G Lurz,  Mü  (78). 

Über  eine  Quelle  der  römischrechtlichen  Texte  bei  Hin c mar 
v.  Rheims  — M Conrat,  NArchGellschältredtGeschk  XXIV,  1. 

Christ.  Druthmar,  ecolätre  du  IX  siede  de  l’abbayc  de  Stavelot 
— Brouwers,  BlltSocvervietarchethist  3. 

Adalbert  v.  Prag  — H Voigt,  B (369),  Faber. 
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Die  ältesten  Vitae  St.  Adalberti  u.  ihre  Verfasser  — A Ketrzynski, 
AnzAcdKrakau  Mai. 

S.  Bemardo  — G Roberti,  Rom  (24 — 16),  Poliglotta. 

Bernhard  v.  Clairvaux,  Nachfolge  des  göttl.  Erlösers  — neu  bearb. 
B Schmitz,  Münster  (315  — 16),  Alphonsusbuchhdlg. 

Pan^gyrique  de  s.  Bernard  — A Clement,  Vendöme  (38),  Viault 

La  maison  du  grand  S.  Bernard  et  ses  tros  reverends  prevöts  — E 
Duc,  Aosta  (319),  Impr.  cath. 

St.  Thomas  of  Canterbury  — E Abbott,  Ldn,  Black. 

Wilh.  v.  St.  Thi er ry  — H Kutter,  Giefsen  (205),  Ricker. 

Petrus  Cantor  Parisiensis  — FGutjalir,  bearb.  0 Schmid, 
Graz  (V.  72),  Styria. 

Studi  sopra  Averroe  — FLasinio,  Florenz  (12),  Fiorcntino. 

David  v.  Augsburg  — ELempp,  ZtKG  XIX,  3. 

St  Thomas  van  Aquino  — H Schaepmann,  Utrecht  (103),  Rossuin. 

De  gratia  Christi  et  de  libero  arbitrio  S.  Thomas  Aquinatis  — K 
Krogh-Tonning,  Christiania  (III,  87),  Dybward 

Thomas  v.  Aquin  u.  die  europäische  Civilisation , 2.  A.  — F Het- 
tinger,  Frkft  a.  M.  (33),  Kreuer 

Die  Eigentumslehre  nach  Thomas  v.  Aquin  u.  dem  modernen  Socia- 
lismus — F Schaub,  Frbg  (XXIV,  446),  Herder. 

Une  apologie  protest.  de  St.  Thomas  d'Aquin  — U Baltus,  Revbened 
XV,  10. 

La  philos  thomiste  en  Portugal  — F Deusdado,  Revneoscolast  Aug. 

Le  thomisme  et  les  resultats  de  la  psycholog ie  experim.  — V Erinoni, 
Revneoscolast  Mai. 

Bonaventura  opera  omnia  VIII  — cd.  Aloysis  a Parma , Claras 
Aquas  (CXXIV,  757 — 4),  Collcg.  Bonaventurac 

Die  Impossibilia  des  Siger  v.  Brabant  — CBaeuniker,  Münster 
(III,  VIII,  200),  Aschendorfif  = Beitr.  zur  Gesell,  der  Philosophie  des 
Mittelalters  II,  6. 

Alighieri  Dante:  LTnferno  con  gli  argomenti  — Lombardi,  Florenz 
(144—16),  Salani. 

Vita  di  Dante  Alighieri,  3 edt.  — C Balbo,  Turin  (284  u.  398),  Sa- 
lesiana. 

Un  codice  della  Vita  nova  di  Dante  — P Papa,  RivBibl  IX,  6/7. 

Dal  secolo  e dal  poema  di  Dante  — J Lungo,  Bologna  (VIII,  542 
— 16),  Zanichelli. 

La  Divina  Commedia,  riveduta  nel  testo  e commentata,  3 edt.  — 
G Scartazzini,  Mailand  (XV,  1042  u.  121),  Hoepli. 

Commento  letterale  al  i canto  della  Divina  Commedia  — R Torre, 
Turin  (V,  296),  Clausen. 

Studi  danteschi  in  America  — G Boni,  Rivltalia  I,  6. 

Studi  danteschi  in  America  — B Giac,  Rom  (27),  Voghcra. 

Dantes  Spuren  in  Italien  — A Bassermann,  Mü  (XIII,  631),  Olden- 
bourg. 

Dante  in  Frankreich  bis  zum  Ende  des  18.  Jh.  — HOelsner,  B 
(VII,  106),  Ebering. 

Dante  at  Ravenna  — C Phillimore,  Ldn  (230),  Stock. 

La  „Dante  Alighieri“  a Torino  — P Villari,  NAntologia  Dec. 

La  sirametria  nella  Divina  Commedia  — GErrico,  Bologna  (220 — 
16),  Zanichelli. 

La  personalita  stör,  di  Folchetto  di  Marsiglia  nella  Commedia  di 
Dante  — N Zingarelli,  AttiacadarchNapoli  XIX. 

La  Divina  Commedia  noramentc  annotata  III  — GPasserini,  Flo- 
renz (380—24),  Sansoni. 
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Concordanza  speciale  della  Divina  Commedia  — LPolacco,  Florenz 
(145—16),  Barbera. 

Dante  e la  rooderna  filosofia  sociale  — L Ardi,  Iiom  (48),  Balbi. 

Dant  e il  mare  — L Marazza,  Genua  (36—16),  Gioventu. 

11  culto  di  Dante  a Maria  oovero  Maria  nella  Divina  Commedia  — 
L Cannata,  Modica  (189),  Papa. 

La  proprieta  eccles.  secondo  Dante  e un  luogo  De  Monarchia  — F 
Ovidio,  AttiAcdNapoli  XXIX. 

Qaattro  lettere  intorno  al  Catone  di  Dante  — F Cipolla , Attilnst 
Venet  LVI,  8. 

La  luce  dell1  Inferno  dantesco  — M Scherillo,  Giornstor  XXXII,  1/2. 

L’anno  della  visione  dantesca  — D Marti,  Florenz  (16).  Laudi. 

L’etica  nicomachea  nel  Convivio  di  Dante  II  — PChristoni,  Sas- 
sari  (53),  Chiarella. 

La  lectura  Dantis.  — P Rossi,  Turin  (22),  Bocca 

La  donna  nella  Divina  Commedia  — M Michelangeli,  Messina  (103), 
Tribunali. 

11  primo  accenno  alla  Divina  Commedia:  nota  dantesca  — E Gorra, 
Piacenza  (27),  Marcbesotti. 

Frammento  ignoto  di  un  codice  della  Divina  Commedia  — G Pic- 
ciola,  Bologna  (9  - 4),  Zachinelli. 

Sopra  Celestino  V e Rodolfo  d’Absburga  nella  Divina  Commedia  — 
GFederzoni,  Rocca  (18  — 16),  Cappelli. 

Due  notereile  dantesche  — M Barbi,  Florenz  (18),  Carnesecehi. 

Accenni  autobiografici  nella  Divina  Commedia  — F Cipolla,  Atti 
InstVenet  LVI,  7. 

Costruzione  morale  e poetica  del  Paradiso  dantesco  — F Luiso , Fi- 
renze (39),  Rassegna  nazionale. 

Se  Dante  sia  nato  da  nobile  stirpe:  studio  — GCapsoni,  Pavia 
(51),  Fusi. 

II  Gioachimismo  cd  un  luogo  controverso  del  canto  del  Paradiso 
(115/26  di  Dante)  — L Ferrai,  AttiacadPadova  XIV,  2. 

Due  ebiose  dantesche  — A Medin,  AttiacadPadova  XIV,  2. 

I Sonetti  contro  „l’Avara  Babilonia“  e il  „Soldano“  del  Petrarca 
— G Brizzolara,  Studistor  VII,  2. 

Del  ritratto  di  Franc.  Petraica  nel  codice  vaticano  3198  — L Cozza, 
Rom  (15),  Tip.  Salesiana. 

Die  Willenslehre  bei  DunsScotus  und  seinen  Nachfolgern  — J 
Siebeck,  ZtPhilos  CXII,  2. 

Die  Geheimlehre  in  der  christl.  Religion  nach  den  Erklärungen  von 
Meister  Eck  hart,  neue  Umschlagsausgabe — F Hartmann,  L (VIII,  226), 
Friedrich. 

Eine  noch  unbekannte  Schrift  Susos  — WPreger,  AkadMünchen 
histK lasse  XXI,  3. 

Einiges  über  Taulers  Predigt,  mit  besonderem  Hinweis  auf  Luther 
u.  die  Reformation  — P Kunze,  MancherleiGaben  XXXVIII,  2. 

Die  Schule  von  Zw  olle  von  ihren  Anfängen  bis  1582  I — M 
Schoengen,  Frbg  (XX,  127). 

Thomas  a Kempis  — P Paulsen,  L (58),  Ungleich. 

De  imitatione  Christi  libri  IV  edt  graecolat  — ed.  J Garino,  Turin 
(XXV,  467-24),  Salesiana. 

Paleographie , Classement , Genealogie  du  livre  „De  Imitatione 
Christi“  — P Pugol,  P ( V 1 1 1 , 332-4),  Retaux. 

Thomas  v.  Kempen  4 Bücher  von  der  Nachfolge  Christi  — übers. 
G Görres,  Wien  (202),  Brauraüller. 

La  Doctrine  du  livre  de  Imitatione  Christi  — E Pugol,  P (VI,  652), 
Retaux. 
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Who  was  the  author  of  thc  „Imitation  of  Christ“?  — F Cruise, 
Ldn  (94),  Cutli.  Truth.  Soc. 

Petrus  v.  Osma  u.  der  Ablafs  für  die  Verstorbenen  — N Paulus, 
Katli  Juli/Nov. 

Der  Streit  über  die  göttl.  Trinität  im  9.  Jli.  — A Frey- 
sted t,  ZtwissTh  XLI,  3. 

Gesch  der  speziellen  Seelsorge  in  der  vorref.  Kirche  n.  der  Kirche 
der  Reformation  II  — A Hardeland,  B (V,  235/534),  Reuther. 

Über  den  Verfasser  des  Gebetes  „Anima  Christi  sanctifica  me“ 
— Kehrein,  Kath  LXXVIII,  2. 

Zur  Katechese  am  Ende  des  Mittelalters  — F Cohrs,  ZtpraktTh  4. 

Zur  Entwickelung  u.  zum  Verständnis  des  Speculum  humanae 
salvationis  — Falk,  CtrblBiblthsw  XV,  9. 

Die  Prophetie  in  den  letzten  Jahrhdt.  vor  der  Refor- 
mation als  Geschieh ts quelle  u Geschichtsfaktor  II  — J 
Rohr,  HistJbb  XIX,  3. 

Reformator.  Anläufe  — Rieks,  AllgkonsMtschr  LV,  7. 

Die  Kultur v er häl  tn  isse  des  dt.  Mittelalters  — AZehme,  L 
(XVI,  215),  Freytag. 

Mittelalterl.  Volkssagen  als  Ausdruck  rlg.-polit,  Kämpfe  — C 
Thümmel,  Hmbg  (38),  Verlagsanstalt. 


Inquisition  u.  Hexenveifolgung  im  Mittelalter  — J Hansen,  Hist 
Zt  XLV,  3. 

Predicatori  ed  autori  di  lettere  spirituali  nel  secolo  quattor- 
dicesimo  1 — F Secolo,  Melfi  (145\  Grieco. 

Ricordo  del  cinquantenario  della  emancipazione  dei  Vnldesi  — J 
Ribbetti  etc.,  Pinerolo  (16),  tip.  Sociale. 

Die  Dissidenz  in  den  Waldenserthälern  — E Lachenmann , Dtevgl 
Bltt  XXI11,  7. 

Dogmenhist  Beitrag  zur  Gesch.  der  Waldenser  — Ch  Huck , Polv- 
biblion  Juni. 

La  Vauderye,  ein  Beitrag  zur  Gesch.  der  Valdesier  — J Friedrich, 
SBAkdMiinchen  phil.-hist.  I. 

Beitr.  zur  Gesch.  der  rlg.  Bewegung  in  den  Niederlanden  in  der 
2.  Hälfte  des  14.  Jh.  — W Preger,  AbhAkdMünchen  hist.  Kl.  XXI,  3. 

Job.  Hus  - Reinthaler,  DtevglBll  XXIII,  8. 

Die  Verurteilung  u.  Hinrichtung  des  Joh.  Hus  — Kehrein,  Kath 
LXXV11I,  2. 

Savonarola  als  Apologet  u.  Philosoph  — M Glossner,  Paderborn 
(124),  Schöningh. 

Contribution  ä Phistoire  de  Savonarole  — L Pastor  trad.  F Raynaud, 
P (130—16).  Lethielleux. 

Girol.  Savonarola  — F Pometti,  Antolog  Nov.  1. 

Fra  Girolamo  Savonarola  — TRive,  Florenz  (222),  Venturi. 

Jerome  Savonarola  — 0 Neil.  Boston  (VII,  232  — 12),  Marlier. 

Savonarola  il  martire  italiano  — S Court,  Piacenza  (41),  Pumelli. 

Notizia  Savonariolana  — F Cavicchi,  RivBibl  IX.  11. 

Spigolature  Savonarolianc  — G Biagi,  RivBibl  IX,  6/7,  ders.  Florenz 
(25),  Frunceschini. 

Scelta  di  prediche  e scritti  di  fra  G Savonarola  — ed.  P Villari, 
Florenz  (X,  520).  Sansoni. 

f.  Girol.  Savonarola  e Tora  presente  — P Villori,  Rivltalia  I,  7. 

Girol.  Savonarola  nel  quarto  centenario  della  sua  rnorte  — F Po- 
metti, NAntologia  635.  
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Die  Einführung  des  Christentums  in  den  deutschen  Ländern  — J 
Berger,  Klagenfort  (VIII,  264),  Baunecker. 

Zur  Frage  der  Ausbreitung  des  Christentums  in  Pannonien  — 
W4Kubitschek,  BllVerLKNiederösterreich  XXXI. 

Taschenbuch  der  Zeitrechnung  des  dt.  Mittelalters  u.  der  Neuzeit  — 
H Grotefend,  Hannover  (IV,  166),  Hahn. 

Die  angelsächs.  Runenreihn  u.  die  sogen.  Hraban.  Alphabete 

— Th  Grien berger,  Arkivnordiskfilologi  XI,  1. 

Die  St.  Galler  Handschrift  der  Notkers  eben  Ps  al  men  übers. 

— Kruszewski,  Schulpr  (13  — 4),  AachenKarlsg. 

Die  Syntax  des  Heliand  — 0 Behaghel,  L 37  (XXV,  382),  Freytag. 
Heleand  — übeis.  E Behringer,  Aschaffenbg  (V1J,  261),  Krebs. 
Otfred  u die  übrigen  Weifsenburger  Schreiber  des  0.  Jh.  — P 
Piper.  Frkft  a.  M.  (24 — 4),  Enneccerus. 

Die  Einheit  des  Alphartliedcs — E Kettner,  ZtdtPhilol  XXXI,  1. 

Beiträge  zur  Kunde  bölim.  Geschichtsquellen  des  14.  u.  15.  Jh.  — 
A Bachmann,  Prag  (76),  Dominicus. 

Das  relg.  Leben  in  Erfurt  beim  Ausgange  des  Mittelalters  — Th 
Kolde,  Verliefg  XVI,  2. 

2 Funde  in  der  Margarethenkirche  zu  Gotha  -•  HHess,  ZtVer 
thfiringGesch  XI,  2. 

Abrifs  der  hannover-braunschw.  Kircheng. , 1.  Stück  bis 
864  — K Kayser,  ZtGesellschniedersKG  III. 

Frd.  v.  Schwarzenberg,  Erzb  v.  Köln  1009—1133  — J Müllen- 
cisen,  Pr  (22),  Köln  Apostelg. 

2 Steinfelder  Urkunden  der  Kölner  Erzb.  Konrad  u.  Siegfried  — A 
Tille,  AnnhistVerNiederrhein  LXVI. 

Über  die  Entstehung  der  Horcher  Fälschungen  — EDümmler,  S 
BAkdBerlin  XLV/XLVII. 

Codex  diplomaticus  Lusatiae  superioris  II  enth.  Urkunden  des 
Oberlausitzer  Hussitenkrieges  3.  1426/28  — ed.  RJecht,  Görlitz  (351/ 
510),  Tzschaschel. 

Zur  Statistik  u.  Gesell,  des  ehemaligen  Erzbist.  Mainz  — F Falk, 
ArchkatbKR  LXXVIII,  4. 

Hessen  u.  die  Mainzer  Stiftsfehde  1461/63  — FGundlach,  Diss. 
hist.  (62),  Mbg. 

Bcitr.  zur  Mainzer  Schriftstellerg.  des  15  u.  16.  Jh.  Schl.  — F 
Roth,  Kath  LXXVIII,  1/2.  

Los  Paroisses  curales  dans  l’anciennc  France  du  IV  du  XI  siede 

— J Tour,  Nogent-le-Rotrou  (198),  Daupelev. 

Un  diplomc  royal  interpole  de  l’abbaye  de  Marmoutier  — A Giry, 
ComptesrendusAcdinscriptions  März/April. 

Abt  Suger  v.  St.  Denis  1081/1151  — O Cartellieri , B (XV,  101), 
Ebering. 

La  date  de  la  chapelle  de  St.  Croix  de  Montmajour  — Marsy, 
Blltmonuuient  VII,  3 

Un  Archevecque  de  Rouen  au  XII.  siede:  Husues  III  d'Amiens  — 
P Hebert,  Revquesthist  128;  ders.  Besanson  (47),  Jacquin 

Histoire  de  St.  Louis,  roi  de  France  nv.  edt.  — Bury,  Tours  (12 
— 144),  Maine. 

Saint  Louis,  5 eilt.  — L Marche,  Tours  (368),  Manie. 

Visite  du  quelques  paroisses  du  diocese  actuel  de  Montauban  au 
XIII  siede  — F Galabert,  SocarchTarn  XXVI,  2. 

Evaluation  cu  monnaie  tournois  des  redevances  des  Eglises  de  France 
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ä l’Eglise  de  Rome  sous  Philippe  le  Bel  — Vienne,  Revnumi8m 
IV,  2. 

Les  Nominations  episcop.  — du  13/15  siede  — U Chevalier, 
Lyon  (7),  Vitte. 

L'Eglise  d'  Au  tun  pendant  la  guerre  de  Cent  ans  1358/73  — A 
Chariuasse,  Autun  (137),  Dejussieu. 

La  Bibliotheque  d'un  ofticial  a la  fin  du  XIV  siede  d’apres  l’inven- 
taire  dresse  le  deces  du  chanoine  G.  de  Vriges,  official  de  Nevers  en 
1382  — J Tardif,  NRevhistdroitfram,'  XXII,  5. 

Jeanne  d’Arc  — J Michelet,  P (337—18),  Calmann. 

Jeanne  d’Arc,  4 edt.  — J Michelet,  P (XXXII,  192-16),  Hachette. 
Jeanne  d’Arc,  2.  A.  — M.  H.  S.,  Gent  (190),  Siffer. 

Jeanne  d'Arc  champenoise  — E Misset,  Chalons  S.  (24),  Marceau. 
Jeanne  d’Arc  ä Jargeau  — Lenoble,  Orleans  (16),  Herluison. 

La  Vierge  guerriere  — J Ayroles,  P (578—4),  Rondelet  = La  Vraie 
Jeanne  d’Arc  IV. 

Jeanne  d’Arc  et  sa  mission  — Chatelain,  Nevers  (20—18),  Cloix. 
Jeanne  d’Arc  et  le  sentiment  national,  2 edt.  — C Leraire,  P (XVI, 
316—16),  Leroux. 

Le  proces  de  Jeanne  d’Arc  et  l’Universite  de  Paris  — P Denifle  et 
E Chatelain,  Nogent  (32),  Daupelev. 

Pandgyrique  de  Jeanne  d’Arc  — Mathias,  St.  Die  (15),  Humbert. 
Les  Cloches  de  Jeanne  d’Arc  — Allaines,  Orleans  (16),  Michau. 

Un  gentilhomme  percheron,  compagnon  de  Jeanne  d’Arc,  2 <idt.  — 
A Desvaux,  Belleme  (31),  Levaycr. 

Deux  ecrivains  de  l'abbaye  de  Floren u es  au  XV  siecle  — U Ber- 
liere,  Revbened  XV,  11. 

Pierre  Cauchon  de  Sommierre,  eveque  de  Beauvais  et  de  Lisieux 

— Cerf,  TravAcdactReima  CI,  1. 

Note  sur  le  „Mystere  de  la  Resurrection *•  attribue  ä Jean  Michel 

— G Macon,  BlltBiblioph  Juli. 

Le  contrat  pour  l’execution  du  triptyque  de  Thierry  Bouts  de 
la  collegiale  St.  Pierre  a Louvain  1464  — E Even,  BlltAcad  Roy  Belg  4. 

Lettrts  de  Louis  XI  VI  1475/78  — pp.  J Vaesen,  P (386),  Re- 
nouard. 

Lettres  de  Charles  VIII  I 1483—88  — pp.  PPelicier,  P (400), 
Laurens.  


England:  The  Great  Comnicndation  to  King  Edgar  in  973  — 
W Stevenson,  HistRev  Juli. 

Parish  priests  & their  people  in  the  middle  ages  in  England  — 
E Cutts,  Ldn  (598) 

Der  Einflufs  des  Christentums  auf  den  Wortschatz  des  Altenglischen 
1,1  — M Gillivray.  Diss.  phil.  (51),  Gttgn. 

Engl,  mediaeval  institutes  ofCathedral  Canons  — E Bischop, 
DublinRev  Juli. 

The  bishops  of  Lindisfarne,  Hexhain,  Chester  le  Street  & Durliam 
635/1020  — G Miles,  Ldn  (328),  Gardner. 


Vita  del  patriarca  di  Aquileia,  Gregorio  di  Montelongo  — M Ni- 
coletti,  Udine  (52),  Patronato 

Gregorio  di  Montolongo,  patriarca  d’Aquileia,  e una  serventese  pro- 
venz.  per  la  sua  morte  — LCaraavitto,  Udine  (31),  Bianco. 

II  codice  diplomat.  di  Antonio  Panciera,  patriarca  d'Aquileia  e car- 
dinale  1406/11  — ed.  E Degani,  Miscellaneastorveneta  II.  4. 

Franc.  Zabrella  a Firenze  (II  Cardinale  Fiorentino)  — A Zardo, 
Archstori tal  211. 
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II  Cardinal  T omma so  „de  Ocra  o de  Aprutio“  e il  suo  testamento 
del  1300  — FSavini,  Archstoritl  211. 

An  Ital.  Realist  of  the  15  Century  — E Müntz,  ArtJournal  Juli. 
Nuovo  contributo  alla  restituzione  de  libro  L1I1  de  Basilici  — C 
Ferrini,  InstLomb  XXXI,  11/12. 

I documenti  viscontei  del  codice  ambrosiano  C.  172  — G Romano, 
Messina  (60),  Giorgio.  

Johann  III  och  Europas  katoska  makter  — K Hildebrand,  Upsala 
(XXX,  321),  Lundequist. 


Orientalische  Kirchen 

Streiflichter  aus  der  heutigen  Orient.  Kirche  — F Roth, 
Kath  LXXVIII,  1. 

Die  Sakramente  der  orth.-kath.  Kirche  des  Morgenlandes  — A 
Maltzew,  B (CCOXL,  570  u.  77),  Siegismund. 

Nomokanon  der  slav-morgenländ.  Kirche  — TMitrovits,  Wien 
(VII,  ß3),  Braumüller. 

Les  Offices  et  les  dignites  eccles.  dans  Teglise  Grecque  — L Clugnet, 
RevOrientchret  III,  2. 

Begräbnisritus  u.  einige  Bpec.  u.  altertüml.  Gottesdienste  der 
orthodox-kath.  Kirche  des  Morgenlandes,  dt.  u.  slavisch  — A Maltzcw,  B 
(CXXIX,  444  u.  471),  Siegismund. 


Die  konfess.  Verhältnisse  v.  Edessa  unter  der  Araberherrschaft  — 
E Dobschütz,  ZtwiasTh  XLI,  3. 

Eine  textkrit.  Arbeit  des  10.  bzw.  6.  Jh.,  nach  einem  Kodex  des 
Athoskiosters  Lawra  — E Goltz,  L (VI,  116),  Hinrichs. 

Gregorii  Barhebraei  Ethicon  — ed.  (syr.)  PBedjan,  P(IX,  605 
— 18),  Harrassowitz. 

Vie  du  moine  Joussef  Bousnaya  suite  — trad.  Chabot,  RcvOrient 
chr6t  III,  1/2. 

Notes  d’histoire  literaire:  1.  A propos  des  pieces  liturg.  deCassia. 
2.  Deux  pieces  inedites  de  Constautin  Manasses  — L Petit , ByzantZt 
VII,  3/4. 

Euthyraius  Zygabenus.  Commentarius  in  quatuor  Evgl.  2 — J 
P Migne,  P (743),  Garnier  = Patrologiae  cursus  completus  129. 

Zu  einigen  Stellen  des  Michael  Glykas  — PLambros,  BvzantZt 
VII,  3/4. 

Die  Chronik  Michael  des  Syrers  — E Dobschütz. 

Nerses  Sclmorhalis  Kirchenlieder  — Vetter,  ThQuSchr  LXXXI,  1. 

Zu  Ni  ko la  08  v.  Methone  — J Dräseke,  ZtwissTh  XLI,  3. 

Psellus  u.  das  „grofse  Jahr“  — F Boll,  ByzantZt  VII,  3/4. 

Les  Grec8  melkites  — A Avril,  RevOrientchret  III,  1. 

Kief  et  la  conversion  des  Russes  au  christianisme  — BMancy,  P 
97  (24),  Andre. 

La  Russie  et  le  Saint-Siege  1417/1601  — Pierling,  Musi« 
beige  2. 

Der  Serben  kath.  Vergangenheit  I — DRattinger,  StimmenMaria 
Laach  7. 

Die  theol.  Litteratur  der  griech.  Kirche  im  16.  Jh.  — Ph Meyer, 
StGeschThuKirche  III,  6. 

Die  Religion  der  Drusen  — AM,  ChristlWelt  XII,  31/32. 
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Mönchtum  und  ältere  Orden 

I/Ascetique  ehret,  nouv.  edt.  — Ribet,  P (XVI,  528  — 16), 
Poussielgue. 

Monasticism:  what  is  itV  — HFeascy,  Ldn  (280),  Sands. 
Monastieisiu  ancient  & modern ; principles , origin , development, 
triuiuphs,  decadence,  suppression;  inquiry  as  to  possibility  of  revival  — 
E Woodhouse,  Ldn  (418),  Gradner. 

Statistique  monastique  V — B Fleury,  RevSuissecath  5. 

Le  socialismc  et  les  ordres  rlg.  — J Ritkaby,  Month  Mär/. 


Zur  Mönsg.  des  Orients  — Zöckler,  ThLtrtrbl  XIX,  20. 

Das  ägvpt.  Mönchtum  im  4.  Jli.  — Schiwietz  , ArchkathKR 
LXXVIII,  3.‘ 

Le  cenobitisme  pakhömien  — U Berliere,  Revbened  9. 

Hip  po  ly  tos  v.  Theben  — F Diekamp,  Münster  (VI,  LXX  , 177), 
Ascliendorff 

Über  das  g riech.  Mönchtum  — K Holl,  PrJbb  Dez. 

Bei  den  Mönchen  auf  dem  Athos  — OKern,  Hmbg  (27),  Verlags« 
anstalt. 

Die  altmärk.  Frauenklöster  auf  dem  Lande  — v.  Mülverstedt, 
AltmärkVcrvaterländGesch  XXV. 

Zur  Gesell,  der  Konföderationen  geistl.  Stifte  — A Zak, 
StMttllBencd  XIX,  2.  

La  texte  de  la  Regle  de  St.  lieuoit  — J Chapmann , Revbened 
XV,  11. 

The  Benedict.  Hule  & the  Customs  of  Cluny  — PJardet,  Uni- 
versitöcath  Mai. 

Le  Moine  Benedictine  — Besse,  Liguge  (264),  Impr.  St.  Martin. 

Scholae  Benedictinae  — G Willems,  StuMttBenedictorden  XIX,  2/3. 

Les  oblats  seculiers  de  l’Ordre  de  St.  Benoit  — P,  Revböned  XV,  10. 

Quelques  correspondants  de  Dom  Cal m et:  D’Olivier  Legipont  — 
U Berliere,  Revbened  XV,  8. 

Les  sources  non  identifiees  de  Phomiliaire  de  Paul  Diacre  — G 
Morin,  Revbened  9. 

Aeg)d  Everard  v.  Raitenau  1005y75,  Benediktiner  v.  Kremsmünster 
— F Schwab,  MttllGesellschSalzbLK  XXXVlil,  1;  auch  sep.  Salzbg 
(105),  Oberndorfer. 

Le  De  vita  Christ,  de  l’eveque  Breton  Fastidius  et  le  livre  de 
Pelage  Ad  viduam  — G Morin,  Revbened  XV,  11. 

Dom  Fonteneau,  benedictin  de  la  congregation  de  St.  Maur  — 
J Besse,  ebend.  8. 

Wil.  Gifford  de  l’ordre  de  St.  Renoit,  archevöque  de  Reims  — 
Haudecoeur,  Reims  (II,  25),  Monce. 

Grappin,  Benedictin  de  Besanyon:  lettres  inedites  — pp.  A In- 
gold, Colmar  (128),  Hüffel. 

Lettres  inedites  de  dom  Grappin,  benedict.  ä Besanyon  — pp.  Louvot 
et  Ingold,  P (128),  Picard. 

Le  Catalogus  abbatum  floreffiensium  de  Pierre  de  Ilerenthals  — 
U Berliere,  Brussel  (31),  Hayez. 

Ignaz  Franz  Keiblinger  0.  S.  B.  — E Katschthaler,  BllVerLK 
Niederösterreich  XXXI. 

Un  benedictin  du  XVII  siede:  Dom  de  Laveync  — P Renaudin, 
Lyon  (24),  Vitte. 
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Beitrage  zu  der  Biographie  u den  liter.  Bestrebungen  des  Oliverius 
Legipontius  — J Endres,  StuMttllBenediktorden  XIX,  2. 

Maki llon  et  Vedition  bened.  de  s.  Augustin  — II  Didio,  Revscienc 
eccles  Sept. 

Die  Benediktirertradition  über  den  hl.  Maurus  u.  Abt  Odov.  Glau- 
feuil  — B Adlhoch,  StMttUBenediktorden  XIX,  2. 

Die  Mau  rin  er  Ausgabe  des  Augustinus  III,  2 — RKukula,  Wien 
(81;,  Gerold. 

St.  Odilon,  abbe  de  Cluny  962/1049  — Jardet,  Lyon  (804),  Vitte. 

Die  Benediktiner  in  Alabama  u.  Gesch.  der  Gründung  von  St.  Bcr- 
nard  — A Beger,  Baltimore  Kreuzer. 

Cartulaire  des  Benedictins  de  Beau  m ont-les-Tours  1090/1224  — 
A Fl.,  Mesnil  (44),  Firmin. 

L’ordre  de  St.  Benoit  au  Bresil  — K,  Revbened  XV,  9. 

Aus  der  Benediktmission  in  Dar-es-Salaam  — M Hartmann, 
KreuzuSchwert  VI,  6. 

Das  Kloster  Disentis  vom  Ausgang  des  Mittelalters  bis  zum  Tode 
des  Abtes  Christian  v.  Casteiberg  — JCahannes.  StuMttllBenediktorden 
XIX,  2/3. 

Ein  Nekrolog  der  Abtei  Egmond  — C Wirz,  ebend. 

Chapters  in  the  History  cf  the  English  Benedict.  Missions  — G 
Dolan,  DownsideRev  Juli. 

Die  Histoire  de  Vabbaye  de  Fe rr ihres  la  Gätinais,  de  Vordre  de 
St.  Benoit  VI  et  au  XV111  siede  — Jarossay,  AnnSochistGätinais  1/2. 

Eine  Handschrift  aus  dem  Benediktinerinnenkloster  Göttweig  im 
Stift  Altenburg  — FEndl,  StuMttllBenediktorden  XIX,  2. 

Gründung  u.  Besiedelung  des  Benediktinerklosters  zu  Kladrau  — 
W Mayer,  MttllVerGeschDtBöhmen  XXXVI,  4. 

Korveier  Studien  — G Hiiffer,  Münster  (X,  232),  Aschendorff. 

Observatoire  bened.  de  Kremsmünster  — R Proost,  Revbened 
XV,  10. 

Eine  bemerkenswerte  Abtwahl  in  Neresheim  (Württemberg),  zu- 
gleich ein  Beitrag  zur  Gesch.  der  Exemption  der  niederschwäb.  Kongre- 
gation sub  titulo  ,. S.  Spiritus“  — M,  StuMttllBenediktorden  XIX,  3. 

Die  Glocken  der  Bened  -nbtei  Reinsdorf  — G Plath,  ZtHarzver  XXXI. 

La  p evote  de  Renissart  ä Arquennes  — UBerliere,  Mons  (30), 
Janssens. 

Der  Mons  Aventinus  zu  Rom  u.  die  Bened -klöster  auf  dems.  II  — 
A Bachofen,  StuMttllBenediktorden  XIX,  2/3 

Histoire  de  la  congregation  de  Savigny  — ClAubry,  pp.  A La- 
reille.  Rouen  (393),  Lesti ingant. 

Kloster  u.  Seminar  Schönthal  a.  d.  Jagst  — Aldinger,  Schwaben- 
land 16. 

Der  Zustand  der  westfäl.  Benediktklöster  in  den  letzten  50  Jahren 
vor  ihrem  Anschlufs  an  die  Bursfelder  Kongregation  — J Linneborn, 
Münster  (64),  Regensberg.  

Le  Montaign  de  St.  Thibault,  ermite,  pretre  et  religieux  de  Vordre 
de  Camaldule  nv.  edt.  — ChJamotte,  Namur  (136—16),  Delvaux. 

Der  selige  Hroznata  — J Grüner,  Warnsdorf  (119 — 12),  Opitz. 

Les  ehartreux  — P Kauffmann,  Brussel  (44),  Desclöe. 

Dionysius  de  Kartuizer  en  zijne  werken  — PAlbers,  Utrecht  97, 
(92),  Weijer. 

Dionysius  der  Karthäuser  — D Mougel,  Archlieg  3. 

La  real  cartuja  de  Miraflores  (eruditc  histoire  de  la  chartreuse 
fondee  par  les  rois  de  Castille  — FTarin,  Polybiblion  Aug. 
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Zur  800jh.  Gründung  von  Citeaux  — A Ast,  Reichspost  V,  66. 

Die  Gründang  der  Abtei  Citeaux  — G Müller,  Bregenz  (48),  Teutsch. 

Die  big.  Väter  des  Cistereienserordens  von  P.  Graphaecouoinus  — 
P Schreibmayr,  AveMaria  3. 

Sprachliche  Untersuchung  der  von  Guignard,  Dijon  1878,  heraus- 
gegebenen altfranz.  Cistercienserinnenregel  — R Jungbluth , Roman 
Forsch  X,  4. 

Sterben  u Begräbnis  eines  Cistercienscrs  — L Dolberg,  StuMttll 
Benediktorden  XIX,  2/3. 

Die  slg.  Lukardis,  Cisterc.  zu  Oberweiraar  — M Wieland,  Cist- 
chron  Juli. 

Job.  Nibling,  Prior  in  Ebrach  u.  seine  Werke  — PWittmann,  St 
uMttllBenediktorden  XIX,  2. 


Die  Cistercienserabtei  Arnsburg  in  der  Wetterau  — B Sauer  u. 
K Ebel,  Giefsen  (61),  Ricker. 

L’abbaye  de  N-D  de  Valeroissant  de  l’ordre  de  Citeaux  au  diocete 
de  Die  Iil  — J Chevalier,  BllthistecclesValence  97  4. 

Die  Cistercienser  v.  Heiligenkreuz  in  chronolog.  Reihenfolge 
dargestellt  — F Watzl,  Graz  (XV,  300),  Styria. 

Servitien  u.  Anniversarien  der  Cistercienserabtei  Heiligenkreuz  — G 
Lanz,  StuMttllBenediktorden  XIX,  2. 

Bittschrift  des  Abtes  Robert  v.  Heiligenkreuz  zur  Erlangung  u.  In- 
korporierung der  Abtei  St.  Gotthard  in  Ungarn  — T Halusa,  ebend. 

Das  Frauenkloster  Lichtenthal  — B Bauer,  FreibDiocesarch XXVI. 

Gesch.  des  Cistklosters  Michael  stein  i.  Harz  — A Geyer,  L (76), 
Franke. 

Das  Cistercienserkloster  Saar  in  Mähren  u.  seine  Geschichtschrei- 
bung — F Krones,  ArchösterGesch  LXXXV,  1. 

Wandmalereien  im  ehemaligen  Cistercienserinnenkloster  Seligen- 
thal — F Schmitt,  RepertKunstw  XXI,  3. 


Les  armoiries  de  l’abbaye  de  Beau  Repart,  de  Tordre  de  Premon- 
tre  — Spielbeeck,  AnnAcdBelg  2. 

Hagiographica  Carmelitana  ex  cod.  Vaticano  lat.  3813  — Anal 
Boll  XVII,  3. 

Vita  s.  Alberti  confess.  ord.  Carmelit.  — AnalBoll  XVII,  3. 


St.  Dominique  et  ses  nouveaux  historiens  — ELedos,  Revquest 
hist  128. 

Der  Dominikanerorden  — P Duchaussoy,  Graz  (VI,  70),  Moser. 

Les  Duminicaina,  3 edt.  — F Duchaussoy,  Lille  (90 — 16),  Desclee. 

La  vie  et  les  oeuvres  de  soeur  Hedwige  — Cruchet,  Tours  (XVI, 
328),  Marne. 

St.  Rose,  tertiaire  dominicaine  — A Masson,  Lyon  (360),  Vitte. 

Les  rlg.  domiciieaines  de  Bethanie  — VCaloen,  Louvain  97  (24), 
Schoongans. 

Histoire  des-  Dominicains  de  la  province  de  France  — M Ohapotin, 
Rouen  (XXVI,  785—4),  Gy. 

I/Ancien  Convent  des  Dominicains  de  Lyon  I — MCormier,  Lyon 
(40),  Vitte. 

Das  Dominikanerkloster  in  Strausberg  — BSeiffert,  Branden- 
burgs VII,  4/6. 

Die  Besitzungen  des  Dominikanerklosters  zu  Wesel  — FLoö,  Jb 
DüsseldGeschver  XIII.  
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8.  Francesco  d’ Assisi  — F Bertolini,  Perugia  (54 — 16),  Umbra. 
Francesco  d’Assisi  — F Brandi,  Macerata  (40),  Bianchini. 

Speculum  perfectionis  seu  S.  Francisci  Assis,  legenda  antiquissima 

— ed.  P Sabatier,  P (CCXV,  376),  Fischbacher. 

L’ancienne  legende  de  S.  Francois  d’Assise  — P Bonaventure , Rev 
•scienceseccles  Aug. 

Sint-Franciscu8  in  liet  big.  land  — APuymbrouck,  Gent  (477), 
Hemelsoet 

Der  hlg.  Franciscus  v.  Assisi  u.  die  soziale  Frage  — J Gapp,  Oestr 
Ltrtbl  14. 

Fröre  L6on,  historien  de  s.  Fran$.  d’Assise  — PMandonnet,  P 
(20),  Levö. 

Piccolo  corapendio  di  storia  dei  frati  minori  — Marccllino, 
Quaracchi  (191  — 16),  tip.  Bonaventura. 

11  vero  frate  minore:  specchio  e riforma  I — F Gbilardi,  Quaracchi 
•(X,  376 — 16),  tip.  Bonaventura. 

Decrees  of  the  General  Chapters  of  the  Friars  Minor  1260,82 

— A Little,  EuglhistRev  Oct. 

St.  Paschalis  Baylon  — M Sauerland,  Dülmen  (VIII,  72),  Lau- 
mann. 

Vie  du  bienheureux  Jean  Forest,  maityr,  de  l’ordre  de  St.  Fran- 
cois — Thadöe  trad.  DAllanche.  P (36—18),  Mersch. 

Die  Predigten  des  Franzisk.  Joh.  Pauli  — Linsenmayr,  HistJb 
Görresg  XIX,  4. 

St  Pascal,  frere  mineur  — A Lys.  P (373),  Lemiöre. 

The  Franciscans  in  England  1600/1850  — Thaddeus,  Ldn  (VIII, 
352),  Art&BookCo. 

Histor.  sketches  of  eminent  men  & women  who  have  more  or  less 
come  into  contact  with  the  Abbey  & church  of  Holy  Trinity,  Minories, 
1293/1893  — S Kinns,  Ldu  (540),  Cassell. 

Le  missionarie  francesc.  nell’  Alto  Egitto  — R Atanasio,  Turin 
-(14),  Celanza.  

Die  Klöster  der  Augustinereremiten  im  Nordosten  Deutschlands 

— H Eysenblätter,  AltpiLMtschr  XXXV,  5/6. 

I frati  eappncclni  nell’  Eritrea  — V Fornari,  Turin  (7),  Celanza. 
Das  Kapuzinerkloster  zu  Meran  — A Hoheuegger,  Innsbruck  (VIII, 
202),  Rauch. 

Die  Loretokapelle  an  der  Kapuzineikirche  zu  Türk  heim  — Gra- 
tian,  Augsbg  (67),  Huttier.  

Unechte  Urkunden  des  Johanniterordens  aus  dem  12.  u.  13. 
Jh.  — J Pflugk,  ForschbraudpreufsGesch  XI,  2. 

Die  Zeit  des  Verhörs  v.  Chiuon  — Lauchert,  IlistJbGörresg  XIX,  4. 


Humanismus  — Universitäten  — Schulen 

Die  Bibliotheken  der  engl.  Kathedralen  — HSchenkl,  Wien 
(92),  Gerold.  = Bibi,  patruin  latin.  britannica  UI,  2. 

Die  august.  Handschriften  — 0 Heinemann,  Wolfenbttttel  (411), 
Zwifsler  = Die  Handschriften  der  herzogl.  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel 
II,  3. 

Les  origines  de  Pimprimerie  ä Paris  — A Claudin,  BlltBibl  Oct 
Über  2 Doppeldrucke  des  Jahres  1522  — EKüek,  CtrblBiblio- 
theksw  XV,  8.  

Zeitacbr.  f.  K.-G.  XX.  1.  9 
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Der  Einfluß  des  Hamaiiisnms  u.  der  Reformation  auf  das  gleich- 
zeitige  Erziehungs-  u.  Schulwesen  bis  in  die  ersten  Jahrzehnte  nach 
Melanchthons  Tod  — F lioth,  Halle  (V,  106),  Niemeyer. 

Die  Anfänge  des  Humanismus  in  Nürnberg  — BeilAllgZt  275. 

Die  Reception  des  Humanismus  in  Nüinberg  — M Herrmann,  B 
(VII,  119),  Weidmann. 

Die  Erdrücke  der  Epistolae  Obscurorum  Virorum  — G 
Bauch,  CtrblBibliotheksw  XV,  7. 

Wo  ist  die  Editio  princeps  der  Epistulae  obscurorum  virorum  ge- 
druckt worden?  — K Steiff,  ebend.  10/11. 


Le  lime  di  un  ignoto  umanista  del  secolo  XV  — VFinzi,  Zt 
romanPhilol  XXII,  3. 

Die  reform.  Gedanken  des  Erasmus  v.  Rotterdam  — J Berndt, 
PraktSchulmann  XLVH,  8. 

Colloques  choisis  d’Erasme  — V Develay,  P (XI,  245—16),  Flam- 
marion. 

Die  Bildnisse  des  Erasmus  v.  Rotterdam  — J Haarhaus,  Ztbild 
Knst  X,  2. 

Der  Magister  Nik.  Magni  de  Jauor  — M Spahn,  Kath  Nov. 

Sebast.  Münster  — V Hantzsch,  AkdLpzg  phil  histKl  3. 

Paul  Niavis,  ein  Voikämpfer  des  dt.  Humanismus  — A Börner, 
NArchsächsGesch  XIX,  S/4. 

Georgios  Gemistos  Plethon  — J Dräseke,  ZtKG  XIX,  3. 

Joh.  Reuchlin  — Art,  QuaiteilyRev  Juli. 

Job.  Reuchlins  Belichte  über  die  Kiönung  Maximilians  1.  I486  — 
ZtGeschOberrh  XIII,  4.  

Die  dt.  Universitäten  der  Gegenwait  — L Hammersteiu,  Stimmen 
MariaLaach  6. 

L’ötudiant  au  moyen*äge  — MHuisman,  RevUnivBrussel  IV,  1. 

Le  „Stammbuch“  d’un  etudiant  allemand  au  XVI  siöcle  — Ch 
Schmidt,  Bibl.ogr  Sept/Okt. 

Histoire  du  „Studium“,  College  et  lycee  de  Bourg  1391/1898, 
Bourg  (171),  Allombert. 

L’Universita  di  Catania  del  secolo  XII  — RSabbadini,  Catania 
(XV,  135 — 4),  Galatola. 

De  lat.  Univeisitätsdiamen  Englands  in  der  Zeit  der  Königin 
Elisabeth  — G Churchill  u.  W Keller,  JbdtShakespearegesellsch  XL11I. 

Die  allg.  Statuten  der  Universität  Frankfurt  a.  0.  1510/1610  — 
PReh,  Breslau  (102),  Marcus  = Akten  u.  Ui  künden  der  Univeisität 
Frankfurt  a.  0.  II. 

Die  Universität  Leipzig  in  Vergangenheit  u.  Gegenwart  — B 
Friedberg,  L (160),  Veit. 

Beitiäge  zur  Gesell,  der  Univeisitäten  Leipzig  u.  Wittenberg  — 
W Bruchmüller,  L (VI,  60),  Dieterich 

Die  Universität  Paderborn  I 1614/1808  — J Freisen,  Paderborn 
(VIII,  247),  Junfermann. 

L’Univeisitö  de  Paris  et  l’Humanisme  au  döbut  du  XVI.  siöde  — 
J Paquier,  Revquesthist  128. 

1 Libri  di  uno  studente  a Pa  via  1479  — EMotta,  Bibliogr  Mai / 

Juni. 

Gesch.  Nachweisungen  über  die  Sitten  u.  das  Betragen  der  Tti- 
bing.  Studierenden  im  16.  Jh.,  3.  A.  — RMobl,  Frbg  (IV,  56),  Mohr. 

Die  Statuten  der  philos.  Fakultät  der  Universität  Würzburg  in 
ihrer  fiühesten  Fassung  — Kerler,  Würzbg  (42),  Stahel. 
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Das  Schulwesen  der  böhm.  Brüder  — H Ball,  B (217),  Gaertner. 

Der  erste  Entwurf  der  Fürstenbergs  eben  Schulordnung  — A 
Kable,  Festschr.  (73/104),  Münster. 

Die  gesch.  Entwickelung  des  Liesniger  Stadtschulwesens  bis  zur 
Wende  des  16.  Jh.  — M Zesch,  Diss.  hist  (109),  Lpzg. 

Zur  Gesch.  der  Münsterschen  Domschule  in  der  Blütezeit  des 
Humanismus  — D Reichling,  Festschr  (1/12),  Münster. 

Der  Einflufs  der  Münsterschen  Domschule  auf  die  Ausbreitung  des 
Humanismus  — A Egen,  Festschr  (13/50),  Münster. 

Ratiehius  u.  die  Ratichianer,  Helwig,  Fürst  Ludwig  u.  Walther, 
Koomayer,  Evenius  u.  Herzog  Ernst;  auch  Rhenius  — J Lattmann, 
Gttgn  (260),  Vandenhoeck. 

Jak.  Wi  mp  felin  gs  pädagog.  Schriften,  Titelausg.  — übers.  F 
Freundgen,  Paderborn  (573),  Schöningh. 

Jacob  Wimpfelings  pädagog.  Ansichten  im  Zusammenhang  dar- 
gestellt — K Needon,  Dresden  (VIII,  62),  Bleyl. 

Ein  Reformator  des  Schulwesens  am  Anfang  des  16.  Jh.  (Wimpfe- 
ling)  — K Needon,  PaedagSt  XIX,  5. 

Gesch.  der  dt.  Schulkomödie  2 — Haubold,  Schulpr  (49/98), 
Zschopau  Lehrerseminar. 

Reformation  und  Gegenreformation 

Secolo  di  Leone  X?  — DGnoli,  Rivltalia  I,  8. 

Illustr.  Gesch.  der  Reformation  in  Deutschland  — RRogge, 
Dresden  (XIX,  527),  Gustavadolfverlag. 

Das  Verhältnis  von  Kirche  u.  Staat  im  Zeitalter  der  Ref.  — • 
HZiel,  ThZtbb  XVII,  6. 

Ein  Kulturbild  aus  dem  Reformationszeitalter  — C Meyer,  Preufs 
Jbb  Nov. 

Gesch.  des  magdeburg.  Bauernstandes  in  seinen  Beziehungen 
zu  den  anderen  Ständen  bis  zum  Ende  des  Erzstiftes  1680  — F Dan- 
neil, Halle  (542),  Kämmerer  = Beitr.  zur  Gesch.  des  magdebg.  Bauern- 
standes 11. 

Die  Stellung  der  Fugger  zum  Kirchenstreit  des  16.  Jh.  — K 
Häbler,  HistVierteljschr  III,  4. 

Nidbruck  u.  Tauner.  Ein  Beitrag  zur  Entstehungsgesch.  der 
Magdbg.  Centurien  u.  zur  Charakteristik  Maximilians  II.  — V Bibi, 
Wien  (52),  Gerold. 

Chronicon  Carionis  — H Ziegler,  Halle  (62),  Niemeyer. 

Gesch.  der  neueren  Phi  los.  von  Nik.  v.  Kues  bis  zur  Gegenwart, 
3.  A.  — R Falckenberg,  L (XII,  663),  Veit. 


Der  31.  Oktober,  das  Geburtsfest  der  Reformation  — 
W Köhler,  ChristlWelt  XII,  44. 

Eine  ungedruckte  Depesche  Aleanders  von  seiner  ersten  Nun- 
tiatur bei  Kail  V.  1520  — W Friedensburg,  QuellenuForschitlArch  1, 1. 

Une  lettre  de  Gilles  de  Gourmont  ä Girolamo  Aleandro  (1531) 
suivie  de  documents  nouveaux  sur  Aleandro  — LDorez,  RevBibl  Juni/ 
Juli. 

Franzi,  v.  Frankreich  u.  die  Konzilsfrage  1536/39  — StEhses, 
RömQuSchr  Xn,  3. 

Herzog  Moritz  v.  Sachsen  — H Ermisch,  NJbbklassAltert  I,  9. 

Moritz  v.  Sachsen  als  protest.  Fürst  — S Ifsleib,  Hambg  (36),  Ver- 
lagsanstalt. 

Die  Kirchengesetzgebung  unter  Moritz  v.  Sachsen  1544/49  u.  Georg 
v.  Anhalt  — E Schling,  L (V,  222),  Deichert. 

9* 
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Die  bayr.  Politik  im  schmalkald.  Kiiege  — S Riezler,  Abhandll 
AkdMüncben  histKl  XXI,  3. 

Ein  hist.  Volkslied  wider  die  Schweiz  aus  der  Zeit  des  ,,Kou- 
stanzersturms  “ 15  4 8 — E Egli,  AnzschweizGesch  XXIX,  3. 

Dt.  Gesch.  im  Zeitalter  der  Gegenreformation  1,2  — G Wolf,  B 
(273/508),  Seehagen. 

Dt.  Gesell,  im  Zeitalter  der  Gegenreformation  u.  des  dreifsigjähr. 
Krieges  1555/1648  III  — M Ritter,  Stg  (81/160),  Cotta. 

Beitr.  zur  Gesch.  Herzog  AlbrechtV.  u.  des  Landsberger  Bun- 
des 1556/98  V — W Goetz,  Mü  (XI,  946),  llieger. 

Akten  Uber  die  Reformthiitigkeit  Felicia n Ninguardas  in 
Bayern,  u.  Österreich  1572/77  — K Schellhass,  QuellenuForschgitlArch 
1,  1. 

Die  Nuntiatuikorrespondenz  Kaspar  Groppers  1573/76  — V 
Schwarz,  Paderborn  (CXX,  459),  Schöniugh  = Quellen  u.  Forsch,  aus 
dem  Gebiet  der  Gesch.  V. 

Wer  war  Pseudodemetrius  I.V  — EScepkin,  ArehslavPhilol 
XX,  2/3. 

Das  Religionsgespräcb  zu  Regensburg  1601  — BDuhr, 
ZtkathTh  4. 

Studien  zur  kirclil.  Politik  des  Pfalz  grafen  Wolfgang  Wilh. 
▼.  Neuburg  — G Marseille,  I>iss.  hist.  (135),  Mbg. 

Volkslieder  auf  die  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm  u.  Friedrich  V. 
— F Roth,  MtthistVerPfalz  XXII. 

Kurfürst  Georg  Wilhelm  v.  Brandenburg  u.  der  schwed. 
Reichskanzler  Axel  Oxenstierna  1633  — C Spannagel,  Forschbrdgpreufs 
Gesch  XI,  2. 

Kurbrandenbg.  Unionsbestrebungen  1647/48  — FBrand- 
stetter,  L (VIII,  66),  Brandstetter. 


Zur  Faustsage  — A Hauffen,  Euphorien  V,  3. 

Untersuchungen  zur  Entwickelungsgesch.  des  Volksschauspiels  von 
Dr.  Faust  — J Bruieier,  ZtdtPhilol  XXXI,  1. 

Un  Juxtalin  eaire  de  1559  — Tougard,  BUtbibl  Oct. 

Die  „Christliche  Gottselige  Bilderschule“  des  Sigismund  Eve- 
nius  1636  — K Knoke,  KatechZt  I,  9. 

Shakespeare  & Bacon  — Art,  Quai  terlyRev  Juli. 

Eine  luth.  Bu  fstagsliturgie  aus  derZeit  des  30jh.  Krieges  — 
E Simons,  ZtpraktTh  3. 

Ein  polit.  Vergilcento  aus  dem  17.  Jh.  — HKern,  Ztvergl 
Ltrtrg  XII,  3/4. 

Eine  akd.  Rede  zu  Anfang  des  17.  Jh.  — SKaduer,  Beitrbayer 
KG  V,  2.  

Zum  Index  prohibitorum  des  16.  Jh.  in  prot.  Städten  — 
Kath  Nov. 

Bemerkungen  zu  dem  S chmäh gedieht  gegen  Bettelmönche 
— 0 Clemen,  ZtKG  XIX,  3. 

I convittori  illustri  del  pontificio  nobile  collegio  Clementino  di  Roma, 
fondato  da  Clemens  VIII  — G Donnino,  Rom  (63),  Giuseppe. 

Zum  trident.  u.  Vatikan.  Dekret  über  die  Auslegung  der 
hlg.  Schrift  — Th  Granderath,  Kath  LXXVIII,  2. 

Ein  Priestermä  rty  rer  des  17.  J h.  — J Tabernicius,  Korr 
Priestergebetver  XIX,  2. 

Kath.  u.  prot.  Christentum  nach  der  Auffassung  der  alten  kath. 
Polemik  insbesondere  des  M artin us  Becanus  — 0 Happel,  Würzbg 
(103),  Goebel. 
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Wie  wurde  Cochlaeus  Dechant  in  Frankfurt?, — Kalkoff,  Stud 
uKr  4 

Des  Kardinals  u.  Erzbisch,  v.  Salz.bg  Math.  Lang  Verhalten  zur 
Ref.  — J Schmid,  JbGesellschGeschProtÖsterreich  XIX,  3/4. 

Der  Wormser  Domscholaster  Dr.  Daniel  Mauch  — V Weber, 
Kath  Juli. 

Thorn.  Murners  Schriften  — ed.  E Voss,  Halle  (IV,  57),  Niemeyer. 

Eine  fast  verschollene  Streitschrift  Thomas  Murners  — 0 Clemeu, 
Alemannia  XXVI,  2. 

Etüde  sur  St  Francois  de  Sales  predicateur  — B Mackey,  Annecy 
(97),  Nitrat. 

S.  Francesco  di  Sales  — C Lubatti,  Mondovi  (43).  Issoglin. 

Franz  v.  Sales  ausgewählte  Briefe,  2.  A.  — J Becker,  Frbg  (XXVI, 
539),  Herder. 

La  pei  fection  rlg.  d’apres  s.  Frang.  de  Sales  — J Martin,  P (69 — 
12),  Lethielleux. 

Un  öcole  cathol.  d’arts  et  mötiers  en  1599:  St.  Fran$.  de  Sales  et 
la  Sainte  Maison  de  Thonon  — EGriselle,  P (16),  Sueur. 


Luthers  Werke  XX  — ed.  P Pietsch,  Weimar  (X.  807— 4),  Böhlau. 

Luthers  Werke,  2.  A.  II.  Reformat.  Schriften;  II I/I V.  lteformat. 
u.  polem.  Schritten;  V/VI.  Predigten  u.  erbauliche  Schriften;  VII/VUI. 
Vermischte  Schriften  — edd.  Buchwald,  Kawerau  u.  a.,  B (III,  511  u. 
449  u.  482  u.  571  u.  419  u.  540  u.  472),  Schwetschke. 

Luther  in  Eisenach  vor  400  Jahren  — F Kunze,  DtevglBll 
XXIII.  10. 

Luthers  95  Thesen  — OSchultze,  L (16),  Braun. 

Zu  Bosserts  Lutherana  — G Ehrischnrann,  ZtdtPhilol  XXXI,  1. 

Zu  Luthers  Briefwechsel  — G Buchwald,  StuKr  1. 

Luthers  Exhortationes  post  concionem  — 0 Albrecht,  ebend. 

Ein  neuer  Lutherbrief  aus  dem  Jahre  1521  — W Köhler,  ebend. 

Zu  Luthers  Wartburgpostille  — W Köhler,  ZtwissTh  XLI,  4. 

Luthers  Bibelübersetzung  u.  Joh.  2,  1 — 11  — GBrändli,  Amerik 
ZtThuKirche  Juli. 

Eine  Antwort  Luthers  vom  29/8.  1540  u.  ihre  Veranlassung  — 0 
Albrecht,  StuKr  1. 

Ist  das  Lied  „All  Ehr  u.  Lob  soll  Gottes  sein“  von  Luther 
gedichtet?  — Geyer,  MtschrGottesdukirchlKunst  III,  7/8. 

Luthers  dt.  Gloria  — Albrecht,  ebend. 

Noch  e.n  Wort  zu  Luthers  dt.  Glorialied  — OAlbrecht,  ebend.  11/12. 

Zur  Interpretation  des  Lutherliedes  „Eine  feste  Burg“  — G 
Runze,  ZtwissTh  XLI,  3. 

Bibelinschriften  Luthers  u.  anderer  Reformatoren — P Lange, 
NkirchlZt  IX,  8. 

Die  gesch.  Grundlage  der  letzten  Unterredung  Luthers  u.  Melanch- 
thons  über  den  Abendmahlsstreit  1546  — J Haufsleiter,  ebend.  11. 

Martin  Luthers  Name  — F Schnbart,  ebend.  12. 


Im  Lutherhause  — E Evers,  B (158),  Stadtmission. 

Zum  „infallibeln“  Luther  — Vorbrodt,  ZtevglRelgunterr  X,  1. 
Maitin  Luther  in  Wort  u.  Bild  18.  A.  — J Disselhoff,  Kaiserswerth 
(194),  Diakonisscnanstalt.  1 

Martin  Luther,  the  hero  of  the  reformation  — II  Jacobs,  Newyork 
(XV,  454—12),  Putnam. 

Die  natürL  Kräfte  des  Menschen  in  Luthers  vor  ref.  Th.  — F 
Kropatscheck  I)iss.  th.  (60).  Greifswald. 

Geist  u.  Wort  nach  Luther  — R Otto,  Gttgn  (36),  Univschr. 
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Die  Anschauung  vom  hlg.  Geist  bei  Luther  — ROtto,  Gttgn 
(V,  106),  Vandenhoeck. 

Autorität  u.  Freiheit  bei  Luther  — W Köhler,  ChristlWelt 
XII,  30. 

Luthers  Lehre  von  der  Gemeinschaft  des  Gläubigen  mit  Christus 
J Gottschick,  ZtThu Kirche  VIII,  5. 

Prakt.  Christentum  im  Rahmen  des  kleinen  Katechismus  Luthers, 
2.  A.,  1,1  — 0 Pfennigsdorf,  Dessau  (243),  EvglVereinshaus. 

Was  läfst  sich  aus  Luthers  Art  u.  Anweisungen  für  die  Erklärung 
im  Religionsunterricht  unserer  höheren  Schulen  lernen?  — Ahrend,  Zt 
evglRelgunterr  X,  1. 

Luther  im  dt.  u.  neulat.  Drama  des  Reformationszeitalters,  2.  A. 
— RSchwartz,  Oldenb  (VII,  307),  Schulze. 

Harnack  über  Luther  — Lobmüller,  Kath  Juli. 


Melanchthonlana  in  Mecklenburg  — Latendorf,  StuK  4. 

Ph.  Melanchthon , the  Prot,  preceptor  of  Germany  — J Richard, 
Newyork  (XV,  399—12),  Putnain. 

Ein  ungedruckter  Brief  Melanchthons  — WKetrzynski,  Altpreufs 
Mtschr  XXXV,  5/6. 

Ein  Empfehlungsbrief  Phil.  Melanchthons  für  Josias  Menius  aus 
Stolp  — H Frey  tag,  ZtKG  XIX.  3. 

Die  zu  Wittenberg  unter  Melanchthons  Mitwiikung  erschienenen 
Ausgaben  der  Mecklenb.  Kirchenordnung  u.  des  mecklenb.  Ordi- 
nandenexamens  — F Latendorf.  Cti  blBibliotheksw  XV,  8. 

Ungedruckte  B;iefe  von  Melanchthon,  Corvin,  Mörlin  u.  a.  — mitg. 
Kayser,  Tschackert,  Brandt,  ZtGesellschniedersKG  II. 


Job.  Val.  Andreae  u.  Job.  Bernh.  Unfried  — Heyd,  Würtbg 
Viertoljahrsli  VII,  3/4. 

Marg.  Blarer.  Eine  Lichtgestalt  aus  dem  Zeitalter  der  Reform. 
— I)  Meyer,  Zürich  (30),  Schulthess. 

A.  Bl  au  r er s Hochzeitlied  in  seinen  späteren  Bearbeitungen  — 
Spitta,  MtschrGottesdukirchlKunst  III,  5. 

Das  Lied:  „Solls  sein,  so  seis,  wie  mein  Gott  will*'  und  sein  Ver- 
hältnis zu  dem  A Blaurerschen  Liede:  „Wies  Gott  gefällt,  so  gefällts 
mir  auch“  — Nelle,  ebend. 

Joh.  Bochmann  u.  s.  Kalendarium  — M Töppen,  AltpreufsMtschr 
XXXV,  5/6. 

Caspar  Börner  u.  seine  Bedeutung  für  die  Reformation  u.  die 
Leipziger  Universität  — R Kallmeier,  L (78),  Gräfe. 

Der  Briefwechsel  des  Comenius  — Reber,  MtschrComeniusgesell 
VII,  7/8. 

Die  Geistesrichtung  des  Comenius  — W Bickerich,  ebend. 

Ein  Denkmal  des  Joh.  Ainos  Comenius  in  Lissa  zum  350jh.  Jubi- 
läum der  Uuität  — Neseinann,  Lissa  (39),  Ebbecke. 

Ein  neuer  Beitrag  zur  Lebensgesch.  des  Reformators  Ant.  Cor- 
vin us  — P Tschackert,  ZtKG  XIX,  3. 

Miscellen  zu  Aut.  Corvinus  — P Tschackert , ZtGesellschuieders 
KG  II. 

Eine  bisher  unbenutzte  Druckschrift  des  Antonius  Corvinus  — ders. 
ebend.  III. 

Zu  Antonius  Corvinus  — Kayser,  ebend.  II. 

Schriften  Hartm.  v.  Cronbergs  — ed.  Kück,  Halle  (LIX,  160), 
Niemeyer. 

Joh.  Döhsch  aus  Feldkirch,  Prof,  in  Wittenberg  — F Kropatscbeck, 
Greifswald  (97),  Abel. 
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Nikolaus  Drabik  — P Kleinert,  StnKr  4. 

D.  Joaunis  Gerhardi  homiliae  XXXVI  ed.  — G Berbig,  St 
GeschThuKirche  III,  6. 

Nog  twee  brieven  van  Hugo  de  Groot  aan  Maria  van  Reichers- 
bergh  — H Rogge,  OudHolland  XVI,  3. 

Die  Schriften  des  ersten  kursäcbs.  Oberhofpredigers  Höe  v.  Höe- 
negg  — EOtto,  Diss.  th.  (53),  Lpzg. 

Job.  Honterus  — W Morres,  Kronstadt  (36),  Zeidner. 

Job.  Honterus,  2.  Ausg.  — ONetoliczka,  Kronstadt  (230),  Hie- 
mesch. 

Honterus’  ausgewählte  Schriften  — ed.  0 Netoliczka,  Hermannstadt 
<XVI,  212),  Krafft. 

Joh.  Knipstov,  der  erste  Generalsuperint.  v.  Pommern  - Wolgast 
— F Bahlov,  VerRefg  XVI.  1. 

Lasciana  nebst  den  ältesten  evgl.  Synodalprotokollen  Polens 
1555/61  ed.  H Dalton,  B (XVI,  575),  Reuther  = Beiträge  zur  Gesch. 
der  evgl.  Kirche  in  Rufsland  III. 

Gerh.  Rantzaus  Wittenberger  Stammbuch  1570/72  — J 
Claussen,  ZtGesellschSchleswigholstGesch  XXVII. 

Die  theol.  Entwickelung  des  Urbanus  Rhegius,  speziell  sein  Ver- 
hältnis zu  Luther  u.  Zwingli  1521/23  — 0 Seitz  Diss.  th.  (74),  Halle. 

Die  Stellung  des  Urbanus  Rhegius  im  Abendmahlstreit  — ders.  Zt 
KG  XIX,  3. 

Zu  Urbanus  Rhegius  — Kayser,  ZtGesellschniedersKG  II. 

Rinkart:  Der  Ursprung  des  Liedes  „Nun  danket  alle  Gott“  — 
Jh  Linke,  Siona  XXIII,  12. 

Balth.  Stanberger  — 0 Clemen,  ZtVerthüringGesch  XI,  2. 

Georg  Stennebergs  Katechismus  (1545)  — pp.  FCohrs,  ZtGe- 
seüschniedersKG  III. 

Magister  Joh.  Sutel  — P Tschackert,  ebend.  III. 

Eine  Notiz  aus  Spalatins  Briefen  — W Köhler,  StuKr  1. 

Joh.  Zwick  — FSpitta,  MtschrGottesdukirchlKust  III,  11/12. 


Das  evgl.  Hochstift  Brandenburg  u.  die  Restitutionspläne  Ferdi- 
nands II.  — Jh  Gebauer,  JberhistVerBrdbg  XXIX/XXX. 

Ein  ungedruckter  Brief  der  Stadt  Braun  schweig  an  die  Stadt- 
Göttingen  Aber  Heinrich  Winkel,  Koadjutor  in  Braunschweig  — Tschackert, 
ZtGesellschniedersKG  II. 

Die  Schösserin  v.  Eisenberg  — 0 Clemen,  MttGeschverEisen- 
berg  XIII. 

Wolfgang  Hunger,  ein  antiklerik.  Freisinger  Kanzler  aus  der 
Reformationszeit  — M Rubensohn,  BeilAllgZtg  243. 

Hamburgs  Kampf  um  die  Reformation  1617/26  — HKalt,  Pr 
<32),  II  Realsch. 

Der  Hermsdorfer  Kirchenvisitationsrezefs  des  pomesan.  Bisch. 
Venediger  26./6.  1568  — G Conrad,  AltpreufsMtschr  XXXV,  3/4. 

Die  Einführung  des  Protest,  in  Hildesheim  — EGörigk,  Kath 

Dez. 

Zur  Kalenbergschen  Reformationsg.  — P Tschackert,  ZtGe- 
sellschniedersKG HI. 

Die  Reformation  in  Lippe  1500/1684  — ETbeopold,  Lage  (44), 
Welcher  t. 

Ein  Beitrag  zu  den Religionsverhältnissen  Nordmährens  um  1600 
— Kux,  ZtVerGeschMährensuSchlesiens  11,  1|2. 

Der  Anteil  der  dt  Protestanten  an  den  kirchl  Reformbestrebungen 
in  Metz  bis  1543  — O Winkelmann,  JbbGesellschlothGesch  IX. 
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Römische  Berichte  über  die  evgl.  Bewegung  in  Niedersachsen 
1542/43  — Kayser,  ZtGesellschniedersKG  II. 

Urkunden  (Odagsen)  — edd.  Kayser  u.  Apel,  ebend. 

Zur  Gesch.  der  Gegenreformation  in  Österreich  — A Schlossar, 
BlllitUnterhaltung  46/47. 

Zur  Gesch.  der  Stadt  Olmütz  in  der  Zeit  der  schwed.  Occupation 

— Loserth,  ZtVerGeschMährensuSchles  II,  1/2. 

Die  reformat.  Gemeinden  der  Herrschaft  Plesse  u.  des  Amtes 
Neuengleichen  in  Gegenwart  u.  Vergangenheit  — F Cuno , ZtGesellsch 
niedersKG  II. 

Zusätze  u.  Beilagen  hiezu  — Kayser,  ebend. 

Herz.  Christ,  v.  Mecklenburg,  letzter  Koadjutor  des  Erzbist.  Riga 

— A Bergengrün,  Revol  (IX,  324),  Kluge. 

Herzog  Christoph  v.  Mecklenburg  1537/92  — A Bergengrün,  Balt 
Mtschr  Sept. 

Les  persöcutions  des  cathol.  dans  le  comtl  de  Saar  werden  et 
la  seigneurie  de  Diemeringen  1697/1793  — L6vy,  RevcathAlsace  Juni/Aug. 

Die  Frage  der  Krankenkommunion  im  Churfürstentum  Sachsen 
1531  — P Drews,  MtschrGottesukirchlKunst  111,  7/8. 

Die  Salzbg.  Provinzialsynode  1549  — J Loserth,  ArchösterGesch 
LXXXV,  1. 

Beitr.  zur  Gesch.  der  Reformation  in  Schwaben  — W Diltlen, 
BeitrbayrKG  IV,  6 u.  V,  1. 

Zur  Reformationsgesch.  v.  Stade  — PTschackert,  ZtGesellsch 
niedersKG  III. 

Notes  hist,  sur  Porigine  du  lutheranisme  ä Strassbourg  — Lib- 
lin,  RevAlsace  Juli/Sept. 

Kirchliches  aus  Suhl  von  1523  — EKoch,  ZtVerthüringGesch 
XI,  2. 

2 Visitationsrezesse  der  evgl.  Kirchen  zu  Gr.  Traunau  u.  Nieder- 
zehren 1568  u.  76  — Conrad,  ZthistVerMarienwerder  XXXVI. 

Visitationsbericht  über  den  relg.  u.  kirchl.  Zustand  in  Wildes- 
hausen in  Oldenburg  1616  — Epping,  ZtGesellschniedersKG  II. 

Die  Denkschrift  über  die  erste  Einrichtung  der  Auncnpflege  im  ehe- 
maligen Herzgt  Zw  ei  brücken  1557  — Ph  Keiper,  BeitrbayrKG  IV,  6. 


Gesch.  der  schweizref.  Kirchen  I — E Bloesch,  Bern  (III,  500), 
Schmid. 

Die  ersten  Jahre  der  Kirche  Calvins  1541/46  — C Cornelius,  Ab- 
handllAkadMünchenhistKl  XXI,  3. 

Die  Entstehung  u.  Bedeutung  v.  Calvins  „Unterricht  in  der  christl. 
Religion  “ — Th  Ki  üeke,  RefKzt  28. 

La  souverainetd  de  Dieu  dans  l’Institution  Chret.  de  Calvin  — J 
Anderaars,  Genf  (112),  Univschr. 

Calvin  a-t-il  dtd  en  Dauphine?  — EArnaud,  BlithistSocProtestfnj 
Aug./Sept. 

Calvin  le  fondateur  des  libertes  modernes  — EDoumergue,  Revth 
Aquestrlg  6. 

Notes  et  documents  supplementaires  sur  Th.  de  Böze  et  N Galliard, 
BlltSochistProtfr^  Dec. 

Nicolas  Antoine:  un  pasteur  protest.  biüle  ä Genöve  en  1632 
pour  crime  de  judaisme  — E Vollet,  Revetdjuiv  April/Juni. 


Margaretha  v.  Parma,  Statthalterin  der  Niederlande 
1559/67  — F Rachfahl,  Mü  (VI,  276),  Oldeubourg. 
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De  Souterliedekens , bijdrage  to  de  geschiedenes  der  oudste  neder- 
landsche  Psalmberijming  — F Scheurlen,  Leiden  (80),  Brill. 

, Poperiughe  en  omstreken  tijdens  de  godsdienstberoerten  der  XVI. 
eeuw  — J Opdedrinck,  Brüssel  (218),  Plancke.’ 

Un  chretien  du  XVI  siöcle:  du  Plessis-Mornay  — P Martin, 
Cahors  (III,  52),  Coneslant.  

Etüde  sur  les  bönöfices  ec c 16s.  au  XVI  et  XVII  siöcle  — J 
G6rardin,  P (171),  Berger. 

Etienne  Dolet:  un  pr6tendu  martyr  de  l’atbeisme  au  XVI  si6cle 
— L Duval,  La  Chapelle-Montligeon  (30),  Impr.  Notre  Dame. 

Origine  du  mot  huguenot  en  Languedoc  — AMazel,  BlltSochist 
Protfr$  Dec. 

Les  Huguenots  et  l’Hötel-Dieu  d’ Orleans  — Ch  Schmidt,  ebend. 
Aug./Sept. 

Le  prieure  et  la  seigneurie  de  Longjumeau  au  milieu  du  XVI 
siöcle.  Th.  de  Böze  et  Mich.  Gaillard  — J Pannier,  ebend. 

Un  Unpublished  „Uevocatio“  by  Henry  II  — J Herbert,  Hist 
Rev  Juli. 

Les  Evöques  de  St.  Omer  depuis  la  chute  de  Th6rouanne  1553 — 
1619  — 0 Bled,  St.  Omer  (X,  500),  Homont. 

Pour  la  fete  de  la  Reformation  (Inscription  hugaenote  a Issoudun 
1557)  — NW,  BllthistSocPi  otfr«;  Oct. 

Guerres  de  religion  — J Michelet,  P (416),  Calmann. 

Eine  Hochburg  der  Hugenotten  während  der  Reformationskriege  — 
Th  Harten,  Halle  (23),  Niemeyer. 

La  Reforme  ä Chartres  1561/62  — H Lehr,  BlltSochistProtfr«;  Dec. 

Essai  sur  l’histoire  de  l’Eglise  d’Uzes  1562/1629  — P Gardes, 
Montauban  (127),  Grani6. 

L’assassinat  du  duc  de  Guise  1563  — MSemezies,  SocarchTarn 
XXVI,  2. 

La  Reforme  fr«;,  apres  la  mort  de  Calvin,  d’apr6s  des  extraits  de 
la  correspondance  de  Th.  Böze  1564/75  — H Aubert  et  EChoisy,  Bllt 
histSocProtfi  $ Aug./Nov. 

Le  Cardinal  d’ Armagnac  1566/85  d’apies  sa  correspondance  in- 
6dite  — RRey,  AnnMidi  Apr. 

La  destruction  de  la  Chartreuse  de  Cast  res  par  les  huguenots 
en  1567  — A Auriol,  Toulouse  (12),  Chauvin. 

Une  po6sie  polit.  prot.  et  la  reponse  1567/68  — LP61issier,  Bllt 
SochistProtfig  Dec. 

Nouvelles  notes  sur  la  r6forme  en  Auvergne  1568 — 1685  — H 
Hauser,  ebend.  Aug./Sept. 

De  la  conduite  de  Gaspard  de  Montmorin  St.  Hörem,  gouver- 
neur  d’Auvergne  aprös  la  St.  Barthöleiny  — E Chardriu,  BllthistAuvergne 
97  8- 

Rouen.  Etat  civil  huguenot  et  lieu  de  culte  en  1578  — RGar- 
reta,  BllthistSocProtfi«;  Aug/Sept. 

Histoire  de  la  Ligue  sous  Henri  III  et  Henri  IV  — V Chalam- 
bert,  P (LXV1II,  504),  Firmin. 

L’Evöque  Claude-Andr6  Dormy  et  les  refugies  boulonnais  ä Mon- 
treuil  pendant  la  Ligue  1587/94  — R Rod;ere,  Boulogne  (20),  Hamain. 

Les  Martyrs  d’ Aubenas:  Jac.  Sales  et  Fr.  Saultemouehe,  mas- 
sacrös  par  les  huguenots  1593  — Durand,  Lyon  (VIII,  79),  Paquet. 

Le  Protestantisme  bearnais  en  1598  — LSoulice,  BlltSochist 
Protfr«;  4/7. 

Antonr  de  l’6dlt  de  Nantes.  Les  döputös  huguenots  et  Henri  IV 
en  mai  et  juilliet  1597  — N Weiss,  ebend.  Aug./Sept. 
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Autour  de  l’&iit  de  Nantes.  La  question  des  enterrements  de  Pro- 
testants  (Chartres  et  Landes  1600/02)  — ders.,  ebend.  Oct. 

Cornpte  rendu  du  troisiöme  centenaire  de  l’edit  de  Nantes  — ders., 
ebend.  4/7. 

Quelques  jugements  sur  l’edit  de  Nantes  — H Dnnnreuther,  ebend. 

L’enseignement  prot.  sous  l’edit  de  Nantes  — J Gaufrfes,  ebend. 

La  redaction  de  l’edit  de  Nantes  et  sa  pröparation  par  les  ddputäs 
des  Sglises  ref.  — N Weiss,  ebend. 

Difficult6s  et  obstaeles  que  rencontra  l’edit  de  Nantes  — ders., 
ebend. 

Comment  l’edit  de  Nantes  fut  observe  — P F61ice,  ebend. 

L’edit  de  Nantes  et  les  <üv6nements  succ.  qui  ont  amen6  la  pro- 
mulgation  — K Belleroche,  Li6ge  (51),  Vaillaut. 

Promulgation  de  l’edit  de  Nantes  dans  les  villes  de  sftretö  hugue- 
nots.  Montpellier  en  1600  — Cazenove,  BllthistSocProtfrg  4/7. 

L’imprimeur  prot.  Quentin-Maröchal  1698/1620  — H Dannreuther, 
ebend.  Aug./Sept. 

Louis  XIII,  Marie  de  Mödieis,  chef  du  Conseil;  ßtats  g6u6raux. 
Mariage  du  Roi.  Le  Prince  de  Conde  — B Zeller,  P (XII,  398), 
Hachette. 

A propos  du  portrait  d’Andrö  Mel vi Ile  — RGarreta,  Blltbist 
SocProtfr^  Aug./Sept. 

Simon  Pallory,  sieur  de  Richelieu  — FTeissier,  ebend. 

Le  Duc  de  Richelieu  — R Cisternes,  P (415),  L6vy. 


Le  preinier  divorge  du  Henry  VIII  — Ferret,  Revquesthist  127. 

Franc.  Aidan  Henry  VIII  & the  Engl,  monasteries  — FGasquet, 
Ldn  (XXX,  495). 

Elizabeth  an  clergy  <fc  the  settleinent  of  religion  1558/64  — 
H Gee,  Ldn  (364),  Frowde. 

Lives  of  the  Elizabethan  Bishops  of  the  Angl.  Church  — F White, 
Ldn  (436),  Skeffington. 

Archpriest  controversy:  documents  reit,  to  the  dissension  of  the 
Roman  cath.  clergy  1597/1602  II  — T Law,  Ldn  (16),  Longmans. 

Patricius  Junius.  Bibliothekar  der  Könige  Jacob  I.  u.  Carl  I. 
v.  England  — J Kemke,  L (XXIX,  146),  Spirgatis. 

The  place  of  the  West  min  st  er  assembly  in  modern  history  — 
J Witt,  PresbltefRev  Juni. 

The  history  of  the  Reformation  of  religion  within  the  realm  of 
Scotland  — JKnox,  ed.  J Guthiip,  Ldn  (392),  Black. 

Über  polit.-satir.  Gedichte  aus  der  schott.  Reformationszeit  — F 
Wollmann,  Wien  (VII,  96),  Braumüller. 


Ital.  Protestanten  aus  dem  16.  Jh.  — PZendrini,  BeilAllgZtg 
231/2. 

Descrizione  della  parrocchie  di  Napoli  fatta  nel  1598  — N Fa- 
ragia,  Archstoritl  211. 

Sekten  und  Ähnliches 

Ein  Merkmal  des  Schwärmergeistes  — Walther,  Allgevlth 
Kzt  29/31. 

The  just  punishment  of  heretics  — Wood,  NinethCentury  Juli. 
Christianisme  et  Spiritisme  — L Denis,  P (425 — 18).  Leymarie. 


Socinianen  en  doopsgezin den  1559/1626  — W Douwen,  Lei- 
den (IV,  168),  Doesburgh. 
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Meister  Jaacob  Böhme  — A Wernicke,  Pr (37),  BrschwgOberrealsch. 


Hans  Denks  Protestation  u.  Bekenntnis.  Neudruck  mit  Einleitung 
— L Keller,  MthComeniusgesell  VII.  7/8. 

Ein  Urteil  Ad.  Harnacks  über  Denck  u.  Franck  — ders.,  ebend. 

Die  Basler  Täufer  — P Burckhardt,  Basel  (XI,  125),  Reich. 

Georg  Blau  rock  u.  die  Anfänge  des  Anabapt.  in  Graubündten 
u.  Tirol  — J Beck  ed.  J Losertb,  MthComeniusgesell  VII,  9/10 

History  of  Baptist  Church  & Hill  Cliffe  in  Appleton  — J Ken- 
worthy,  Ldn  (108),  Bapt.  Tract.  Soc. 

Katechismus  zum  Gebrauch  der  Taufgesinnten,  2.  A.  — EWeyd- 
mann,  Crefeld  (47),  Kramer.  

Light  on  the  conflicts  of  Methodism  1827/52  — Side,  Ldn 
(592),  Cassell. 

Wesley  et  ses  rapports  avec  les  Fran^ais  — EGounelle,  Nyons 
(112),  Bonnardel. 

John  White  Chadwick,  ein  Unitarierprediger  — F Jacobi,  Christi 
Welt  XII,  32. 

Die  Heilsarmee  nach  Gesch.,  Wesen  u.  Wert  — Th  Hardeland, 
Stgrt  (34),  Belser. 

Die  Sekten  der  russ.  Kirche  1003/1897  — J Geh  ring,  L (XII, 
240),  Richter. 

Die  Ursprünge  des  Stundismus  — Amirchanfanz,  Reich  Christi 
I,  7/10. 

Stundistenversammlung  in  Moskau  — Heman,  Reich  Christi  I,  8. 


Jesuiten  und  neuere  Orden 

Jesuitische  Miscellen  — P Tscliackert,  ZtKG  XIX,  3. 

Die  Pädagogik  der  Jesuiten  — G Mertz,  Heidlbg  (VIII,  191), 
Winter. 

Erläuterungen  zu  Duhrs  Ausgabe  der  Studienordnung  der  Gesell- 
schaft Jesu  — R Förster,  StMttllBened  XIX,  2. 

Über  Stellung  u.  Betrieb  der  Rhetorik  in  den  Schulen  der  Jesuiten 
G Mertz,  Heidelbg  (59). 

Die  Beweisführung  für  den  Probabilismus  — H Dimmler,  Jbb 
PhilosuspecTh  XIII,  2. 

Menologe  de  la  Compagnie  de  Jesus  — Guilhermy,  P (XII,  569  u. 
543—4),  Leroy. 

Documenta  provinciae  Campaniae  propria  — ed.  PCarrez,  Cha- 
lons  (XLV,  216),  Thouille  = Catalogi  sociorum  et  officiorum  prov.  Cam- 
paniae Soc.  Jesu  1616/62  11. 

Jesuitische  Belletristik  — L Goetz,  BeilAllgZt  250. 


St.  Ignace  de  Loyola  — HJoly,  P (VII,  230 — 18),  Lecoffre. 
Ignace  de  Loyola  — M Malzac,  P (141),  Noblet. 

St.  Ignace  de  Loyola  äBruges  — E Rembry,  AnnhistFlandre  L,  1/3. 
L’Esprit  de  s.  Ignace,  2 ödt.  — pp.  HFrancissi,  Montreuil -sur- 
Mer  (654 — XVI — 16).  Delambre. 

Panegirico  di  s.  Ignazio  da  Lojola  — G Barbieri,  Cividale  (39—16), 
Strazzolini. 

St.  Franc.  Xavier  et  les  jeunes  martyrs  du  Japon  — F Michel, 
Tours  (32 — 16),  Cattier. 

Catecbismo  della  fede  e del  simbolo  — PCanisio  — ed.  GMe* 
rizzi,  Como  (*555  u.  860),  Oratorio. 
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Le  centenaire  du  B.  Pierre  Canisius  — Th  Leuridan , Revsciences 
eccI6s  Juni. 

Canisius  Verweser  von  Wien?  — N Paulus,  ZtkathTh  XXII,  4. 

Der  Jesuit  Jak.  Masen,  ein  Schulmann  u.  Schriftsteller  des 
17.  Jh.  — N Scheid,  Köln  (VIII,  72),  Bachem 

Die  Jesuiten  Mth.  Bader,  Andr.  Brunner,  Joh.  Vervieux  - dazu 
Thom.  Blanc  — M Welser,  BayrZtRealschw  VI,  3. 

Ungedi  uckte  Briefe  zur  Gesch.  des  sogen.  Jesuitenkrieges  in  Para* 
guay  — B Duhr,  ZtkathTh  4. 

Joh.  Ph.  Roothaan,  21.  General  der  Gesellsch.  Jesu  1785/1833 
— JThym,  übers.  J Martin,  Ravensbg  (150),  Dorn. 

Carlo  Alberto  e i gesuiti  in  Piemonte  nel  1848  — Zanichelli, 
Turin  (16),  Bocca. 

Travels  & explorations  of  the  Jesuit  missionaries  in  New  France 
1610/1791  — RThwaites,  Cleveland  (272),  Burrows. 

Hurons,  Quebec  & Iroquois  1642/43  — RThuaites,  Cleve- 
land (328),  Burrow  = The  Jesuit  relations  & allied  documents  23. 

Lower  Canada  & Iroquois  1642/43  — ders.  ebend.  (312),  24. 

Hurons,  Lower  Canada  1642/45  — ders.,  ebend. 

Hurons,  Iroquois,  Lower  Canada  1645/46  — ders.,  ebend.  (336). 

Iroquois,  Lower  Canada,  Hurons  1646  — ders.,  ebend.  (294). 

Hurons.  Lower  Canada  1646/47  — ders.,  ebend.  (306)  = Jesuit 
relations  27/30.  

Gesch.  der  Trebnitzer  Kongregation  der  barmhz.  Schwestern  vom 
big.  Carl  Borromaeus — A Schönfelder,  Breslau  (III,  82),  Aderholz. 

Lazaristen  u.  Jesuiten  — LGoetz,  Gotha  (IV,  45),  Perthes. 

Constitutions,  Regles  et  Doctine  spirituelle  de  la  cougi^gation  des 
Relig.  adoratriccs  de  la  Justicc  de  Dien  — L Taillandier.  Rennes 
(224-16),  Vatar. 

Le  Piderinage  ä Co mpos teile  et  la  Confrerie  des  pidetins  de 
St.  Jacques  de  Moissac  1523/1671/1830  — CDaux,  P (XVIII,  351), 
Champion. 

Los  Confreres  du  Corps  de  Dieu  et  de  s.  Jean-Baptiste.  Etüde  sur 
une  confrerie  montlugonnaise  du  XVI  siede  — AGiraud,  Mont- 
lu$on  (48),  Vergeat. 

Im  Trappistenkloster  bei  Amuas  — Th  WTeikert,  StMttUBened 
XIX.  2 = Meine  Orientreise  II. 

Les  fr  eres  de  Notre-Dame-de-la-Merci  et  la  redemption 
des  captifs  — E Ledermann,  Diss.  th.  (104),  P. 

Life  in  a modern  monastery  — J McCabe,  Ldn(VilI,  282),  Richards. 


Vie  du  vöndable  Cottolengo  — Coustans,  P (XVI,  380),  Bloud. 

Vie  de  la  Röver.  There  Domin.  Farrd  — A Meynard,  P (XXI,  598 
u.  609),  Amat. 

Das  Leben,  Wirken  u.  Leiden  der  gottsel.  Paul.  Maria  Jaricot 
— M Maurin,  dt.  J Bechtold,  Trier  (XVI,  333),  Paulinusdruckerei. 

Leben  des  hlg.  Bisch.  Alfons  v.  Liguori,  2.  A.  — G Schepers, 
ed.  A Krebs,  Regensbg  (VIII,  395).  Pustet. 

Eine  Skizze  der  literarisch-typograph.  Thätigkeit  der  Mechitha- 
r istenkon  gr egation  in  Wien  — PKalemkiar,  Wien  (74  u.  99), 
Kirsch. 

Vincenz  v.  Paul:  der  Vater  der  barmherzigen  Schwestern  — 
Rahtgens.  B (16),  Ostdt.  Jünglingsbund. 

Histoire  de  s.  Vincent  de  Paul,  3 Mt.  — Bougaud,  P (XIV,  388 
u.  360),  Poussielgue. 

St.  Vincent  de  Paul  — A Boulouraoy,  Valence  (31),  Impr.  valent. 
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Panfyryiique  de  s.  Vincent  de  Paul  — Acard,  Evreux(16),  Odieuvre. 

La  venerable  Marie  Rivier  1768/1838  — FMourret,  Brussel  (XX, 
463),  Desclee. 

Vom  Westfälischen  Frieden  bis  zur  französischen 

Revolution 

Lettere  dei  rettori  d’Istria  al  tempe  del  grande  Interdetto  di  papa 
Paolo  V contro  la  Repubblica  Veneto  — C Franceschi,  Attisocistr 
XIV,  3/4. 

Königin  Christine  v.  Schweden  — H Friis  übers.  P Klaiber,  L 
(IV,  191),  Meyer. 

Der  Sturz  des  Mainzer  Oberhofmarschalls  v.  Boyneburg  1664  — 
K Wild,  ZtGeschOberrheins  XIII,  4. 

Die  letzte  Pestepidemie  in  Münster  1666/67  u.  ihre  Bekämpfung 
durch  Bisch.  Christoph  Bernard  v.  Galen  — 0 Hellinghaus,  Pr  (16—4), 
MünsterRG. 

Altmärk.  Sittenbilder  aus  der  Zeit  von  1670/1786  — H Wild- 
berg, AltmärkVervaterländGesch  XXV. 

Eine  Handschrift  über  das  Kloster  Warendorf  aus  dem  Jahre 
1715  — J Wigger,  Pr  (30),  Warendorf. 

Das  Thorner  Blutgericht  1724  in  polnisch -kath.  Auffassung 
— F Jacobi,  ZthistVerMarienwerder  XXXVI. 

Les  idees  rlg.  en  Au  tri  che  1767/87  — F Kenninck,  Revinterntth 
Juli/Sept. 

La  Dime  eccles.  au  18.  siöcle  — L Durand,  Poitiers (307),  Laurent 


Der  ursprüngl.  Pietismus,  der  treue  Arbeiter  am  Werk  der  Re- 
formation — V Oehler,  Gütersloh  (54),  Bertelsmann. 

Der  Gothaische  Schulmethodismus.  Eine  krit.  Untersuchung  über 
die  ersten  Spuren  des  Pietismus  der  Pädagogik  des  17.  Jh.  — A Braem, 
B 97  (48).  

Die  Brüder  Gerhard  u.  Joh.  Coch  (Coccejus)  in  Bremen  — Iken, 
ZtGesellschniedersKG  III. 

M.  Otto  Chr.  Damius  u.  sein  Catechismus  Manuscriptus  — Th 
Meyer,  ebend.  II. 

Das  Denkmal  Paul  Flemmings  in  Hartenstein  — J Lieboldt, 
MttllVerGeschHambgs  XVIII. 

Festschrift  zur  200jh.  Jubelfeier  der  Franekeschen  Stiftungen  am 
30  /6.  u.  1./7.  1898.  Dargebracht  von  dem  Realgymnasium  u.  der  latein. 
Hauptschule  in  den  Franekeschen  Stiftungen,  Halle  (in,  103  u.  IX, 
244),  Waisenhaus. 

Die  Jubelfeier  des  200jh.  Bestehens  der  Franekeschen  Stiftungen 

— ESparig,  ZtPhilosuPädag  V,  6. 

A.  H.  Francke  als  Pastor  zu  St.  Ulrich  1715/27  — A Waechtler, 
Halle  (VU,  145),  Niemeyer. 

Kirchenlieder  von  A.  H.  Francke  — Wächtler,  MtschrGottesdu 
kirchlKunst  III,  9. 

10  Jahre  Zögling  der  Waisenanstalt  in  den  Franekeschen  Stiftungen 

— K Schmidt,  Halle  (VII,  268),  Waisenhaus. 

Paulus  Gerhardt  Gedichte  — ed.  AEbeling,  Hannover  (XIX,  411), 
Hahn. 

Friedrich  Anton  v.  Heynitz,  ein  Beitrag  zu  dem  Lebensbild  eines 
Christen  — OSteinecke,  AllgkonsMtschr  Nov. 

Joh.  Dav.  Michaelis  — RSmend,  Gttgn  (27),  Vandenhoeck. 
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The  life  of  Gerh.  Tersteegen  — H Govan,  Ldn  (256),  Nisbet. 
Job.  Liborius  Zimmermann  u.  die  Blütezeit  des  Pietismus  in 
Wernigerode  — E Jacobs,  ZtHarzverGeschuAK  XXXI. 


Rappoits  de  Louis  XIV  et  Mazarin  — GLacour,  Revhist  XXIII 
Nov./Dec. 

La  marchesa  De  Maintenon  e l’instituto  di  Saint-Cyr  — A Stop- 
poloni,  Neapel  (XXV,  2-16—16),  Veraldi. 

Le  jansenisme  et  le  calvinisme  sur  la  ldprobation  — F Ken- 
ninck,  Revinternth  VI,  24. 

Blaise  Pascal  — L Bruhl,  OpenCourt  Oct. 

La  vie  de  Pascal,  ecrite  par  Mine  Parier,  sa  soeur  — A Gazier, 
RevhistlitFrance  V,  4. 

Etudes  litteraires:  Pascal  et  les  pensäes  — L Morel,  Zürich  (I, 
248),  Schulthess. 

Bl.  Pascals  Moralphilos  — R Richter,  ArchGeschPhilos  XII  1. 

Du  röle  des  miracles  dans  l’apologetique  de  Pascal  — E Nourry, 
Annphiloschr6t  Juli. 

The  divinity  of  our  Lord  Jesus  Christ  frorn  Pascal  — W Morris, 
Ldn  (208),  Bums. 

Jacqueline  Pascal  — Hasenclever,  DtevglBll  XXI II,  9. 

Line  lettie  iuedite  de  liossuet  sur  la  libeitd  de  la  presse  — H Stein, 
Bibliogr  Mai/Juni. 

Sermons  choisis,  Panegyriques  de  Bossuet  — pp.  Bertrand,  P (352 
— 16),  Delagrave. 

Sermons  choisis  de  Bossuet,  2.  edt.  — AVialard,  P (620—18), 
Poussielgue. 

Bossuet:  oraisous  funöbres , 3 edt.  — pp.  ARebellian,  P (XLII, 
574—16),  Hachette. 

Bossuet:  Orazioni  panegiriche  in  onore  di  s.  Franc,  da  Paola  — 
ed.  G Roberti,  Rom  (78 — 16),  Poliglotta. 

Discouis  sur  l’histoire  univers.  par  Bossuet  — pp.  A011eri3,  P 
(VIII,  619 — 16),  Hachette. 

L’abbe  Ledien , histoiien  de  Bossuet  — ChUibain,  IlevHistlit 
France  V,  3. 

Bourdaloue:  sa  coirespondance  et  ses  correspondants  — H Ch6- 
rot,  P (255),  Retaux. 

Antoine  Pie  re  de  Grammont,  archeveque  de  Besan$on  1615/98 
— PFilsjtan,  Besan$on  (IX.  256),  Lanquetin. 

Les  mandements  de  Godeau,  cveque  de  Vence  1654/72  — G 
Doublet,  AnnMidi  April. 

Une  oeuvre  de  chaiite  dans  la  paroisse  de  St.  Michel  d’Ainay 
ä la  fin  du  XVII  sifecle  — J Godart,  Lyon  (23),  Mougin. 

La  Grande-Aurr.önerie  d’Ambronay  du  XVII  et  XV1I1  siöcle  — 
F Marchand,  Bourg  97“  (VII,  103),  Villefranche. 

Contradiction  de  la  doctrine  de  Daguesseau  sur  le  gouvemement 
de  l’Eglise  avec  celle  qu’il  professait  sur  le  gouverneinent  civil  1713  — 
ed.  A Gi  iveau,  Nevers  (23),  Cloix  = Episodes  de  l’histoire  et  de  l’en- 
seignement  sur  la  puissance  ecclds.  au  18  si^cle  23. 

Montesquieu  in  Heidelberg  u.  Mannheim  im  Aug.  1729  — D 
Hinneschiedt,  ZtGeschOberrheins  XIII,  3. 

Gabriel  Moreau  Cveque  deMaijon  1763/90  — L Lex,  P(35),  Pion. 

Vie  divine  de  la  Tr&s  Sainte  Vierge  Marie  — MAgr6da.  Abr6ge 
de  la  „Cit6  mystique*4  — Roussel,  Langres  (VI,  56 — 18),  Ballet. 

La  Cite  mystique  de  Dieu,  nouv.  edt.,  5 — MAgr6da  trad.  Th 
Croset,  P (418 — 18),  Berche. 
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Listes  de  Pasteurs  (Anduze  et  Bordeaux)  — FTeissier,  Bllt 
SochistProtf:^  Aup/Sept. 

Une  inedaille  du  Refuge  — Richemond,  ebend. 

Le  Guide  Paul  Berger- Ragatz  1668/1702  — Ch  Bost  et  P Fon- 
bonne, ebend.  Oct. 

Procös- verbal  detaille  d’une  dragonnade  en  Poitou  en  1681  — A 
Richard,  ebend. 

Les  routes  de  1’exiL  Itineraires  suivis  par  les  fugitifs  du  Languedoc 
k la  Revocation  — Ch  Bost,  ebend.  Nov/Dec. 

Deux  victimes  de  la  l^vocation  de  i’edit  de  Nantes  — Morinerie, 
RevSaintonge  XVIII,  6. 

Echo  de  la  Revocation  dans  le  Boulonnais.  Philippe  de  Haf- 
frengue  1648/98  — N Weiss,  BlltSochistProtfi9  Oct. 

Les  protestants  et  les  ,,nouveaux  convertis“  de  N6rac  1685/86  — 
G Tholin,  RevGascogne  97  Dec. 

Matiages  prot.  sous  le  rögime  de  la  revocation  de  l’&lit  de  Nantes 
1686/1789  — C Pascal,  BlltSochistProtfi9  Aug./Sept. 

Le  Synode  de  1694  — P Fonbrune,  ebend.  Nov. 

Notes  d’un  refugie  relev6es  sur  les  feuillets  de  garde  d’un  Psautier 
— E Moutarde,  ebend.  Aug./Sept. 

Le  chateau  de  Pierre-Seize  — P Foubrune,  ebend.  Oct. 

Les  fonctions  et  la  rSception  des  anciens  au  XVIII  siede  dans  les 
äglises  du  d6sert  et  ant&ieurement  — A Galland,  ebend. 

Les  Protestants  de  Sedan  du  XV11I  stecle  II  — St  Leroy,  ebend. 
Aug./Sept. 

Jacob  Vernes  1728/91.  Essai  sur  sa  vie  et  sa  Controverse  apolog. 
avec  J.  J.  Rousseau  — E Dufour,  Genf  (117),  Univschr. 

Lettres  de  Foulquier  et  de  Peyraube  a Jean-Jacques  Rousseau  au 
sujet  de  la  Situation  des  Protestants  fran9.  — E Ritter,  BlltSocbistProt 
fr9  Oct. 

Le  proposant  Daniel  Encontre  — D Benoit,  ebend.  Aug./Sept. 

Denkschi iften  frz.  R£fugi6s  zu  den  Friedensverhandlungen  von 
Rijswick  — R Schinertosch,  Pr  (28),  Pirna  Realscb. 


Urkunden  zur  Gesch.  hugenott.  Gemeinden  in  Deutschland 
— Tollin,  Mgdbg  (V,  59),  Heinvichshofen. 

Die  fianzös.  Kolonie  in  Müncheberg  — ASchöttler,  Mgdbg  (19), 
Heinricbshofen. 

Die  frauz.  rcf.  Kirche  zu  Emmerich  — G Bonet,  Mgdbg  (16),  Hein- 
richshofeu. 

History  of  the  walloon  & Huguenot  church  at  Canterbury  — F 
Cross,  Canterbuiy  (IV,  272 — 4),  Cross. 


La  Persecution  des  catholics  en  Angleterre  — RCourson,  P (XII, 
326 — 18),  Firmin. 

Oliver  Crom  well  — WKiikus,  New  World  Scpt. 

Studies  in  Scottish  Eccles.  history  in  the  17.  & 18.  centuries  — 
M Kinloch,  Ldn  (358),  S.mpkin. 

A bibliograph.  account  of  some  catechism  pp.  before  1800  for  use 
in  New-England  — W Eames,  Worcester  97  (11),  Hamilton. 

Die  Anfänge  der  luth.  Kirche  in  Pennsylvanien  — G 
Fritschei,  KirchlameiikZtschr  XXII,  3. 


Till  religionsfrihetfragans  behandling  vid  1778/79  ars 
riksdag  — G Schaumann,  HistTidskr  XVIII,  1. 

Uitleening  van  boeken  door  het  Domkapittel  te  Utrecht  — H Eide, 
OudHolland  XVI,  3. 
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Het  Oud-Kapittel  van  Haarlem  tijdens  ket  Jansen  ist.  schisin  a 
— J Graf,  BijdragenGeschHuarlem  XXIII. 


Documenti  inediti  intorno  alle  relazioni  fra  lo  Stato  e la  Chiesa 
nelle  Due  Sicilie  1734/1818  II,  1 — BPeluso,  Neapel  (117/63), 
Bellisario. 

La  scuola  classica  roinagn.:  Paolo  Costa  — VBrocchi,  Atti 
InstVenet  LV1,  8. 

La  teore  socialistica  di  un  abate  del  secolo  XVIII  — A Mickelini, 
Tunis  (100 — 16),  Fratelli. 

Gilbert  d'Elnone  et  le  canon  de  Muratori  — Batiffol,  Hevbibl 
int  VH,  3.  

Rene  Descar tes  — T J Mcc,  OpenCourt  507. 

La  philos.  de  Descartes  et  la  tbäologie  au  17.  siede  — E Gase, 
Revinternth  VI,  24 

The  Cartesian  Cogito  ergo  sum  & Kants  Criticisin  of  Rational 
Psychology  — J Watson,  Kantstd  11. 

Pierre  Bayle  1647/1706.  Scholar  & th.  Critic  — LLövy,  Open 
Court  510. 

Nicolas  Maleb  ran  che  — LLevy,  ebend.  508. 

Die  Lebensg.  Spinozas  in  Quellenschriften,  Urkunden  u.  nieht- 
amtl.  Nachrichten  — J Freudeuthal,  L (XVI,  304),  Veit. 

Beitrag  zur  Gesell,  u.  Kritik  des  Spinozismus  — F Lehmann , Pr 
(37),  SiegenRG. 

Der  Tractatus  de  intellectus  emendatione  u.  seine  Stellung  in  der 
Philos.  Spinozas  — J Elbogen,  Breslau  (111,  91),  Preufs. 

Spinozas  Lehren  von  der  Ewigkeit  u.  Unsterblichkeit  — S Grzy- 
miscb , D.ss.  phil.  (34),  Breslau. 

Über  die  4 Biiefe  v.  Leibniz,  die  Samuel  König  in  dem  Appel 
au  public  Leide  1753  veröffentlicht  hat  — C Gerhardt,  B (9),  Reimer. 

Die  Freiheitslehre  der  luth.  Kirche  in  Beziehung  zum  Leibniz-Wolff- 
schen  Determinismus  — A Seitz,  PhilosJbbGörresgesellsch  XI,  3. 

Die  Toleranzanschauungen  Friedrichs  d.  Gr.  — H Pigge,  Diss. 
hist.  (65),  Münster. 

Chr.  Fr.  Matthaei  u.  seine  Sammlung  griech.  Handschriften  — 
O Gebhardt,  CtrblBiblthksw  XV,  10/11. 

Win  ekel  mann  in  Rom  — CJusti,  L (IV,  374  u.  IV,  423),  Vo- 
gel ==  Winckelmann  u.  se  ne  Zeitgenossen,  2.  A.  11/111. 

Über  den  rlg.  Gehalt  von  Lessings  Nathan  dem  Weisen  — G 
Kcttuer,  Naumbg  (31),  Domrick. 

Beitr.  zu  dem  Mateiial  der  Gesch.  von  Kants  Leben  u.  Schrift- 
stelleithätigkeit  inbezug  auf  seine  „Religionslehre“  u.  seinen  Konflikt 
mit  der  preufs.  Regierung  — E Arnoldt,  Königsbg  (XX,  156),  Beyer. 

Kants  Anschauung  vom  Christentum  — C Lülmann,  Kantst  111,  1/2. 

Kants  Theologie  — C Brockdoi  ff.  Diss.  phil.  (60),  Kiel. 

Das  Verhältnis  des  Ewigen  u.  Historischen  in  der  Religionsphil. 
Kants  u.  Lotzes  — G Heumann,  Diss.  phil.  (89),  E-lgn. 

Der  Rationalismus  u.  der  Rigorismus  in  Kants  Ethik  — H Schwarz, 
Kantst.  II 

Der  Entwickelungsgang  der  Kantischen  Ethik  1760/84  — P Menzer, 
ebend.  III,  1/2. 

Das  Verhältnis  der  Kantischen  Ethik  zum  Eudämonismus  I — E 
Neuendorff,  Diss.  phil.  (42),  Greifswald. 

Kants  objekt.  Idealismus  — W Burckhardt,  Diss.  phil.  (33),  Greifs- 
wald. 
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Der  Zweckbegriff  bei  Kant  u.  Ed.  v.  Hartmann  u.  seine  Bedeutung 
für  die  Th.  - A Pfannkuche,  DtevglBU  XXIII,  9. 

Fichtes  Anschauung  vom  Christentum  — CLölmann,  ZtPhilos 
<CXI1I,  1. 

Die  psycholog.  Grundlagen  der  Ethik  J.  G.  Fichtes  — A Dimi- 
troff,  Jena  (VII,  187),  Strobel. 

Der  Düsseldorfer  Philosoph  Fr.  H.  Jacobi  u.  sein  Heim  in  Pempel- 
fort — Hassencamp,  Düsseldorf  (32),  Voss. 

Über  Pestalozzis  Verba  tnis  zur  Religion  u.  zur  rlg.  Bildung  — 
A Israel,  PraktScbulmann  XLVII,  6. 

Pestalozzi  als  Philosoph  — Ch  Rothenberger,  Bern  (86),  Steiger. 

Pestalozzi  als  sittl.-rlg.  Erzieher  in  Theorie  u.  Praxis  I — A Süfs, 
Weifisenbg  (V,  408),  Ackermann. 

Herbart,  Pestalozzi  u.  die  heutigen  Aufgaben  der  Erziehungslehre  — 
PNatorp,  Stg  (V,  151),  Frommann. 

Über  die  rlg.  u.  eth.  Anschauung  Salzraanns.  dargestellt  mit  Be- 
ziehung auf  seine  Pädag.  — J Schreiber,  Kaiserslautern  (85),  Crusius. 

Goethes  Rlg.  u.  Goethes  Faust  — GKeuchel,  Riga  (VII,  333), 
Jonck. 

Die  Anfänge  von  Goethes  Freundschaft  mit  Lavater  — Dechent, 
Christi  Welt  XII.  40.  


Un  pretre  refractaire  sous  la  Revolution  — J Meynier , Besan^n 
{9),  Jacquin. 

Le  chapelain  de  Pambassade  suedoise  ä Paris  pendant  la 
Terreur  — E Arnaud,  BlltSocbistProtfr9  Oct. 

Maury  et  Zelada  en  1791:  lettres  — pp.  A Bance - Bourrey , P 
(45),  Larnulle. 

L’abdication  du  pasteur  Pierre  Encontre  — FTeissier,  BlltSochist 
Protfrc  Dec. 

Un  ev£que  assermente  1790/1802  — ARoussel,  P (XIX,  566),  Le- 
thielleux. 

flpreuves  d’un  eveque  fran^.  pendant  la  Revolution;  lettres  et  rae- 
moires  de  Mgr.  de  Gain-Montagnac,  eveque  de  Tarbes  — F Dufan, 
Polybiblion  Aug. 

L’abbe  Pialat,  confesseur  dans  les  Cevennes  ä la  Revolution,  2 edt. 
— E Sarran,  Nimes  (230),  Gervais. 

M.  de  Puysegur  et  l’eglise  de  Bourges  1789/1802  — Brimant, 
RevarchBerry  97  Juli/Aug. 

La  correspondance  secrete  de  l'abbe  de  Salamon  pendant  la  Re- 
volution — V Pierre,  Revquesthist  128 

L’eglise  d’ Angers  pendant  la  Revolution  et  jusqu’en  1870  — L 
Bourgain,  P (VIII,  423),  Picard. 

Le  Clerge  charentais  pendant  la  Revolution  — JBlancbet,  An- 
gouldme  (H27),  Despujols 

Histoire  rlg.  de  Condom  pendant  la  Revolution  — J Gardöre,  Rev 
Gascogne  Sept./Oct. 

Le  Clerge  constitutionnel  dans  laCote-d’ Or  — LJarrot,  Dijon 
(31),  Uniontypogr. 

Les  eglises  luth.  d’Alsace  & du  pays  de  Montbeliard  pendant  la 
revolution  — A Lods,  P (20),  Fischbacher. 

Esquisse  d'une  histoire  rlg.  au  pays  de  Montbeliard  de  la  t6- 
volution  fran9-  au  concurdat  — F Chenot,  Diss.  th.  (88),  P. 

Le  diocese  de  Nantes  pendant  la  Revolution  — ALallie,  Nantes 
(599),  Cier. 

Le  CKrge  fran9.  en  Savoie  et  Piemont  d’apres  les  Souvenirs  in- 
edits  du  chanoine  Berlioz  1791/94  — V Pierre,  Revquesthist  127. 

ZeiUehr.  f.  K 0.  XX,  l.  10 
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Die  Strafsb.  Universität  in  der  Zeit  der  franz.  Revolution  — C 
Varrentrapp,  ZtGeschOberrheins  XIII,  3. 

Les  Martyres  de  Valenciennes  en  1794  — JLoridan,  P (23), 
Sueur. 

19.  Jahrhundert 

1848/49.  Kirchenpolit.  Essays  — JSchleicher,  Wien  (27), 
Fromme. 

Die  soziale  Strömung  der  Gegenwart  u.  das  geistl.  Amt  — 
Hardeland,  EvglthKzt  32  f. 

II  cristianismo  e la  questione  sociale  — AChiappelli,  AttiAcdNa- 
poli  XXIX. 

Le  socialisme  dans  le  clerge  II  — E Bernard,  JournalEconom  Juli. 
Chretiens  et  hommes  celöbres  au  XIX  siccle  3 — A Ba- 
rand,  Tours  (192),  Marne. 

Das  Christentum  der  Zei  tge  nossen  — E Foerster,  ZtThu 
Kirche  IX,  1. 

Der  christl.  Glaube  ira  geistigen  Leben  der  Gegenwart 

— Foerster,  ChristlWelt  XII,  39/40. 

Katholicismus  u.  Protestantismus  als  Fortschrittsmächte  — K Feyer- 
abend,  Stg  (76),  Belser. 

Die  kirchenpol.  Briefe  in  den  Beilagen  der  Al  lg.  Zeitung  — So- 
deur,  DtevglBll  XXIII,  11. 

Die  Wissenschaften  u.  Künste  der  Gegenwart  in  ihrer 
Stellung  zum  bibl.  Christentum  — Weber,  Gütersloh  (VIII,  411), 
Bertelsmann. 

Das  Evgl  Jesu  Christi  u.  die  Moral  philo  Sophie  der  Gegenwart 

— Hauri,  ChristlWelt  XII,  35/36.  38. 

Evangelium  u.  moderne  Moral  — LRagaz,  B (81),  Schwetschke. 
Evgl.  u.  moderne  Moral  — E Etter,  ProtMth  II,  11. 

Kirchl  Lehre  u.  th.  Wissenschaft  — MReischle,  ThRund- 
schau  I,  15. 

Theologie  u.  Universität,  2.  A.  — H Schell,  Wüzbg  (8), 
Göbel. 

The  church  & the  universities  — J Milburn,  DublinRev  Juli. 

Der  gläubige  Christ  u.  die  bibl.  Kritik  — GMielke,  Kirchl 
Mtschr  XVIII,  3. 

Die  Kirche  u.  die  moderne  Zeit  — F Meyer,  L (25),  Wiegand. 
Neuer  u.  alter  Glaube  — Baumgarten,  ChristlWelt  XII,  33/34. 
Le  rairacle  et  „ l’orthodoxie  moderne“  — L Laton,  Revthetquestrel  5. 
Das  reine  Evgl.  — Wohlfahrt,  L (24),  Friedrich. 

Zur  ethischen  Bewegung  — Eisler,  L (107),  Wigand. 

Wesen  u.  Ziele  der  ethischen  Bewegung  in  Deutschland  — F Jodl, 
Frkft  a.  M.  (26),  Knauer. 

Religion  u.  Sittlichkeit  — Boröe,  DtevglBll  XXIII,  8. 

Die  rig.-sittl.  Gedankenwelt  unserer  Industriearbeiter  — M Rade, 
Gttgn  (70),  Vandenhoeck. 

Die  moderne  Entwickelungslehre  u.  die  Offenbarungsreligionen 

— C Nosgen,  Schwerin  (43),  Hahn. 

Panth.  Christentum?  — G Samtleben,  BewGlaubens  XXXIV,  11. 
Kirchenstürmer  u Ptäffenfresser  — J Baier,  B (47),  Germania. 
Anti-Christian  cults  — A Barrington,  Milwaukee (170), Church- 
mann. 

Le  Paganisrae  au  XIX  siöcle  III  — CQuierreux,  P (XV,  378), 
Retaux. 

Zum  Menschheitskongrefs  im  Jahre  1900  — M Schwann, 
ChristlWelt  XII,  42. 
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Gesch.  der  neueren  Phi  los.  IV,  14.  A.  — K Fischer,  Heidelbg  (XX, 
620),  Winter. 

Gesch.  der  neueren  dt.  Philos.  seit  Hegel  — 0 Siebert,  Gttgn  (VIII, 
496),  Vandenhoeck. 

Die  Stellung  der  Philos.  zur  rlg.  Bewegung  der  Gegenwart  — 0 
Eucken,  ZtPhilos  CXII,  2. 


Otto  v.  Bismarck  als  Christ  — PPasig,  L (VII,  75),  Richter. 

Ein  Brief  Bismarcks  an  seinen  Schwager  Osk.  v.  Arnim  1861  — R, 
ChristlWelt  Xll,  32. 

Aug.  Conite  et  les  J4suites  — G Dumas,  RevParis  Oct. 

Geheimes  Tagebuch  1,  1818/20  — Th  Falk  ed.  SSchultze,  Halle 
(XXXII,  63),  Kaemmerer. 

Die  natürl.  Sittenlehre  Ludwig  Feuerbachs  — WWintzer,  L (VI, 
40),  Fock. 

Glagaus  Vorlesung  über  Religionsphilos.  — ed.  HClasen,  Kiel 
(VI,  42),  Lipsius. 

Rlg.  Bekenntnisse  des  verstorbenen  Generals  Aug.  v.  Goeben  — 
Paul,  DtevglBll  XXIII,  8. 

Der  Exjesuit  Hoensbroech  in  Nürnberg  — JhTremel,  Neumarkt 
(60),  Boegel. 

Der  Fall  Hoensbroech  — W Beyschlag,  DtevglBll  XXIII,  12. 

Ein  gründlicher  Reformer  des  Religionsunterrichtes  (Carl  Jentsch) 
— E Heyn,  ZtPhilosuPädagog  V,  4. 

Zur  Charakteristik  J Kerners  — A Tumarkin,  PreufsJbb  XCIII,  1. 

L otzes  Stellung  zur  Offenbarung  — E Reinhardt,  Diss.  phil.  (55), 
Erlgn. 

Friedr.  Nietzsche  — H Gailwitz  ed.  GDiecks,  Dresden  (274), 
Reissner. 

La  philosophie  de  Nietzsche  — H Lichtenberger,  P (187),  Alcan. 

La  philosophie  de  Nietzsche  — Ch  Saiolea,  Revbelg  Juli. 

Über  Fr.  Nietzsche  — ..P  Christ,  ThZtSchweiz  XV,  2. 

Fr.  Nietzsche  u.  sein  Übermensch  — K Knortz,  Zürich  (40),  Stern. 

Nietzsches  Bedeutung  für  unsere  Zeit  — G Grupp , HistpolBll 
CXX1I,  2 

Fr.  Nietzsche  an  der  Grenzscheide  zweier  Weltalter  — E Schmitt, 
L (VII,  151),  Janssen. 

Nietzschekultus  — R Friedrich,  L (23),  Wigand. 

Ludwig  Richter  in  seiner  Auffassung  des  Christentums,  0 Michael, 
BeilAllgZt  198. 

Peter  Rosegger  — G Samtleben,  AllgconsMtschr  Sept/Okt. 

Ein  Brief  Roseggers  — ders.,  cbend.  Nov. 

P Roseggers  relg.  Tendenz  — W Kreiten,  StimmenMariaLaach  9. 

Streiflichter  aus  meinem  Leben  — Ad  Gräfin  Schimmelraann, 
Barmen  (XVI,  103),  Elim 

Eine  Säkularerinnerung:  Karl  Schn  aase  — ChristlKunstbl  XL,  9. 

Das  Grundproblem  der  Schopenhauerschen  Philos.  — G Bött- 
ger,  Diss.  phil.  (44),  Greifswald. 

Leo  Tolstoy:  Gedanken  über  Gott  — ESchmit,  NorduSüd  XXII 

Nov. 

Der  Entwickelungsgang  Leo  Tolstois  — E Schmitt,  WienerRundschau 
IV,  21.  

Der  Vatikan  — G Goyau,  A Pörattf,  P Fahre,  übers.  K Muth,  Ein- 
siedeln (XI,  788),  Benziger. 

Ex  cathedra  — WBunkofer,  Wertheim  (48),  Buchheira. 
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Zur  Gesch.  der  Kniebeugungsfrage  u.  der  Prozefs  des  Pfarrers 
Volkert  in  Ingolstadt  — E Dom,  BeitrbayrKG  V,  1. 

Das  zukünftige  Konklave  — M S,  ChristlWelt  XII,  48/49. 

Roms  Krieg  gegen  die  Mischehen  — J Möller,  Barmen  (47),  Wie- 
raann. 

Kardinal  Mannings  „neun  Hindernisse“  u.  Prof.  Schells  „der 
Kathol.  als  Prinzip  des  Fortschrittes  — G Niebuhr,  ZtdtamerikTbuKirche 
Sept 

De  Pavenir  des  peuples  cath.  E Laveleye,  P (109—16),  Fischbacher. 

Moderner  K atholi cisraus  — J Werner,  Th  Rundschau  I,  10. 

Der  Katholicisinus  als  Prinzip  des  Rückschritts  für  das 
Christentum  u.  den  Staat,  sowie  als  Hemmnis  für  die  Vernunft  und  das 
Wahrheitsgefühl  — R Schöller,  ThZtSchweiz  XV,  3. 

Der  Reformkatholicismus,  die  Religion  der  Zukunft  — J 
Müller,  Würzbg  (VIII,  102),  Göbel. 

Kath.  Reformphilos.  — 0 Willmann,  Kath  Dec. 

„Die  neue  Zeit  u.  der  alte  Glaube“  — Seidenberger,  Kath  LXXVIII,  2. 

Die  Wahrheit  der  kath.  Kirche,  kritisch  beleuchtet  — FKunz,  B 
(32),  Walther. 

Die  Stellung  der  ultramont.  Presse  zu  Kaiser  u.  Reich 
— R Herdieckcrhuff,  L (19),  Braun. 

Ultra  montanes  zur  Lex  Heinze  — Hoensbroech,  B (86),  Haack. 

Eine  kath.  Beleuchtung  derAugsbg,  Konfession  — KTbieme, 
L (44),  Dürr. 

Der  liberale  Ultramontanismus  — J Langen,  Revinterntth  Juli/Sept. 


Un  pape  dans  POrleanais  1801/14  — T Cochard,  Orleans  (36), 
Herluison. 

La  Restauration  — ELamy,  RevDeuxMondes  April  = Les  lüttes 
entre  l’Eglise  et  PEtat  au  XIX  siede  3. 

Un  ami  de  Rome  et  du  Pape  au  XIX  siöcle:  H.  Sauve  — G Bar- 
rier, P (489  u.  551),  Lecoffre. 

Le  Cardinal  Bilio,  un  des  presidents  du  concile  du  Vatican  1826/84 
— Pica,  P (117),  Oeuvre  de  St.  Paul. 

Leo  XIII.  — L Goetz,  BdlAllgZtg  228. 

Leonis  XIII  allocutioncs,  epistulae  etc.  V,  Lille  (354),  Desclöe. 

Leone  XIII  epistola  latina  — trad.  A Allan , Arona  (18 — 4) , Eco- 
nomica. 

Sanctissimi  domini  nostri  Leonis  papae  XIII  allocutiones , epistolae, 
constitutiones  aliaque  acta  praecipua  — Bruges  (XVI , 336  u.  325  u. 
II,  338  u.  331  u.  349),  Desclde. 

Tenui  victu  contentus  ingluviem  fuge  — Leo  XIII  trad.  itl.  A Bar- 
tolini.  Siena  (16),  Bernardino. 

De  prohibitione  et  censura  librorum  „Officiorum  ac  munerom“ 
Leonis  XIII,  2.  A.  — A Verineersch,  Tournai  (125),  Desclöe. 

Leo  XIII.  u.  die  Anti  frei  maurer  — Ch  Henri,  ChristlWelt  XII,  47. 

Rundschreiben  Leos  XIII.  an  die  Bisch.,  die  Geistlichkeit  u.  das 
Volk  Italiens  5/8.  98  — Frt»g  (15),  Herder. 

Rundschreiben  Leos  XIII.  über  die  Arbeiterfrage  u das  christl.  Le- 
ben, 2.  A.  — G Hug,  Frbg  (XII,  136),  Univbuchbdir. 

Leo  XIII.,  der  soziale  Papst  — G Freund,  OestrLtrbl  14. 

Die  Inspiration  der  big.  Schrift  nach  der  Tradition  u.  der  Encyklika 
„ Providentissimus  Deus“  — C Chauvin  übers.  UPletl,  Regensbg  (XV, 
143),  Nat.  Verlagsanstalt 

In  constitutionem  apost.  officiorum  ac  munerum  de  prohibitione 
et  censura  librorum  a Leone  XIII  latarn  brevis  Commentatio  — J 
Pennacchi,  Rom  (XXI,  263),  Descl£e. 
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Der  Papst  u.  die  Madonna  — Trede,  DtevglBltt  XXIII,  7. 

Die  preu fs.  Gesandtschaft  am  Hofe  des  Papstes  — C Mirbt, 
L (64),  Braun. 

Der  Taxil-Vaughan- Teufelsschwindel  n.  der  Protestantismus  — 
Rocholl,  KirchlMtschr  XVII,  11. 

Die  lebenden  Bilder“  der  Alberschweiler  Fronlcichnamsprozession 
vor  Gericht  — 0 Schnitze,  L (22),  Braun. 

A way  out  of  Church  disunion  — S Batten,  Biblsacr  Oct. 

Die  45.  Generalversammlung  der  Katholiken  Deutschlands  — llieks, 
AllgkonsMtschr  Okt. 

Catholicisme  de  l’eglise  d’ Orient  — D Tissot,  Revthetquestrel  5. 

Ignaz  v.  Döllinger  — K Goetz,  BeilAllgZt  261. 

Der  Prozefs  Gerb  er  t = L’huillier  — E Fehlen,  ChristlWelt  XII,  43. 

Franz  Anton  Staudenmaier — Laudiert,  Revinterntth  Juli/Sept. 

Job.  Frh  v.  Wessenberg  — K Schwicker,  BeilAllgZt  146/47 

Ludwig  Windthorst  — J Knopp,  Dresden  (VII,  293),  Reifsner. 

Ein  Blick  hinter  die  Mauern  eines  Be u i nner  Klosters — G Zart, 
DtevglBll  XXIII,  12. 

Zur  ultramont  Parität  in  Rhein  preufsen  — KObricht,  ebend.  11. 


The  principles  of  Protestantism  — J Lilley,  Ldn  (XII,  250), 
Simpkin. 

Der  Protestantismus  u.  die  Wahrheit  — R Degen,  L (14),  Friesen- 
bahn. 

Das  Christentum  der  evgl.  Kirche  unserer  Tage  u.  die  rlg.  Stim- 
mung der  ersten  Gemeine  Jesu  — H Schultz.  ChristlWelt  XII,  44/45. 

350  Jahre  Jenaischer  Theologie  — E Böhme,  Jena  (47),  Rafs- 
m&nn. 

Gesch.  u.  Kritik  der  neueren  Theologie  seit  Schleiermacher 

— Fr  Frank,  eil.  Schaarschmidt,  L (VIII.  369),  Deichert. 

Zur  Charakteristik  der  gegenwärtigen  Theol.  — A Dorner,  ProtMth 

n,  n. 

Der  wichtigste  Gegensatz  in  der  evgl.  Theologie  — W Herrmanu, 
ChristlWelt  XII,  38. 

Der  Kampf  um  die  Schrift  in  der  dtevgl.  Kirche  des  19.  Jh. 

— PGennrich,  B (VII,  160),  Rcuther. 

Le  mystique  evgl.  — JRoberty,  Revchrd  VII,  8. 

True  & false  spirituality  in  the  Luth.  Church  — EGreenwald,  Luth 
Church Rev  3. 

Ein  A.  II.  Franeke  des  19.  Jh.  — 0 Zöckler , BewGlanbens 
XXXIV,  10. 

Evangelisation  — G Lasson,  KirchlMtschr  XVII,  11/12. 
Rapport  de  la  Socißtd  centrale  prot.  d’evangalisation , P (72), 
Marßchal. 

Die  Evangelisation  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Ileiligungs- 
bewegung  — Th  Hardeland,  L (55),  Deichert. 

Die  Stellung  der  Kirche  zu  den  modernen  Evangelisationsbestre- 
bungen — Lamprecht,  Pastbl Homiletik  XLI,  1. 

En  Wort  wider  die  Evangelisation  — A Hertzberg,  Frkfta.  0.  (15), 
Harnecker. 

Evangelisation  u.  kirchl.  - soziale  Konferenz  — LSchultze,  Kirchl 
Mtschr  XVIII,  2. 

50  Jahre  der  Evgl.  Gesellschaft  für  Deutschland  in  Elberfeld- 
Barmen  — F Coerper,  Elbeifeld  (III,  223).  EvglGesellsch. 

Verhandlungen  der  6.  Gnadauer  Pfi ngstkouferenz  — ed.  J 
Paul,  B (151),  Evg.  Traktatg. 
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Die  Belebung  unserer  Gemeinden  — J Jüngst,  DtevglBU  XXIII,  12. 

Vorschläge  eines  positiven  Th.  zur  Hebung  des  kirchl.  Le- 
bens — 0 Lorenz,  ProtMth  II,  10. 

Unsere  Volkskirche  — ASchullerus,  Hermannstadt  (42),  Krafft. 

Verhandlungen  des  9.  evglsoz.  Kongresses  — Bcrlowitz,  Gttgn 
(IV,  165),  Ruprecht. 

The  evangelical  * social  movement  in  Germany:  its  history  & its 
aims  — P Göhre,  transl.  J Shuttleworth,  Ldn  (236),  Ideal  Pub.  Union. 

Die  3.  Hauptversammlung  der  freien  kirchl. «sozialen  Kon- 
ferenz zu  Berlin  19/20.  2.  1898,  B (III,  101),  Stadtmission. 

Aus  den  Verhandlungen  der  11.  Generalversammlung  des  Evgl. 
Bundes,  L (8),  Braun. 

Die  iOktobertage  des  Evgl.  Bundes  in  Magdeburg  — Hermens, 
ChristlWelt  XII,  42. 

Die  Sammlung  der  Evangelischen  — Meyer,  L (24),  Braun. 

Die  Selbsthilfe  des  dt.  Protest,  gegen  Rom  — Scholz,  L,  Braun. 

Vom  Gustavadolffest  in  Ulm  — Hermens,  ChristlWelt  XII,  39. 

Der  luther.  Gotteskasten,  3.  A.  — MAbner,  L (82),  Akad. 
Bucbhdlg. 

Neuere  Gesch.  der  Schulbibel  — FDix,  Dresden  (IV,  43), 
Meinhold. 

Ist  die  revidierte  Lutherbibel  für  die  Schule  zu  empfehlen  — J 
Früstück,  Pr  (27),  Oldenbg. 

Bibelerklärung  — C Stuckert,  ChristlWelt  XII,  42. 

Die  allg.  evgl.-luth.  Kirchenzt.  u.  der  moderne  Lehrer  — A Rossner, 
ZtPhilosuPädagog  V,  5. 

Die  christl.  Bewegung  in  der  intern.  Studentenschaft 
— Berger,  Reich  Christi  I,  8. 

Von  der  14.  internat.  Konferenz  der  christl.  Jünglingsvereine  in 
Basel  — J Völter.  ChristlWelt  XII,  31. 

Die  internat  Konferenz  der  christl.  Jünglingsvereine  zu  Basel  — 
U Hasseil,  AllgkonsMtschr  Aug. 

Die  preufs.  Pfarrbesoldungsgesetze  vom  2./8.  98  — K Rohr- 
scheidt, L (IV,  147 — 16),  Ilirschfeld 

Der  öster.  Staat  u.  die  evgl.  Kirche  1848/61  — GSkalsky,  Jb 
GesellschGeschProtÖsterreich  XIX,  3/4. 

Die  Kaiserreise  nach  Jerusalem  — R,  ChristlWelt  XII,  36. 

Der  dt.  Kaiser  in  Jerusalem  — J Graeber,  Barmen  (16),  Wiemann. 

Nach  Jerusalem  — R Hartmann,  AllgkonsMtschr  LV,  12. 

Mich.  Solomon  Alexander,  der  1.  evgl.  Bisch,  in  Jerusalem  — J 
Roi,  Gütersloh  97  (VII,  230),  Bertelsmann. 

Unsere  Türkenfreundschaft  — P Rohrbach,  ChristlWelt  XII,  49. 


Aus  meinem  Leben  II  — WBeyschlag,  Halle (VIII,  723),  Strien. 
Die  Genesis  der  Religionsphilos.  A.  E.  Biederm  anns  — 0 Pfister, 
ThZtschrSchweiz  XV,  2 

Brieven  en  stukken  uit  het  archief  van  Hendrik  de  Cock  1827/42 
— M Noordtzij,  TijdschrgerefTh  VI,  2. 

Leonh.  Euler  als  Apologet  — A Kowalewsky , BewGlaubens 
XXXIV,  7/8. 

Emil  Frommei,  3.  A.  — CKayser,  Karlsruhe  (VI,  165),  Evg. 
Schriftenver. 

Job  Gossner  — E Sartorius,  ChristlWelt  XH,  43/44. 

Adolf  v.  Harless  — W Langsdorff,  L (176),  Richter. 

Sören  Kierkegaard  — C Koch,  Kopenhgn  (136),  Schonberg. 

Söreu  Kiarkegaard  — 0 Koylenstierna,  Stockholm  (143),  Bonnier. 
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Söreu  Kierkegaard  — P Rosenberg,  Christiania  (II,  42),  Cammer- 
meyer. 

Sören  Kierkegaard  — K Walz,  Giefsen  (28),  Ricker. 

Soren  Kierkegaards  rlg.  Udvikling — C.Jensen,  Aarhus(316),  Jydsk 
Forlags  Forretning. 

Abwehr  von  Sören  Kierkegaards  „Angriff  auf  die  Christenheit“  — 
J Herzog,  ZtThKirche  VIII,  4/5 

Albert  Knapp  — A Schüler,  AllgkonsMtschr  Aug. 

A valuable  hist,  document  (K  unzes  Pamphlet  1805)  — WHull, 
LuthChurchRev  3 

Joh.  Fr.  Ob  erlin  — Todt,  B (16),  Ostdt.  .Jünglingsbund. 

Graf  Adalbert  v.  d.  Recke- Volmarstein — E Gebhardt,  B (16), 
ebend. 

Das  Verhältnis  von  Theologie  u.  Erkenntnistheorie  erläutert  an  den 
th.  Erkenntnistheorieen  von  A.  Ritsehl  u.  A.  Sabatier  — J Steinbeck, 
L (VII,  254),  Dörffling. 

Rieh.  Rothe  — W Honig,  B (VI,  227),  Schwetschke. 

Rieh.  Rothe  als  spekulat.  Theologe  — 0 Flügel,  ZtPhilosuPädag 
V,  6. 

Rothes  spekul.  System  — H Holtzmann,  Frbg  (XII,  269),  Mohr. 

Die  Grundanschauungen  Schic lermach  ers  in  seinem  ersten  Ent- 
wurf der  philos.  Sittenlehrc  — K Beth,  B (64),  Warneck. 

Schleiermachers  10  Gebote  der  Frau  — AWeisser,  Pyrmont  (II, 
63),  Vereinsdruckerei. 

Ein  ungedruckter  Brief  Aug.  Wilh.  v.  Schlegels  an  Schleiermacher 
— G Bäumer,  Euphoriou  V.  3. 

D.  Adolf  v.  Stählin  — J Schiller,  BeilAllgZtg  179. 

L’ancienne  et  la  nouvelle  foi  de  David  Freddric  Strauss  — 
P Ebersolt,  Diss.  th.  (88),  P.  

Aktenstücke  u.  Protokolle  der  aufserordentl.  Landessynode  der  evgl.- 
luth.  Kirche  der  Provinz  Hannover  1897/98  — Hannover  (248 — 4), 
Jürgens. 

Verhandlungen  der  4.  ordentl.  Geueralsynode  der  evgl.  Landeskirche 
Preufsens,  B (1303),  Wiegandt. 

Die  7.  ordentl.  Landessynode  im  Grofshzt.  Sachsen- Weimar  — 
Bach,  DtevglBll  XXIII,  11.  

Galliu  < hristiana  novissima  — Albanes,  BllthisteeclesValence  974. 

Des  revues  cath.  en  Belgique  — P Mussche,  Lille  (15). 

Catholiques  de  France  I — ETrogan,  Tours  (223 — 4),  Marne. 

Les  Apologistes  fran£.  au  XIX  siede  — At,  P (XII,  460),  Bloud. 

Le  berceau  du  christianisme  en  France  — Surbled,  Corrsp.  Aug. 

L’Eglise  et  1’ Etat  en  France  de  1789  ä 1870  — VCanet,  Rev 
scienceccles  Sept. 

La  Lorraine  et  l’Alsace  ä Lourdes  en  1897  — J Noel,  St.  Die 
(64),  Humbert. 

Histoire  intime  des  apparitions  de  Lourdes  — Estrade,  Lourdes 
(403—16),  Grotte. 

De  Parijsche  sebool  — G Keizer,  TijdschrgerefTh  VI,  1. 

Schwester  Marie-Madeleine  aus  dein  3.  Orden  des  hlg.  Dominicus. 
Sophie  Charlotte  Herzg.  v.  Alen$on  — Th  Wehofer,  Mü  (168),  Leutner. 

Calvaire  et  Mission  de  Dangy  — A Hedouin,  La  Chapelle-Mont- 
ligeon  (25),  Impr.  Notre  Dame. 

Le  surnaturel  apr&s  Chapuis  — H Bois,  Revthetquestrel  5. 

Camille  Jordan  et  Mine  de  Krudener  — Dronsart,  Correspondent 
April. 
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Un  Lamenais  inconna  — pp.  ALaveille,  P (LXV,  363  — 16)r 
Perrin. 

Unc  correspondance  inedite  de  Lamenais  — A Chretien,  Revinternth 
VI,  24. 

Un  Lamenais  inconnu;  lettres  inädites  de  Lamenais  ä Benoit  d’Azy 
— pp.  A Laveille,  P (LXV,  363),  Perrin. 

Michel  de  Montaigne  — MLorondes,  Cambrigde  (XIV,  286),. 
UniversityPress. 

Montal  embert  — Lecannet,  Correspondent  April. 

Le  Chevalier  de  Montizarabert,  cn  religion  frere  Ir6nee,  des 
ccoles  ehret  — E Riviere  Tours  (159),  Cattier. 

Ernest  Renan  u.  die  rlg.  Fragen  in  Frankreich  — M Vernes,  Dt 
Revue  Juli/Aug. 

St.  Simon,  la  sua  dottrina  e la  sua  scuola  — R Volta,  NAnto- 
logia  637. 

V in  et  8 Bedeutung  für  die  prakt.  Th.  — Schumann,  Pastoralbll 
Homiletik  XL,  11.  

A plea  for  a free  church  j>f  England  in  the  new  Century  — & 
Cosby,  WestminsterRev  Dec. 

Aus  dem  inneren  Leben  der  engl.  Kirche  — Nippold,  DtevglBll 
XXIII,  12. 

Die  Bewegung  in  der  Kirche  von  England  — MDiestel,  BeilAllg 
Ztg  174. 

Die  röm.  Gefahr  in  der  engl.  Kirche  — Kornrumpf,  KirchlMtschr 
XV11I,  1. 

Le  mouvement  cath.  en  Angleterre  — Rachel,  Revchr6t  Nov. 

Nonnen  leben  in  den  Klöstern  der  engl.  Hochkirche  — E Ehe- 
mann, DtevglBll  XXIII,  11. 

S.  John  Baptist  College  (Oxford)  — W Holden,  Ldn  (288),  Ro- 
binson 

Das  rlg.  Erwachen  in  Wales  u.  seine  Folgen  — Gunkel,  Christi 
Welt  XII,  45.  

Stopford  A.  Brooke  — Ch  Broicher,  ChristlWelt  XII,  37.  39. 

David  Brown  — W Blaikie,  Ldn  (380),  Hodder. 

Gladstone  & the  Non con form ists  — G Rogers,  NinethCeutury  Juli. 

Gladstone  e Pio  IX  — A Gotti,  N Antologia  635. 

Gladstone  & the  Roman  Cath.  Church  — W Meynel*,  NinethCenturv 

Juli. 

Life  of  card.  Mann  in  g — E Purcell,  Newyork,  Macmillan. 

Le  Cardinal  Manning  — 0 Havard,  Voixinternat  Juli. 

Georg  Müller,  der  Waisenvater  in  Bristol  — Splittgerber,  B (16), 
Ostdt.  Jüngling8bund. 

Florence  Nightingale  — J Crome,  B (16),  ebend. 

Bishop  Seabury  — J Farquhar,  Revinterntth  Jnli/Sept. 

Bishop  Walsham  — F How,  Ldn  (485),  Isbister. 

Le  Cardinal  Wolsey  — J K,  Het  Beifort  6. 


Un  coin  de  la  vie  rlg.  aux  Etats-Unis  — E Sautter,  P (II,  155 
— 16),  Fischbacher. 

Das  rlg.  A raerikaner tum  u.  der  Vatikan  — G Fiamingo,  DtRev 

Sept. 

La  cathol.  aux  Etats-Unis  — F Brunetiere,  Revdeuxmonds  Nov. 

Un  catholicisme  americain  --  A Delattre,  Namur  (XV,  185),  Godenne. 
Zur  Gesch.  der  Unionskatechismen  — MReu,  Kirchlamerik 
Ztschr  XXII,  3. 
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L’ Ainöricanisme  ou  les  „dangers“  d’un  nöo-protestan- 
tisme  dans  PKglise  cath.  — V Charbonnel,  Revchröt  VII,  4. 


Reformbewegungen  im  ital.  Katholicismus  — W Anzr 
Christi  Welt  XII,  37. 

Naples  branch  of  the  evgl.  churcli  of  Italy  — EMattioli,  Ne- 
apel (11),  Rainoldi. 

Ein  Nachfolger  des  Bisch.  Ambrosius  in  Mailand  — Th  Trede, 
Christi  Welt  XII,  27/28. 

La  restaurazione  pontificia  in  ltomagua  1814/31  — Lltava,  N 
Antologia  637. 

Memorie  autobiograficbe  di  un  patriotto  romagnolo  — A Frignani 
ed.  L Rava,  Bologna  (CXXXXV,  289-16),  Zanichelli. 

Lokalgeschichte 

Gesch.  v.  Aadorf  u.  Umgegend  — J Nater,  Frauenfeld  (XVI,  866), 
Huber. 

Das  Patronatsrecht  des  Klosters  Arnsburg  über  die  Kirchen  zu 

Bretzenheim  u.  Winzenheim  — A Heldmaun,  MttOberhessGeschver  VII. 
•»  • 

Statist.  Übersicht  über  die  kirchl.  Verhältnisse  in  Berlin  — L 
Weber,  KirchlMtschr  XVil,  11. 

Die  Stiftskirche  von  Beromünster,  ihre  Umbauten,  ihre  Kult- 
u.  Kunstschätze  von  einst  u.  jetzt  — Estermann,  KathSchweizerbll 
XIV,  2/3. 

Aus  dem  kirchl.  Leben  B ra  u n sch  weigs  — H Wollermann,  Brschw 
(137),  Wollermann. 

Martin  v.  Gerstungen,  Bisch,  v.  Breslau  — J Jungnitz,  Breslau 
(535),  Aderholz. 

Gesch.  der  Fronleichuamspro  Zession  in  Breslau  — J Jungnitz,. 
Breslau  (20),  Aderholz. 

Der  Camminer  Dom  — RSpuhrmann,  Cammin  (60),  Formazia. 

Zur  Chronologie  der  Caminer  Bisch.  — M Wehrmaun , Krrspdbldt 
Geschver  XLVI,  9. 

Gesch.  der  ref.  Gemeinde  Cannstatt  — I’aret,  Mgdbg  (65),  Hein- 
richshofen. 

Bilder  u.  Skizzen  aus  der  Gesch.  der  luth.  Kirche  u.  St.  Agnus- 
gemeinde  in  Cöthen  — G Heine,  Cöthen  (VII,  135),  Schettler. 

Die  St.  Willibrordistiftung  Echternach  — AReiners,  StuMtt 
Benediktorden  XIX,  3. 

Kunstarchäolog.  aus  Eisenstadt  — w,  MtsblAltertverWien  XV,  9. 

Ein  neues  elsäss.  Urkundeiwerk  — AHollaender,  BeilMünchAllg 
Ztg  167. 

Les  mauuscrits  des  anciennes  maisons  rlg.  d’Alsace  — A Ingold, 
Bibliogr  Mars/Aug.,  sep.  P (71),  Picard. 

Sammlung  der  Bestimmungen  des  prot.  Kirchenrechts  in  Elsafs- 
Lothriugeu  1879/89  — 0 Stübel,  Weisseubg  (X,  154),  Ackermann. 

Rcichsländ.  Kirchen  u.  Stiftungsrecht  1 — F Geigel,  Strfsbg  (128), 
Le  Roux. 

Wann  ist  das  Erfurter  evgl.  Ministerium  als  geistl.  Behörde  ent- 
standen? — C Murtens,  JbbAkadgemeinnWissensch  XXIV. 

Das  Haus  Keil,  4 Jalirh.  einer  frank. -sächs.  Pfarrerfamilie  — 
R Keil,  Plauen  (V,  42),  Keil 

Gesch.  des  Klosters  Fraucnalb  — AThoma,  Frbg  (III,  104), 
Waetzel. 

Die  Pfalzgrafen  Philipp  u.  Heinrich  als  Bisch,  v.  Freising  — J 
Schlecht,  Freising  (48),  Datterer. 
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Gottesdienst!.  Leben  in  Genf  — HStrohl,  MtschrGottesdukirchl 
Kunst  III,  6. 

Aus  herzogl.  Glücksburg.  Konsistorialakten  — G Hille,  ZtGe- 
sellschSchlcswbolstGesch  XX VII. 

Gesch.  der  Greifswalder  Kirchen  II.  Nachträge  — Th  Pyl, 
Greifswald  (VIII,  99),  Abel. 

Cartulaire  de  l’öglise  S.  George  de  Haguenau  — ed.  C Hanauer, 
Strfsbg  (XVI,  604),  Le  Roux  = Quellenschriften  zur  elsäss.  KG.  V. 

Mitteilungen  aus  Heidelberger  Kirchenbüchern  — A Thorbecke, 
NArchGeschHeidelb  III,  3/4. 

Leiden  der  Grafschaft  Henneberg  im  30jh.  Kriege  — L Heim 

— ed.  G Butzert,  SchrVerSachsMeiningenGeschuLK  XXVII. 

Das  Patronat  in  der  evgl.  Landeskirche  des  Grofshzt.  Hessen  — 
M Hansult,  Giefsen  (VI,  95),  Roth. 

Die  Kapelle  in  Hermanstadt  — ASchullerus,  CrrspdblVer 
siebenbgLK  XXI,  7. 

Kloster  Hirschau  — DtevglBll  XXII,  10. 

Kurzer  Führer  durch  die  Gesch.  u.  die  Ruinen  des  Klosters  Hirsau 

— P Weizsäcker,  Stgrt  (36 — 12),  Neff 

Höckelheim.  Gesch.  des  Klosters  u.  des  Dorfes  — F Cuno,  L (43), 
Franke  = Gesch.  südhannov.  Burgen  u.  Klöster  VIII. 

2 verschollene  Klöster  des  Isengaus  — MFastlinger,  Tbprakt 
Mtscbr  VIII,  9. 

Die  St.  Laurentiikirche  zu  Itzehoe  in  Holstein  — D Schnittger, 
ChristlKunstbl  XL,  12. 

Die  St.  Blasiusquelle  in  Kaufbeuren  u.  ihre  Ausstattung  — F 
Haack,  ZtbildKunst  IX,  11. 

Ein  Inventar  der  St.  Valentinskirche  zu  Kiedrich  — E Zais, 
AnnVerNassAK  XXIX,  1/2. 

Gesch.  der  evgl.  Gemeinde  zu  Kitzingen  — G Buchwald,  L (VI, 
152),  Richter. 

Über  Schlofs  Leesdorf  — G Lanz,  MtsblAltertverWien  XV,  9/10. 

La  collection  Dufresne  et  les  archives  lorraines  — H Stein, 
Bibliogr  Mai/Juni. 

Histoire  du  droit  et  des  institutions  de  la  Lorraine  et  des  Trois- 
EvöchSs  — E Bonvalot,  Museebelge  2. 

Die  2:  evgl.  Kirche  in  Mal  statt- Burbach  a.  S.  — H Nold,  Mtschr 
GottesdukirchlKunst  III,  6. 

Die  Rosenkranzkirche  in  Maria- Wörth  u.  die  Kirche  in  Zelt- 
schach — P Grulber,  MttösterCeutralkomm  XXIV,  4. 

Gesch.  des  Wallfahrtortes  Marien  bäum  am  Niederrhein  — B 
Stroband,  Dülmen  (VIII,  143 — 16),  Laumann. 

Die  Abteikirche  von  Maursmünster  im  Unterelsafs  — FWolff, 
B (45  u.  21  Taf.),  Wachsmutb. 

Bemerkungen  zu  dem  Aufsatz:  Bisch.  Bertram  v.  Metz  — PJoer- 
res,  JbbGcsellschlothrgGesch  IX. 

Note  sur  les  armoires  des  Eveches  souverains  de  Metz,  Toul  et 
Verdun  et  sur  celles  de  Vestrich  — A Benoit,  ebeud. 

Die  Abteikirche  St.  Peter  auf  der  Citadelle  in  Metz,  ein  Bau  aus 
meroving.  Zeit  — E Knitterscheid,  ebend. 

Die  ehemalige  Franziskkirche  zur  heiligsten  Dreifaltigkeit  in  Mün- 
chen — F Schmitt,  RepertKunstwiss  XXI,  5. 

Die  gesch.  Entwickelung  des  Simultancuins  in  der  Kirche  zu 
Neckarsteinach  — J Schneider,  ZtKR  VIII,  2. 

Registrum  subsidii  ex  Praeposituris  Northen  et  Eimbeck  — K 
Kayser,  ZtGesellsckniedcrsKG  III. 
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Zur  Gesch.  der  evgl.  Kirchenverfassung  in  Österreich  bis  zum 
Toleranzpatent  — G Skalsky,  Wien  (VI,  184),  Manz. 

Gesch.  der  kath.  Pfarreien  Oldenburgs  I/I V — KWilloh,  Köln 
{IX,  490  u.  487  u.  551  u.  IV,  522),  Bachem. 

Das  Frauenkloster  Pernegg  — A Zak,  Bll VerLKNiederöstr  XXXI. 

Ans  Posens  u.  Polens  kirchl.  Vergangenheit  — RBorgius,  B 
(IV,  130),  Wiegandt. 

Ragnit  — Th  Eckstein,  Ragnit  (86),  Eckstein. 

Die  Umbsingenden  Knaben  vom  Regcnsb.  Gymnasium  — H Hei- 
nisch,  Siona  XXIII,  6/7. 

Die  Klosterhöle  in  der  Reichsstadt  Reutlingen  — Th  Schön, 
DiöcesanarchSchwaben  XVI,  4/5. 

Schaffgotsche  Gotteshäuser  u.  Denkmäler  im  Riesen-  u.  Iser- 
gcbirge  — H Nentvig,  Breslau  (VIII,  188),  Aderholz. 

Die  Klosterruine  Rosen thal  in  der  Pfalz  — J Hügel,  Bayerland  16. 

Manuale  Curatorum  secundum  ecclesiae  Rosckildensis  — J 
Freifen,  Paderborn  (XXXV,  68),  Junfermann. 

Die  Dinghöfe  u.  Ordenshäuser  der  Stadt  Ru  fach  — Th  Walter, 
Zabern  (IV,  35),  Fuchs. 

Gesch.bilder  aus  der  Vergangenheit  des  Kirchspiels  Sabscbütz  in 
Oberschlesien  — E Vogt,  Leobschütz  (256),  Schnurpfeil. 

Album  der  evgluth.  Geistlichen  im  Königreich  Sachsen  von  der 
Reformationszeit  bis  zur  Gegenwart,  2.  A.  — A Kreissig,  bearb.  P 
Kreissig  u.  0 Wilsdorf,  Crimmitschau  (VI,  836),  Raab. 

Die  sächs.  Kircheugesetze  betr.  die  Verfassung  der  evgluth.  Kirche 
u.  die  Verhältnisse  der  evgluth.  Geistl.  — F Boehme,  L (IX,  243),  Rofs- 
berg. 

Eine  Beschreibung  der  Erzdiöcese  Salzburg  — Cb  Eckert,  Hist 
politBll  CXXII,  2. 

Urkundenbuch  des  Bistums  Samland  2 — CWölky,  L (129/255 
— 4),  Duncker  = NeuespreufsUrkundenbuch  II,  2. 

Beiträge  zur  Gesch.  der  Stiftsschule  von  St.  Urban  — Th  Lie- 
benau,  KathSchweizerbll  XIV,  1. 

Charakterbilder  aus  dem  Klerus  Schlesiens  — AMeer.  Breslau 
(III,  395),  Aderholz. 

Schleswig-Holst.-Lauenbg.  Regesten  u.  Urkunden  III,  8 
1301/40  — ed.  P Hasse,  Hmbg  (VI,  561/729— 4),  Vofs. 

Liber  agendarum  ecclesiae  et  diocesis  Slcsszwiccnsis  — ed.  J Frei- 
sen, Paderborn  (XXXI,  160),  Junfermann. 

Die  Kapelle  des  hl.  Laurentius  auf  der  Schnee  kuppe  — H 
Nentvig,  Warmbrunn  (44),  Leipelt. 

Zur  Gesch.  der  Sch  warzenberger  Pfarreien  — R Herold.  Beitr 
bayrKG  V,  2. 

Die  St.  Annakapellc  bei  Seidorf  — II  Nentvig,  Wannbrunn  (20), 
Leipelt. 

Die  Gedächtniskit  che  der  Protestation  von  1529  zu  Spei  er  — 
Gümbel,  MtschrGottesdukirchlKunst  III,  11/12. 

Ein  Findling  zur  Gesch.  der  Stendaler  Stadtschule  — G Sello, 
AltmärkVervaterlGesch  XXV. 

Die  Stadtkirche  zu  Sulz  a.  N.  — A Klemm,  WürtbgJbbStatuLK; 
auch  sep. 

Gesch.  der  Kirchen  u.  kirchl.  Stiftungen  zu  Tangermünde  — W 
Zahn,  AltmärkVervaterlGesch  XXIV,  2 u.  XXV. 

Das  Kloster  Wailzburg  — A Hirschmann,  BeilAugsbgPostzt  27. 

Schlofs  u.  Schlofskirche  zu  Weissenfels  — F Gerhardt,  Weissen- 
fels  (VIII,  128  u.  7),  Lehmstedt. 

Die  Schlofskirche  v.  Weissenfels  — Hermens,  DtevglBll  XXIII,  9. 


Digitized  by  Google 


— 280  — 


Auszüge  aus  dem  Kirchenbuch  von  Wellmitz  1687/1827  — F 
Senckel,  NiederlausMttll  V,  5/7. 

Von  der  Kirche  zu  Wes  t e r 1 a n d - S y 1 1 — Bahnson,  MtschrGottesd 
ukirchlKunst  III.  9. 

Denkwürdiges  aus  dem  Kloster  Wiblingen  — Saupp,  Diöcesan- 
archSch waben  XVI,  5. 

Zur  Heimatskunde  des  Lünebg.  Landes  mit  bes.  Berücksichtigung 
des  Klosters  Wienbausen  II  — W Bettinghaus,  Celle  (95),  Schulze. 

Das  Wilheringer  Formelbuch  „De  kartis  visitacionum“  — O 
Grillenberger,  StuMttBenediktorden  XIX,  2/3. 

Die  Ritterstiftskirche  St.  Peter  zum  Wimpfen  im  Thal  — G 
Schaefer,  BerFrHochstifts  XIV,  3/4. 

Die  ehemalige  frühroman.  Centralkirche  des  Stiftes  St.  Peter  zu 
Wimpfen  im  Thal  — RAdamy  u.  E Wagner,  Darinstadt  (31  u.  4 Taf.),. 
Bergsträfser.  

Cartulaire  d’Afflighem  — EMarneffe,  AnalhistBelg  April. 

Les  origines  de  l’Eglise  wallonne  de  Groningne  — H Guyot,  Bllt 
histeglwall  VII,  3. 

Documents  relatifs  it  Pabbaye  de  Ileylissem  — JLaenen,  Anal 
bistecclesBelg  XXVII,  1. 

Loos,  ses  abbös,  se3  seigneurs  nouv.  edt.  — CSpriet,  Lille  (248), 
Lefebvre. 

Le  pelcrinage  de  Vlisseghem—  R Noortvelde,  Ostende  (38— 12), 
Bouchery. 

West-Flandre  — Bethune,  Bruges  (177/296—4),  DePlancke  = 
Epitaphes  et  monuments  des  eglises  de  la  Flaudre  au  XVI  siöcle. 

Eglise  Saint  Vulfran  ä Abbeville — E Deligniöres,  Abbeville  (46 
— 16),  Paillart. 

Histoire  de  Notre-Dame  d’Acey  — ChBlanchot,  Besan^n  (269), 
Bossanne. 

Les  Paroisses  du  diocese  d’Aix  — M Constantia,  Aix  (VIII,  560 
— 16),  Makaire. 

L’iuscription  de  Panneau  de  l’öveque  d’Angers  Ulger  — FMöly, 
Comptes  rendusAcdinscriptions  März/April. 

Le  Cardinal  d’Armagnac,  colcgat  a Avignon  — RRey,  Annales 
midi  X,  39. 

L’abbaye  d’Aulne  II  — G Boulinont,  Namur  (49/136),  Delvaux. 

Blecourt,  son  öglise  — J Royer,  Joinville  (104),  Rosenstiel. 

Les  vitraux  peints  de  la  cathedrale  de  Bourges  — E Beaurepaire, 
Caen  (44),  Delesques. 

Note  sur  l’öglise  et  Pancienne  croix  du  Breuil  — EFyot,  Me- 
moirosSoceducnne  XXV. 

Le  premier  eveque  de  Chälons  — LChörancö,  Reims  (18),  Monce. 

Le  Carrelage  de  Pabbaye  de  Champagne  — J Chappee,  Marners 
(32),  Flcury. 

Pieces  rares  ou  inödites  reit,  a Phistoirc  de  la  Champagne  et  de 
la  Brie  XIV  — pp.  A Assier,  P (60 — 12),  Claudin. 

Notice  hist,  sur  la  paroisse  de  Chaussenac-Basset,  St.  Flour 
(194),  Boubonnelle. 

Notices  sur  les  chäteaux,  abbayes  et  monuments  du  departements 
du  Cher  — E Barral,  P (288),  Delhomme. 

Predicants  et  röligionaires  a Dieppe,  a propos  d’une  recente 
publication  — A Lemaitre,  Revchret  VII,  7. 

Les  eglises  du  canton  d’Ennezat  — Attaix,  BllthistAuvergue 
97  8/10. 
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Le  prieur6  St.  Thomas  d’ßpernon  — ELedru,  Chartres  (52), 
Metais. 

Fecamp  au  temps  de  la  Ligue.  La  Ldgende  de  Boisrose  — A 
Hellot,  Ivetot  (121),  Bretteville. 

Notre  Dame  de  Bethleem  a Ferrieres-en-GAtinais  — Bernois, 
Orleans  (8  — 16),  Pigelet. 

Histoire  du  sanctuaire  de  Notre- DAme-de  GrAce  ä Gignac  — H 
Vezian,  Montpellier  (32—16),  Charite. 

L’abbaye  de  Haut-Seille  dans  le  comt6  de  Salm  — A Benoit, 
St.  Die  (40),  Humbert. 

Lanzerte  et  les  protestants  — Tailefer,  SocarchTarnetGaronne 
XXV,  3. 

I/Eglise  et  la  Paroisse  de  Lava r 6 — EToublet,  Marners  (68), 
Fleury;  ders.  RevhistMaine  XLI1,  3. 

Ligug6:  son  abbaye,  son  p&lerinage  — Basquin,  Vienne (8),  BlutA 
L’Exemption  de  St  Pierre  de  Lille  apres  le  concile  de  Trente  fin 

— E Hautcoeur,  Revscienceseccl6s  Juni. 

Histoire  de  Lonlay-1’  Abbaye — H Faverais,  Mortain  (447),  Leroy. 
Le  Poitou  & Notre -Dame  de  Lourdes  — FAndrault,  Poitiers 
(39),  Oudin. 

Inscription  de  St.  Christophe-du  - L u a t — F St  Exupery , Province 
Maine  April. 

Hildebert  de  Lavardin,  eveque  du  Maus  et  archev6que  du  Tours 
fin  — Dieudonnö,  RevhistMaine  XLII,  2. 

Mont-Roland:  son  sanctuaire  et  saMadone  — Chamouton,  Lons- 
le-Saunier  (72 — 32).  Martin. 

Note  sur  la  date  de  la  chapelle  de  St.  Croix  de  Montmajour  — 
Brutails.  Acdinscriptetbelleslettres  Jan./Febr. 

Les  ölections  et  les  cahiers  du  clerge  des  bailliages  de  Nancy  etc. 

— L Jerome,  AnnEst  April. 

Notes  sur  les  inanuscrits  de  l’abb6  Hugo  d’Etival,  conservös  A Nancy 

— U Berliere,  Brussel  (60),  Hayez. 

Note  sur  les  manuscrits  de  l’abbe  Hugo  d’Etival  conservßs  A Nancy 

— U Berühre.  AcadBelg  VIII. 

La  Cathedrale  de  Nantes.  Documents  inedits  1631  — pp.  G Sur- 
geres,  P (19),  Pion. 

Les  origines  des  paroisses  poitevines  et  angevines  reunies  au  diocese 
de  Nantes  — L Maitre,  AnnBretagne  XIII,  3. 

Les  Saintes  - Claires.  Derniers  jours  d’un  monast&re  ii  Nantes  — 
Nicolliere-Teijeiro,  Vannes  (32),  Lafolye. 

L’Eglise  St.  Julien  - le  - Pauvre  de  Paris  — J Viatte,  Chüteaudun 
(52),  Prudhomme. 

Notre-Darae-du-Perpetuel-Secours  a Paris  — PRiblier,  Abbeville 
(64  — 16),  Paillart. 

Oeuvres  oratoires  de  l’abbc  Ansault,  ancien  curd  de  St.  Eloi  ä 
Paris  1 — pp.  Ph  Mazoyer,  P (XII,  382—18),  Retaux. 

Histoire  civile,  ecclös  et  littöraire  du  doienne  de  Poix  — A Daire 

— pp  A Ledieu,  P (VI,  93),  Picard. 

Note  sur  l’eglise  St.  Martine  de  Pont-du-Chateau  — F Cham- 
bon,  Caen  (14),  Delesques. 

L’abbaye  de  ND.  du  Perray-Neuf  a Pr6cign6  1189/1898  — A 
Ledru,  ProviuceMaine  97  I)ec.,  98  Jan.,  April,  Mai. 

La  confr6rie  des  p^lerins  de  St.  Jacques  de  Moissac  cn  Quercy 

— C Daux,  RevarchTarnetGaronne  XXV,  2/4. 

La  Chronologie  du  Cartulaire  de  Redon  — A Borderie,  AnnBre- 
tagne April. 
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Les  Abbayes  de  St.  Denis,  St.  Cr6pin-le-Grand , St.  Genevieve  et 
St.  P6re  de  Melun  au  XVI  siöcle  — A Vidier,  BlltSochist  XXV,  3. 

Les  premiers  siöcles  de  l’abbaye  de  St.  Hubert  — G Kurth,  Acad 
Belg  VIII. 

Les  trois  abbes  Picollet  de  St.  Julien  — N Albert,  Annecy  (228), 
Ni6rat. 

Le  Mont  St.  Michel  — G Joanue,  P (28—  IG),  Hachette. 

L’Eglise  de  St.  Nectaire  — H Ranquet,  Caen  (36),  Delesques. 

Docuinents  pour  servir  a l’histoire  de  St.  Nicolas  sous  la  domi- 
nation  fran$.  — G Willemsen,  AnncerclearchWaas  XVII. 

Le  Breviaire  de  Sali  ns  — Conitet,  Besanyon  (15),  Jacquin. 

Epitaphes  et  monuments  funebres  inedits  de  la  cathedrale  et  d’autres 
eglises  de  l’ancien  diocöse  de  To  u 1 I — F Bacourt , Barleduc  (45), 
Contant. 

La  culte  de  Notre  Dame  de  Tongre  ä Troisville  — G Momal, 
Avesnes  (68 — 16),  Eliet. 

La  confrärie  des  pretres  du  doyenn6  de  Val  Ion  — L Froger,  Pro- 
vinceMaine  Mars. 

The  Annals  of  the  Monastery  of  the  Holy  Trinity  at  Vendörae  — 
R Graham,  EnglhistRev  Oct. 

Cartulaire  de  Pabbaye  cardinale  de  la  Trinitä  de  Vendöme  — Ch 
M6tais,  P (393),  Picard. 

L’Eglise  de  l’abbaye  de  St.  Vauue  de  Verdun  — N Petit,  Verdun 
(23),  Renv6. 

Prieurd  de  St.  Thßodorit  de  Verfeuil  — Roman,  Toulouse  (93), 
St.  Cyprien. 

Notre- Dame  de  Vichy  — PCrouzier,  Moulins  (83 — 18),  Auclaire. 

fitude  sur  les  abb6s  et  le  monastöre  de  St.  Andr6  di  Villen euve- 
lez-Avignon  — MGritan,  Avignon  (40),  Seguin. 

La  biblioth&que  de  l’abbaye  de  Vi Ilers  — II  Schuermanns , Ann 
SocarchNivelles  VI. 

Les  consecrations  des  autels  de  l’eglise  de  l’abbaye  de  Villers  — 
JLaenen,  AnalhistecclesBelg  XXVII,  1. 


Un  inissel  de  l’abbaye  de  St  Augustin  de  Cantorbery  — A 
Cognon,  Sciencecath  März. 

Die  Sprache  des  Bisch.  Douglas  v.  Dunkeid  — HGcrken,  Strssbg 
(VIII,  67),  Trübncr. 

A Gregorian  at  Hauarden  — G Dolan,  DownsideRev  Juli. 
Memoire  des  ßveques  frany.  residant  ä Londres,  Lyon  (VI,  351), 
Storck. 

A liistory  of  the  Parish  of  Trinity  church  in  the  city  ofNewyork 
- 1783  I — M Dix,  Newyork  (XVI,  506 — 4),  Putnam. 

The  Church  in  the  West  Indies  — A Caldecott,  Ldn  (276 — 12),  ?. 
Annals  ofWestminster  Abbey,  nv.  edt.  — E Bradley,  Ldn,  Cassell. 


II  palazzo  e la  cappella  dei  Notri  in  Bologna  — FValeri,  Re- 
pertKunstw  XXI,  3. 

Cyrill,  Bischof  v.  Catana  — A HofFer,  ZtkathTh  XXII,  4. 

Alcuni  documenti  per  la  storia  della  chiesa  di  Limisso  in  Cipro 
— pp.  G Santa,  Venedig  (40),  Visentini. 

L’Inventario  quattrocentistico  della  Biblioteca  di  S.  Croce  in  Fi- 
renze — C Mazzi,  Rivistabiblioth  VIII,  8. 

The  monastery  of  S.  Marco,  4 edt.  — GGodkin,  Florenz  (79 — 
16),  Barbera. 

Notizie  istor.  della  chiesa  della  Madonna  delle  Grazie  in  Foligno, 
3 edt.  — P P'aloci,  Foligno  (26),  Campitelli. 
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I Liberi  Muratori  di  Napoli  nel  secolo  XVIII  cont.  — MAyala, 
Archstor Napol  XXI II,  2. 

I miei  tre  episcopati  di  Ogliastra,  Arborea,  Cagliari  III  — S 
Serci,  Cagliari  (1000),  Dessi. 

La  chiesa  di  s.  Paolo  aposto  di  Piatoia  — GBeani,  Pistoia  (23 
— 16),  Niccolai. 

D’ Annibale  d’Afflitto,  patrizio  palermitano,  arcivescovo  di  Reggio 

— G Minasi,  Neapel  (X,  164),  Lanciano. 

Rom:  La  Ddvotiou  ä la  s.  Face  ä St.  Pierre  du  Vatican  et  en 
d’autres  lieux  celebres,  12  edt.  — Janvier,  Tours  (XII,  166 — 18),  Juliot. 

Una  bibliotechetta  senese  del  quattrocento  — LZdekauer,  Riv 
Bibi  IX,  6/7. 

Le  belvederc  de  l’eveque  Triest  ä Akkergem  — Heins,  BlltSoc 
histGand  3. 

Intorno  ai  Diplomi  regi  ed  imperiali  per  la  chiesa  di  V er  cell i — 
F Gabotto,  ArchStoritl  210. 

Hertug  Magnus,  Prins  of  Daumark,  Biskop  af  Osel,  Konge  af 
Lifland  — V Bang,  NordogSyd  Jan./Maerz. 

La  fortuna  del  Tansillo  in  Ispagna  (Le  Lagrime  di  S.  Pietro)  — 
P Savy-Lopez,  ZtromanPhilol  XXII,  4. 

Panegyrique  de  s.  Pol,  premier  eveque  de  Löon  — D Rosnay,  P 
(29),  Lecoffre. 

Beschreibung  der  Stadt  Jerusalem  u.  ihrer  Umgebung  — M Ka- 
batnik,  ZtdtPalaestver  XX,  1. 

Die  Topographie  der  Grabeskirche  in  Jerusalem  — C Mommert, 
MttdtPalaestver  3. 

Die  big.  Grabeskirche  zu  Jerusalem  in  ihrem  ursprüngl.  Zustande 

— C Mommert,  L (VIII,  256),  Ilaberland. 

Die  evgl.  Erlöserkirche  in  Jerusalem  — F Adler,  B (13 — 4),  Ernst. 
Die  evgl.  Erlöserkirche  in  Jerusalem  — Soden,  Christi  Welt  XII,  40. 
Pelerinage  de  pönitence  ä Jerusalem  1897/98  — Jeanne,  P (128 — 
16),  Lamulle. 


Innere  und  äufsere  Mission 

Den  indre  mission  som  kirkelig  Fremtoning  — A Schack,  Kopen- 
hagen (42),  Lehmann. 

Innre  Mission  auf  dem  Lande  — 0 Schultz,  B (80),  Ostdt.  Jüng- 
lingsbund. 

50  Jahre  innere  Mission  — S Reiter,  BeilAllgZt  252. 

50  Jahre  innere  Mission  — B (VII,  185),  Centralausschufs  f.  innere 
Mission. 

Zum  50.  Gedenktag  der  inneren  Mission  — Drews,  Christi  Welt 
XII,  37. 

Das  Jubiläum  der  inneren  Mission — Wurster,  AllgkonsMtschr  Sept. 

Festbüchlein  der  inneren  Mission  — M Hennig,  Breslau  (30),  Ostdt. 
Jünglingsbund. 

Die  Jubelfeier  der  inneren  Mission  in  Wittenberg  — Rablenbeck, 
KirchlMtschr  XVIII,  1. 

Bericht  über  die  Gedenkfeier  der  inneren  Mission  u.  des  ÖOjh.  Ju- 
biläums in  Wittenberg  — Wittenbg  (VIII,  121),  Wunschmann. 

Marksteine.  Neues  Festbüchlein  des  Rauhen  Hauses  1833/98, 
2.  A.  — J Wiehern,  Hmbg  (IX,  159),  Rauhes  Haus. 

Im  Rauhen  Hause  — M Hennig,  B (16),  Ostdt.  Jünglingsbund. 

Zur  Erinnerung  an  J.  H.  Wicherns  Aufruf  zur  inneren  Mission 
vor  50  Jahren  — 0 Vitzthum,  AllgerglthKzt  26/32. 
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J.  H.  Wicherns  Aufruf  zur  inneren  Mission  u.  8.  w.  — 0 Vitzthum, 
Dresden  (32),  Verbreitung  christl.  Schrift. 

Wiehern  u.  die  innere  Mission  — L Seidel,  NkirchlZtschr  IX,  10. 
Landeskirche  u.  Freikirche  nach  ihrem  Wert  für  christl. 
Volkserziehung  u.  innere  Mission  — K Seil,  ZtThuKirche  VIII,  5. 

Rundschau  auf  dem  Arbeitsfelde  der  inneren  Mission 
— M Heonig,  B (16),  Ostdt.  Jünglingsbund. 

Irrenpflege  einst  u.  jetzt  — Karig,  KirchlMtsehr  XVIII,  3. 
Beitr.  zur  Gesch.  der  Entwickelung  der  inneren  Mission  mit  bes. 
Bzhg.  auf  Hamburg  — Mahling,  Hmbg  (XI,  237),  Gräfe. 

Die  innere  Mission  in  Thüringen  — A Basedow,  Gotha  (195), 
Schloefsmann. 

Bilder  aus  der  Londoner  Stadtmission — R Gareis,  KirchlMtsehr 
XVII,  12. 

L’Evangelisation  populaire  dans  l’ouest  de  Londres  — A Faure, 
Nimes  (84),  Laborieuse. 

Bessere  Versorgung  unserer  Diaspora  — R,  Christi  Welt  XU,  45. 
Mission  en  Espagne  — G Grandmaison,  P (47),  Imprnat. 


Die  Zukunft  der  weibl.  Diakonie  — P Richter,  Gütersloh  (29), 
Bertelsmann. 

Anfang,  Entwickelung  u.  jetziger  Stand  des  dt.  Diakonissenwesens 
in  Amerika  — H Hortsch,  AmerikZtThuKirche  Juli. 

Die  Gräfin  v.  Gas parin  u.  das  Diakonissenwesen  — J Wilhelmi, 
MtschrinnreMiss  XVIII,  11. 

Jubiläum  der  Diakonissenanstalt  Bethanien  — MNathusius, 
AllgkonsMtschr  Aug. 

Kaiserswerth  — P Blau,  KirchlMtsehr  XVII,  10  = Reisebilder 
aus  der  inneren  Mission  II. 

Die  Kaiserswerthcr  Diakonissenarbeit  im  Morgenlande  eine  Missions- 
arbeit — ASchreiber,  AllgMissztschr  XXV,  11. 

Neuendettelsau  — J Pentzlin,  AllgkonsMtschr  Nov. 

Die  Waisen-  u.  Missionsanstalt  in  Neukirchen  — J Stursberg, 
Neukirchen  (24),  Stursberg. 

Die  innere  Mission  u.  die  ihr  verwandten  Bestrebungen  in  Riga  — 
O Schubert,  Riga  (34),  Stieda. 

Der  Johanniterorden — Niemann,  MtschrlnnereMiss  XVIII,  10. 


Missionsstudien  u.  Kritiken  II  — RGrunderaann,  Gütersloh 
(XII,  252),  Bertelsmann. 

Chiistl.  Geschichtsbetrachtung  im  Lichte  der  Mission  — II  Holtz- 
mann,  B (14),  Haack. 

Was  kann  die  Mutterkirche  von  der  Missionsgemeinde  lernen?  — 
Schwartz,  EvgluthKzt  40/41. 

Die  freie  Mission,  ein  Werk  der  Kirche  — WWendebourg, 
Hannover  (26),  Feesche. 

Was  ein  junger  Kaufmann  auf  seiner  Weltreise  von  der  Mission 
erfuhr  — M Zahn,  BeibiAllgMissztschr  XXV,  10. 

Die  christl.  Mission  u.  der  soziale  Fortschritt  — W 
•Schott,  ebend. 

Giebt  das  NT.  für  alle  Zeiten  bindende  Vorschriften 
für  die  Methode  der  christl.  Mission?  — F Zahn,  ebend.  9. 

Die  Bedeutung  der  Apostelgesch.  für  unsere  heutige  Missiouszeit  — 
C Büchner,  ebend.  8. 

Die  Bedeutung  der  Mission  für  uosere  Kolonieen  — J 
Richter,  EvglMissmag  XLII,  8. 
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Die  Evangelien  u.  die  Hoffnungen  der  Mission  — Waas,  ebend. 
XLII,  11.  

Mohammeds  Lehre  von  der  Offenbarung,  quellenmäfsig  untersucht 
— 0 Pautz,  L (VII,  304),  Hinrichs. 

Zur  tendenz.  Gestaltung  der  Urgesch.  des  Islams  — Th  Nöldeke, 
ZtdtmorgenlGesellsch  LII,  1. 

The  Bible  & Islam  — H Smith,  Ldn  97  (319—4),  Nisbert. 
Buddhismus  u.  Christentum  — J Richter,  EvglMiss  IV,  11. 
Buddhismus  — A Hillebrandt,  Zukunft  VI,  41. 

Hinduism  & Christianity  — J Jonas,  Biblsacr  Oct. 


Der  Charakter  der  Basler  Mission  im  Licht  ihrer  Gesch.  — Th 
Oehler,  EvglMissiuag  XLII,  7. 

Das  Wachstum  der  Busler  Mission  u.  die  daraus  entspringenden 
Bedürfnisse  — Würz,  ebend.  9. 

Heidnisches  Urteil  über  die  Basler  Mission  — P Richter,  EvgMis- 
sionen  IV,  8 

Die  Schles wig-Holst.  evglluth.  Missionsgesellscbaft  zu 
Breklum  — Bahnsen,  AlIgMissztschr  XXV,  9. 

Die  dtevgl.  Missionen  im  hlg.  Lande  — J Richter,  EvglMiss 
IV,  II. 

Die  Entwickelung  u.  Organisation  des  engl.  Missionslebens  — J 
Richter,  AlIgMissztschr  XXV,  7. 

Aus  dem  kirchl.  u Missions- Leben  Englands  u.  Schottlands  — J 
Richter,  B (128),  Warneck. 

Notes  on  the  Earlier  Days  of  the  Conventry  Missions  — J Fow- 
ler,  DownsideRev  Juli. 

Rapport  de  la  mission  luth.  de  Montbeliard  — Audincourt  (19), 
Jacot. 

Die  kath.  Mission  auf  dem  dt.  Katholikentage  zu  Krefeld  — G 
Warneck,  AlIgMissztschr  XXV,  11. 

Missions  cath.  et  missions  prot.  — G Lanessan,  Congobelge  20. 


Joh.  Phil.  Fabricius,  der  „ tarn ilische  Luther“  — P Richter,  Evgl 
Missionen  IV,  8. 

Pastor  Suleman  Khalkho,  2.  A.  — FHabn,  Friedenau  (12  — 16), 
Missionsbucbhdig. 

Ad.  Mabille,  missionairc  — H Dieterlen,  P (XIX,  320—16),  Soc. 
miss.  evgl. 

John  G.  Pa  ton,  missionary  to  the  Hebrides  III  1886/97  — J Pa- 
ton,  Newyork  (99 — 12),  Revell. 

Georg  Schmidt,  Begründer  der  Brndermission  unter  den  Hotten- 
totten — Grunewald,  Hermhut  (16),  Missionsbuchhdlg. 

Christ.  Fr.  Schwarz  — Richter,  EglMissionen  IV,  10. 

Leben  des  Missionars  Dr.  K.  Schwartz  — J Roi,  Nathanael  XIV,  6. 

L’Apötre  de  Ceylan  le  Pcre  Jos.  Vaz  — SRego,  trad.  fran9.  J 
Bijard,  Caen  (XXVII,  392),  Doiuin. 

Lettre  du  Jos.  Vaz,  apötre  de  Ceylan  — ed.  S R<$go,  trad.  J Bigard, 
Caen  (XV,  42),  Domin. 

Theophil  Waldmeyer,  ein  Pionier  in  2 Weltteilen  — G Maske, 
AllgkonsMtschr  Okt. 

Ziegen  balg  u.  die  Begründung  der  Tamul.  Missionen  — P Rich- 
ter, EvglMissiunen  IV,  7. 
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Westafrika  IV  — M Zahn,  AUgMissztschr  XXV,  7. 

Henry  Beck,  missionaire  du  Congo  beige  — P Peetera,  Brüssel 
(211),  Desclee. 

Skizzen  aus  der  Kamerunmission  — H Bohner,  EvglMissmag 
XLII,  9. 

Erinnerungen  aus  Kamerun  — F Antenrieth , Basel  ( 1 i>; , Missions- 
buclihdlg. 

Brieven  van  een  vlaarnschen  missionaris  in  mid  den  - A f r i k a — A 
Vyncke,  Uoulers  (XXX,  204  u 29G),  Meester. 

Deutscbostafrika,  Nyassagebiet  — G Burkbardt,  L (IV,  117)* 
Jansa. 

Die  Missionen  im  Nyassaland  — EvglMissmag  XLII,  10. 

Allerlei  aus  Südafrika  — P Blomberg,  Gütersloh  (VI 1,  184),  Ber- 
telsmann. 

Dt.  Kolonioen:  eine  Missionsschule  im  dt.  Togogebiet  — J Wich- 
gram,  DtZtausländUnterricbtswesen  IV,  4. 

Die  Erschwerung  der  Alissionsarbeit  in  Transvaal  — P Richter* 
EvglMissionen  IV,  8. 

Missionsbericht:  Asien  u.  Afrika  — U Hassell,  AllgkonsMtschr  Okt. 

Missions  & politics  in  Asia  — R Speer.  Newyork  (271  — 12.1,  Revell. 

Histoire  des  inissions  de  l'Inde  — A Launay,  P iCXXVIll,  500  u. 
7G2  u.  719  u.  602),  Tequi. 

Blicke  in  die  indische  Missionsarbeit  — E Baierlein,  L (IG),  Evglth 
Mission. 

Eine  Missionsstätte  auf  den  Trümmern  indischer  Bauwerke  — Berli* 
EvglMissmag  XLII,  12. 

Trübe  Nachrichten  aus  der  Kolsmission  — L Nottrott,  EvglMiss 
IV,  9. 

Einige  Züge  aus  der  früheren  Gesell  der  evgluth.  Missionsstation 
Madras  — R Dnorkowicz,  L (.12),  EvglthMission. 

Heidentaufen  in  2 Landgemeinden  der  Station  Madras,  2.  A.  — Jh 
Kabis,  L (17),  ebend. 

Missionsrundschau:  Niederländisch  Indien  — Schreiber,  Allg 
Missztschr  XXV,  9. 

Aus  der  Arbeit  einer  dt.  Missionsseh wester  in  Borneo  — Nottrott, 
EvglMiss  IV,  9. 

Die  Mission  auf  der  Insel  Nias  1884/97  — H Sudermann,  AllgMiss- 
zt8chr  XXV,  10. 

Der  Kampf  mit  dem  Islam  auf  Sumatra  — Schreiber,  EvglMis- 
sionen IV,  7. 

Vor  den  Thoren  dreier  veischlossener  Länder  — Nottrott,  ebend.  9. 

Mission  seien tifique  dans  la  Hautc-Asie  1890/95  11  — J Dutreuil, 
P (480-4),  Leroux 

Aus  den  Anfängen  der  Himalayamission  — Sehre  wo,  Herrnhut 
(IG  — 12),  Missionsbuchhdig. 

Die  sprachl  Verhältnisse  der  Himalayamission  der  Brüdergemeine  — 
Francke,  AUgMissztschr  XXV,  10 

The  fitst  Christian  Missionarics  in  Thibet  — PCarus,  OpenCourt 
Juli 

Missionsrundschau:  China  — Grundemann,  AUgMissztschr  XXV, 

11/12. 

Mission  Pavie  (Indo-Chine  1879/95)  I — A Pavie,  P (XLVI,  371  -4), 
Leroux. 

Die  Religion  der  Chinesen  u.  die  bisherigen  Missions  versuche  in 
China  — Menzel,  Breslau  (IG),  EvglSchriltenver. 

Chinese  Fiction:  Christian  Mission  iu  Northern  China  — G Candlin* 
OpenCourt  508. 
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Aus  dem  chines.  Gemeindeleben  — R Kutter,  EvglMissmag  XLII,  12. 

Einige  Blicke  in  die  kath.  Missionspraxis  in  China  — C Büchner, 
AUgMissztschr  XXV,  8. 

Hüter  ist  die  Nacht  schier  hin?  Bilder  aus  dem  rlg.  Leben  des 
heidn.  Japan  — Schiller,  ChristlWelt  XII,  33/35. 

Bilder  aus  der  rhein.  Neuguinea mission  — Kriele,  EvglMis- 
sionen  IV,  8. 

Dt  Kolonieen  (Missionsschulen  in  Neuguinea)  — J Wichgram,  DtZt 
ausländUnt  rrichtswes  n III,  3. 


Kirchenrecht 

Handbuch  des  Kirchenrechts  II,  2 — R Scherer,  Graz  (II,  257/ 
880),  Moser. 

Der  Novellenauszug  De  ordine  eccles.  — MConrat,  NArchGe- 
sellschältredtGeschk  XXIV,  1. 

Novum  Repertorium  eccles.  parochiale  Lond.  — ed.  G Hennessy,  Ldn 
(4),  Sonnenschein. 

Du  droit  de  patronage  eccles.  — R L Prevoisin,  P (306),  Rousseau. 

Nordisches  kirchl.  Eheschliefsungs recht  im  Mittelalter  — Prei- 
sen, ArchkathKR  LXXVIII,  3. 

Exposition  du  droit  oanon.  selon  la  methode  de  Grögoire  IX  — 
J Tephany,  P (IV,  736  u.  747  u.  785),  Bloud. 

Dispensation  u.  Di  spensations  wesen  in  ihrer  gesell.  Ent- 
wickelung: XXVi/XXXI  — MStiegler,  ArchkathKR  LXXVIII,  4. 

Das  „Hortatur“  des  Conc.  Trid.  Sess.  XXIV,  12  de  ref.  inbezug 
auf  das  Erfordernis  der  Wissenschaft  für  Kirchenämter  — Held,  ebend.  3. 

Der  Priestercölibat  u.  seine  Bedeutung  für  Kirche  u.  Gesellsch. 
— B Ziminermann,  Kempten  (XII,  172),  Kösel. 

Die  B ufsbüc  her  u di e Buf s diszi  plin  der  Kirche  — H Schmitz, 
Düsseldorf  (730),  Schwann  = Die  Bufsbücher  u.  das  kanon.  Bufsver- 
fahren  II. 

Vigens  ecclesiae  disciplina  — Biederlack,  ArchkathKR  LXXVIII,  4. 

Die  Stellung  der  kath.  Kirche  zum  Zweikampf  bis  zum  Konzil 
v.  Trient  II  — A Hirschmann,  ZtkathTh  4. 

De  Intervention  des  laiques,  des  diacres  et  des  abbesses  da  ns 
l’administration  de  la  penitence  — PLaurain,  P (275),  Le- 
thielleux. 

Le  Role  des  laiques  dans  Teglise  — HMaroger,  Cahors  (47), 
Coneslant. 

Das  Beichtvateramt  in  Frauenklöstern  — ChJoder,  Archkath 
KR  LXXVIII,  4. 

Die  Verwaltung  des  Kirchen-  u.  Pfründenvermögens  in  den  kath. 
Kirchengeraeindcn  Preufsens  — A Bröckelraann,  Münster  (VIII,  240), 
Regensberg. 

Der  Begriff  Landeskirche  — Ph  Zorn,  DtJurzt  III,  14. 

Zur  Beurteilung  des  Landeskirchentums  — Z Teichmann,  Ztprakt 
Th  4. 

Katechismuslehre  u.  Kirchenverfassung  — Schuster, 
KatechZtschr  I,  10. 

Dio  Gliederung  der  Kirchengemeinde  — C Massow , KirchlMtschr 
XVII,  10  11. 

Die  rlg.  Erziehung  der  Kinder  u.  deren  Teilnahme  am  Schul- 
religionsunterricht — E Nitze,  ZtKR  VIII,  2. 

• Die  Handhabung  des  Kirchenstuhlrechts  — Th  Woltersdorf, 
ebend. 

11* 
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Der  evgl.  Geistliche  u.  die  Mischehe  — A Splittgerber , B (40), 
Reutber. 

Die  Stellung  der  evgl.  Kirche  zur  Feuerbestattun g — W Bahn- 
sen, B (III,  82),  Duncker. 

Kultus,  Predigt  und  Sitte 

Das  Messbuch  der  hlg.  Kirche  — A Schott,  Frbg  (XXXII,  776 
u.  216),  Herder 

Die  pontifikalen  Gewänder  des  Abendlandes  nach  ihrer  gesch. 
Entwickelung  — J Braun,  Frbg  (VII,  191),  Herder. 

Some  beliefs  & customs  relating  the  holy  week  — F Peacock, 
DnblinRev  Juli. 

Kath  Taufritus  der  Diöcese  Schleswig  im  Mittelalter  — Freisen, 
ThQuSchr  LXXXI,  1. 

Zur  Revision  des  Beichtwesens  in  der  evgl.  Kirche  — 
E Gaudert,  Wittenberg  (56),  VVunschiuann. 

Welche  Deutung  der  Absolution  ist  die  luther.?  — M Cornils, 
ZtpraktTh  XX,  4. 

Deutsche  Trau  messe  aus  Nigris  Handschrift  — JSmend,  Mtschr 
GottesdukirchlKunst  III,  11/12. 

Das  älteste  Strafsb.  dt.  Trauformular  — JSmend,  ebend.  6. 

Die  Verwandtschaft  schweizer,  u.  dt.  Formulare  mit  Strafsburgs 
ältestem  dt.  Trauungsformular  — E Simons,  ebend.  9. 

Het  catechet.  onderwijs  in  de  16.  en  17.  eeuwen  — G Fortmann, 
Tijd8chrgerefTh  VI,  1. 

Dr.  Theodor  Zahns  history  of  sunday  — SLowrie,  Presb&RefRev 

Juli. 

Zur  Gesch.  u.  Beurteilung  dis  Totensonntags  — Franke,  Haltewas 
duhast  XXII,  1. 

Zur  Frage  nach  den  täglichen  Gottesdiensten  — K Braun,  Mtschr 
GottesdukirchlKunst  III,  9. 

Das  Wesen  u.  die  Wirkung  der  kirchi.  Segnungen  — F Busam, 
StuMttBenediktorden  XIX,  3. 

Reliquien  — Bomemann,  Christi  Welt  XII,  46. 

Niederdt.  Gebetbuch  — A Puls,  Schulpr  (61 — 4),  Altona. 

Züge  aus  dem  gottesdienstl  Leben  einer  ref.  Gemeinde  — Tol- 
horst,  MtschrGottesdukirchlKunst  III,  7/8. 

Aus  dem  amerikan.  Kultusleben  — KBudde,  ebend.  11/12. 


Wie  soll  die  Gesch.  der  Predigt  behandelt  werden?  — H Basser- 
mann, ZtpraktTh  3. 

Ein  angebliches  dialectolog.  Merkmal  der  sogen.  Gnesner  Predigten 
— A Brückner,  ArchslavPhilol  XX,  2/3. 

Die  luth.  Homiletik  in  der  2.  Hälfte  des  16.  Jh.  — Schian,  StuKrl. 


Alpengebete  in  Goms  (Oberwallis)  — D Imesch , Archschweiz 
Volksk  II,  4. 

Le  9.  ccntenaire  de  la  Comradmoraison  des  d6funts  — P,  Rev 
bened  XV,  10. 

Usi  e riti  funebri  di  popoli  selvaggi  — Archtradpop  XVIII,  2. 

Zur  Gesch.  des  40stünd.  Gebets  — Norbert,  Kath  LXXVIII,  2. 
Zur  Poesie  des  kirchi.  Stundengebetes  im  Mittelalter  — C Blume, 
StimmenMariaLaach  7. 

Les  reunions  de  priere  — M Leliövre,  Revchrct  VII,  4. 

Kirchen  u.  Kirchengeräte  im  ungar.  Volksglauben  — Wlislocki, 
OstrungarRev  XXII I,  5/6. 
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La  processione  delle  scope  nella  vigilia  del  Corpus  Domini  in 
Bronte  — G Liuzzo,  Archtradpop  XVJII,  2. 

La  Festa  della  Madonna  della  Providenza  in  Caltanissetta  — 
F Palci,  ebend.  3. 

11  carntvale  a Caprile  — E Casal,  ebend.  2. 

La  rapprescntazioni  sacrc  inChiavari  e Rapollo  — A Ferretto, 
Giornligust  XXII I,  7/10. 

Aschermittwoch  in  Elgg  — H Spiller,  ArchsclnveizVolksk  II,  3. 

Zur  Gesch.  u.  Symbolik  der  Glocken  — H Samson,  Frkft  a.  M. 
(30),  Kreuer. 

Orgel  u.  Glockenweihe  — Th  L,  Siona  XXIII,  8/9. 

La  Cloche  dans  le  culte  chretien  — EPerrin,  Btsan^n  (19),  Bos- 
sanne 

Note  sur  l’inscription  de  la  cloche  de  l'eglise  de  Thiais  1584  — A 
Bruel,  BlltSochist  XXV,  3 

Les  Cloches  de  Velone  — V Lientaud,  Sisteron  (IG),  Pegron. 

Grabsch ritten,  Sprüche  auf  Martersäulen  u.  Bildstöcken  u.  s.  w. 

— A Dresel  ly.  Salzbg  (VIII,  170 — 12),  Pustet 

Die  Gratdenkmale  in  Komburg  — Müller,  WürtbgJbbStatuLK  97. 
Alte  Grabsteine  in  der  Pfarrkirche  zu  Vils  ••  K Lechuer,  MttCen- 
tralcommWien  XXIV,  3. 

Steinkreuze  in  Westböhmen  — H Ankert,  ZtöstrVK  IV,  5. 
Haussprüche  u.  Inschriften  in  Deutschland,  Österreich  u der 
Schweiz,  2.  A — A Padberg,  Paderborn  (VII,  128),  Schöningh. 

Ne u jah  rs  w ün sc h e des  15.  Jh.  — P Heitz,  Strfsbg  (15  u.  29  Bll.), 
Heitz 

Nachträge  zur  Piclchen  oder  Belltafel  — A Treichel,  Alt 
preufeMtschr  XXXV,  3 4 

Das  liturg.  Drama  von  den  5 klugen  u.  den  5 thürichten  Jungfrauen 

— H Morf.  ZtromanPhilol  XXII,  3. 

Dt.  Weihnachtsspiele  — H Anz,  ChristlWelt  XII,  51. 

Ein  Christspiel  im  westl.  Nordbö Innen  — FMach,  MttVerGesch 
DtBöhrnen  XXXVII,  2. 

Noch  einmal  das  protest.  Christusdrama  n.  die  Kritik  — L 
Kelber,  NkirchlZtschr  IX,  8.  

Aberglaube  u.  Zauberei  von  den  ältesten  Zeiten  an  bis  zur  Gegen- 
wart — A Lehmann,  Sttgt  (XII,  556),  Enke. 

Aberglaube  der  Slovenen  — W Urbas,  ZtösterVK  IV,  5. 

Eine  Pestbeschwörungsformel  — 0 Stuckert,  Archschweiz 
Volk sk  II,  2. 

Gichtsegen  — 0 Heilig,  Alemannia  XXVI,  1 = Eine  Auswahl 
altdt.  Segen  III. 

Wurmsegen  — 0 Heilig,  Alemannia  XXVI,  1 = ebend.  IV. 
Verworfene  Tage  — J Werner,  ArchsclnveizVolksk  11,  2. 
Teufelsspuk  bei  Stendal  — GSello,  AltmiirkVervuterländGcsch 
XXV. 

Niederrhein.  Molkenzauberformeln  — E Pauls,  ZtKulturg  V,  4/5. 
Zu  den  Merseburger  Zaubersprüchen  — Th  Griensbcrger,  Ztdt 
Philol  XXXI,  1. 

Origine  del  suono  dell’  Ave  Maria  del  mezzogiurno  alle  II  in  Val 
d’Aosta  — Archtradpop  XVII,  3. 

Credenze,  pregiudizi,  superstizioni  in  Isnello  — C Grisanti,  ebend. 
La  Festa  della  Bruna  in  Matera  — G Amalfi,  ebend. 
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La  notte  di  S.  Giovanni  in  Roma  nel  1898  — C Montani,  ebend.  2. 
La  Festa  di  s.  Lucia  in  Siracusa  — G Pitre,  ebend.  3. 


Zur  Gesell,  u.  Psychologie  der  He xen  prozesse  — ESokal,  Na- 
tion 42. 

Quellen  u.  Studien  zur  Gesell,  der  Hexenprozesse  — G Steinhausen, 
ZtKulturg  VI,  2. 

Der  Malleus  malefi carum,  seine  Druckausgaben  und  die  ge- 
fälschte Kölner  Approbation  von  1487  — J Hansen,  WestZtGeschu  Kunst 
XVII,  2. 

Zauberwesen  u.  Hexenwahn  am  Niederrhein  — E Pauls , Jb 

DösseldGe^chver  XIII. 

•• 

Uber  Hexen  u.  Hexereien  — A Ithen,  ArchschweizVolksk  II,  2. 

Ein  Zauberprozefs  in  Basel  1719  — E Hoffmann,  ebend.  4. 

Hymnologie  und  Kirchenmusik 

Altes  n.  Neues  aus  dem  Gebiete  des  kirclil.  Gesanges  — R 
Oppel,  Siona  XXIII,  6/7. 

Über  Psalmen  u.  Psalm  enge  sang  im  christl.  Altertum  — 
Wagner,  RömQuSchr  XII,  3. 

Dictamina  pia  — edd.  C Blume  u G Droves,  L (239  u.  311), 
Reibland  = Analecta  bymnica  m.  ae.  XXIX/XXX. 

Dictamina  pia.  Reimgebete  u.  Leselieder  des  Mittelalters  4 — ed. 
0 Blume,  L (218),  Reissland  = Analecta  hymn.  m.  ae.  XXXI. 

Zum  geistl.  Kunstliede  in  der  altprovenzal.  Litteratur  — V Lo- 
winsky,  ZtfrSprache  XX,  7. 

Die  Haggadah  v.  Sarajevo.  Eine  span. -jüd.  Liederhandschrift 
des  Mittelalters  — D Möller,  J Schlosser,  D Kaufmann , Wien  (V,  316), 
Holder. 

Note  tur  deux  manuscrits  liturg.  du  XV.  siede  — G Duiuay,  Me- 
moiresSoceduenne  XXV. 

Die  Hymnen  des  Breviers  nebst  den  Sequenzen  des  Missale,  übers, 
u.  erklärt  — A Schulte.  Paderborn  (XIV,  404),  Schöningh 

Die  Choralnotenschrift  bei  Hymnen  u.  Sequenzen  — EBernoulli,  L 
(X,  242  u.  130  u.  14  Taf),  Breitkopf. 

Histoire  et  röle  du  cantique  dans  les  eglises  reformees  de  langue 
fran9-  - G Netillard,  Diss.  th.  (87),  Montanban 

Zu  den  neuentdeckten  Chorbüchern  der  Stadtkirche  in  Weimar  — 
RLiliencron,  MtschrGottesdukirchlKunst  III,  10. 

Mitteilungen  über  2 Foliobände  Partituren,  enthaltend  geistl.  Musik, 
aufgefunden  im  Archiv  der  Stadtkirche  zu  St.  Peter  u.  Paul  in  Weimar 
— K Goepfert,  ebend.  7/8. 

Die  Legende  des  Liedes:  Ich  bin  betrübt  u.  klage  sehr  — J 
Smend,  ebend.  7/8. 

Gesch.  des  Chorals:  Komm  hlg.  Geist,  Hcrrc  Gott  — F Zelle, 
Pr  (26),  B.  Realsch.  ' 

Das  Konstanzcr  Gesangbuch  im  rätoroman.  Gestalt  — FSpitta, 
MtschrGottesdukirchlKunst  III,  6. 

Bilder  aus  den  Leipziger  Festtagen  (14.  dtevgl.  KirchengeSang- 
vereinstag)  — J Smend,  ebend.  10/12. 

Bildende  Kunst 

Aus  Gesch.  u.  Kunst  des  Christentums  — C Bonhoff,  Prot 
Mth  II,  12. 

Christi.  Kunst  — P Böhmer,  Danzig  (41),  EvglVcreinsbhlg. 
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Von  deutscher  Art  in  rlg.  Kunst  — M Brücker,  MtschGottesdukirchl 
Kunst  111,  10. 

Kunstg.  im  Grundrifs,  3 A.  — M Broecker,  Gttgn  (VIII,  198), 
Vandenhoeck. 

Leitfaden  der  Kunstg,  7.  A.  — W Büchner,  Essen  (X,  208),  Bae- 
deker. 

Principe«  d’art  relg.  — L Jansscns,  Revbenod  XV,  9 

Archäol.  Katechismus.  Kurzer  Unterricht  in  der  kirchl.  Kunst- 
Archäologie  des  dt  Mittelalters  — HOtte,  L (VIII,  152),  Tauchnitz. 

Das  Mittelalter  — A Springer,  L (VII,  288—4),  Seemann  =r 
Handbuch  der  Kunstg.  II,  5 A. 

Archäolog.  Studien  — Vopel,  MtschrGottesdukirchlKunst  III,  7/8. 

Lezioni  di  archeologia  cristiana  — A Mariano,  Rom  (XXV,  655), 
Cuggiani. 

Conferenze  di  Archeologia  crist  — OMarucchi,  N Bllt Archcrist 
IV,  1/2. 

Histoire  de  Parcbitecture  — A Choisy,  P (647  u.  804),  Gauthier. 

Der  roman.  Kirchenbau  u.  seine  Entstehung  am  Nordrande  des 
Harzes  — Hotzen,  ChristlKunstbl  XL,  10/11. 

Der  Ursprung  der  Gotik  — G Galland,  Kunsthalle  III,  20. 

Der  Ursprung  der  Gotik  u.  der  altgerman.  Kunstcharakter  — C 
Limprecht,  Elberfeld  (41),  Liraprecht. 

La  voute  gothique  — Ditulafoy,  Revartcbret  IX,  5. 

Neues  Sängerpult  von  Holz  im  spätgot.  Stil  — Schnötgen , Ztchristl 
Kunst  XII,  7. 

Architekt.  Einzelheiten  des  Mittelalters  u.  der  Renaissance  — 
H Espouy,  B (7  u.  100  Taf.),  Hefsling  = Fragments  d’architecture  II. 

Les  peinturcs  des  Maitres  inconnas  — JHelbig,  Revartcbret  IX,  5. 

Bischofsstab  Albr.  v.  Brandenburg  im  Nationalmuseum  zu  Stock- 
holm — Schniitgen,  ZtchristlKunst  XI,  4. 

Der  L e be  n s b an m — H Bergner , MtschrGottesdukirchlKunst  III, 

11/12. 

Die  Engel  in  der  christl.  Kunst  — Stuhlfauth,  rec.  LitCtrbl  10.  • 

Le  Crucifix  dans  l’histoire  et  dan«  l’art  — J Hoppenot,  P (XVII, 
214),  Petithenry. 

Die  Totentänze  — W Schreiber,  ZtBiicherfr  II,  6/9. 

Gestickte  Kaselborte  im  German.  Museum  — A Schniitgen,  Zt 
christlKunst  XI,  6. 

Über  die  Minuskelinschrift  auf  Taufschalen  — PLehfeldt,  ZtVer 
tbnringGesch  XI,  2. 

Die  Quedlinburger  Italamininturen  der  kgl.  Bibliothek  zu  Beilin. 
Fragmente  der  ältesten  christl.  Buchmalerei  — V Schultze,  Mil  (III,  44 
u.  7 Taf  ).  Beck. 

Inventaire  et  description  des  miniatures  des  manuscrits  orientaux 
conserves  ä la  Bibliotheque  nat.  — E Blochet,  Revbibl  VIII,  8/12. 

Notice  sur  un  manuscrit  flaraand  ä miniatures  du  XV  siöcle  — P 
Bergmanns,  AnnAcdBelg  2. 

Noahs  Arche.  Ein  Ministerium  aus  Newcastle  — R Brotanek, 
Anglia  IX,  1/2. 

Abraham  u.  Isaak.  Ein  mittelengl.  Ministerium  aus  einer  Dubliner 
Handschrift  — ders , ebend. 

Hort us  deliciarum:  Reproduction  heliogr.  d’une  serie  de  mi- 
niatures, calquees  sur  loriginal  de  ce  manuscrit  du  XII  siöcle  X — H 
Landsperg,  Strfsbg  (45/59),  Tröbner. 
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Lcs  Manuels  pour  l’illustration  du  Psantier  au  XVIII  siede  — 
S Berger,  Nogen  t-le-Retrou  (42),  Daupely 

Die  Gebetbücher  des  Kardinals  Albr.  v.  Brandenburg  — St  Beis- 
sei,  ZtcbristlKunst  XI,  5. 

Zur  Gesch.  der  bibl.  Figur- Spruch  büch  er  — KKnoke,  Gotha 
(34),  Thienemann. 

II  rotulo  di  Giosue  — H Graeven,  Archstorarte  I,  6/9. 

Des  Christoph  Scheurl  Libellus  de  laudibus  Genuaniae  — R 
Kautzsch,  RepertKunstw  XXI,  4. 


Zur  Kenntnis  der  mittelalterl.  Schnitz altä re  Schleswig-Holsteins. 
Mit  einem  Verzeichnis  der  bis  1530  im  Thaulowmuseum  in  Kiel  vorhan- 
denen Werke  der  Holzplastik  — A Matthaei,  L (207),  Seemann. 

Über  eine  besondere  Gruppe  elfenbeinerner  Klappaltärchen  des  14.  Jh. 
1 — H Semper,  ZtchristlKunst  XI,  4/5. 

Der  Prälatenaltar  im  Frankft.  Kunstgewerbemuseum  — F Lutlmer, 
ZtbildKunst  IX,  11. 

Altichiero  u.  seine  Schule.  Beitrag  zur  Gesch.  der  oberital.  Ma- 
lerei im  Trecento  — P Schubring,  L (X,  144  u.  10  Taf.),  Hiersemann. 

Beiträge  zur  Angelicoforschung  — M Wingenroth,  RepertKunst- 
wiss  XXI,  5. 

De  Fra  Angelico  et  son  oeuvre  — Auriol.  Revthom  VI,  2. 

Alessio  Baldovinetti  et  la  nouvelle  Madonne  de  Louvre  — M 
Berenson,  Gazbeauxarts  493. 

II  maestro  del  Cor  regio  — A Venturi,  Archstorarte  I,  6/9. 

Piero  del  Franceschi  — FWitting,  Strfsbg  (194—4),  Heitz. 

Ein  neues  Skulpturwerk  Francescos  Lauranas  — CFabriczy,  Re- 
pertKunstw XXI,  3. 

Studien  zu  Giovanni  daFiesolc  — H Schrörs,  ZtchristlKunst  XII,  7. 

San  vitale  alla  tomba  di  Giac.  Leopardi  — F Arabi, NAntologia  639. 

Tommaso  Malvito  u.  die  Krypta  des  Domes  zu  Neapel  — CFa- 
briczy, RepertKunstwiss  XXI,  5. 

Leben  Michelangelos,  8.  A.  — H Grimm,  B (VIII,  470  u.  IV, 
474),  Besser. 

Das  Leben  Michelangelos  — ACondiri,  übers.  HPemsd,  München 
(XV,  219),  Beck. 

Der  Christus  Michelangelos  in  S.  Maria  sopra  Minerva  in  Rom  — 
C Manchot,  Hmbg  (38). 

Der  schlafende  Amor  des  Michelangelo  — K Lange,  L (93—4),  See- 
mann. 

Die  Gedichte  Michelangelos  — K Trost,  Grenzboten  LV1I,  36/38. 

Die  Dichtungen  des  Michelangelo  Buonarotti  u.  ihre  neue  krit.  Aus- 
gabe — E Steinmann,  BeilAllgZt  192/3. 

Zu  den  vermeinten  Zeichnungen  Pin  tu  riech  ios  für  das  Apparta- 
rnento  Borgia  — G Frizzoni,  RepertKunstwiss  XXI,  4. 

Raphael  — P Vitry,  Melun  (16),  Inipr.  administrat. 

La  collezione  artistica  di  Caterina  nobili  Sforza  — L Sforza,  Arch 
storarte  I,  6/9. 

Sperandio  Mantovano — H Mackowsky,  JbbpreufsKunstslg  XIX,  3. 

Sperandio  Mantovano  — W Bode,  ebend.  4. 

La  bibbia  lat.  di  Federigo  d’ Urbin  o nello  bibliotcca  vaticana  — 
F Hcrmanin,  Archstorarte  I,  6/9. 

Pietro  Vanini  d’Ascoli  — CFabriczy,  RepertKunstwiss  XXI,  3. 

L’Oratorio  e il  codicetto  del  pio  Luogo  del  Vecchi  e dei  ricchi  di 
S.  Giovanni  sul  uioro  — D Ambrogio,  Archstorlombard  XXV,  18 
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Un  dernier  mot  ä propos  du  „Colleone“  deVerrochio  — E Du- 
housset,  Gazbeauxarts  494. 

Les  dernieres  anndes  de  Leonard  de  Vinci  — E Müntz,  ebend.  497. 

II  roanuscrito  H di  Ix*onardo  da  Vinci  — G Calvi,  Archstorlombard 
XXV,  19.  

Jan  van  Eycks  Christus  am  Kreuz  zwischen  Maria  u.  Joh.  — H 
Tschudi,  JbbpreufsKunstsIg  XIX,  4. 

Joost  van  Geel  — P Haberkorn,  OudHolland  XVI,  l. 

Une  peinture  ddtruite  de  Hugo  van  der  Goes  — HHymans,  Gaz 
beauxarts  496. 

Zu  Jost  de  Negker  — C Dogdson,  ItepertKunstwiss  XXI,  5. 

Reinbrandt  — V Suarte,  Auxerre  (24),  Lanier. 

Die  Rembrandtausstellung  in  Amsterdam  — H Marshall,  DtKunst 
11,  24 

Die  Rembrandtausstellung  in  Amsterdam  — H Weizsäcker,  PrJbbDec. 

Die  Rembrandtausstellung  in  Amsterdam  — M Friedländer , Nation 
XVI,  7 

L’Exposition  Rembrandt  a Amsterdam  — E Michel , Gazbeauxarts 
497/8. 

Peter  Paul  Rubens  1 — A Rosenberg,  WestermMth  Okt. 

Roger  von  der  Wey  den,  der  Meister  v.  Flemalle  — E Firmericb, 
ZtbildKunst  X,  1.  

Samuel  et  Natli.  Buck  — J Randolph,  Revartcbret  IX,  5. 

Dürers  Beziehungen  zu  J de  Barbari,  Pollaiuolo  u.  Bellini  — B 
Haendcke,  JbbpreufsKunstsIg  XIX,  3. 

Über  Entwürfe  u.  Studien  zu  ausgeführten  Werken  Dürers  — B 
Haendcke,  ZtchristlKunst  XI,  5. 

Zu  den  Handzeichnnngen  Dürers  — Zucker,  ItepertKunstwiss  XXI,  5. 

Jacopo  de  Barbari  u.  Albr.  Dürer  — L Justi,  ebend. 

Eduard  v.  Gebhardt:  ein  dtprot.  Maler  — I)Koch,  DtevglBU 
XXIII,  9. 

Eine  Zeichnung  von  Baidung  Grien  — St-y,  Kuustchronik  IX,  31. 

Juan  Holbein  — A Vega,  Espana  moderna  Juli. 

Das  Original  der  frühesten  Holzschnitte  Hans  Holbeins  — G Dodg- 
son,  JbbpreufeKunstslg  XIX,  3. 

Nik.  Knüpfer  u.  Adam  Elsheiuier  — H Weizsäcker,  RepertKunst- 
wiss  XXI,  3. 

Der  Nürnberger  Medailleur  M G.  — A Bauch.  HistJbb  XIX,  3. 

Einiges  über  Hans  Pleydenwurff  u.  seine  Vorgänger  — W Weis- 
bach, ZtbildKunst  IX,  10. 

Tobias  Stimmers  Malereien  an  der  astronom.  Münsteruhr  zu  Strafs- 
burg — A Stolbcrg  (X,  32),  Heitz. 

Was  stellt  das  Vischersche  Tücher -Epitaph  dar?  — B Daun 
ItepertKunstwiss  XXI,  3.  

Eine  thiiring.-sächs.  Malerschule  des  13.  Jh.  — P Weber,  Beil 
AllgZtg  215. 

Die  Kunst  des  15.  u.  16.  Jh.  in  Deutschland  u.  den  Nieder- 
landen 1 — A Philippi,  L (VIII,  140),  Seemann. 

Die  Kreuzwegstatiouen  zu  Bamberg  u.  Adam  Kraft  — Pli  Halm. 
ZtbildKunst  X,  3. 

Die  relg.  Kunst  auf  der  diesjähr.  Berliner  Kunstausstellung  — 
P Sch,  ChristlWelt  XII,  38/39. 

Grofse  Berliner  Kunstausstellung  1 — R S,  ChristlKunstbl  XL,  9. 


Digitized  by  Google 


294 


Ausstellung  kirclil.  Kunst-  u.  Ausstattungsgegenstäude  für  evgl. 
Kirchen  in  Braun  schweig  — cbend.  9/10. 

Künstler  u.  Gewerken  der  Bau-  u Bildhauerkunst  in  Freiberg 
sowie  deren  Werke  1380/1800  — K Knebel,  MttFreibergerAltertumsv 
XXXIV. 

Les  Orgues  de  Fribourg  — C Dauriac,  P (106  — 16),  Vanier. 

Das  Evangeliar  in»  Bat  hause  zu  Goslar  1 — E Dobbert,  Jbbpreufs 
Kunstslg  XIX,  3. 

Glasmalereien  im  H ainbg.  Dom  — J Lieboldt,  MttllVerGescbHambgs 
XV111. 

Plan  für  die  Malereien  in  den  Fenstern  u.  auf  den  Wandflächen  der 
Herz  Jesukirche  in  Köln  — E Beissel,  ZtchristlKunst  XI,  6. 

Die  neue  Drei köni genfahne  des  Kölner  Domes  — Schnütgen,  Ztchristl 
Kunst  XI,  4. 

Ncuentdecktes  Sassanidengewebe  im  St.  Kunibert  zu  Köln  — ders., 
ebend.  8. 

Über  den  Ursprung  des  Konstanz  er  Freskencyklus  aus  dem  14  Jh. 
— K Beyerle,  ZtGeschOberrheins  XIII,  4. 

Der  Christuskopf  auf  Kyburg  — ChristlKunstbl  XL,  11/12. 

Die  sogen.  Nürnberger  Madonna  des  german.  Museums  — M 
Bach,  ebend.  7. 

Le  tresor  de  Pabbaye  de  Quedlinbourg  — J Vasselot,  Gazbeaux 
arts  496 

Die  Katharinenkirche  in  Schwab.  Hall  — ChristlKunstbl  XL,  9. 

Der  Dom  zu  Speyer  — J Braun,  StimmenMariaLaach  6 

Die  Kunstdenkmäler  des  Amtsbezirks  Tauberbischofsheim  — 
A Oechelhäuser,  Frbg  (IV,  251),  Mohr  = Kunstdenkmäler  Bjdens  IV,  2. 

Die  Wandgemälde  der  Kapelle  St.  Spiritus  zu  Wusterhausen  — 
K Altrichter,  Arch Branden burgia  IV. 

Über  einige  Kunstdenkmale  im  Norden  v.  Böhmen  — R Müller, 
MttüsterCentralkomm  XXIV,  4 

Aus  Böhmens  Kunstleben  unter  Karl  IV.  Forts.  — HLambl,  Üst- 
UngRev  XXIV,  2. 

2 FreskokaKnder  in  den  Bukowiner  Klosterkirchen  in  Woronetz 
u.  Suczawitza  aus  dem  16.  Jh.  — W Milkowicz,  Wien  (179),  Braumüller. 

Reste  einer  altchristl.  Basilica  im  Boden  Celcjas  — Riedl,  Mtt 
österCentralkomm  XXIV,  4. 

Die  alten  oriental.  Teppiche  der  Krön  Städter  evgl.  Stadtpfarr- 
kirche — A Schullerus,  KorspdblVersiebcnbgLK  XXI,  7. 

Ein  altes  Glasgemälde  in  der  Sammlung  des  Museums  Francisco- 
Carolinum  zu  Linz  — K Lind,  MttösterCentralkomm  XXIV,  4. 

Ein  Speculum  humanae  salvationis  der  Neureicher  Stiftsbiblio- 
thek — V Houdek,  ebend. 

Kunstgesch.  Betrachtungen  über  die  Kirche  zu  St.  Marein  im 
Lavanthale  in  Kärnten  — F Hann,  ebend.  3 

Die  Malereirestaurierung  in  der  Kirche  zu  Taisten  — Th  Melicher, 
ebend.  4. 


Kunstbist.  Kongrefs  zu  Amsterdam  I — M.  Sch.,  Kunstchronik 
X,  1. 

Epitaphes  et  monuments  des  eglises  de  la  Flandre  au  XVI  siöcle 
11  — Bethune,  Bruges  (177/296  — 4),  Plancke. 

Das  Gleichgewicht  der  Innenseiten  der  unteren  Flügel  des  Gente 
Altars  — F Laban,  ZtbildKunst  X,  2. 

La  nouv.  cathedrale  de  Har  lern  — J Helbig,  Revartchret  IX,  5. 


Digitized  by  Google 


295 


Le  grand  orgue  de  Peglise  St.  Vaast  d’A  r mentieres  — - P Plichon. 
P (23),  Pichon. 

L’abbaye  d’ Aul  ne  I — L Cloquet,  Kevart  ehret  IX,  5. 

Une  chaire  d’histoire  de  l’art  en  Auvergne  — Hauser,  Revintern 
enseignement  XXXVI,  3. 

Les  vitraux  peints  de  la  cathedra le  de  Bourgcs  — E Beaurepaire, 
Blltmonuraent  VII,  5. 

Piscine  dans  l’eglise  cath^drale  St.  Benigne  de  Dijon  — HCha- 
beuf,  Revartchret  IX,  5. 

Paris:  Quelques  ivoires  recerament  acquis  par  le  Louvre  — E Mu- 
linier, Gazbeauxarts  498. 

Notre-Dame-des  Arts  — J Bonnefon,  P (24 — 18)  Alcan. 

Die  Kathedrale  v.  Rheims  — KSchaefer,  B (18  u.  8 Taf.),  Spc- 
m&nn. 

Le  Ciraetiere  St.  Pierre — J Martin,  Marseille  (31  — 16),  Barlatier. 

Le  calice  ministeriel  de  Silos  — E Roulin,  Revartchret  IX,  5. 


Beiträge  zur  Kunstg.  von  Italien  — JBurckhardt,  Basel  (IV, 
510),  LendorfF. 

Die  Renaissance  in  Italien  — A Springer,  L (VIII,  308 — 4),  See- 
mann = Handbuch  der  Kunstg,  5.  A.,  111. 

Die  Renaissance  in  Italien  — GDehio,  L (VIII,  Tafel  17 — 110), 
Seemann  = Kunstg.  in  Bildern  III,  2/7. 

The  Ital.  Renaissance  — J Spaeth,  LuthChurchRev  3. 

Die  Kunst  der  Renaissance  in  Italien  — Ch  Eckert,  HistpolitBU 
CXXII,  2. 

Die  Entwickelung  des  Putto  in  der  Plastik  der  Frührenaissance  — 
S Weber,  Diss.  ph.  (VIII,  135),  Heidlbg. 

Exposition  de  maitres  de  l’dcole  lombarde  ä Londres  — G Friz- 
zoni,  Gazbeauxarts  496. 

Di  un  piccolo  monumento  mediaevale  e della  epigrafe  inscrittavi  — 
U Mazzini,  Giornligitst  XXIII,  9/10. 

Le  pergamene,  i codici  miniati  e i disegni  del  R.  Archivio  di  Stato 
di  Bologna  — FMalaguzzi,  AttiRomDeputStor  XVI,  1/3. 

La  sculpture  florentine.  Premiere  raoitie  du  XV  siede  — M 
Reymond,  Florenz  (VIII,  242),  Alinari. 

Die  Handzeichnungen  der  „Uffizien“  in  ihren  Beziehungen  zu  Ge- 
mälden, Skulpturen  u.  Gebäuden  in  Florenz  — EJacobsen,  RepertKunst- 
wiss  XXI,  4. 

L’eglise  de  la  Santissima  Trinita  de  Florence  — Gerspach,  Revart 
chr^t  IX,  5 

Zum  Bau  der  Florent.  Doinkuppcl  — A Doren , RepertKunstwiss 
XXI,  4. 

Castel  del  Monte,  das  Werk  eines  franz.  Architekten  — CFa- 
briczy,  ebend.  3 

Di  bassorilievi  rappresentante  la  leggenda  di  s.  Caterina  in  Santa 
Chiara  di  Napoli  — St Fraschetti,  Archstorarte  I,  6/9. 

Di  un  sarcofago  angioino  disotterrato  dopo  cmque  secoli  e mezzo 
nella  cappella  de  St.  Giuseppe  in  Napoli  — A Broccoli , Neapel  (34), 
Tocco. 

Arredi  sacri  in  uso  nelle  province  napol.  dal  XII  al  XVI  secolo  — 
R Bevere,  ArchstorNapol  XXIII,  2. 

Scavi  nell’  antica  basilica  sururbana  di  s.  Agapito  presso  Pale- 
s tri  na  — OMarucchi,  NBlltArchcrist  IV,  1/2. 

Sulla  scoj>erta  di  un  antico  dipinto  nelle  cripte  dette  di  Palom- 
bara  — Lanciani,  RendicAcdLincei  VII,  5/6. 
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Di  un  sarcofago  crist.  del  secolo  IV,  trovato  a Perugia  nel  secolo 
XIV  e servito  di  sepolcro  al  b.  Regidio  di  Assisi  — G Elisei , N Bollt 
archcrist  IV,  1/2. 

Der  Dom  zu  Pisa  — P Schumann,  B (18),  Spemaun. 

Christian  Rome:  a hist,  view  of  its  memories  & monumeuts  41/ 
1867  — EGournerie.  transl.  Macdonald,  Ldn  (1140),  Rolandi. 

Cimitero  di  Basilla  — G Bonavenia,  NBlltArchciist  IV,  1/2. 

Scavi  nel  cimitero  di  Domitilla  — E Stevenson,  ebend. 

Un  uuovo  frammento  di  sarcofago  crist.  — 0 Marucchi,  ebend. 

Scoperte  nel  monastero  e nella  basilica  di  s.  Paolo  — E Stevenson, 
ebend. 

L’affresco  scoperto  presso  la  basilica  Vaticana  — G Wilpert,  Bllt 
CommissArcli  XXVI,  1/2. 

Fabiola  o la  chiesa  delle  catacombe,  8 edt.  — N Wisemnnn,  Turin 
(XXV,  166  u.  344 — 24),  tip.  Salesiana. 

Das  Dompaviment  von  Siena  u.  sein  Meister  — H Wagner,  Gttgn 
(42),  Univschr. 

Tomaso  da  Modena  e la  pittura  antica  in  Treviso  — P Molmenti, 
NuovAntologia  639. 

The  Bible  of  St.  Mark;  St.  Marks  Church;  the  altar  & throne  of 
Venice  — A Robertson,  Ldn  (392),  Allen. 


Die  Sophienkirchc  u.  verwandte  Bauten  der  byzant.  Architektur 
— II  Holtzinger,  B (14  u.  7 Taf.),  Spemann. 

Die  hebr.  Renaissance  in  England  — K Trost,  Grenzboten  LVII,  37. 


Dogmengeschichte 

Lehrbuch  der  Dogmeng.  III,  3.  A.  — A Harnack,  Frbg  (XXII,  840), 
Mohr. 

Dogmengeschichte,  3.  A.  — A Harnack,  Frbg  (XII,  408),  Mohr. 

History  of  dogma  V,  4 — A Harnack  transl.  NBuchanan,  Boston 
(11  u.  353),  Little. 

Dogmeng.  Tabellen,  2.  A.  — Jh  Werner,  Gotha  (49),  Perthes. 

R.  Seebergs  Dogmeng.  II  — A Lasson,  KirchlMtschr  XVIII,  2. 

Die  Dogmen  des  Christentums , 7.  A.  — F Hettinger  cd.  E Müller,. 
Frbg  (145/640),  Herder  = Apologie  des  Christentums  V,  3. 

Catechisme  sur  la  Trinitö  d’apres  les  Peres  — E Michaud, 
InternthZtschr  VI,  23. 

Das  Problem  der  Eucharistie  u.  seine  Lösung  — L Durand, 
B (32),  Haack. 

Der  Streit  um  die  Signierung  der  Abeudmahlseleinente  — 
J Smend,  MtschrGottesdukirchlKunst  III,  7/8. 

L’I  mmaculee  Conception:  histoire  d’un  dogme  — DPesqui- 
doux,  Tours  (XX11I,  640  u.  459),  Marne. 

Symbolik 

Populäre  Symbolik,  3.  A.  — M Günther,  Zwickau  (VII,  472), 
Schriften  verein. 

R lations  internes  du  symbolisme  et  du  tideisme  — A-CL,  ltev 
ehret  VlI,  7. 

Characteristique  de  l’Eglise  romainc  actuelle,  ä propos  de  ses 
doetrines  eucharist.  — E Michaud,  Revinternth  VI,  24. 

La  Confession  selon  le  rite  cath.  — EDemachy,  P (23),  De- 
machy. 
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Lutheranisme  enCalvinisme  — Tissot,  StemmenuitLuthKerk 
Nederland  IV,  6. 

„Ich  glaube  an  den  Heiligen  Geist“  — Wiesinger,  Nkirchl 
Ztschr  IX,  10. 

Thesen  über  das  filioque  — von  einem  russ.  Theologen,  Rev 
internth  Oct./Dec. 

The  Anglican  Co  mm  union  as  it  is,  its  Growth  & Constitu- 
tion — A Barry,  ebend. 

Sacrainentalism  the  True  Remedy  for  Sacerdotalism  — PFor- 
syth,  Expositor  Oct. 


Nachschrift  der  Redaktion:  Da  für  die  Fortsetzung 
der  Bibliographie  eine  geeignete  Kraft  zur  Zeit  nicht  ver- 
fügbar ist,  so  sieht  sich  die  Redaktion  genötigt,  die  Biblio- 
graphie mit  dieser  Lieferung  eingehen  zu  lassen.  Sie  glaubt 
sich  zu  diesem  Schritt  um  so  mehr  berechtigt,  als  das  biblio- 
graphische Bedürfnis  der  Fachgenossen  jetzt  hinreichend  ge- 
deckt ist  durch  die  seit  seiner  Neu-Organisation  bedeutend 
erweiterte  Bibliographie  des  „Theologischen  Jahresberichtes“. 

Durch  den  Wegfall  der  Bibliographie  werden  ca.  acht 
Bogen  jährlich  wieder  frei  für  die  Untersuchungen  und  Ana- 
lekten,  und  so  wird  es  möglich  sein,  unliebsame  Verzöge- 
rungen im  Abdruck  der  einlaufenden  Beiträge,  wie  sie  sich 
bisher  nicht  vermeiden  liefsen,  in  Zukunft  erheblich  zu  be- 
schränken. 
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Druck  von  Friodrich  Andreas  Perthes  in  Gotha 


In  August  Neumanns  Verlag,  Fr.  Lucas,  In  Leipzig 

erschien  soeben  und  ist  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Lehrbuch 

der 

XEirch  engeschichte 

für  Studierende 

von 

Joli.  Heim*.  Kurtz. 
Droizetinto  Auflage 

besorgt  von 

N.  Bonwetsch  und  P.  Tschackert, 

ProfoHsorou  der  Theologie  in  Göttingcn. 

: Vier  Teile  in  zwei  Bünden.  M.  16.80. 


Bildnis  mit  Facsimile  des  Herrn  Prof.  Kurtz  ist  noch  zum  Preise  von 

1 M.  zu  beziehen.  ft 27 


Drucksachen : 


^Dissertationen,  Programme 

u.  s.  w. 

in  billiger  und  geschmackvoller  Ausführung. 
Umgehende  Berechnung  nach  Einsendung  des  Manuskripts. 

Friedrich  Andreas  Perthes 

Buchdruckerei 


Verlag  von  Friedrich  Andreas  Perthes  in  Gotha. 


Die  Augsburgische  Konfession 

lateinisch  und  deutsch, 

kurz  erläutert 

TOD 

D.  Th.  Kolde, 

ord.  Professor  der  Kirchengeschichte  in  Krittligen. 

Mit  fünf  Beilagen. 

1.  Die  Marburger  Artikel.  — 2.  Die  Schwabacher  Artikel.  — 3.  Die  Tor- 
gauer  Artikel.  — 4.  Die  Confutatio  pontificia.  — 5.  Die  Augustana  von 

1540  (Variata). 

Preis:  .y£  4.  50. 
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l^erCag  x >on  gfrait^  i?ttrd)beim  in  ^Tain^. 

3u  bcjie^cn  bnrcb  aöc  ©uchbanblungcn. 

Soeben  erfdjtcn: 

3ol?ann  (Eefeel, 

6er  2Iblaj?prebtger. 

$5on  Dr.  jRifiofaitö  ^aufus. 

8.  (VIII  u.  187  S.)  ^reiö  2Nr.  2.50.  [i 26 
„2)ic  bib^crigcn  gorfdjuugcn  jitfamnieiifoffenb,  mit  fritiieber  Sonbe 
briifcnb,  bureb  neue  (Sntbccfungcn  locit  über  fie  I)inau8fc$reitcnb  ltnb  ftc 
311m  Slbfcblufj  bringenb , b^t  ber  bureb  feine  emfigen , wie  nmfQifenben 
unb  erfolgreichen  Stnbien  im  ©wiche  ber  großen  (SHaubcnGfpaltung  bc« 
16.  Sabrbunbcrt«  befanntc  ©elcbrtc  eine  tfeifUnig  beroorgebraebt , welche 

auch  ben  fhrengficit  ftorfeber  bcfricbigcit  wirb 

3n«befoubcrc  ift  betonen,  bie  IcibcnfchaftSlofe  9Iubc  feiner 
Unterfucbung,  bie  un beftecblicbc  ©crccbtigfcit  feine«  Urteil«,  bie 
Sicherheit  feiner  jDoftrin.  Sinb  c«  auch  junäcbft  bie  SDfcinner  ber 
©efcbicbtSforfcbung,  benen  er  einen  febr  bebentenben  2>icnft  crwiefeit, 
fo  wirb  beeb  auch  ber  ©ogmatifer  gerne  311  biefer  Schrift  greifen,  wegen 
ber  foftbaren  Vebrc  t'om  fcblafj  beim  febeibenben  SWittclatter  nnb  betn  9luf= 

leuchten  ber  9Jcu3eit,  bie  oon  fo  weittragenben  Utnwäl3ungen  begleitet  war 

ficket«  Sbaraftcrbilb  wirb  fortan  in  ber  ©cfcbicbtc  nicht  mehr  febwanfen " 

„$iftorifdppolit  ©Icittct",  üWiinchen  1890,  123.  ©b.,  5.  $cft. 


= Vollständig  liegt  vor  = 

In  5.,  neubearbeiteter  und  vermehrter  Auflage: 

17  Bände 


ledergeb, 


Probehefte  und  Prospekte  gratis  durch 
jede  Buchhandlung. 

Verlag  des  Bibliographischen  Instituts,  Leipzig. 
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1 7 Bände 

Verlag  von  Friedrich  Andreas  Perthes  in  Gotha. 


von 


D.  Dr.  Hermann  Cremer, 

ordentl.  Professor  der  Theologie  xu  Greifswald. 

Achte«  vermehrte  und  verbesserte  Auflage. 

Preis:  »M  21;  geb.  Ji  24. 


Beitrage  zur  Geschichte  der  Eschatologie. 

Von 

Wilhelm  Bousset  in  Göttingen. 


Die  Apokalypse  des  Elias. 

Unter  dem  Titel  Apokalypse  des  Sophonias  waren  bis 
jetzt  durch  Sterns  Übersetzung  (in  der  Zeitschrift  für  ägyp- 
tische Altertumskunde  1886,  S.  115  ff.)  eine  Reihe  rätsel- 
hafter Fragmente  bekannt,  die  wegen  mancher  merkwürdiger 
mythologischer  und  apokalyptischer  Einzelheiten  die  Auf- 
merksamkeit der  Forscher  erregten.  Von  neuem  sind  diese 
Bruchstücke  nach  zwei  in  verschiedenen  Dialekten  geschrie- 
benen Handschriften  von  Steindorff 1 herausgegeben.  Und 
bei  der  Neuordnung  der  Blätter,  die  Steindorff  vorgenommen, 
hat  sich  nun  das  merkwürdige  Resultat  ergeben,  dafs  sich 
mit  Sicherheit  nur  ein  Blatt  als  Fragment  einer  Sophonia- 
Apokalypse  betrachten  läfst.  Daneben  haben  wir  ein  zweites 
gröfseres  Fragment  von  unbekannter  Herkunft.  Der  inter- 
essanteste Teil  jener  Fragmente,  der  das  eigentlich  apoka- 
lyptische Material  umfafst,  hat  sich  als  eine  Elias -Apoka- 
lypse herausgestellt.  — Nur  diese  letztere  soll  uns  hier  be- 
schäftigen. 

Denn  auch  nach  der  so  verdienstvollen  Arbeit  Stein- 
dorffs sind  wir  von  dem  Verständnis  des  hier  vorliegenden 
fragmentarischen  Materials  noch  weit  entfernt.  Steindorff 
hat  ausdrücklich  darauf  verzichtet,  die  historischen  und  litte- 
rarhistorischen  Probleme,  die  das  Stück  bietet,  in  Angriff  zu 


1)  Texte  u.  Untersuchungen,  N.  F.,  II,  3a. 

ZeiUehr.  f.  K.  •<?.  XX.  2. 
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nehmen.  Und  ich  gestehe,  dafs  auch  wer  bereits  an 
manchem  apokalyptischem  Rätsel  sich  versucht  hat,  vor 
dieser  Apokalypse  zunächst  ratlos  dasteht.  Die  Schwierig- 
keit ist  in  deren  Charakter  begründet.  Das  sieht  man  auf 
den  ersten  Blick,  dafs  wir  hier  keine  lebendige  Weissagung 
mehr  haben,  kein  Werk  aus  einem  Gufs,  oder  doch  zum 
mindesten  aus  wenigen  leicht  abscheidbaren  Bestandteilen  zu- 
sammengesetzt. Wir  haben  schlimmste  apokalyptische  Mo- 
saikarbeit, sinnlos  zusammengesetzte  Fragmente  verschieden- 
artiger Weissagungen  und  dazu  einen  lückenhaften  Text. 
So  wird  sich  schwerlich  das  Rätsel  ganz  lösen  lassen.  Was 
ich  hier  beibringe,  möge  als  ein  erster  Versuch  gelten. 

Bei  der  Deutung  der  Elias-Apokalypse  wird  man  mit  dem 
der  Antichristweissagung  vorhergehenden  Stück  einsetzen 
müssen,  das  von  den  Kämpfen  der  Assyrer  und  Perser  handelt 
(Steindorff  S.  1 60).  Von  diesen  beiden  Namen  bezeichnete  der 
erste  jedenfalls  nicht  das  alte  Assur  l 2.  Auf  der  andern  Seite  hat 
man  keinen  Grund  daran  zu  zweifeln,  dafs  mit  den  Persern 
wirklich  die  Perser  gemeint  seien.  Das  Charakteristischste  an 
dem  betreffenden  Stück  der  Weissagung  ist  nun  weiter  die  un- 
bedingte Verherrlichung  der  Perser.  „Die  Perser  werden 
Rache  an  dem  Lande  nehmen  und  befehlen,  alle  Heiden  und 
Gottlosen  zu  töten;  sie  werden  befehlen  die  heiligen  Tempel 
aufzubauen  und  doppelte  Geschenke  an  das  Haus  Gottes 
geben  und  sprechen:  , Einzig  ist  der  Name  Gottes *.  Das 
ganze  Land  wird  die  Perser  anbeten.  Auch  die  übrigen, 
die  nicht  unter  den  Schlägen  gestorben  sind,  werden  spre- 
chen: , Einen  gerechten  König  hat  der  Herr  uns  gesandt, 
damit  das  Land  nicht  wüste  werde*.  Er  wird  befehlen, 
dem  Könige  drei  Jahre  und  sechs  Monate  nichts  zu  geben  *. 
Das  Land  wird  sich  mit  Gütern  in  grofsen  Wohlstand 
füllen.“ 


1)  Die  Assyrer  tauchen  überhaupt  erst  iu  der  späteren  apokalyp- 
tischen Litteratur  auf.  Fast  immer  bietet  ihr  Name  ein  Rätsel. 
Sackur,  Sibyllinische  Texte,  S.  120.  1 23 f.  In  den  Oracula  Sibyllina 
werden  die  Assyrer  mit  den  Syrern  des  öftern  verwechselt. 

2)  Dem  hier  erwarteten  König  wird  es  als  ein  besonderes  Verdienst 
angerechnet,  dafs  er  bei  seinem  Regierungsantritt  die  Steuern  erläfst. 
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Ich  glaube,  dafs  diese  Weissagung  nur  verständlich  ist, 
wenn  man  annehmen  darf,  dafs  die  Elias  - Apokalypse  in 
ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  eine  breite  jüdische  Grundlage  *) 
hat,  und  dafs  unsere  Stelle  aus  dieser  stammt.  Dafs  die 
Christen  in  ihren  Weissagungen  und  Zukunftserwartungen 
ihre  Hoffnungen  auf  die  Perser  gesetzt  hätten,  läfst  sich,  so- 
weit ich  sehe,  nirgends  nachweisen.  Dafs  aber  das  Judentum 
eine  geraume  Zeit  hindurch  seine  Blicke  hoffnungsvoll  auf 
die  Erfolge  der  Perser  gegenüber  den  Römern  richtete,  ist 
bekannt.  Die  grofsen  Judenaufstände  in  der  Regierungs- 
zeit Trajans  und  Hadrians  stehen  in  nachweisbarem  Zu- 
sammenhang mit  dem  Vordringen  der  Perser  von  Osten  und 
den  Schwierigkeiten , welche  diese  den  Römern  bereiteten 1  2. 
Wie  einst  Deuterojesaia  den  Cyrus  als  Gesandten  des 
Herrn  feiert,  genau  so  verständlich  ist  es  auch,  wenn  hier 

der  Perserkönig  ungefähr  als  Messias  gefeiert  wird.  Zum 
• • 

Uberflufs  ist  in  der  schon  citierten  Stelle  „das  Haus  Gottes “ 
erwähnt  und  von  den  Persern  rühmend  hervorgehoben,  dafs 
sie  sprechen:  „Einzig  ist  der  Name  Gottes Wenn  in  dem- 
selben Zusammenhang  von  den  „heiligen  Tempeln“  die 
Rede  ist,  so  ist  das  eine  christliche  Interpolation  oder  ein- 
fache Korrektur  eines  Abschreibers  (Plural  statt  Singular). 

Damit  ist  der  terminus  a quo  für  unser  Stück  annähernd 
festgelegt:  die  Zeit  Trajans  - Hadrians.  Wird  es  von  hier 
aus  gelingen,  über  weitere  Stücke  unserer  Apokalypse  Licht 
zu  verbreiten  und  den  Charakter  der  jüdischen  Grundlage 
noch  bestimmter  herauszustellen? 

Unmittelbar  vor  dem  citierten  Stücke  findet  sich  folgende 
Weissagung:  „In  jenen  Tagen  wird  sich  ein  König  er- 
heben in  der  Stadt,  die  man  die  Stadt  der  Sonne  nennt, 
und  das  ganze  Land  wird  bestürzt  werden  und  hinauf  nach 
Memphis  fliehen.  Im  sechsten  Jahr  werden  die  Perserkönige 

1)  Eine  Annahme,  die  ich  von  der  vermeintlichen  Sophonia-Apoka- 
lypse  im  Antichrist  bereits  ausspracb,  und  der  SteindorffS.  19  zu  meiner 
Freude  zugestimmt  hat. 

2)  Herzberg,  Gesch.  d.  römischen  Kaiserreichs,  S.  857.  376. 
Auf  diese  Kombination  machte  mein  Freund,  Herr  Stiftsinspektor  Heit- 
mtiller,  mich  zuerst  aufmerksam. 

12* 
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eine  List  in  Memphis  an  wenden  und  den  Assyrerkönig 
töten  u.  s.  w. 

Dafs  diese  Weissagung,  so  wie  sie  vorliegt,  sinnlos  sei, 
liegt  auf  der  Hand.  Wann  haben  Perser-  und  Assyrerkönige 
einen  Krieg  in  Ägypten  geführt  l 2?  Diese  sinnlose  Entstel- 
lung scheint  nun  eben  durch  eine  spezifisch  ägyptische  Über- 
arbeitung unseres  Stückes  hervorgerufen  zu  sein  Versuchen 
wir  einmal  wenigstens  die  zweite  Erwähnung  von  Memphis 
zu  streichen.  Dann  scheint  alles  in  Ordnung  zu  sein.  Denn 
der  „ Assyrer “ - König , der  hier  ursprünglich  gemeint,  ist 
meines  Erachtens  Odhenat  von  Palmyra.  Dabei  setze  ich 
voraus,  dafs  der  König,  der  sich  in  der  Sonnenstadt  erhebt, 
derselbe  ist,  der  nachher  der  Assyrerkönig  genannt  wird. 
Nun  ist ^ wie  schon  gesagt,  die  Verwechselung  zwischen 
Syrien  und  Assyrien  in  der  sybillinischen  Litteratur  sehr 
häufig,  und  da  die  alten  Assyrer  in  unserer  Apokalypse 
doch  nicht  gemeint  sein  können,  so  ist  das  Nächstliegende, 
unter  den  Assyrern  Syrer  zu  verstehen.  Deijenige  syrische 
Fürst,  der  als  Gegner  der  Perser  in  der  festgelegten  Zeit 
in  Betracht  kommen  könnte,  ist  aber  Odhenat.  Palmyra, 
ist  die  Sonnenstadt,  und  ist  als  solche  in  der  Apokalyptik 
bekannt.  Das  dreizehnte  Buch  der  Sibyllinen  ist  nämlich  eine 
Apokalypse,  die  nachweisbar  aus  der  Zeit  der  Kämpfe  Va- 
leriana und  Gallienus’  mit  Sapur  I.  stammt.  Dort  wird  das 
Auftreten  Odhenats  geschildert  (Sib.  XIII  [XI]  151). 

sfQTJTljQ  i‘$ei  6 7C£QtY.hvT0g  t)/.l67l£f.t 7ZTOg 
ix  —VQiTqg  7 iQotfaveig  v.ai  7zavra  öohp  dia-tQu^ei. 
y.al  töte  d * ijelt  ov  Tzolig  ei&ccu  *. 

Die  Weissagung,  dafs  die  Perser  den  Assyrerkönig  töten 
werden,  ist  natürlich  Zukunftsmusik,  wie  jene  oben  citierte 
Schilderung  der  persischen  Weltherrschaft.  Wenn  es  heifst: 
das  ganze  Land  wird  bestürzt  werden  und  . . . fliehen,  so 

1)  Das  Rätsel  wird  auch  nicht  durch  den  Hinweis  darauf  gelöst, 
dafs  die  Palmyrener  unter  Zeuobia  eine  kurze  Zeit  die  Herrschaft  auch 
in  Ägypten  in  Händen  gehabt  haben. 

2)  An  der  Deutung  des  Fürsten  auf  Odhenat  und  der  Sonnenstadt 
auf  Palmyra  mit  seinem  berühmten  Sonnentempel  kann  gar  kein  Zweifel 
sein.  Vgl.  die  Ausgaben  von  Fiiedlicb  und  Alexandre  zu  der  Stelle. 
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mag  das  wohl  damit  zusam menhängen,  dafs  Odhenat  auch 
als  Verfolger  der  Juden  aultrat  und  Nahardea,  den  Sitz 
des  Judentums,  zerstörte  *. 

Schwierigkeit  macht  in  dein  oben  citierten  Zusammen- 
hang auch  der  Plural  „die  Perserkönige“.  Doch  mag  auch 

• • 

hier  eine  kleine  redaktionelle  Änderung  vorliegen,  da  nach- 
her ganz  bestimmt  von  einem  Perserkönig  die  Rede  ist. 

Von  hier  fallt  nun  auch  einiges  Licht  auf  die  vorher- 
gehenden Weissagungen.  Es  heifst  dort:  „In  jenen  Tagen 
werden  sich  nun  drei  Könige  bei  den  Persern  erheben,  die 
Juden,  die  in  Ägypten  sind,  gefangen  nehmen,  sie  nach  Je- 
rusalem bringen  und  dort  wohnen.“  Der  Sinn  der  Worte 
ist  sehr  dunkel.  Doch  leuchtet  meines  Erachtens  der  ur- 
sprüngliche Sinn  der  Weissagung  hindurch.  Man  führt 
doch  nicht  die  Juden  nach  Jerusalem  in  die  Gefangen- 
schaft. Ursprünglich  kann  hier  nur  eine  Weissagung  der 
Befreiung  der  ägyptischen  Juden  durch  die  Perser  und 
deren  Ansiedelung  in  Jerusalem  Vorgelegen  haben.  Schwie- 
rigkeiten machen  die  drei  Perserkönige.  Eine  Teilung  des 
Perserreiches  fand  erst  am  Ende  der  Arsakidenherrschaft 
statt.  Hier  hatte  der  Apokalyptiker  wohl  eine  Mehrzahl 
von  persischen  Heerführern  vor  Augen. 

Kurz  hernach  heifst  es:  „Die  Könige  der  Perser  werden 
nun  in  jenen  Tagen  fliehen,  um  . . . mit  den  Assyrerkönigen.“ 
Der  Satz  ist  zur  Unverständlichkeit  verstümmelt.  Es  ist 
möglich,  dafs  hier  ursprünglich  von  den  Erfolgen  die  Rede 
war,  die  Odhenat  gegen  die  Perser  erzielte.  Der  folgende 
Satz:  „vier  Könige  werden  mit  dreien  kämpfen“5',  pafst 
unmittelbar  auf  die  Prätendentenwirren  der  damaligen  Zeit 
im  römischen  Reich.  Unverständlich  bleibt  nur  der  folgende 
Satz:  „Sie  werden  drei  Jahre  an  jenem  Ort  zubringen,  bis 
sie  den  Schatz  des  Tempels  der  an  jenem  Ort  forttragen.“ 

Dann  heifst  es  weiter:  „In  jenen  Tagen  wird  Blut 

1)  Graetz,  Geschichte  der  Juden  IVa,  489  f.  B u tte  n wi  es  e r,  Die 
hebräische  Elias-Apokalypse,  S.  75. 

2)  Auf  der  einen  Seite  wären  etwa  zu  y.ählen  Macrianus  und  dessen 
Sohn,  Quietus  und  Balista,  auf  der  andern  etwa  Gallienns,  Aureolus, 
Odhenat.  Ilerzberg  S.  574 ff. 
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• • 

fliefsen  von  Kos  bis  Memphis.  Der  Flufs  Ägyptens  wird 

blutig  werden,  so  dafs  man  drei  Tage  lang  nicht  aus  ihm 

• • 

trinken  kann.  Wehe  Ägypten  und  denen,  die  darin  wohnen." 
Auch  diese  Weissagung  erklärt  sich  unmittelbar  aus  den 
Verhältnissen  der  Odhenat-Zeit.  Audi  in  Ägypten  1 gab  es 
damals  blutige  Wirren.  Zugleich  erklärt  sich  von  hier  aus 
die  doppelte  Interpolation  von  Memphis  in  dem  nun  folgen- 
den von  uns  bereits  citierten  Satz. 

Der  Elias- Apokalypse  scheint  also  eine  jüdische  Weis- 
sagung zugrunde  zu  liegen,  die  in  Ägypten  in  der  Zeit  der 
grofsen  Wirren  nach  Valerians  Fall  geschrieben  ist.  Hoffend 
ist  der  Blick  der  Juden  auf  die  vordringenden  Perser  ge- 
richtet, man  erwartete  von  ihnen  Befreiung  und  Zurückfüh- 
rung nach  Jerusalem.  In  Odhenat  ist  von  neuem  aus  Syrien 
(oder  Assyrien)  ein  schrecklicher  Fürst  entstanden.  Das 
Ende  der  Welt  und  die  Herrschaft  des  Antichrist 2 sind  nahe. 

Es  verlohnt 3 sich,  von  hier  aus  einen  Blick  auf  eine 
Reihe  verwandter  in  derselben  Zeitlage  und  aus  ähnlicher 
Stimmung  heraus  entstandener  Weissagungen  zu  werfen. 

l)  Zunächst  ist  es  sehr  bemerkenswert,  dafs  auch  die  von 
M.  Butten wieser  neu  herausgegebene  und  übersetzte  hebräische 
Elias-Apokalypse  4 aus  derselben  Zeit  und  derselben  histo- 
rischen Situation  stammt  wie  die  Grundlage  der  ägyptischen 
Elias  - Apokalypse.  Wie  es  scheint,  ist  Buttenwieser  die 

Identifikation  des  in  der  hebräischen  Elias- Apokalypse  er- 
wähnten siegreichen  Königs  mit  Sapur  I.  und  des  dort  als 


1)  II  erzberg  a.  a.  0 

2)  Dieser  soll  im  vierten  Jahr  des  erwarteten  Perserkönigs  kom- 
men. Steindorff  S.  161. 

3)  Eine  vollständige  Untersuchung  der  Elias- Apokalypse  vermag 
ich  noch  nicht  zu  geben.  Mir  kam  es  darauf  an,  einen  Ausgangspunkt 
für  eine  solche  festzulegen.  Es  scheint  mir,  als  wenn  in  der  Weis- 
sagung des  Assyrerkönigs  aus  dem  Norden  (Steindorff  S.  157)  eine 
Doublette  der  bereits  erörterten  Weissagung  vorliegt.  Über  die  dann 
folgende  Weissagung  des  Königs  aus  dem  Westen  wird  im  folgenden 
Abschnitt  verhandelt  werden. 

4)  Ich  bekenne  gerne,  dafs  ich  auf  meine  Kombinationen  erst  durch 
die  Anregung,  die  ich  aus  Buttenwiesers  Schrift  erhalten  habe,  gekom- 
men bin. 
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Antichristen  geschilderten  Fürsten  mit  Odhenat  1 gelungen. 
Zum  zweitenmal  tritt  uns  hier  in  einer  jüdischen  Apokalypse 
<ler  Caesar  von  Palmyra  entgegen.  Hier  wird  er  entschieden 
als  Antichrist  aufgef’afst,  während  die  Rettung  hier  nicht  von 
den  Persern,  sondern  von  Gott  und  dem  Messias  sei,  er- 
wartet wird. 

2)  Ein  Bruchstück  einer  Weissagung  im  Genesis  Rabba 
sect.  76  und  Jalqut  Schim’oni  zu  Dan  78  hat  bereits  Gut- 
schmidt 2 auf  Odhenat  und  die  Zeit  um  250  gedeutet 
(Buttenwieser  S.  70). 

3)  Butten w'ieser  S.  80 f.  hat  ferner  aufmerksam  ge- 
macht auf  die  Beziehungen  zwischen  Lactanz'  apokalyptischen 
Zukunftsbildern  (Institut.  Div.  VII,  16)  und  den  Odhenat- 
Weissagungen.  Meines  Erachtens  hat  freilich  Buttenwieser 
bei  seinem  Nachweis  der  einzelnen  Parallelen  nicht  das  Rich- 
tige getroffen.  Lactanz  zählt  zwei  Könige  der  Endzeit  auf. 
Vom  zweiten  heifst  es  VII,  17  „alter  rex  orietur  e Syria“. 
Nun  identifiziert  Buttenwieser  diesen  mit  Odhenat.  Dabei 
ist  ihm  entgangen,  dafs  gerade  bei  der  Schilderung  des 
ersten  Königs  eine  unverkennbare  Anspielung  auf  Odhenat 
vorliegt.  VII,  16:  „Tum  repente  adversus  eos  hostis  poten- 
tissimus  ab  extremis  finibus  plagae  septentrionalis  orietur,  qui 
tribus  ex  eo  numero  deletis,  qui  tune  Asiam  ob- 
tinebunt, adsumetur  in  societatem  a ceteris  ac 
princeps  omnium  constituetu r.“  — Für  einen  etwa  in 
Babylon  oder  Ägypten  lebenden  Juden  konnte  Odhenat  sehr  gut 
als  vom  äufsersten  Norden  kommend,  gekennzeichnet  werden. 
Alles  andere  stimmt  vorzüglich.  Dafs  Odhenat  drei  fürst- 
liche Häupter  tötet,  wird  gerade  in  den  beiden  jüdischen 
Quellen  unter  Nr.  1 u.  2 ausdrücklich  vermerkt 3.  Dafs 
Gallienus  den  Odhenat  zum  Caesar  ernannte,  ist  bekannt. 
Wenn  es  heifst  „alter  rex  orietur  e Syria“,  so  kann  damit 
angedeutet  sein,  dafs  auch  der  erste  Herrscher  aus  Syrien 

1)  Die  Weissagung,  dafs  Odhenat  vom  Meere  her  gegen  den  Perser- 
könig zieht,  scheint  einfach  zu  bedeuten,  dafs  er  vom  Westen  kommt. 

2)  Z.  D.  M.  G.  XXXI,  50  Anm.  1. 

3)  Dabei  kommt  es  auf  ganz  genaues  Zusammentreffen  mit  der  Ge- 
* schichte  nicht  an.  Die  Zahl  ist  stereotyp. 
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stamme.  Der  zweite  König,  der  VII,  17  geschildert  wirdr 
ist  dann  eben  nicht  Odhenat,  sondern  eine  einfache  Zukunfts- 
phantasie (der  Antichrist),  deren  Konzeption  sehr  viel  früher 
erfolgt  sein  mufs,  weil  es  hier  noch  heifst:  „tune  eruere 
templum  dei  conabitur  et  justum  populum  persequetur  “.  Die 
Parallelen,  die  zwischen  der  Elias- Apokalypse  und  Lactanz 
VII,  17  von  Butten wieser  angeführt  werden,  haben  keine 
Beweiskraft.  — Freilich  heifst  es  in  der  Elias- Apokalypse : 
„Am  zwanzigsten  Nisan  wird  der  König  vom  Meere  auf- 
steigen und  die  Welt  verheeren  und  den  Berg  der  Zierde 
erstürmen  und  ihn  einäschern/'  Aber  hier  ist  vom  „Tem- 
pel“ gar  nicht  die  Rede.  Statt  des  Versuches  ist  hier  die 
Thatsache  geweissagt.  Und  die  hier  vorliegende  Weissagung 
scheint  einfach  in  Anlehnung  an  Dan.  1 2 entstanden  zu 
sein  l. 

Die  jüdische  Weissagung,  die  Lactanz  benutzte,  war  also 
ebenfalls  eine  den  Elias- Apokalypsen  verwandte  Weissagung 
aus  der  Zeit  Odhenats. 

4)  In  diesem  Zusammenhang  kommt  auch  Commodians 
carmen  apologeticum  in  Betracht.  Commodian  kennt  zwei 
antichristliche  Erscheinungen.  Die  erste  ist  der  wiederkeh- 
rende Nero  v.  823 ff.  (ed.  Dombart)*,  der  die  Propheten 
Elias  und  Henoch  töten  soll.  Der  zweite  Fürst  (v.  89üff) 
kommt  vom  Orient,  vom  Euphrat  her,  der  vor  ihm  aus- 
trocknet, er  wird  Tyrus  und  Sidon  einnehmen,  er  wird  den 
römischen  Antichrist  mit  zwei  andern  Caesaren  schlagen  und 
vernichten.  Die  römischen  Heere  gehen  zu  ihm  über  und 
beten  ihn  an,  Rom  wird  vernichtet.  Auch  die  Juden  glau- 
ben an  ihn,  weil  er  viele  Wunder  thut.  Ausdrücklich  heifst 
es  dann  S.  932  f. : 

„De  Persida  homo  inmortalem  esse  se  dicit. 

Nobis  Nero  factus  Antichristus,  ille  Judaeis.“ 

1)  Eine  wirkliche  Parallele  liegt  dagegen  vor,  wenn  es  Lactanz 
VII,  19  heifst:  ,,  cadet  repente  gladius  de  caelo“  und  Elias-Apokalypse: 
„und  an  jenem  Tage  wird  ein  Schwei t herunter  fahren  und  unter  die 
Heiden  fallen  (Butten  wies  er  S.  G3). 

2)  Dafs  Nero  hier  Cyrus  genannt  wird,  hängt  auch  vielleicht  mit 
apokalyptischen  Hoffnungen  der  Juden  zusammen,  die  einen  neuen  Cyrus 
als  Befreier  erwartet  haben  werden. 
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Hier  haben  wir  jene  jüdische  Zukunftserwartung  in 
christlicher  Beleuchtung.  Wahrscheinlich  ist  der  Fürst,  der 
zu  diesem  Antichrist  Porträt  gesessen  hat,  Sapur  I.,  von  dem 
es  auch  in  der  hebräischen  Elias  - Apokalypse  heifst:  „Drei 
Kriegshelden  werden  ihm  entgegenziehen  vom  Meere,  aber  sie 
werden  in  seine  Gewalt  überliefert  werden  “ (S.  60),  während 
in  der  ägyptischen  Elias-Apokalypse  ge  weissagt  wird:  „Das 
ganze  Land  wird  die  Perser  anbeten  “.  Und  wenn  in  den 
jüdischen  Apokalypsen  der  persische  König  beinahe  als  der 
Messias  erwartet  wird,  so  ist  er  hier  in  christlicher  Beleuch- 
tung der  Antichrist  geworden,  an  den  die  Juden  glauben. 

Im  Vorübergehen  sei  noch  auf  eine  Parallele  zwischen 
Commodian-  und  der  hebräischen  Elias- Apokalypse  hinge- 
wiesen. Hier  wie  dort  1 2 wird  in  Verbindung  mit  den  Schil- 
derungen der  letzten  Zeit  die  Weissagung  gebracht,  dafa 
das  zerstreute  Israel  in  den  letzten  Tagen  sich  sammeln 
werde.  Das  Volk  (die  neun  Stämme),  das  lange  Zeit  an 
einem  unbekannten  Ort  hinter  einem  Flufs  in  Persien  ver- 
borgen war,  kehrt  zurück.  Ebenso  kehrt  nach  dem  hebräi- 
schen Elias  die  Exulantenschaft,  die  sich  am  Flusse  Sabat- 
jön  * befindet,  zurück.  — Das  ist  eine  spezifisch  jüdische 
Hoffnung,  die  sich  schon  in  der  Apokalypse  IV.  Esra  XIII, 
39  sq.  findet  und  ebenso  in  dem  Stück  Oracula  Sibyllina  II, 
167sqq.t  das  übrigens  auch  vielleicht  in  diesen  Zusammen- 
gehört 3 4. 

Zu  erwähnen  ist  auch  noch  die  Stellung,  die  in  diesen 
miteinander  verwandten  Schriften  Elias  hat.  Bei  Lactanz 
sowohl  wie  bei  Commodian  ist  von  seiner  Wiederkunft  allein 
die  Rede,  wenn  freilich  Commodian  damit  die  andere  Weis- 
sagung vorn  der  Ankunft  des  Elias  und  Henoch  verbindet. 
Zwei  Apokalypsen  dieser  Zeit  sind  ihm  in  den  Mund  gelegt 
Sibvll.  II,  187  4 ist  ebenfalls  nur  von  Elias  dem  Thesbiten 

1)  Cf.  Commodian  v.  941  sqq. 

2)  Vgl.  Eisenmenger  II,  533  f. 

3)  Vgl.  dieZeichen  des  Messias,  Eisenmenger  II,  703ff.,  Mik- 
weh  Israel,  Wünsche,  Leiden  des  Messias,  S.  1 1 5 f . (der  Messias  ben 
Joseph  und  die  zehn  Stämme). 

4)  Ich  möchte  hier  auf  die  Möglichkeit  hinweisen,  dafs  vielleicht 
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die  Rede.  Auch  in  der  späteren  jüdischen  Apokalyptik 
spielt,  wie  es  scheint,  nur  Elias  nicht  Henocli  eine  Rolle  l. 

5.  Dafs  im  dreizehnten  Buch  der  Oracula  Sibyllina  eine 
christliche  Weissagung  vorliegt,  die  in  der  Zeit  Odhenats  ge- 
schrieben ist,  wurde  schon  erwähnt.  Die  Deutung  ist  hier 
eine  absolut  sichere,  weil  hier  die  römischen  Herrscher  mit 
Anfangsbuchstaben  genannt  sind  s. 

6)  Eine  um  mehr  als  ein  Jahrhundert  frühere  Apoka- 
lypse,  die  aber  noch  immer  in  diesen  Umkreis  hineingehört, 
liegt  Oracula  Sibyllina  V,  1 — 50.  247 — 285  vor.  Zahn  3 hat 
scharfsinnig  nachgewiesen,  dafs  diese  Verse  im  Zusammen- 
hang miteinander  stehen  und  hier  eine  jüdische  Apokalypse 
aus  der  Zeit  Hadrians  erhalten  sei.  Hier  heifst  es  nun  V,  247: 
äX)'  Ö7C0T ’ &V  y Ft  rieQoig  a7t6oyi]xai  7toXtfjoio,  XoiftoB  xe 
oiovaxfjg  x uQÜfjaexcu  i'fiaxi  y.etvii)  3 lovdauov  /hcc/mqiüv 
&eiov  yivog  ovQctvuoviüv.  Es  folgt  eine  Schilderung  der  Herr- 
lichkeit Palästinas  zur  messianischen  Zeit. 

Hier  haben  wir  das  älteste  Exemplar  jenes  apokalyp- 
tischen Schriftenkreises,  das  uns  die  Juden  im  Bunde  mit 
den  Persern  und  ihre  Hoffnung  auf  sie  richtend  zeigt 4. 


auch  der  'AaavQiog  xlwv  Sibyll  II,  172  auf  Odhenat  zu  deuten  sei. 
Wir  befinden  uns  hier  in  einem  ganz  ähnlichen  Gedankenkreis.  Auch 
hier  wird  die  Heimkehr  der  zehn  (zwölf?)  Stämme  Volks  geweissagt, 
II,  171.  Doch  ist  mir  das  Ganze  der  Weissagung  noch  nicht  klar. 

1)  In  der  ägyptischen  Elias- Apokalypse  ist  dagegen  von  Elias- 
Henoch  die  Rede,  vielleicht  ein  Beweis,  dafs  auch  hier  eine  spätere 
Interpolation  stattgefunden,  da  überdies  der  Kampf  Elias’  und  Ilenochs 
mit  dem  Antichrist  an  einer  recht  merkwürdigen  Stelle  steht  (S.  169.). 
Diese  Vermutung  würde  dann  auch  das  Rätsel  lösen,  dafs  in  einer 
Elias  - Apokalypse  Elias  mit  Namen  genannt  wird.  Denn  auch  die 
vorhergehende  Stelle,  in  der  Elias-Henoch  voi  kommen  (S.  163),  wird  als 
christliche  Interpolation  auszuscheiden  sein. 

2)  Vgl.  Sil).  XII  (X),  277;  XIV  (VII),  80-84. 

3)  Zeitschrift  f.  kirchl.  Wissensch.  u.  Leb.  VII,  32  f.  77 f. 

4)  leb  sehe  nachträglich  zu  meiner  Freude,  dafs  auch  Schürer  den 
Kern  der  Apokalypse  in  der  Zeit  der  Palmyrenerherrschaft  ansetzt. 
Theol.  Lit.-Ztg.  1899,  Nr.  1. 
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Gog  und  Magog. 

Im  zweiten  Teil  des  von  Sackur  1 in  einem  zuverlässigen 

lateinischen  Text  edierten  Methodiusbuches  ist  in  kurzem 

Auszuge  ein  Alexanderroraan  resp.  eine  Alexanderlegende 

eingearbeitet  (Kap.  8f.).  Wir  finden  zunächst  eine  in  einem 

ganz  bestimmten  Interesse  ausgearbeitete  Genealogie  des 

Alexanderhauses.  Von  der  angenommenen  äthiopischen  Mutter 

des  Alexanders  Chuseth  werden  die  Begründer  der  grofsen 

Welthauptstädte  Byzanz,  Rom,  Alexandria  abgeleitet,  und  so 

die  Erfüllung  des  Psalmenwortes : Aethiopia  praeveniet  manus 

eius  Deo  nachgewiesen.  Es  ist  somit  meines  Erachtens  klar, 

dafs  hier  ein  Stück  einer  Alexanderlegende  vorliegt,  die  ur- 
• • • « 

aprünglich  in  Äthiopien  resp.  Ägypten  entstanden  sein  mufs. 
Dann  werden  die  gesamten  Kombinationen  nun  freilich  kaum 
von  dem  Verfasser  des  Methodiusbuches  stammen,  dem  Sackur 
mit  Recht  Syrien  als  Heimatsland  zuweist  (S.  53). 

Bei  seiner  Untersuchung  weist  nun  Sackur  innerhalb  dieses 
Stückes  (S.  27)  den  Erzählungen  von  Alexanders  Zug  nach 
dem  Sonnenland  und  der  Einsperrung  der  22  Völker  hinter 
den  Thoren  des  Nordens  eine  besondere  Stellung  zu.  Diese 
soll  aus  spezifisch  syrischen  Legenden  geschöpft  sein.  Nun 
kann  ich  nicht  finden,  dals  dieses  Stück  „Zusammenhangs- 
los  zwischen  Einleitung  und  Sehlufs“  des  Alexanderromans 
stehe.  Es  steht  vielmehr  an  durchaus  passender  Stelle.  Sackur 
selbst  findet  am  Sehlufs  seiner  Untersuchung  (S.  35)  aufserdem 
eine  besondere  Verwandtschaft  zwischen  unserem  Stück  und 
derjenigen  Form  der  Erzählung  von  Gog  und  Magog,  die  im 
überarbeiteten  griechischen  Alexanderromane  ( Pseudo -Kal- 
listhenes  C)  vorliegt.  Da  liegt  der  Sehlufs  doch  nahe,  dafs 
der  Verfasser  des  Methodiusbuches  dieses  Stück  mit  den 
anderen  einem  Alexanderroman  entlehnt  hat.  Somit  scheint 
es  wahrscheinlich,  dafs  das  ganze  zweite  Stück  des  Metho- 
dius aus  einem  ursprünglich  äthiopischen  Alexanderroman 
stammt. 

• • 

Es  wird  sich  überhaupt  verlohnen,  der  Überlieferung  der 


1)  Sibylliuischc  Texte  und  Forschungen  (Halle  1898),  S.  72 f. 
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interessanten  Sage  von  Gog  und  Magog  und  ihrer  Einsehlie- 
fsung  durch  Alexander  noch  einmal  im  Zusammenhang  nach- 
zugehen. 

Die  Sage  hat  eminente  Verbreitung  gefunden.  Sie  findet 
sich  aufser  im  Methodiusbuch  in  folgenden  Quellen:  l)  in  der 
von  Budge  (The  history  of  Alexander  the  Great)  veröffent- 
lichten syrischen  Alexanderlegende;  2)  in  der  mit  dieser  ver- 
wandten Dichtung  des  Jakob  von  Sarug  (ibid.) ; 3)  in  einer 
dem  Ephraem  zugeschriebenen  syrisch  erhaltenen  Predigt 
vom  Antichrist  1 ; 4)  in  der  wahrscheinlich  von  der  syrischen 
Legende  an  diesem  Punkt  abhängigen  äthiopischen  Rezen- 
sion des  Kallisthenes  (übers,  bei  Budge,  The  Life  of  Alex, 
the  Great);  5)  in  dem  äthiopischen  christlichen  Alexander- 
roman (ibid.).  Wir  werden  endlich  ihren  Spuren  begegnen 
6)  in  den  jüdischen  Apokalypsen,  in  denen  der  Messias  ben 
Joseph  zugleich  eine  Rolle  spielt,  und  7)  in  einigen  weiter 
unten  zu  nennenden  persischen  Apokalypsen  2. 

Um  die  Zeit,  in  der  sich  diese  Weissagung  verbreitete,, 
zu  bestimmen,  setzen  wir  zunächst  einmal  ein  bei  der  syri- 
schen Alexanderlegende  ein  Nöldeke  3 datierte  diese  Legende 
auf  Grund  der  in  ihr  enthaltenen  Weissagung,  dafs  Gog  und 
Magog  nach  826  Jahren  die  Thore  durchbrechen  würden, 
in  das  Jahr  514,  unter  Hinweis  auf  den  Einfall  der  Sabir- 
Hunnen,  der  in  diesem  Jahre  vom  Kaukasus  her  in  Armenien 
erfolgte.  Man  wird  hinzufugen  dürfen,  dafs  dann  in  dem 
folgenden  Satz,  der  von  einem  Einfall  der  Hunnen  im  Jahre 
940  redet,  die  Legende  eine  Bearbeitung  aus  dem  Jahre 
628/29  erhalten  hat,  nachdem  im  Jahre  627  die  wilden 
Völkerstämme  der  Chazaren  von  Ileraclius  gegen  die  Per- 


1)  Bei  Lamy,  Epbraemi  Hymni  et  Serm.  III,  187 ff.  Andeutungen 
in  der  Predigt  des  Ephraem  bei  Caspaii,  B:iefe,  Abhandl.  213. 

2)  Die  zerstreuten  Bemerkungen  islamischer  Schriftsteller  überlasse 
ich  den  Fachleuten  zur  Sammlung.  Einiges  stellt  Budge  im  Anhang 
seiner  Übersetzung  des  äthiopischen  Alexanderromans  zusammen.  — 
Vgl.  auch  noch  „Buch  der  Erkenntnis  der  Wahrheit“  übersetzt  von 
Kayser,  S.  339. 

3)  Beitläge  zur  Geschichte  des  Alexanderromans,  S.  27 ff.  (Denk- 
würdigkeiten der  Akademie  zu  Wien  XXXVIII). 


BEITRÄGE  ZUR  GESCHICHTE  DER  ESCHATOLOGIE.  115 


ser  herbeigerufen  waren.  Denn  es  geht  doch  kaum  an,  bei 
diesem  bestimmten  Datum,  das  noch  dazu  durch  die  ge- 
schichtlichen Ereignisse  bestätigt  wird,  an  eine  leere  Zukunfts- 
weissagung zu  denken.  Eine  Bestätigung  hierfür  bietet  der 
äthiopische  Alexanderroman,  in  weichem  sich  nur  die  eine 
bestimmte  Zahl  846  findet,  dann  aber  eine  ganz  allgemein 
gehaltene  Weissagung  vom  Einfall  der  Völker  am  Ende  von 
10000  Jahren  sich  anschliefst.  Mit  jener  Zeitbestimmung 
Nöldekes  für  die  ursprüngliche  Relation  der  syrischen  Ale- 
xanderlegende ist  nun  aber  keineswegs  gesagt,  dafs  im  Jahre 
514  die  Legende  entstanden  sei.  Wir  haben  verschiedene 
Beweise  dafür,  dafs  diese  viel  älter  ist.  Jakob  von  Sarug 
(521  f)  bringt  dieselbe  Legende  in  dichterischer  Bearbeitung 
und  ohne  jene  bestimmten  Zeitangaben,  deren  erste  er  sich 
doch  schwerlich  hätte  entgehen  lassen,  wenn  er  sie  in  jener 
Quelle  gelesen.  — N.  ist  nun  freilich  der  Meinung,  dafs  Jakob 
von  Sarug  abhängig  sei  von  der  syrischen  Legende  in  der 
vorliegenden  Form.  Wenn  die  Legende  von  Jakob  von  Sarug 
abhängig  sei,  so  könne  man  nicht  begreifen,  weshalb  sie  die 
Erzählung  vom  Zuge  Alexanders  zum  Wasser  des  Lebens 
nicht  gebracht  hätte.  Aber  so  steht  die  Frage  gar  nicht, 
dafs  eine  von  beiden  Quellen  von  der  andern  abhängig  sein 
müfste.  Sie  gehen  vielmehr  wahrscheinlich  beide  auf  ältere 
Vorlagen  zurück.  Denn  dafs  diese  Legende  nicht  mit  einem 
Schlage  von  einem  Dichter  erfunden  wurde,  ist  freilich  sicher. 

Und  schon  in  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  findet 
sich  bei  Andreas  im  Apokalypsenkommentar  zu  Apok.  208 
die  Deutung  von  Gog  und  Magog  auf  die  Hunnen.  Noch 
weiter  zurück  führt  uns  die  Notiz  bei  Hieronymus  ep.  77g 
ad  Oceanum:  ab  ultima  Maeotide  inter  glacialem  Tanain 


1)  Die  Meinung  Nöldekes,  dafs  die  „ Legende u erst  auf  Grund  des 
„ Romans“  entstanden  sei,  ist  meines  Erachtens  nicht  haltbar.  Sie  ist 
durchaus  dem  Roman  gegenüber  selbständig  und  früher  als  dieser. 
Umgekehrt  ist  der  Roman  (Kallistheues)  in  den  Redaktionen  B und  C 
von  der  Legende  abhängig.  Wüfste  man,  wann  diese  Bearbeitungen 
erfolgt  sind,  so  hätte  man  einen  terminus  ad  quem  für  die  Legende. 
Ich  stimme  hier  durchaus  mit  Kampers  (Historisches  Jahrbuch  1898, 
S.  434  f.)  überein. 
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et  Massagetarum  immanes  populos,  ubi  Caucasi  rupibus  feras 
gentes  Alexandri  elaustra  cohibent,  erupisse  Hunnorum  exa- 
mina  l.  Ja  bis  Josephus  B.  J.  VII,  7 4 2 und  Plinius  H.  N. 
VI,  15 3 zurück  können  wir  die  Spuren  unserer  Sagen- 
bildung verfolgen. 

Von  hier  aus  gelangen  wir  doch  zu  einer  anderen  Wür- 
digung des  von  Laray  III,  187  ff.  herausgegebenen  Serrao 
Mar  Ephraemi  de  fine  extremo.  Sackur  hält,  indem  er  sich 
aut  die  Untersuchungen  von  Nöldeke  4 * stützt,  die  Schrift  für 
sehr  spät  und  abhängig  von  der  eben  besprochenen  Alexan- 
derlegende. Nun  ist  zuzugeben,  dafs  der  Sermo  in  seiner 
gegenwärtigen  Form  allerdings  erst  aus  der  Zeit  des  Islam 
stammt 6.  Denn  dessen  Eindringen  ist  cap.  3 und  4 deut- 
lich geweissagt.  Ebenso  bestimmt  aber  läfst  sich  behaupten, 
dafs  diese  Kapitel  eine  Interpolation  sind.  Denn  die  Schil- 
derung der  Bedrückung  der  Christenheit  durch  den  Islam 
steht  vollkommen  aufser  allem  Zusammenhang.  Die  in  Kap.  5 
sich  auschliefsenden  Zukunftsweissagungen  berücksichtigen 
Kap.  3 und  4 gar  nicht  mehr.  Hier  ist  nur  von  den  Ein- 
fällen von  Gog  und  Magog  die  Itede,  von  deren  Ver- 
nichtung und  dem  Kommen  des  Antichrist.  Scheiden  wir 
die  Kapitel  3 und  4 aus,  so  bleibt  eine  Apokalypse,  gegen 
deren  Abfassung  im  vierten  Jahrhundert  sich  nichts  einwen- 
den lassen  wird.  — Die  starke  Übereinstimmung  mit  der 
syrischen  Legende,  die  Sackur  (35)  hervorhebt,  ist  doch 
noch  kein  Beweis  für  Abhängigkeit.  Es  kommt  eben  noch 
auf  die  Frage  an,  ob  dem  Sermo  oder  der  Legende  die 
Priorität  zuzugestehen  sei.  Sackur  hebt  ferner  hervor,  dafs 
der  Sermo  die  Liste  der  Völkerstämme  6 Gogs  und  Magogs 


1)  Hegesipp  de  exc.  Jer.  V,  50. 

2)  T>Jf  naooiSov  yap  ovrog  (der  Köllig  der  Hyrcanier)  titonÖTrjg 
ioTtv,  tjv  d ßaoiXtvg  'AXtjjarÖQog  nvXcug  cuötjQatg  xXttairjv  Inofrjaev. 

3)  sunt  autern  aliae  (portae)  Caspiis  gentibus  junctae,  quod  dignosci 
non  potest,  nisi  coraitatu  rerum  Alexandri  magni. 

4)  Wiener  Zeitschi  ift  f.  Kunde  d.  Morgenl.  IV,  245  ff. 

6)  Das  habe  ich  übrigens  bereits  im  Antichrist  S.  26  f.  ausdrück- 
lich hervorgehoben. 

6)  Zugegeben  mufs  werden,  dafs  die  Völkerliste  im  Sermo  inter- 
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in  Übereinstimmung  mit  Ps.  Methodius  und  Kallisthenes  C 
bringe.  Aber  in  der  Liste  von  Königen,  die  die  Legende 
(Budge  150)  aufzählt,  liegt  nichts  weiter  als  eine  verstüm- 
melte Überlieferung  eben  derselben  Völkerliste *  1 vor;  einige 
andere  Völker  2 der  Liste  sind  ebend.  152  aufgezählt.  Jene 
Liste  ist  älter  als  Methodius  und  Ps.  Kallisthenes.  Die  An- 
nahme, die  Sackur  vertritt,  dafs  der  Sermo  hier  von  dem 
Methodius-Buch  oder  dem  (überarbeiteten)  Kallisthenes  ab- 
hängig sei,  ist  deshalb  vollständig  ausgeschlossen,  weil  der 
Sermo  wie  die  syrische  Legende  den  Thorbau  Alexanders 
in  der  einfacheren  und  ursprünglicheren  Form  erhalten  hat; 
das  Wunder,  dafs  zunächst  durch  Alexanders  Gebet  die 
beiden  Berge  bis  auf  12  Ellen  3 aneinander  rücken,  haben 
beide  Quellen  noch  nicht. 

Es  kommt  nun  weiter  hinzu,  dafs  auch  in  der  von  Cas- 
pari  (1.  c.)  veröffentlichten  dem  Ephraem  zugeschriebenen 
Predigt  vom  Antichrist  sich  eine  ganz  deutliche  Anspielung 
auf  unsere  Sage  findet  (S.  213).  Es  ist  dort  von  furcht- 
baren Völkern  die  Rede,  die  am  Ende  der  Welt  die  Erde 
bedecken  werden,  die  weder  Lebende  noch  Tote  schonen, 
Leichname  und  blutiges  Fleisch  verzehren,  die  Erde  und 
alles  beflecken,  denen  niemand  widerstehen  kann.  — Hier 
finden  wir  ein  deutlich  erkennbares  Fragment  unserer  Weis- 
sagung. Und  trotz  Sackurs  Widerspruch  halte  ich  an  der 


poliert  ist.  Den  ursprünglichen  Text  des  Sermo  haben  wir  eben  auch 
hier  nicht  mehr.  Die  Interpolationen  sind  jedoch  leicht  auszuscheiden. 

1)  Sie  beginnt  genau  ebenso:  Gog  Magog  Nawal  Gig.  Wenn  man 
sehen  will,  was  für  Verstümmelungen  hier  möglich  sind,  so  vergleiche 
man  noch  die  Listen  im  äthiopischen  Alexanderromau,  im  übrigen  s.  u. 
S.  126f. 

2)  S.  u.  S.  130. 

3)  Vgl.  Sackur  S.  73  f.  u.  Ps.  Kallisthenes  C III,  26,  B III,  29. 
In  beiden  Quellen  wird  dann  ferner  noch  erzählt,  dafs  Alexander  die 
Thore  mit  einem  zauberkräftigen  Stoff  (Meth.  asincitus  Kall.  aatxriro%)  C, 
uoox(to)  B),  der  sie  gegen  Eisen  und  Feuer  sichern  solle,  bestrichen 
habe  (vgl.  auch  den  äthiopischen  Alexanderroman  bei  Budge,  p.  279). 
Wieder  sieht  man  deutlich,  dafs  Meth.  direkt  vom  Alexanderroman  ab- 
hängig ist,  während  der  Sermo  und  die  Legende  einen  entschieden  ur- 
sprünglichen Bericht  zeigen. 
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Datierung  dieses  Stückes  um  das  Jahr  373  durch  Caspari 
fest.  Sackur  hat  für  seine  späte  Datierung  durchaus  keine 
Grunde  beigebracht.  So  lange  die  Stelle:  in  illis  diebus  ve- 
nient  ad  regnum  Romanum  duo  fratres,  — nicht  mit  zwin- 
genden Gründen  anders  erklärt  wird,  als  Caspari  dies  ge- 
than,  halte  ich  dessen  Datierung  für  unerschüttert.  Somit 
hätten  wir  Spuren  der  Existenz  unserer  Weissagung  im  vier- 
ten Jahrhundert  nachgewiesen.  Dafs  im  vierten  Jahrhundert 
die  Weissagung  von  Gog  und  Magog  in  ihrer  uns  vorlie- 
genden Form  und  unter  Beziehung  auf  die  Hunnen  zum 
erstenmal  auftauchte,  ist  übrigens  an  und  für  sich  schon 
wahrscheinlich,  ln  der  Chronik  1 von  Edessa  wird  im  Jahre 
-395  ein  Ansturm  der  Hunnen  gegen  Edessa  berichtet.  Ein 
armenischer  Historiker  des  fünften  Jahrhunderts  („Collection 
des  historiens  de  l’Armenie“  par  V.  Langlois  Paris  1869 
II,  34)  zählt  schon  eine  lange  mit  der  unsrigen  nicht  zu 
identifizierende  Liste  hunnischer  Völkerschaften  auf. 

Die  Frage,  ob  der  Sermo  von  Ephraem  stamme,  lasse 
ich  auf  sich  beruhen2.  Was  ich  behaupte,  ist  dies,  dafs 
die  Legende  von  Alexander  Gog  und  Magog  in  ihrer  aus- 
führlichen Form  bereits  lange  vor  der  syrischen  Legende 
und  jedenfalls  im  vierten  Jahrhundert  vorhanden  war,  dafs 
sie  nicht  aus  dem  Alexanderroman  stammt,  sondern  eine 
wahrscheinlich  für  sich  existierende , vielleicht  auch  schon 
einer  Alexanderlegende  ungehörige  Sage  war,  die  später  in 
den  Alexanderroman  und  den  Ps.-Methodius  aufgenommen  ist 

Man  wäre  fast  versucht,  den  Sermo  noch  weiter  zurück 
zu  datieren.  Denn  Kap.  2 des  Sermo  weist  thatsächlich  in 
eine  noch  frühere  Zeit,  in  das  dritte  Jahrhundert.  Hier  wird 
eine  Zeit  geweissagt,  in  welcher,  wie  der  Nil  seine  Ufer  über- 
strömt, alle  Völker  sich  gegen  Rom  empören,  und  Volk  mit 
Volk,  Königreich  mit  Königreich  kämpfen  werden.  Dann 
sollen  die  Assyrer  in  den  Landen  der  Römer  herrschen,  ihre 
Kinder  als  Sklaven  verkaufen.  Nach  dem,  was  wir  in  der 
ersten  Abhandlung  festgestellt  haben,  erkennen  wir  hier  ohne 

• % 

1)  Lainy  III,  197. 

2)  Nöldeke  1.  c.  hat  Bedenken  gegen  den  Stil  des  Stückes. 
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Mühe  die  Zeiten  des  Königreiches  von  Palmyra  wieder.  Diese 
Weissagung  mufs  aus  der  Zeit  Odhenats  oder  besser  Zeno- 
bias  stammen.  Mit  einer  ähnlichen  Schilderung  der  Notlage 
des  römischen  Reiches  beginnt  auch  die  eben  erwähnte  „ Pre- 
digt “.  Wenn  von  dem  Kampf  der  Römer  und  Perser  die 
Rede  ist  und  es  dann  heifst:  „In  illis  diebus  multi  consur- 
gent  contra  regnum  Romanum  et  populus  Judaeorum 
adversarii  eius  erunt“,  so  werden  wir  ebenfalls  sehr  lebhaft 
an  das  in  der  ersten  Abhandlung  Beigebrachte  erinnert.  Nun 
werden  sich  allerdings  schwerlich  Sermo  und  Predigt  in  das 
-dritte  Jahrhundert  hinaufdatieren  lassen.  Wir  müssen  also 
annehmen,  dafs  hier  am  Anfang  ältere  Weissagungen  ver- 
arbeitet sind. 

Jedenfalls  ist  die  Beziehung  von  Gog  und  Magog  auf  die 
Hunnen  nicht  so  alt.  Im  dritten  Jahrhundert  deutete  man 
Gog  auf  die  Goten  Commodian  carmen  apologetium  809  ff., 
im  vierten  Jahrhundert  im  Abendlande  noch  Ambrosius  de 
fide  II,  16,  gegen  den  schon  Hieronymus  Quaestiones  in 
Genes,  (zu  Kap.  10)  und  Prooemium  in  Ezechielem  XI 
polemisiert.  Aus  dem  dritten  oder  vierten  Jahrhundert  stammt 
auch  wohl  die  Quelle  des  Chronicon  Paschale  I,  46,  12  (ed. 
Bonn)  ziveg  h c zoD  Maywy  zovg  lo&ovg  1 ?Jyovai  y.ai  zovg 
^ag/jazag  y.ai  zoig  2y.v&ag  yeyevF/Ofrai.  Die  „Biene“  Kap.  22 
nennt  als  Nachkommen  Gomers  (des  Bruders  Magogs)  die 
•Geöthaye  2.  Auch  Isidorus  in  der  Historia  de  origine  Gotho- 
rum  (Mommsen,  Chron.  Min.  U,  268)  leitet  die  Goten  von 
Magog  ab  (quos  Alexander  vitandos  3 pronuntiavit). 

Die  Weissagung  von  Gog  und  Magog  nun  behält  auch 
in  der  späteren  jüdischen  Apokalyse  ihren  Platz  und  zwar 
in  Verbindung  mit  der  merkwürdigen  Weissagung  vom  Messias 
ben  Joseph.  In  der  wie  es  scheint  ältesten  Gestalt  dieser 


1)  Vgl.  die  Nainensformen  Dod-  in  der  Liste  von  Ps.-Kallisthenes  C 
und  Ps.-Methodius  II  (Vassiliev,  Anecdota,  p.  34). 

2)  Gehen  wir  in  noch  fernere  Zeit  zurück,  so  deutet  Henoch  40 
{log  und  Magog  auf  die  Parther.  — Diese,  die  Goten,  die  Hunnen,  den 
Islam  hat  man  also  nach  der  Reihe  in  der  Weissagung  des  Ezechiel 
'wiedergefunden. 

3)  Das  erinnert  an  die  syrische  Legende  und  Jacob  v.  Sarug. 

Zeitscbr.  f.  K -O.  XX,  2.  13 
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in  einer  Reihe  verwandter  spätjüdischer  Apokalypsen  (s.  An- 
tichrist 67  f.)  vorliegenden  Tradition  sind  Gog  und  Magog 
diejenigen  Feinde,  denen  der  Messias  ben  Joseph  unterliegt. 
Allerdings  werden  diese  in  manchen  jener  Apokalypsen  aus 
dieser  Stellung  durch  die  Gestalt  des  jüdischen  Antichrist 
des  Armillus  verdrängt  *.  Das  Stück  Pesikta  Sutarta  fol.  58a 
(bei  Schott  gen,  Jesus  der  Messias,  S.  1 63  f . ; als  llaggade 
des  Messias  bei  Jellinck,  Bet -ha -Midrasch  111,  12)  be- 
richtet ausdrücklich,  dafs  der  Messias  ben  Joseph  vor  Gog 
und  Magog  fällt.  Im  Midrasch  Vajoscha  (Jellinek  I,  p.  35  ff.) 
treten  Gog  und  Magog  vor  Armillus  als  Gegner  des  Mes- 
sias ben  Joseph  auf’  und  werden  von  ihm  besiegt  (ib.  p.  56). 
In  der  persischen  Geschichte  Daniels  (s.  u.)  erscheinen  Gog 
und  Magog  mit  dem  Antichrist  zusammen. 

In  der  Messias  - Haggada  {Jellinek  III,  6) 1  2 3,  erscheinen 
Gog  und  Magog  wieder  ganz  am  Ende  als  Gegner  des  Mes- 
sias ben  David  und  werden  durch  diesen  vernichtet.  Am 
Ende  der  Haggada  (1.  c.  p.  72)  erscheint  auch  eine  ausführ- 
liche Tafel  der  Stämme  Gogs,  deren  Namen  sich  mit  denen 
der  uns  bekannten  Leser  nicht  identifizieren  lassen  a.  In 
dem  Zeichen  des  Messias  Jellinek  II,  58 ff,  Eisenmenger  II, 
703 ff.  scheinen  sie  ganz  verschwunden  zu  sein,  wenn  sie 
nicht  beim  ersten  Zeichen  kurz  angedeutet  sind. 

Wahrscheinlich  hat  nun  diese  Erwartung  von  Gog  und 
Magog  auch  die  persische  Apokalyptik  beeinflufst.  ln 
zweifacher  Rezession  liegt  hier  nämlich  eine  bemerkenswerte, 
mit  den  bisher  besprochenen  sicher  im  Zusammenhang  ste- 
hende Weissagung  vor.  Die  eine  dieser  Rezensionen  findet 
sich  in  der  Pelevi  - Übersetzung  des  Bahman-Yast,  der  eine 


1)  Vgl.  Wünsche,  Der  leidende  Messias,  S.  117.  Abkat  ltochel 
der  R.  Machir. 

2)  Hier  scheint  die  Stelle  von  Gog-Magog  durch  den  Islam  ange- 
nommen zu  sein. 

3)  Wer  unter  Gug  und  Magog  zu  verstehen  sei,  sagen  die  meisten 
dieser  Quellen  nicht.  Einige  späteren  Angaben  finden  sich  bei  Wünsche, 
darunter  eine  des  Zerör  bannnör  fol.  74,  col.  3,  nach  welcher  Gog  und 
Magog  die  von  Alexander  hinter  gewissen  Bergen  eingeschlossenen  Völker 
seien.  Diese  und  noch  andere  Stellen  erwähnt  Eisenmenger  11,  733 ff. 
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Überarbeitung  der  alten  Zendtexte  Vohuman-Yast  sein  soll. 
• • 

Übersetzt  ist  dieselbe  und  mit  einer  Einleitung  versehen  in 
den  Sacred  Books  of  the  East  V (p.  Lf.  und  191  f.).  Reich- 
lich so  gut  ist  dieselbe  Rezension  erhalten  in  dem  späten 
Zartust-Name,  übersetzt  bei  Wilson  the  Parsi  Religion  514  ff. 
Es  wäre  ein  interessantes  und  lohnendes  Unternehmen  für 
den  Fachmann,  aus  den  beiden  (resp.  drei  *)  Quellen  die  ge- 
meinsame Grundlage  zu  rekonstruieren.  Für  die  vorliegende 
Untersuchung  kommt  es  nur  auf  einige  Hauptpunkte  an. 
Der  Bahman-Yast  beginnt  wie  das  betreffende  Stück,  der 
Zartust-Narae  mit  einer  Schilderung  von  sieben  aufeinander 
folgenden  Zeiten,  die  durch  bestimmte  Metalle  charakterisiert 
werden.  Und  zwar  werden  folgende  Perioden  der  iranischen 
Geschichte  gekennzeichnet:  l)  Vistaspes  und  die  Gesetz- 
gebung; 2)  Achaemeniden ; 3)  die  Ascanier  (Arsaciden); 
4)  die  ersten  Regenten  der  Sassaniden 1  2 ; 5)  Varanes  V, 
420 — 39,  der  wütende  Verfolger  aller  Ungläubigen;  6)  Chos- 
roes  II.  Nusherwan  531  — 79;  7)  Nach  Chosroes  II.  wird 
dann  der  Zusammensturz  der  iranischen  Herrschaft  und  na- 
menloses Elend  durch  den  Einbruch  wilder  Völker- 
scharen geweissagt.  Diese  werden  gekennzeichnet  als  eine 
wilde  Reiterschar,  eine  kleine  untersetzte  Rasse  mit  wild 
herabhängendem  Haar.  Wie  es  in  unsern  oben  erwähnten 
Quellen  heifst,  dafs  sie  als  Kleidung  Felle  tragen,  so  werden 
sie  von  Bahman-Yast  3 etc.  u.  ö.  leather-belted  genannt.  Be- 
sonders ist  eine  Parallele  charakteristisch.  Bahman-Yast  II, 
26  heifst  es:  „Through  witchcraft  they  rush  into  these  coun- 
tries of  Iran“.  Worin  die  Zauberei  besteht,  wird  nicht 
angegeben.  Aber  in  den  oben  genannten  Quellen  3 ist  aus- 
drücklich die  Rede  von  einem  widerwärtigen  Waffenzauber, 
den  jene  Völker  aus  dem  Fötus  eines  neugeborenen  Kindes 


1)  Ileranzuziehen  wäre  auch  noch  der  Jamasp-Name,  über  welchen 
Spiegel,  Avesta,  p.  33  zu  vergleichen  ist.  Nur  reichen  die  vorliegen- 
den spärlichen  Angaben  bei  Spiegel  nicht  aus,  um  eine  vergleichende 
Untersuchung  vorzunehmen. 

2)  Die  Nummern  drei  und  vier  sind  im  Bahman-Yast  irrtümlich 
umgestellt,  im  Zartust  Name  stehen  sie  in  richtiger  Reihenfolge. 

3)  Vgl.  z.  B.  den  Sermo  Ephraems  Kap.  6. 

13*  / 
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bereiten,  und  durch  den  ein  Mann  die  Kraft  von  Tausen- 
den bekommt.  Dies  ist  sicher  eine  bemerkenswerte  Über- 
einstimmung. 

Die  wilden  Völkerscharen  werden  in  unseren  Apoka- 
lypsen nun  auch  genannt.  Nach  B-Yt.  II,  48  und  III,  8 
(vgl.  die  Parallelstellen  in  Z-N.)  sind  es  die  Türken  1,  nach 
II,  24  kommen  sie  von  Osten.  — Diese  Erwähnung  des 
Türken  hat  nun  die  Ausleger  des  Bahman-Yast  stutzig  ge- 
macht. Da  die  Araber  2 fast  noch  gar  nicht  in  der  ganzen 
Apokalypse  erwähnt  werden,  so  kommt  West  z.  B.  zu  dem 
Schlufs,  dafs  B-Yt.  seinem  Kern  nach  vorislamisch  sei,  aber 
eine  wesentliche  Bearbeitung  im  elften  oder  zwölften  Jahr- 
hundert erfahren  habe,  in  einer  so  späten  Zeit,  dafs  man 
über  dem  Türken  die  Vernichtung  des  persischen  Reiches 
durch  die  Araber  schon  vergessen  habe.  Diese  verwickelte 
Hypothese  ist  unnötig.  Die  ganze  Schilderung  und  Erwäh- 
nung pafst  sehr  wohl  in  die  Zeit  Chosroes  II.  Im  Jahre 
568/69  schlofs  Justinian  IJ.  3 mit  dem  gewaltigen  Türken- 
reich, das  sich  damals  ostwärts  des  Kaspischen  Meeres  ge- 
bildet hatte,  ein  Bündnis  gegen  die  Perser.  Das  Bündnis 
hatte  freilich  keine  weiteren  Folgen.  Das  gewaltige  Mon- 
golenreich zerfiel  so  rasch,  wie  es  entstanden.  Aber  bewiesen 
ist  damit,  dafs  der  Name  der  Türken  (Turkiu)  schon  da- 
mals gekannt  und  gefürchtet  war.  Und  die  Weissagung 
von  den  wilden  Völkern  hinter  dem  Kaukasus  zirkulierte  in 
jüdischen  und  christlichen  Kreisen.  Das  ist  nun  die  Situa- 
tion, in  welcher  die  Grundlage  von  Bahman-Yast  und  Zar- 
tust - Name  entstanden  ist 4,  eine  Zukunftsweissagung  voll 

1)  Einzelne  Türkenstäinme  werden  genannt  B-Yt.  II,  48  und  Z-N. 
517.  Übereinstimmend  nennen  die  Quellen  nur  einen  Stamm,  die  von 
Chin,  oder  die  Kini.  Nach  West  (z.  B-Yt.  II,  48)  die  Bewohner  von 
Samarkand. 

2)  Sie  werden  gelegentlich,  z.  B.  B-Yt.  39,  genannt,  spielen  aber 
gar  keine  Rolle.  In  der  entsprechenden  Stelle  des  Z-N.  ist  einfach  von 
einem  Einfall  arabischer  Stämme  die  Rede.  Die  wilden  Völkerschaaren 
kommen  dagegen  von  „Osten“. 

3)  Hertzberg,  Geschichte  der  Byzantiner,  S.  36. 

4)  Vielleicht  erst  in  den  verwirrten  Zeiten  nach  Chosroes  II.  Tod, 
579.  Die  Furcht  vor  den  Türken  konnte  eine  Weile  weiterleben. 
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grauenhafter  Schrecknisse,  die  sich  damals  nicht  erfüllt  ha- 
ben, aber  in  den  folgenden  Jahrhunderten  1 2 sich  in  reichstem 
Mafse  über  das  unglückliche  Volk  der  Iraner  ergiefsen  sollte. 
Genau  dieser  Situation  entspricht  B-Yt.  III,  8:  „The  leathern- 
belted  Turk  and  the  Human  Shedaspih  (?)  of  Kilisyäkih 
(ix/Ariala)  come  forth  with  simultaneous  movement“  (ähn- 
lich Z-N.). 

Damit  ist  dann  auch  das  Ende  des  Jahrtausends  des  Zo- 
roaster  gekommen,  und  es  beginnt  die  Periode  des  Ilushedar. 
Ein  schwarzes  Zeichen  erscheint  am  Himmel;  Hushedar  wird 
geboren.  Und  geboren  wird  ein  siegreicher  Fürst,  Varanes 
der  Herrliche  (B-Yt.  II,  14),  er  wird  mit  gewaltigen  Scharen 
von  Osten  kommen  und  wird  die  beiden  Feinde  (B-Yt  II,  21 
Z-N.  520),  den  Römer  und  den  Türken  *,  in  drei  Schlach- 
ten besiegen.  Also  auch  hier  verbunden  mit  der  Weissagung 
von  Gog  und  Magog,  die  andere  Weissagung  von  einem 
mächtigen  und  siegreichen  Fürsten  am  Ende  der  Welt,  dem 
Kaiser  der  Zukunft.  Die  ganze  Episode  schiebt  sich  nun 
überdies  so  eigentümlich  in  die  geläufige  persische  Eschato- 
logie, die  Schilderung  des  Zeitalters  der  drei  Messiasse  ein, 
dafs  auch  von  hier  der  Gedanke  der  Entlehnung  nahe  ge- 
legt wird. 

Vielleicht  hat  aber  auch  jene  persische  Apokalypse  aus 
dem  sechsten  Jahrhundert  schon  eine  Geschichte,  die  noch 
weiter  zurückführt.  Im  Dinkard  IX,  8 3 wird  eine  Weissagung 
aus  dem  Sudkar-Nask  überliefert,  in  welchem  folgende  vier 
Perioden  der  persischen  Geschichte  genannt  werden:  l)  Za- 
ratustras  Offenbarung;  2)  Vistaspes;  3)  die  Zeit  Ataropads, 


1)  Deshalb  hielten  sich  in  ihnen  auch  diese  Weissagungen,  und 
wurden  natürlich  hier  und  da  überarbeitet.  Aber  durch  einen  Vergleich 
von  B-Yt.  und  Z-N.  ist  die  Apokalypse  des  6.  Jahrhunderts  wieder  her- 
zustellen. 

2)  In  beiden  Quellen  werden  hier  die  Türken  Wölfe  genannt  und 
zwar  Z-N.  520:  „the  dark  clothed  devil,  the  bicolor  wolves ‘k ; B-Yt. 
111,  21:  „whose  names  are  the  two  leggedwolf Dazu  pafst  vorzüg- 
lich , dafs  der  Grofs-Chan  jener  Türken  eine  mit  goldenem  Wolfshaupt 
gezielte  Fahne  besafs.  Hertzberg  S.  36. 

3)  S.  B.  E.  37.  180. 
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des  Sohnes  von  Märaspend  (religiösen  Reformators  in  der 

Zeit  Sapurs  I) ; 4)  die  Zeit  des  Endes  und  der  Verwirrung. 

Hier  scheint  eine  Apokalypse  ähnlicher  Anlage  bereits  aus 

dem  dritten  (?)  Jahrhundert  vorzuliegen,  über  deren  Inhalt 

aber  nichts  Näheres  mehr  auszumachen  ist. 

• • 

In  einen  ähnlichen  Uberlieferungskreis  führt  nun  auch 
die  Notiz  im  babylonischen  Thalmud  Sanhedrin  97b  *.  Hier 
ist  von  einer  in  aramäischer  Schrift  geschriebenen  Weis- 
sagung die  Rede,  die  jemand  dem  Rabbi  Joseph  überreichte, 
nachdem  er  sie,  in  persischem  Kriegsdienst  stehend,  unter 
persischen  Schriften  gefunden  habe.  In  der  Schrift  stand 
geschrieben:  „Nach  Verlauf  von  4291  Jahren  seit  Erschaffung 
der  Welt  wird  die  Welt  verweist  sein;  zunächst  folgen  die 
Drachenkämpfe  (Kämpfe  mit  Byzanz?)  *,  dann  die  Kämpfe 
des  Gog  und  Magog,  und  die  übrige  Zeit  wird  die  messia- 
nische  sein.  Eine  neue  Welt  aber  wird  der  Heilige,  gebe- 
nedeit  sei  er,  erst  nach  sieben  Jahrtausenden  schaffen  Die 
Erwähnung  von  Gog  und  Magog  erinnert  an  die  eben  be- 
sprochenen Apokalypsen.  Dafs  für  das  messianische  Zeit- 
alter eine  so  geraume  Zeit,  wie  es  scheint,  angesetzt  ist,  be- 
ruht auf  echt  persischer  Anschauung.  Denn  von  Hushedar 
bis  zu  Saoshyant  und  der  Welterneuerung  liegen  nach  per- 
sischer Eschatologie  2000  Jahre. 

Dieses  Stück  zeigt  uns  die  Möglichkeit  und  Thatsächlich- 
keit  der  gegenseitigen  Berührung  von  jüdischer,  persischer 
und  auch  christlicher  Eschatologie. 

In  denselben  Kreis  von  Schriften  gehört  übrigens  auch  noch 
die  Apokalypse,  die  sich  in  der  jüdischen  in  persischer  Sprache 
erhaltenen  Geschichte  Daniels 1 2  3 am  Ende  findet.  Die  Apoka- 
lypse läfst  sich  zeitlich  eiuigermafsen  fixieren.  Zu  Anfang  der- 
selben wird  eine  lange  Liste  islamischer  Regenten  aufgeführt,  die 
nach  den  Angaben  über  die  Regierungszeiten  erkennbar  sind : 
Muhammcd,  Abu-Bekr,  Omar,  Othman,  Ali,  Moawija  I , Jezid  I., 

1)  But  tcnwicser,  Eliasapokalypse,  S.  57. 

2)  Seit  dem  2.  Jahrhundert  p.  c.  führen  die  Römer  Drachen  in 
ihren  Fahnen  und  Wappen,  die  allerdings  wohl  später  durch  das  Kreuz 
allmählich  verdrängt  werden. 

3)  Me rx,  Archiv  z.  Erforsch,  d.  A.  T.  I,  S.  385 ff. 
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Moawija  II.  und  Abdelmelik  sind  deutlich  erkennbar,  wenn 
man  die  Annahme  einiger  Schreibfehler  zuhilfe  nimmt.  So 
sind  bei  Abu-Bekr  und  Ali  10  Jahre  zu  viel  angenommen. 
Auch  bei  Moawija  I.  mufs  ein  Fehler  vorliegen.  Dann  be- 
ginnen die  Angaben  sich  zu  verwirren.  Es  gewinnt  fast 
den  Anschein,  als  wenn  unserer  Apokalypse  eine  ältere  Quelle 
vorlag,  in  welcher  die  Regentenliste  bis  Abdelmelik  (685  bis 
705)  geführt  wurde.  Dann  ist  wieder  in  dem  später  er- 
wähnten Regenten,  der  23  Jahre  regiert,  in  Babylon  herrscht 
und  die  Rumäer  bekämpft,  Harun- Al- Raschid  zu  erkennen 
(786 — 809).  Auch  seine  Vorgänger  werden  von  hier  aus 
deutlich.  Erwähnt  sind  vor  Harun:  Abu  L’ Abbas  750 — 54 
(3$  Jahre).  Al-Mansur  scheint  allerdings  ausgefallen  zu  sein. 
Denn  unmittelbar  hinter  Abu  TAbbas  werden  Vater  und 
Bruder  Haruns  deutlich  geschildert.  An  die  Schilderung  des 
Regimentes  Haruns  schliefst  sich  ganz  deutlich  die  seiner 
drei  Söhne  und  des  Regimentes  Al-Mansurs  (809 — 33)  an. 
Dann  folgt  bereits  Zukunftsweissagung.  Ein  Regent,  der 
zwanzig  Jahre  regierte,  ist  in  der  folgenden  Liste  der  abba- 
sidischen  Regenten  nicht  nachweisbar.  Darauf  folgt  ein  Re- 
gent, der  von  Westen  kommt,  ebenfalls  eine  einfache  apo- 
kalyptische Phantasie,  der  wir  weiter  unten  wieder  begegnen 
werden.  Endlich  zum  Abschlufs  haben  wir  den  aus  den 
byzantinischen  Weissagungen  (s.  u.)  bekannten  Rumäischen 
König,  den  siegreichen  byzantinischen  Herrscher,  der  natür- 
lich von  den  Juden  als  Feind  gedacht  wird.  Wenn  dessen 
Regiment  auf  neun  Monate  angegeben  wird , so  ist  gar 
kein  Grund  vorhanden  mit  Macler  1 bei  diesem  Herr- 
scher auf  Gottfried  von  Bouillon  zu  raten.  Die  Weissagung 
von  dem  Herrscher  aus  Edom,  der  neun  Monate  regieren 
soll,  ist  in  jüdischen  Schriften  stereotyp.  So  heifst  es  Joma 
10a:  „Der  Sohn  Davids  kommt  nicht  eher,  als  bis  sich  die 


1)  Maclers  (Revue  de  l’hist.  des  Rel.  1896)  durchaus  zeitgeschicht- 
liche Deutungsmethode  hat  ihren  guten  Grund  bei  so  singulär  dastehen- 
den Apokalypsen,  wie  dem  koptischen  Danielbuch  und  (teilweise)  der 
armenischen  Daniel-Apokalypse.  Bei  Stücken  wie  der  persischen  und 
griechischen  Daniel- Apokalypse,  die  in  den  wichtigsten  Partieen  nur 
alte  Traditionen  weitergeben,  versagt  sie  völlig. 
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Herrschaft  Roms  über  die  ganze  Welt  neun  Monate  erstreckt 
hat“.  Sanhedrin  98a b:  „Der  Sohn  Davids  kommt  nicht 
eher,  als  bis  das  ruchlose  Reich  neun  Monate  sich  über  Is- 
rael ausgebreitet  hat.“  Dieselbe  Weissagung  findet  sich  in 
den  Geheimnissen  des  Simon -ben-Jochai  (Jellinek  III,  7, 
Wünsche  120),  und  an  zwei  Stellen  der  „Zeichen  des  Mes- 
sias“ (Eisenmenger  II,  702  ff.),  die  wahrscheinlich  wenigstens- 
ihrer  Grundlage  nach  aus  dem  4.  Jahrhundert  stammt  *. 

Woher  die  Angabe  der  neun  Monate  ursprünglich  stammt, 
vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Man  sieht  aber  an  diesem  Fall 
wieder  einmal,  wie  verkehrt  es  ist,  auf  solche  Einzelheiten 
zeitgeschichtliche  Deutung  unvorsichtig  aufzubauen. 

Überdies  ist  davon  die  Rede,  dafs  jener  König  von  Rom 
die  „ Herrschaft  der  Araber  “ niederwerfen  werde.  Das  scheint 
in  die  erste  Epoche  der  Geschichte  des  Islam  zu  deuten. 
Wenn  von  ihm  noch  erwähnt  wird,  dals  er  im  roten  Ge- 
wand kommt,  so  erinnert  diese  Schilderung  an  Bahman-Yast 
III,  2,  und  die  dortige  Schilderung  der  Römer  mit  roten 
Waffen,  Bannern  und  Hüten  *. 

An  Persisches  erinnert  in  der  Geschichte  Daniels  über- 
haupt vieles.  In  einem  anderen  Zusammenhang  werde  ich 
nachweisen,  dafs  wenn  von  dem  Glanz  der  Schöpfung  in 
den  ersten  Tagen  derselben,  von  der  Sammlung  der  Aus- 
erwählten auf  den  Flügeln  des  Simurg , von  der  vom 
Heiligtum  Gottes  ausgehenden  Feuersäule,  von  dem  wieder- 
erscheinenden Glanz  Gottes,  von  der  Erniedrigung  der  Berge 
zur  Ebene  die  Rede  ist,  diese  sämtlichen  Anschauungen  in 
der  persischen  Vorstellungswelt  ihre  Analogieen  haben 1 2  3. 

Es  erübrigt  noch  einen  Blick  auf  die  Listen  der  Hunnen- 


1)  Die  drei  Kaiser,  die  beim  ersten  Zeichen  erwähnt  werden,  sind 
vielleicht  die  drei  Söhne  Konstantins,  vielleicht  auch  drei  Kaiser  der 
folgenden  Decennien  bis  zur  Alleinherrschaft  des  Theodosius.  Beim 
sechsten  Zeichen  wird  der  Palast  Kaiser  Julians  erwähnt.  Rätselhaft 
bleibt  der  König  von  Ägypten  im  sechsten  Zeichen. 

2)  Rot  scheint  demnach  speziell  die  Farbe  der  Byzantiner  gewesen 
zu  sein. 

8)  Vgl.  die  Schilderung  von  Hölle  und  Himmel  mit  sieben  Abtei- 
lungen. 
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Völker  und  ihre  Überlieferung  in  den  verschiedenen  Quellen 
zu  werfen.  Reiches  Material  hat  Sackur  auf  S.  37  seiner 
Schrift  zusammengestellt.  Nicht  weniger  als  sechs  Zeugen 
dieser  Liste  stellt  er  nebeneinander:  l)  Cod.  Ottob.  gr.  192 
(für  den  griechischen  Methodius);  2)  Ps-Methodius  lat.;  3)  die 
Biene  Salomons  von  Basra ; 4)  die  armenische  Liste  des  Ste- 
phan os  Orbelean;  5)  Pseudo-Kallisthenes  C. ; 6)  den  Sermo 
des  Ps.  (?)  Ephrära  Lamy  III,  196.  Das  Material  läfst  sich 
noch  vermehren.  Verschiedene  Eigentümlichkeiten  bieten  doch 
noch:  7 u.  8)  der  griechische  und  lateinische  Methodiustext 
der  Orthodoxographa  1 ; 9)  eine  Aufzählung  der  Völker- 

schaften, die  Mommsen,  Chronica  Minora  I,  159  aus  dem 
Codex  Floren tinus  Laurent.  54  pag.  3 8 ff.  veröffentlicht; 
10  u.  11)  zwei  Listen  mit  stark  abweichendem  Text,  die 
Budge,  The  History  of  Alexander  the  Great  CV  aus  dem  äthio- 
pischen Alexanderroman  beibringt.  12)  Eine  verstümmelte 
Liste  findet  sich  auch  in  dem  überarbeiteten  Methodius  bei 
Vassiliev,  Anecdota  Graeco-Byzantina,  p.  34. 

Die  Listen  sind  sämtlich  identisch,  doch  differieren  sie 
im  einzelnen  stark. 

Schon  in  der  Angabe  der  Zahl  finden  sich  starke  Diffe- 
renzen. Die  meisten  Quellen,  der  griechische  und  der  ältere 
lateinische  Text  des  Methodius,  die  zweite  Liste  des  äthio- 
pischen Alexanderromans  geben  22  Völker  an,  24  sind  es 
in  der  syrischen  Alexanderlegende  (Budge  155)  und  im  jün- 
geren lateinischen  Methodius. 

Noch  gröfser  ist  die  Verwirrung  natürlich  bei  den  ein- 
zelnen Namen.  Wir  beginnen  die  Untersuchung  mit  einer 
Vergleichung  der  sämtlichen  Methodiustexte  Nr.  1 — 4,  7 — 8, 
9 (12).  Die  Listen  Nr.  1 und  2 haben  in  der  Aufzählung 
gegen  ihre  eigene  ausdrückliche  Angabe  23  Völker.  Es 
mufs  hier  also  ein  Volksstamm  zu  viel  gezählt  sein.  Der 
Fehler  stellt  sich  leicht  heraus.  Wenn  wir  die  Listen  in  den 
Orthodoxographa  und  die  der  Biene  vergleichen,  so  zeigt 
sich,  dafs  in  Nr.  12  und  14  der  Listen  des  älteren  griechi- 
schen und  lateinischen  Textes  (ZaQfiarai  ZafiaQuavoi)  eine 


1)  Moiunnenta  Oithodoxographa  Patrum  I,  93sqq. 
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einfache  Doublette  vorliegt.  An  diesem  Punkt  haben  die 
jüngeren  Rezensionen  in  den  Orthodoxographa  gegenüber 
den  älteren  Texten  das  Richtige  bewahrt.  Dagegen  teilen 
den  Fehler  Nr.  4,  die  armenische  Liste,  und  Nr.  9,  die  von 
Momm8en  veröffentlichte  Liste  (nebeneinander  stehen  hier 
Garmathei,  Armathiani).  In  allen  anderen  Abweichungen 
scheint  die  von  Sackur  veröffentlichte  Liste  ursprünglicher  zu 
sein  gegenüber  denen  der  späteren  Rezension.  Nr.  13  die 
MeßliOL,  Theblaei  finden  wir  im  lateinischen  Text  der  Or- 
thodoxographa als  Nr.  19  (Thasbei)  wieder.  Im  griechi- 
schen jüngeren  Text  fehlen  sie  ganz  l 2,  ebenso  in  der  Liste 
Nr.  9.  Sie  scheinen  einmal  in  der  Liste  ausgefallen  und  an 
den  Rand  geschrieben  zu  sein.  Sonst  sind  die  Differenzen 
auch  in  der  Reihenfolge  nur  unerheblicher  Natur  *. 

Mit  der  nunmehr  auf  Grund  jener  sieben  Zeugen  herzu- 
stellenden ursprünglichen  Liste  des  Methodius  vergleiche  ich 
zunächst  die  Liste  des  Ephraem  3 4 : 

Methodius:  Ephraem: 


1. 

yoy  4 

1. 

Agog 

2. 

/ tuyoy 

2. 

Magog 

3. 

uvoy 

3. 

Naval  5 

4. 

uyrj 

4. 

Agog  6 7 8 

5. 

uytvuC 

5. 

Ascenez 

6. 

d'lffUQ 

G. 

Daiphar 

7. 

(flüllt’UtOt 

7. 

Phutei 

8. 

ießioi  7 

8. 

Lybii 

9. 

tvruioi 

14. 

Hunni 

10. 

(fUQtCuiOl 

15. 

Phurzaei 

11. 

dtx\t/nOi 

16. 

Declaei 

12. 

&(ßhoi  (?) 

17. 

Thubalaei  s 

1)  Dieser  hat  infolge  dessen  nur  21  Nummern. 

2)  Der  lateinische  Text  der  Orthodoxographa  schiebt  als  Nr.  3 
u.  4,  Tubal  und  Mosoch  ein  und  bekommt  so  24  Völker. 

3)  Emen  Versuch  machte  ich  bereits  im  Antichrist  S.  176. 

4)  Ich  gebe  den  Text  des  Cod.  Ottob.  mit  leichten  Verbesserungen 
nach  den  andern  Rezensionen. 

5)  Vgl.  die  Biene,  ebenso  die  syrische  Legende  s.  o. 

6)  Ich  lasse  das  folgende  Thogarma  fort. 

7)  Xüßioi? 

8)  Es  folgen  im  Text  Moschaei,  Chusaei,  Medi,  Persae,  Armeni, 
Turcae. 
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13.  £ UQllUTUt  (CuQuanuvoi) 

14.  yuywvioi 

15.  UfiU^üQTUl 

16.  yuQfuugdoi 

17.  uywquyot  * 

18.  [xuj&ugßtot  3 

19.  uluvot  5 

20.  (fiooXvj'ixtoi 

2 1 . uQxvaiOi 

22.  uauXiumoi 


18.  Neinruchaei  1 2 

19.  [Muschaei?]  Chusäi? 

9.  Amzartaei 

10.  Oarmidul 

12.  Sanurtani 

13.  Azmurtaei 4 5 

11.  Taleb  6 

20.  Filii  Chaeon 

21.  Sarugaei 

22.  Mahunaei  (?). 


Die  Listen  sind  identisch.  Doch  ist  es  nicht  leicht,  im 
einzelnen  das  Richtige  zu  treffen.  Im  Ephraem  findet  sich 
eine  Reihe  von  interpolierten  Namen,  die  zunächst  auszu- 
scheiden sind.  Dann  ist  die  Identität  der  Nummern  1 — 8 
gesichert  Ferner  mufs  in  einer  der  Listen,  entweder  im 
Methodius  oder  bei  Ephraem,  eine  Reihenvertauschung  statt- 
gefunden haben.  Denn  sicher  sind  die  Nummern  Methodius 
9 — 12  und  Ephraem  14  — 17  identisch , ebenso  Methodius 
15.  16  und  Ephraem  9.  10.  Danach  mufs  Ephraem  11 — 13 
mit  Metb.  17 — 19  zusammenfallen,  und  die  Namen  sind  auch 
wahrscheinlich  identisch,  nur  folgen  die  Nummern  in  der 
Reihenfolge  des  späteren  lateinischen  Textes.  Ebenso  kann 
man  auf  Grund  dieser  Beobachtungen  die  ZctQ/uaicu  Nr.  13 
mit  den  Nemruchaei  identifizieren.  Für  Nr.  14  ( yaywnoi ) 
fehlt  mir  die  Parallele.  Ebenso  differieren  die  Nummern  22. 

Dafs  dieselbe  Liste  nun  auch  bei  Ps.-  Kallisthenes  vor- 
liegt, zeigt  die  Zusammenstellung  bei  Sackur.  Auch  die 
beiden  Listen  des  äthiopischen  Alexanderromans  scheinen 
trotz  sinnloser  Entstellungen  ursprünglich  identisch  mit  der 
unsrigen  gewesen  zu  sein.  Das  beweisen  vor  allem  die 
ersten  Nummern  der  zweiten  Liste:  1)  Magog,  2)  Yagug, 

3)  Nuyal,  4)  Yual,  5)  Aknuk  (=  ctoyivaV) , 6)  Asakabir 


1)  Dazu  vergleiche  z.  B.  in  der  späteren  lateinischen  Liste  ,.La- 
marchiani  “. 

2)  = «V&OM71  oyayoi. 

3)  Die  Biene  hat  therkaye.  Sollten  hier  die  Türken  gemeint  sein? 

4)  Im  Text  folgt  Chusaei. 

5)  Der  spätere  lateinische  Text  hat  die  Reihenfolge  Alanes  Anufagi 
Caribei  = d-agfaioi. 

6)  Dieselbe  Reihenfolge  stelle  ich  bei  Ephraem  her. 
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(=  dicpag?)]  ferner  sind  zu  vergleichen  die  Lakan  mit  Libyi, 
Kartan  mit  (pageuaioi  ( yaQivai oi  in  Ps-Meth  II),  Duli  mit 
Gannidul  (Ephraem),  Turki  mit  Therkaye  (Salomon  von 
Basra),  Kaslewi  mit  Phisolonicii  (Liste  I Katlubi).  Dazu 
kommen  in  Liste  I Hana,  offenbar  die  Hunnen. 

Einige  Anklänge  an  jene  Liste  bietet  auch  die  syrische 
Alexanderlegende.  Bei  Budge  150  findet  sich  eine  Liste  von 
15  Namen,  die  beginnt  mit  den  Namen  Gog,  Magog, 
Naval  l,  Gig,  nachher  läfst  sich  etwa  noch  Ekshäphär 2 mit 
Diphar  (?)  identifizieren.  Wenn  S.  152  hinter  Gog  und 
Magog  wohnen  „ those  of  Betli  Amardäth  and  the  Dogmen  “, 
so  haben  wir  hier  die  Nr.  15  (Amazarthae)  3 und  Nr.  17  der 
ursprünglichen  Liste.  Denn  von  den  Anufagi  heilst  es  im 
älteren  lateinischen  Text  des  Methodius:  qui  dicuntur  Cyno- 
cephali.  Salomon  von  Basra  hat  dafür  zwei  Nummern  Kan- 
nibalen und  Hundsleute  (s.  Sackur  1.  c.).  Auch  Budge 
S.  149  werden  noch  einige  Völker  genannt.  Die  Beth-Par- 
diä  erinnern  an  die  Pharzaei  (Ephraem)  oder  (pagetcuov 
(Nr.  10),  die  Beth  Zamrat,  vielleicht  an  die  Zag^iavai  Nr.  13. 

Noch  kurz  mag  auf  die  Namen  der  Völkerliste  selbst 
eingegangen  werden.  Vor  allem  stammen  die  Namen  yoy, 
f. laycoy  aus  Gen.  10,  2 und  Ez.  38,  2 und  werden  bereits 
Sib.  III,  319.  512  nebeneinander  als  Volksstämme  genannt. 
Dem  Namen 4 Üoßel  Gen.  10,  2 entsprechen  vielleicht  die 
Theblei  Nr.  12.  Gen.  10,  3 aaxccvaC  ist  = Nr.  5 Das 

danebenstehende  gupafr  entspricht  Nr.  6 di(pag  5.  Ez.  38,  8 
findet  sich  der  Name  Paras,  damit  ist  zu  vergleichen  Nr.  10 
( pageZaioi , vgl.  Ephraem  Pharzei.  Den  Stamm  Kusch  (ebenda) 
hat  Ephraem  in  seiner  Liste  bewahrt  6 (Chusaei).  Put,  Ez. 
38,  5 entspricht  Nr.  7 Potinei,  Ephraem  Phutaei.  Sib.  III,  512 


1)  Naval  an  dritter  Stelle  auch  bei  Ephraem  und  in  der  Biene- 

2)  Vgl.  Asakabir  in  der  äthiopischen  Liste. 

3)  Vgl.  die  Form  Emrarta  in  der  Biene. 

4)  S.  die  Einfügung  von  Mosach  in  der  jüngeren  lateinischen  Re- 
zension des  Methodius  und  bei  Ephraem. 

5)  Die  Verlesung  deutet  auf  aramäisch -syrischen  Ursprung  der 
Liste.  Ephraem  fügt  noch  Thogauma  nach  Gen  10,  3 ein. 

6)  Dafür  die  andern  Listen  Chachonii,  Kaukebaye  etc. 
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werden  aufgezählt  Gog,  Magog,  Marson,  Aggon.  In  dem 
letzten  Namen  haben  wir  Nr.  4 Ageg  zu  erkennen.  Viel- 
leicht ist  Marson  mit  Ano g,  Nawal  Nr.  3 in  Verbindung  zu 
bringen.  Die  Libyer  Nr.  8 scheinen  unter  diese  Völker  auch 
nur  durch  Ein  Aufs  älterer  Traditionen  hineingekommen  zu 
sein.  Die  Anufagi  qui  dicuntur  Cynocephali  stammen  aus 
dem  Alexanderroman. 

(Fortsetzung  im  nächsten  Hefte.) 


Die  inneren  Verhältnisse  des  Johanniter- 
ordens  in  Deutschland,  besonders  im  öst- 
lichen Niederdentschland  (bis  zmn  Beginne 
der  Herrenmeisterwörde). 

(Schlufs.)  1 
Von 

Julius  v.  Pflugk-Harttung. 


Der  Grofsprior  pflegte  wichtigere  Dinge  nicht  allein, 
sondern  kollegialisch  zu  erledigen,  in  der  Regel  auf  einem 
Reichskapitel,  sonst  unter  Beirat  von  Vertrauten.  Ein  fester 
Kreis  von  Beratern  oder  „Geheimen  Räten u bestand  aber 
nicht.  Die  persönliche  Zustimmung  oder  Genehmigung  des 
Grofspriors  wurde  im  13.  Jahrhundert  noch  oft  für  Rechts- 
handlungen selbst  geringeren  Umfanges  notwendig  erachtet. 
So  bekundete  1274  ein  Baselei:  Geschäftsträger  die  Abmachung 
zwischen  dem  Kommendator  des  dortigen  Johanniterhauses 
und  einem  Bürger  in  der  Weise,  dafs  die  Zustimmung  des 
Präceptors  für  Deutschland  einzuholen  sei ; — er  bezeichnete 
damit  das  Ergebnis  zunächst  nur  als  vorläufig 2.  Ebenso 
wollte  das  Baseler  Johanniterhaus  1269  bei  einem  Verkaufe 
einholen:  „einen  Brief,  der  besiegelt  sei  mit  dem  Siegel  des 
Grofspräceptors  für  Deutschland  “,  und  als  der  Domdekan 
Konrad  von  Basel  einen  Streit  entschied  zwischen  dem  Jo- 
hanniterhause und  einer  Erbengruppe,  da  geschah  es  mit 
Einwilligung  des  Bruders  Berenger  von  Laufen,  des  Priors 

1)  Vgl.  S.  lff. 

2)  Urkundenbuch  der  Stadt  Basel  II,  82, 
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oder  Magisters  des  Hospitals  von  Deutschland  *.  Eine  Ur- 
kunde, worin  Heinrich  von  Hausen  dem  Johanniterhospitale 
1260  in  Rothenburg  Güter  übergab,  wurde  bekräftigt  durch 
das  Siegel  „summi  praeceptoris “ von  Deutschland1 2 3.  Als 
sich  der  Geschäftskreis  des  Grofspriors  im  14.  Jahrhundert 
gewaltig  erweiterte,  hört  solche  Mitwirkung  an  Lokaldingen 
mehr  auf. 

Der  Herrenmeister  handelte  innerhalb  seines  Amts- 
bezirkes wie  der  Grofsprior  und  seine  Vertreter a.  Vor 
allem  hielt  er  Provinzialkapitel  ab,  so  1330  in  Mirow,  1335 
in  Nemerow.  Die  Mirower  Urkunde  nennt  den  ganzen  Kon- 
vent der  Häuser  Mirow  und  Nemerow,  welche  auch  neben 
dem  Herrenmeister  das  Schriftstück  mit  ihren  Siegeln  be- 
kräftigten. Zu  Nemerow  urkundete  der  Herrenmeister  auf 
Rat  und  mit  Zustimmung  der  Kommendatoren  und  Brüder, 
die  mit  ihm  zum  Provinzialkapitel  versammelt  waren,  und 
zwar  für  markgräflich  brandenburgisches  Gebiet.  Die  Zu- 
ständigkeit des  Kapitels  bezog  sich  hier  also  ebenso  wenig, 
wie  beim  Grofsprior,  auf  das  Land,  in  welchem  es  tagte, 
sondern  es  besafs  Befugnis  für  den  ganzen  Amtsbezirk  des 
Vorsitzenden.  Sachlich  war  die  junge  Herrenmeisterwürde 
natürlich  abhängiger  als  das  Grofspriorat,  und  der  Besuch 
seiner  Kapitel  erwies  sich  anfangs  als  sehr  beschränkt.  Auf 
den  beiden,  die  wir  unter  Gebhard  von  Bortfelde  nachwei- 
sen  können , fehlte  die  älteste  Kommende  Werben.  Der 
Herrenmeister  besafs  noch  nicht  Ansehen  genug  und  hatte 
keine  ausreichende  Zwangsgewalt,  um  widerstrebende  Glie- 
der herbeizubringen.  Anders  bereits  sein  Nachfolger  Her- 
mann von  Warberg:  dessen  Kapitel  von  1345  besuchten  die 
Kommendatoren  von  Rörchen,  von  Zachan,  von  Quartschen, 
von  Mirow  und  von  Lietzen,  je  mit  ihren  Konventen  4. 

Einen  Beweis  für  das  noch  Unfertige  der  Grofs würden 


1)  Urkundenbuch  der  Stadt  Hasel  II,  15.  82. 

2)  Wirtemb.  Urkb.  VI,  505. 

3)  Anfänge  S.  G3f.  Die  Fabel,  welche  Falkenstein,  Gesch.  des 
Joh. Ordens,  S.  298  von  der  Begründung  des  Herreumeistertums  erzählt, 
bedarf  keiner  Widerlegung. 

4)  König,  Gesch.  d.  Joh. Ordens,  MS.  Geh.  St.Arch-,  S.  G15. 


134 


V.  PFLUG K- HA  RTTUNG, 


im  ersten  Drittel  des  14.  Jahrhunderts  bietet  ihr  Siegel  wesen. 

• • 

Wohl  der  Umstand,  dafs  es  blofse  Ämter  ohne  Besitz  von 
Grund  und  Boden  waren,  dafs  sie  nicht  auf  einem  Orte  oder 
Hause  beruhten,  sondern  nur  einer  Person  angehörten,  be- 
wirkte, dafs  sie  zu  keinem  festen  Amtswappen  kamen  und 
an  dessen  Statt  das  persönliche  des  Amtsträgers  treten  konnte. 
Ein  Johannitersiegel  führte  der  Grofsprior  Heinrich  von  Für- 
stenberg 1272:  es  zeigt  den  nach  links  schreitenden  heiligen 
Johannes  in  Pelz  gehüllt,  in  der  Linken  die  Scheibe  mit 
dem  Lamm,  am  Rande  rechts  sind  noch  die  Buchstaben  P. 
AL  AM  erkennbar;  es  hatte  also  wohl  die  Umschrift:  „precep- 
tor  per  Alamanniam  “ l 2.  Anders  der  Präceptor  Heinrich  von 
Boxberg.  Der  Teil  seines  vom  Jahre  1260  noch  erhaltenen 
Siegels  zeigt  die  Helmzier  und  die  Umschrift  IA.BOEMIE  *. 
Deutlicher  treten  uns  die  Siegel  der  beiden  Berthold  von 
Heuneberg  entgegen,  von  denen  der  ältere  die  Priorwürde 
in  Böhmen,  der  jüngere  die  des  deutschen  Grofspriorates  be- 
kleidete. Alle  ihre  Siegel  zeigen  die  Henne  auf  dem  Berge: 
eines  von  1316  und  eines  von  1326  mit  der  Umschrift  S. 
FRATRIS  BERTOLDI  DE  HENEBERCH,  zwei  von  1329 
und  1332  mit  der:  S.  BERTOLDI  FRATRIS  DE  HENE- 
BERG.  In  diesen  Stücken  findet  sich  also  nicht  einmal  eine 
Amtsangabe.  Anders  in  einem  Siegel  des  Jahres  1338. 
Von  dessen  Umschrift  ist  noch  [S.]  BERTOLDI  [DE 
IIEJNEBERG  PRIORIS  zu  entziffern  3.  Auch  auf  seinem 
Grabsteine  hält  der  ältere  Berthold  den  Wappenschild  mit 
der  Henne  in  der  Hand  4.  Die  Siegel  des  ersten  Hexen- 
meisters bieten  die  beiden  schräge  gekreuzten  Lilienstäbe 


1)  Fürstenb.  Urkb.  II,  387. 

2)  Wirtemb.  Urkb.  VI,  505.  Vgl.  hinten  S.  140,  Anm.  3. 

3)  Von  diesen  Urkunden  befinden  sieb  die  von  1326  und  1338  im 
Hennebergischen  Gesamtarchive  zu  Meiningen,  die  von  1316,  1329  und 
1332  im  Allgemeinen  Iteichsarchive  zu  München;  über  jene  machte  mir 
freundliche  Mitteilungen  Herr  Prof.  Dr.  E.  Koth  in  Meiningen,  über 
diese  Herr  lteichsarchivrat  Dr.  v.  Oefele  in  München. 

4)  Im  Bayer.  Nationalmuseum.  Abgebildet  in  meinen  „Anfängen“. 
Weiteres  hier  S.  61  u.  171.  Buntfarbiges  Bild  v.  H efn  er -Alte  neck, 
Trachten  etc.  III,  2.  Auf!.,  Nr.  164,  S.  12. 
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der  Bortfeldes  1 , mit  der  Umschrift  S.  GEVEHARDI  DE 
BORTFELD,  also  ebenfalls  ohne  eine  Angabe  des  Amtes. 
In  der  Urkunde  von  1328  für  die  Johanniterkapelle  von 
Braunschweig  hängt  dieses  persönliche  Siegel  neben  denen 
der  Johanniterhäuser  von  Braunschweig  und  Goslar  2.  Da- 
neben konnte  einer  der  Würdenträger  ausnahmsweise  mit 
dem  Wappen  einer  Kommende  siegeln,  so  that  es  z.  B.  1347 
der  Herrenmeister  Hermann  von  Warberg  mit  dem  von  Ne- 
merow;  aber  es  geschah  mit  Wissen  aller  anwesenden  Brü- 
der und  unter  besonderen  Umständen  3. 

Der  letzte  in  der  Reihe  der  Grofswiirdenträger  war  der 
Kommendator  4 5.  Die  Entstehung  dieses  Amtes  erwies  sich, 
wie  wir  bereits  sahen,  von  nachhaltiger  Wirkung  für  die  innere 
Gestaltung  des  Ordens.  Beeinflufst  wurde  sie  durch  die 
ziemlich  gleiche  Würde  im  Templer-  und  Deutschorden.  Der 
Kommendator  beaufsichtigte  und  leitete  die  gesamten  Geschäfte 
der  Kommende,  vertrat  sie  im  Innern  und  nach  aufsen  und 
bestellte  die  niederen  Beamten  durchweg  unter  Beirat  des 
Konventes.  Er  führte  die  Bewirtschaftung  des  gesamten  oft 
weit  verstreuten  Grundbesitzes  seines  „Hauses“  in  allen  Ver- 
zweigungen; durch  seine  Hände  gingen  die  Einnahmen  und 
Ausgaben,  er  beaufsichtigte  die  Lebensführung  der  Brüder 
und  sonstigen  Hausangehörigen,  die  Leitung  des  Hospitals, 
des  Armenhauses  und  des  Kirchenwesens.  Besafs  die  Kom- 
mende Gerichtsbarkeit,  so  war  er  der  Gerichtsherr,  hatte 
man  Patronatsrechte,  so  übte  er  sie  aus  6.  Die  wichtigeren 
Dinge  pflegte  er  gemeinschaftlich  mit  den  Brüdern  zu  er- 
ledigen, also  namentlich  Käufe,  Verkäufe,  Übernahme  von 


1)  Anfänge  S.  64. 

2)  Anfänge  S.  114. 

3)  Jahrb.  für  mccklenb.  Gesch.  IX,  267. 

4)  Als  die  Titulaturen  noch  nicht  feststanden,  konnte  es  beifsen: 
„frater  Ileinricus  commendator  seu  procurator  domus  Hospitalis  S.  Jo- 
hannis in  Basilea“  (Urkb.  der  Stadt  Basel  II,  169  zum  Jahre  1280). 
Selbst  der  Grofsprior  konnte  als  Kommendator  bezeichnet  werden ; so 
z.  B.  Heinrich  von  Fürstenberg  1271:  „commendator  ordinis  S.  Jo- 
hannis Jcrosolyinitani  per  Alemanniam“  Fürstenb.  Urkb.  I,  473) 

5)  Z.  B.  Or.  Geh.  Staatsarchiv  1323  Arneswalde. 

Zeitscbr.  f.  K.-Q.  XX,  8.  14 
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Schenkungen,  Vergleiche  u.  a.  Doch  wird  bei  Erledigung 
solcher  Dinge  gewifs  oft  die  Genehmigung  des  nächsten 
Oberen,  also  die  des  Herrenmeisters  oder  Priors,  eingeholt 
sein.  Die  Vertretung  der  Kommende  als  Ordensglied  ge- 
schah in  den  Provinzialkapiteln,  an  denen  der  Kommendator 
als  ordentlicher  Beisitzer  teilnahm. 

Neben  dem  Komtur  gab  es  namentlich  in  gröfseren 
Stiftern  einen  Prior,  so  dafs  zur  Kommende  eine  Priester- 
priorei treten  konnte.  Wir  linden  solche  überall:  am  Ober- 
rhein, in  Basel,  Freiburg,  Mühlhausen  und  Neuenburg;  für 
Böhmen  werden  um  1340  nicht  weniger  als  19  Ritter-  und 
4 Priesterkommenden  (Priorate)  genannt  l 2.  Auch  die  drei 
mecklenburgischen  Niederlassungen  Mirow,  Nemerow  und 
Kraak  hatten  Kommende  und  Priorat,  doch  so,  dafs  sie  in 
den  beiden  ersteren  zusammenblieben,  wogegen  die  Kom- 
mende Kraak  sich  von  der  Priorei  Eixen  trennte  *. 

Markgraf  Hermann  von  Brandenburg  bestimmte  für  Ne- 
merow einen  Komtur  und  drei  Priester  3.  Letzteres  scheint 
eine  beliebte  Zahl  gewesen  zu  sein,  wenigstens  finden  wir 
sie  auch  in  dem  preufsischen  Liebschau  4.  Zu  eigentlichen 
Prioraten  gestalteten  sich  diese  Priestergruppen  erst  im  Laufe 
oder  richtiger  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts5,  vorher 
standen  die  Priester  als  Brüder  unter  dem  Kommendator. 
Auch  als  die  Ausbildung  der  Priorate  geschehen  war,  pfleg- 
ten sie  doch  unter  der  Hoheit  des  Kommendators  zu  blei- 
ben , aufser  wenn  eine  völlige  Trennung  stattfand.  Auch 
findet  sich  die  Doppelung  nicht  überall  als  dauernde  Ein- 
richtung, sondern  mitunter  nur  als  zeitweilige,  je  nach  Reich- 
tum und  Personalbestand. 

Die  Brüder  gehörten  grofsenteils  dem  niederen  Adel 
und  Ministerialgeschlechtern  an , doch  keineswegs  alle 6. 


1)  Feyfar,  Aus  dem  Pantheon  der  Gesch.  des  Joh. Ordens,  S.  90. 

2)  Jahrb.  IX,  33. 

3)  Jahrb.  IX,  258. 

4)  Vgl.  weiter  hinten. 

5)  Jahrb.  I,  10;  IX,  33. 

6)  Es  ist  eine  weitverbreitete  irrige  Ansicht,  dafs  alle  Ritter  von 
vornherein  adlig  sein  mufsten.  Vgl.  z.  B.  K.  Falken  stein,  Gesch. 
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In  einer  Baseler  Urkunde  von  1280  sind  z.  B.  genannt: 
Petrus  dictus  Leo,  Heinricus  Crafto,  Heinricas  Vorgazzun, 
Ulricus  magister,  also  vier  Nichtadlige  neben  einem  Adligen: 
Nicolaus  de  Titenhein  *.  Auf  einem  Miro  wer  Erlasse  von 
1392  finden  sich:  Claus  Luno,  Gerd  VVent,  Hennig  Picht 
und  Gerhard  Lubbin  *,  auf  einem  Baseler  zweimal  „dictus 
Rouber“,  auf  einem  anderen  ein  „Hugo  dictus  Lange“3, 
auf  einem  bayerischen  ein  Conradus  Holzschüch*,  auf 
einem  ostpreufsischen  der  Vizekommendator  frater  Gervinus 
dictus  Allee,  der  frater  Bertoldus  Sevus  und  Johannes 
Sintram  5. 

Bisweilen  begegnet  man  auch  einer  Bezeichnung  der 

Stammesherkunft,  wie  Ulricus  dictus  Swaf  (Svavis)  oder 

blofs  Ulricus  Suevus6,  offenbar,  weil  seine  Familie  aus 

Schwaben  stammte,  auch  für  den  oben  genannten  Bertoldus 

Sevus  wird  Svevus  zu  lesen  sein.  Daneben  gab  es  einen 

Bertoldus  dictus  Sachse 7 , einen  Johannes  de  Hollandia 8 

u.  dgl.  m.  Neben  Länderbenennungen  hat  man  solche  nach 

Städten  und  anderen  Ortschaften  der  blofsen  Herkunft,  z.  B. 

Johann  von  Elbingen,  Thomas  von  Elbingen3,  Basel  nennt 

• • 

einen  „Hugo  dictus  Ritt  de  Dissenhoven“10  und  Ähnliches. 

In  einigen  Gegenden  tritt  das  nichtadlige  oder  doch  das 
Ministerialenelement  stark  hervor,  in  Preufsen  überwogen 
derartige  Leute  zeitweise  an  Zahl  die  adligen  Brüder n. 

des  Joh.Ordens,  S.  16.  Über  Ahnenprobe  dort  S.  288.  Über  die  Ahnen- 
proben  der  späteren  Johanniter  linden  sich  zahlreiche  Akten  im  Geh. 
St  Arch.  zu  Berlin. 

1)  Urkb.  der  Stadt  Basel  II,  169. 

2)  Jahrb.  IX,  33. 

3)  Urkb.  der  Stadt  Basel  II,  15;  III,  242. 

4)  Reg.  Boic.  VII,  324. 

5)  König,  Gesell,  des  Joh.Ordens,  S.  605;  MS.  Geh.  St. Arch.  R.  92. 
König  S.  327. 

6)  Anfänge  S.  76. 

7)  Mou.  Boic.  XXXIX,  p.  398  vom  Jahre  1331. 

8)  König  a.  a.  0.  S.  605. 

9)  König  a.  a.  0.  S.  605. 

10)  Urkb.  der  Stadt  Basel  II,  S.  228. 

11)  Im  einzelnen  bedürfen  diese  Dinge  eingehenderer  Untersuchung, 
weil  der  Name  allein  nicht  Adel  oder  Nichtadel  beweist. 

14  * 


/- 
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Jener  Mirower  Erlafs  von  1392  bietet  neben  vier  Nicht- 
adligen blofs  einen  Adligen.  Wie  Nichtadlige  oder  Ministe- 
rialen zu  hohen  Ämtern  gelangen  konnten,  zeigt  das  Beispiel 
Ulrich  Schwabes,  der  es  bis  zum  Vorstande  von  drei  Kom- 
menden brachte,  oder  Burkhard  „dictus  Grametsch “,  der 
Prokurator  und  Rektor  des  Hauses  in  Sulz  war  *,  oder 
obiger  „Hugo  dictus  Lange“,  der  als  „Prokurator“  des 
Baseler  Johanniterhauses  unterzeugte. 

Eine  andere  Frage  ist,  wie  viele  Brüder  bezw.  wie  viele 
Menschen  befanden  sich  in  den  einzelnen  Kommenden?  Sie 
darf  dahin  beantwortet  werden,  dafs  bei  Begründung  einer 
Niederlassung  oft  nur  ein  einzelner  Johanniter  mit  dem  nö- 
tigen Dienstpersonal  das  dürftige  Holzhaus  bewohnte.  Aber 
schnell  vermehrte  sich  ihre  Zahl  und  sehr  verschieden  für 
die  verschiedenen  Orte.  Genauen  Aufschlufs  bietet  1341  eine 
niederrheinische  Urkunde.  Demnach  besafsen  damals  Duisburg 
und  Wesel  je  6 Brüder,  Borken  zählte  7 Insassen,  Walsum 
deren  10,  Hervort  25,  Steinfurt  und  Laag  gar  45  *. 

Im  Jahre  1269  wurde  eine  Urkunde  des  Johanniter- 
hauses in  Basel  ausgestellt  vom  Kommendator,  zwei  Prie- 
stern und  acht  Brüdern;  auf  einer  desselben  Stiftes  von  1274 
linden  sich:  ein  Kommendator,  ein  Priester,  ein  Diakon  und 
drei  Brüder;  1280  ebendort:  ein  Kommendator,  ein  Prior, 
ein  Priester  und  fünf  Brüder,  auf  zwei  weiteren  des  Baseler 
Hauses  von  1282/83:  ein  Kommendator,  ein  Prior  und  sechs 
„Ritter  und  Brüder“1 2 3.  Da  verschiedene  Brüder  auf  ver- 
schiedenen Urkunden  Vorkommen,  werden  wir  deren  12 
bis  20  für  Basel  annehmen  können.  Im  Jahre  1313  unter- 
zeugten in  Werben  ein  Kommendator,  ein  Priester  und  zwei 
oder  drei  Brüder  4 5,  zu  der  gleichen  Zeit  in  Prag  vier  Wür- 
denträger und  15  Brüder6,  1321  bietet  das  preulsische  Lieb- 
schau: einen  Kommendator,  drei  Priester,  einen  Vizekommen- 


1)  Urkb.  der  Stadt  Basel  II,  10. 

2)  Lacoinblct  III,  292. 

3)  Urkb.  der  Stadt  Basel  II,  15.  83.  169.  228.  236. 

4)  Riedel  VI,  22. 

5)  Reg.  Bohem.  et  Morav.  III,  58. 
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dator  und  sechs  Brüder  mit  dem  Zusatze  aller  übrigen 
Laienbrüder  1 , 1392  verhandelten  der  Komtur,  der  Prior 
und  fünf  Brüder  von  Nemerow 1  2.  In  einer  Kirche  kölnischen 
Gebietes  hielten  sich  ungefähr  drei  Johanniter  auf3.  Nach 
alledem  darf  gesagt  werden,  dafs  mit  Ausbildung  der  Kom- 
mendenwürde die  Zahl  von  vier  bis  sechs  Brüdern  in  den 
kleineren  Konventen  erreicht  wurde,  die  sich  während  des 
14.  Jahrhunderts  auf  sechs  bis  zehn  steigerte  und  in  be- 
deutenden Konventen  sogar  50  überschreiten  konnte.  Den 
gröfsten  Konvent  in  Deutschland  bot  wohl  das  reiche  Würz- 
burg, den  gröfsten  deutscher  Zuge:  Prag,  doch  walteten  hier 
besondere  Umstände  ob,  weil  Prag  Priorat  für  Böhmen  und 
die  slavischen  Nachbarländer  war.  Von  den  Kommenden 
des  Herrenmeistertums  müssen  Mirow  und  Braunschweig  als 
die  umfangreichsten  gelten;  sie  mögen  25  bis  30  Insassen 
beherbergt  haben,  während  Nemerow  und  Werben  wohl 
unter  20  blieben.  Die  Zahlen  der  eigentlichen  Johanniter- 
brüder und  der  Insassen  überhaupt  lassen  sich  oft  nicht 
auseinander  halten ; es  wird  durchweg  wohl  je  ein  Nicht- 
bruder auf  einen  Bruder  zu  rechnen  sein,  in  reichen  Häu- 
sern deren  noch  mehr. 

Vergleichen  wir  die  gefundenen  Zahlen  mit  denen  des 
Deutschordens,  so  ergeben  sich  um  1320 — 1340  für  das 
wichtige  Marburg:  ungefähr  15  Ritterbrüder,  so  dafs  der 
Konvent  hier,  mit  Einschlufs  von  elf  Priesterbrüdern,  unge- 
fähr 25  bis  30  Personen  betrug,  wozu  noch  das  Dienst- 
personal kam.  Daneben  gab  es  kleine  Kommenden,  so 
weisen  die  Zeugenreihen  von  Griefstedt  nur  vier  und  fünf 
Brüder  aufser  dem  Komtur  auf,  womit  freilich  die  volle  Zahl 
nicht  erreicht  sein  wird  4. 

Wie  im  Orden  überhaupt,  scheinen  auch  innerhalb  der 
Kommenden  Verwandtschaftsrücksichten  eine  Rolle  gespielt 


1)  Koni"  a.  a.  0.  S.  605. 

2)  Jahrb.  IX,  33;  Anfänge  S.  73. 

3)  Vatik.  Akt.  157G. 

4)  Heldmann , in  Zcitschr.  des  Vereins  für  hess.  Landesk. , N.  F. 
XX,  62.  89. 
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zu  haben.  So  begegnet  man  1269  im  Baseler  Hause  zwei 
leiblichen  Brüdern  und  aufserdem  Vater  und  Sohn,  1282 
obendort  wieder  zwei  leiblichen  Brüdern  *. 

Wichtig  für  die  Ordensverwaltung  war  das  Herum- 
reisen der  Würdenträger  und  eine  weitgehende  Stell- 
vertretung. Bereits  1251  läfst  sich  der  Vizeprior  für 
Nieder-Deutschland  in  Werben  nachweisen,  1283  und  1313 
hier  ziemlich  sicher  der  Grofsprior,  und  1318  weilte  der 
Statthalter  des  Johannitervisitators  zu  Cremmen  in  der  Mark 
(Anfänge  S.  62).  Weniger  bemerkenswert  erscheint,  wenn 
sich  der  Grofsprior  in  und  bei  Köln  auf  hielt.  Die  Stell- 
vertretung wurde  von  dem  Höheren  auf  den  Niederen  für 
den  einzelnen  Fall  und  ständig  wohl  auf  Widerruf  über- 
tragen. Bereits  vorne  sahen  wir,  dafs  ganze  Provinzen  bis- 
weilen nur  in  Vertretung  des  Grofspriors  regiert  wurden  *. 
Es  findet  sich  sogar  ein  Vizepräeeptor  für  Deutschland  und 
zwar  zu  der  Zeit,  als  Heinrich  von  Fürstenberg  Präceptor 
war1 2  3.  Derselbe  Würdenträger  konnte  seine  Vertretung 
gleichzeitig  verschiedenen  Leuten  erteilen,  so  der  Magister 
Paul  von  Modena  an  den  Werbenschen  Kommendator  Geb- 
hard von  Wanzleben  und  an  den  Braunschweiger  Geb- 
hard von  Bortfelde  (Anfänge  S.  19.  20),  der  Grofsprior 


1)  Urkb.  iler  Stadt  Basel  II,  15.  228. 

2)  Für  Niederrhein  und  Westfalen  vgl.  auch  1341:  Heuricus  de 
Zelebach  vices  magistri  gerens.  Lacomblet,  U.B.  III,  292. 

3)  Urkb.  der  Stadt  Basel  II,  21,  Jahr  1270:  „frater  Berngerus 

saere  domus  Hospitalis  Jerosoliniitani  humilis  vicepraeceptor  per  Ale- 
manniam“.  Daraus  ergiebt  sich,  dafs  Berengar  1269  vom  Baseler  Jo- 
hanniterkonvente ungenau  „summus  praeceptor  noster  per  Alamanniam“ 
genannt  worden  ist  (U.B.  II,  15).  1274  heilst  er  „prior  sive  magister 

Hospitalis  per  Alamanniam  (U.B.  II,  82).  Augenscheinlich  kommt  er 
auch  1275  in  dem  Kolmarcr  Vidimus  vor,  wo  gedruckt  ist:  ,,  frater  de 
Pomerio  Ger.  vicem  gerens  prioris  saere  domus  Hospitalis  in  Alimania“ 
(U.B.  II,  97).  Es  wird  statt  Ger  : Ber(engerii)  zu  lesen  sein.  In  der- 
selben Zeit  (1260,  1278)  findet  sich  Heinrich  von  Boxberg  als  „summus 
praeceptor  de  Alamannia“  (Wirt.  U.B.  VI,  505).  Sein  Siegel  aber  nennt 
wohl  neben  (Alema)ia  Böhmen  (ebendort  Nachwort).  Das  Verhältnis 
dieser  Männer  zu  Heinrich  von  Fürstenberg  bedarf  noch  näherer  Unter- 
suchung (vgl.  meine  Anfänge  S.  8). 
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Berthold  der  Jüngere  gar  an  Konrad  Fuchs  x , Hermann 
von  Warberg1  2 und  Heinrich  von  Zelebach3;  in  diesem 
Falle  scheint  freilich  schon  ein  bestimmter  Amtsbezirk  mit 
der  Vertretung  verbunden  zu  sein. 

Selbst  in  solchem  günstigeren  Falle  blieb  die  Abhängig- 
keit vom  Mandator  gewöhnlich  grofs.  Das  zeigt  z.  B.  der 
zuletzt  genannte  Heinrich  von  Zelebach,  der  den  Grofsprior 
am  Niederrhein  und  in  Westfalen  vertrat.  Im  Aufträge  (ex 
mandato)  seines  Obermeisters  (superioris  magistri)  hielt  er 
zu  Duisburg  eine  Beratung  mit  zwei  Visitatoren,  worin  diese 
ihm  Bericht  erstatteten  4.  Dabei  ist  dann  wieder  bezeichnend, 
dafs  der  Grofsprior  die  beiden  Visitatoren  mit  Beirat  der  an- 
wesenden Kommendatoren  auf  einem  Kapitel  zu  Herrenstruden 
zwar  vorschlug,  dafs  sie  ihr  Amt  aber  auf  Befehl  des  Stell- 
vertreters Heinrich  (ex  precepto  fratris  Ilenrici)  ausübten. 

Das  Bestreben,  alles  Wichtigere  kollegialisch  auszurichten, 
verlieh  den  Kapiteln  grofse  Bedeutung.  Es  gab  Grols- 
priorats-  oder  Keichskapitel , in  denen  der  Grofsprior  den 
Vorsitz  führte,  doch  war  letzteres  auch  der  Fall  mit  Ver- 
sammlungen, die  ein  mehr  provinzielles  Wesen  hatten  und 
bis  auf  Beratungen  rein  lokaler  Art  hinabsinken  konnten. 
So  regelte  der  Grofsprior  1313  eine  Werbensche  Angelegen- 
heit, für  die  er  nur  Brüder  und  Ratmannen  von  Werben 
als  Zeugen  seiner  Urkunde  heranzog  (Riedel  IV,  22,  204). 
Aufserdem  tagten  Provinzial-  und  Lokalkonvente,  jene  unter 
Leitung  des  Provinzvorstandes,  diese  unter  der  gleichen  oder 
unter  der  eines  Kommendators.  Eine  strenge  Scheidung 
derselben  je  nach  Zuständigkeit  findet  sich  nicht , son- 
dern die  Bedürfnisse  entschieden.  Provinzialkapitel  konnten 
überhaupt  erst  tagen,  seitdem  die  Priorate  und  sonstigen 
gröfseren  Verwaltungsbezirke  fest  abgeteilt  waren  Eine 
Regelmäfsigkeit  der  Reichskapitel,  etwa  alle  Jahre,  läfst  sich 


1)  Standbuch  140  im  Kreisarchiv  zu  Würzburg;  Würdtwein, 
Subsid.  II,  430;  Reg.  Boica  VII,  317. 

2)  Riedel  VI,  28;  XIII,  30. 

3)  La  com  bl  et  III,  292. 

4)  Lacomblet  III,  292. 
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nicht  erweisen,  ebenso  wenig  werden  die  der  Provinzen  und 
Kommenden  zu  bestimmten  Zeiten  stattgefunden  haben.  Ein 
Kapitel  in  Mirow  findet  sich  am  20.  Dezember  1330,  eines 
zu  Nemerow  am  2.  April  1335  l.  Da  wir  keine  Kapitel- 
berichte aus  dieser  Zeit  besitzen,  es  also  rein  zufällig  er- 
scheint, wenu  wir  von  einer  Beratung  erfahren,  so  ist  an- 
zunehmen, dafs  sie  häufiger  waren,  als  sich  nachweisen  läfst, 
womit  jedoch  nicht  gesagt  sein  soll,  dafs  sie  an  sich  häutig 
stattfanden.  Es  konnten  bisweilen  wohl  zwei  und  mehr 
Jahre  vergehen,  bevor  ein  Reichskapitel  zusammentrat.  Ne- 
ben ordentlichen  Kapiteln,  zu  denen  die  Teilnehmer  geladen 
wurden,  gab  es  aufserordentliche , die  je  nach  Umständen 
tagten,  oft  infolge  einer  Reise,  der  zufälligen  Anwesenheit 
des  Gebietigers. 

Als  Teilnehmer  der  Reichs-  und  Provinzialkapitel  galten 
in  der  älteren  Zeit  wohl  sämtliche  anwesende  Johanniter- 
brüder, dann  verengte  sich  der  Kreis  auf  die  Provinzialvor- 
stände (für  Reichskapitel),  die  Kommendatoren  und  zufällig 
anwesenden  Würdenträger  des  Ordens.  Die  eigentliche  Masse 
bildeten  die  Kommendatoren  2. 

Im  Jahre  1251  beherbergte  das  Haus  zu  Werben:  den 
Vizeprior,  drei  Kommendatoren  und  viele  Brüder  3.  Offen- 
bar fand  ein  Kapitel  statt,  unter  dem  Vorsitze  des  Vize- 
priorß.  Im  nächsten  Jahre  tagte  ein  Ordenskapitel  zu 
Köln  unter  dem  Vorsitze  des  Grofspriors,  der  einen  Be- 
schlufs  über  Güter  im  Iiatzeburgischen  fafste  mit  Beirat 
des  Priors  von  Polen,  eines  italienischen  Würdenträgers 
und  mehrerer  deutscher  Kommendatoren.  Drei  der  Kom- 
mendatoren, die  1251  an  der  Elbe  zur  Beratung  bei- 
sammen waren,  befanden  sich  1252  für  ebensolche  Zwecke 
am  Rhein.  Der  vom  Grofsprior  berufene  Konvent  handelte 
als  Gesamtheit,  als  „ Bruderschaft  vom  Hospitale  in  Deutsch- 
land “. 

Wie  sehr  man  bei  wichtigeren  Abmachungen  mit  dem 

1)  M.  U.  B.  5190;  Riedel  XIX,  196. 

2)  Z.  B.  Lacomblet  III,  292:  „coucilio  comraendatorum  sibi  (ma- 
gistro)  assistentium. 

3)  Anfänge  S.  63  f. 
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Orden  die  Kollegialität  wünschte,  zeigt  z.  B.  ein  Vergleich 
vom  Jahre  1278,  den  nicht  der  Grofsprior  mit  Heinrich 
Walter  von  Steinbrunnen  schlofs,  sondern  „der  Grofsprior 
und  die  Brüder  vom  heiligen  Hospitalhause  Jerusalems  inner- 
halb Deutschlands“1 2.  Bei  jener  Vereinbarung,  welche 
Herzog  Otto  von  Braunschweig  wegen  Süpplingenburg  mit 
dem  Kommendator  Gebhard  von  Bortfelde,  als  Bevollmäch- 
tigtem des  Ordens,  traf,  forderte  er,  dafs  Gebhard  ihm  den 
Brief  des  Vertreters  des  Ordensvisitators  schade,  oder  wenn 
derselbe  stürbe,  den  seines  Nachfolgers  und  seines  Kapitels, 
welches  er  in  Sachsen  abzuhalten  habe  *.  In  dem  Vergleiche 
zu  Cremmen  zwischen  dem  Markgrafen  Waldemar  und  dem 
Orden  ward  diese  Forderung  bereits  erfüllt.  Da  bewilligte 
der  Markgraf,  den  Orden  im  Besitze  der  eigenen  und  der 
ihm  zugefallenen  Tempelgüter  und  Rechte  zu  schützen.  Die 
Gegenleistung  desselben  bestand  in  der  Zusage  von  1250 
Mark  brandenburgischen  Silbers;  diese  verhiefs  nun  nicht 
blofs  der  Vertreter  der  Ordensoberbehörde,  der  Kommenda- 
tor Paul,  „von  seines  Ordens  wegen  und  kratt  der  Gewalt, 
die  er  hat“,  sondern  es  geschah  mit  Beirat  und  Zustimmung 
von  drei  weiteren  angesehenen  Kommendatoren  3. 

Tritt  im  Templer-  und  Deutschorden  mehr  das  kriege- 
rische, ritterliche  Wesen  hervor,  so  erscheinen  die  Johan- 
niter des  Nordostens  und  Deutschlands  in  den  Urkunden 
wesentlich  als  geistliche  Bruderschaft.  Sie  heifsen 
Komtur  und  Brüder  vom  Spital 4.  Die  Gläubigen  machten 
ihnen  ihre  Schenkungen  im  Hinblicke  auf  das  ehelose  Leben 
der  Brüder,  auf  die  Menge  ihrer  guten  Werke,  wegen  der 
Heiligkeit  ihres  Ordens,  in  der  Hoffnung  auf  dessen  unter- 
thänige  GqJ)ete  5.  Sie  verliehen,  damit  die  Johanniter  in  den 
Gebeten  ihrer  und  der  ihrigen  gedächten  und  sie  alle  bei 
Gott  teilhaftig  würden  derer  Gebete,  Fasten,  Messen,  Al- 
mosen, Kasteiungen  und  sonstigen  frommen  Werke,  die  sie 

1)  Urkl».  der  Stadt  Basel  II,  144. 

2)  Anfänge  S.  120. 

3)  Riedel  B.  1,  418;  Anfänge  S.  67. 

4)  Wirt.  U.B.  V,  296:  comniendur  unde  die  brüder  vom  spital. 

5)  Anfänge  S.  59  f. 
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ununterbrochen  ausüben.  Da  heifsen  sie:  religiöse  Männer 
und  religiöse  und  in  Christo  zu  verehrende  Männer;  es  ist 
die  Rede  vom  Hospitalhause  S.  Johanns  zu  Werben,  vom 
Kloster  (cenobium)  in  Mirow,  vom  Hospitalhause  in  Mirow, 
für  Nemerow  vom  heiligen  Hause  des  Hospitals  von  Je- 
rusalem, vom  Pflegehause  für  Arme  und  Fremde  (elemosina) 
u.  8.  w. ; demgemäfs  wird  hier  auch  die  Almosenspende  als 
Sache  des  Vorstandes  betont. 

Die  für  die  Templer  übliche  Bezeichnung  der  Ritter 
findet  sich  für  die  Johanniter  des  östlichen  Niederdeutsch- 
lands, wie  es  scheint,  nur  einmal  im  13.  Jahrhundert,  und 
zwar  1251  auf  einer  Urkunde  Herzog  Boleslaws  von  Polen. 
Doch  ist  diese  nicht  im  Originale  erhalten  und  dürfte  unter 
dem  Einflufs  des  Deutschordens  entstanden  sein  '.  Erst  nach- 
dem die  Niederlassung  zu  Werben  150  Jahre  bestanden 
hatte,  verwendete  man  1318  für  deren  Brüder  die  Bezeich- 
nung kreuztragende  Ritter 1  2,  1352  hiefsen  sie  die  geistlichen 
Leute  und  Gottesritter  3.  Man  sieht,  bei  der  Menge  der  er- 
haltenen Urkunden  tritt  das  Rittertum  sehr  spät  auf  und 
auch  dann  fast  völlig  gegen  das  Geistliche  und  Charitative 
zurück.  Früher,  aber  auch  in  beschränktem  Umfange  zeigt 
es  sich  im  Süden.  So  sind  die  Johanniter  von  Basel  1283: 
„milites  et  fratres“  genannt4.  Für  gewöhnlich  verstand 
man  im  14.  Jahrhundert  unter  Kreuzträger  die  Deutsch- 
ordensritter. 

Die  nahe  Berührung  des  Deutschordens  mit  den  Jo- 
hannitern in  Preufsen  gab  diesen  hier  eine  Richtung  auf 
Gewaltsamkeit,  die  sie  sonst  nicht  besafsen.  Der  Bischof  von 
Leslau  glaubte  sich  durch  die  Johanniter  von  Liebschau  ge- 
schädigt und  erhob  deshalb  1319  Klage  bei  den , päpstlichen 
Bevollmächtigten.  Letztere  entschieden  gegen  die  Ordensbrüder 
und  verfügten  die  Beschlagnahme  einer  Anzahl  von  Gütern 
der  Johanniter  im  Leslauer  Kreise.  Da  fielen  diese  über 


1)  Riedel  XXIV,  71. 

2)  Riedel  XVII,  55. 

3)  Riedel  VI,  33. 

4)  Urkb.  der  Stadt  Basel  II,  23G. 
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Besitzungen  des  Bischofs  her,  plünderten,  raubten  und  zwan- 
gen zwei  seiner  Anhänger  zur  Erlegung  von  300  Mark. 
Neue  Vorladungen  ergingen  an  die  Johanniter;  umsonst,  sie 
erschienen  nicht,  sondern  behaupteten  sich  vielmehr  im  Besitze 
ihrer  Eroberung.  Jahrelang  schleppte  sich  die  Sache  hin, 
bis  endlich  eine  Einigung  mit  dem  neuen  Bischöfe  erfolgte. 
Nur  der  Rückhalt  am  Deutschen  Orden  hatte  ein  so  selbst- 
herrliches Auftreten  der  Johanniter  ermöglicht  *. 

Wie  gesagt,  diese  Dinge  sind  Ausnahmen.  Der  Grund- 
zug des  Ordens  war  geistlich.  Es  findet  sich  in  seinen 
Niederlassungen  der  ganze  geistliche  Apparat,  bald 
mehr  bald  weniger  deutlich:  Diakonen,  Konventualen,  Prie- 
ster, Pfarrer  und  Prior  *.  Besonders  vollzählig  war  die  von 
Prag,  sie  bestand  aus  einem  Grofsprior,  einem  Kommen- 
dator,  einem  Prior,  einem  Kustos  und  der  breiten  Menge 
der  Brüder 1 2  3,  zu  denen  Priester  gehörten. 

Dem  entspricht  es  auch,  wenn  Abt  und  Konvent  des 
Klosters  Lehnin  die  Brüder  von  Werben  in  ihre  Bruder- 
schaft aufnehmen  und  ihnen  volle  Teilnahme  an  allen  Ge- 
beten, Vigilien,  Fasten,  Mefsfeiern  und  anderen  guten 
Werken  gewähren,  welche  im  Kloster  stattfindeu4;  oder 
wenn  umgekehrt  der  Herrenmeister  Hermann  von  Warberg 
die  Abtissin , die  Prioren  und  den  Konvent  des  Klosters 
Wanska  in  die  Bruderschaft  des  Johanniterordens  aufnehmen  5. 
Ähnlich  wie  vorher  heilst  es  hier , dafs  das  Kloster  teil- 
haftig sein  solle  an  Messen,  Vigilien,  Gebeten,  Kasteiungen, 


1)  Caro,  Gesell.  Polens  II,  93 ff.  98.  102;  Muczkowski  und 
Rzyszczewski,  Codex  dipl.  Polon.  II,  201.  227.  254. 

2)  Auf  andere  Ämter  gehen  wir  nicht  ein.  Es  findet  sich  wahr- 
scheinlich ein  Bruder  Kellermeister  1260  in  Wirt.  U.B.  VI,  505;  1280 
als  letzter  Bruder  der  Küchenmeister  im  Hause  zu  Basel,  Urkb.  II, 
169.  Hier  mag  bemerkt  werden,  dafs  hinter  „coquine“  ein  gröfseres  Inter- 
punktionszeichen gehört,  denn  „milites“  gilt  für  die  folgenden  Namen. 
Die  Brüder  hätten  S.  419  besser  ins  Inhaltsverzeichnis  aufgenommen 
werden  sollen.  Über  die  Ilausbeamten  des  deutschen  Ordens  vgl.  Voigt, 
Deutscher  Ritter-Orden  I,  255  ff. 

3)  Reg.  Bobern,  et  Morav.  III,  58,  Jahr  1313. 

4)  Riedel  VI,  20. 

5)  Jahrb.  für  roeckl.  Gesell.  IX,  266. 
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Blutvergiefsen  und  allen  anderen  guten  Werken,  welche  die 
Gnade  des  Heilands  unserem  ganzen  Orden  gestattet.  Wir 
haben  hier  eine  Aufzählung  der  zahlreichen  frommen  Ver- 
richtungen seitens  der  Johanniter.  Mit  dem  Blutvergiefsen 
ist  auf  die  kriegerische  Thätigkeit  verwiesen,  doch  wie  die 
Umgebung  zeigt,  als  gutes  Werk,  d.  h.  also  zunächst  als 
Blutvergiefsen  im  Kampfe  gegen  die  Ungläubigen. 

Die  Stifter  führten  ein  eigenes  Siegel,  gewöhnlich  mit 
einem  geistlichen  Bilde.  Nicht  die  einzelnen  Brüder  besiegelten 
Johanniterurkunden,  auch  dann  nicht,  wenn  sie  ritterb ürtig 
waren,  sondern  es  geschah  mit  dem  Wappen  des  betreffen- 
den Johanniterstiftes.  Dies  deutet  auf  die  Art  der  ver- 
wandten geistlichen  Institute. 

In  den  unruhigen  Zeiten,  bei  den  vielen  Fehden  der 
Landesherren  und  anderen  Machthaber  erforderte  ein  so 
ausgedehnter  Besitz,  wie  der  des  Johanniterordens,  militä- 
rischen Schutz,  auch  brauchten  die  Lehns-  und  Landesherren 
schlagfertige  Fäuste  l 2.  Demgemäfs  werden  der  Vorstand  und 
die  Brüder  als  Vasallen  ihres  Landesherrn  bezeichnet,  und 
auf  ihren  Gütern  befanden  sich  Vasallen  der  Fürsten  an- 
sässig, die  diesen  zur  Heeresfolge  verpflichtet  waren,  aufser- 
dem  hatte  man  Dienstmannen  und  bisweilen  eigene  Lehns- 
leute *.  Wohl  unter  der  Führung  des  Vorstandes,  der  in 
der  Regel  adlig  war,  zogen  die  Fähnlein  der  Johanniter  ins 
Feld,  die  aber  mehr  aus  ritterlichen  Vasallen  und  Dieust- 
mannen,  als  aus  der  eigentlichen  Bruderschaft  bestanden. 
Dies  schlofs  natürlich  nicht  aus,  dafs  auch  die  Brüder  zum 
Schwerte  griffen.  Freilich  kommt  dabei  in  Betracht,  dafs  sie 
es  eigentlich  nur  gegen  Ungläubige  fuhren  sollten. 

Inwiefern  die  drei  Klassen  der  Ritter,  der  Priester  und 
der  dienenden  Brüder  im  östlichen  Niederdeutschland 
zu  dieser  Zeit  ausgebildet  waren,  läfst  sich  aus  den  Urkun- 
den nicht  ersehen.  Es  scheint  fast,  als  seien  sie  noch  oft 
ineinander  übergegangen.  Schärfer  entwickelt  hatten  sich  die 


1)  Anfänge  S.  00. 

2)  Johann  XXII.  nennt  die  „fratres,  douati,  sorores,  homines  et 
vasalli“  des  böhmischen  Priorats  (Dudik.  134). 
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Dinge  in  Preufsen,  wo  wegen  der  Herrschaft  des  Deutsch- 
ordens und  der  Kämpfe  gegen  Preufsen  und  Polen  vielfach 
andere  Verhältnisse  obwalteten.  In  einer  Urkunde  von  1321 
scheidet  dort  der  Johanniterkommendator  Konrad  von  Dor- 
stedt  zu  Liebsehau  ausdrücklich  zwischen  den  Priesterbrüdern, 
welche  nur  den  Vornamen  fuhren,  und  den  Laienbrüdern, 
bei  denen  zum  Vornamen  der  Zuname  tritt l 2.  In  dem  Ver- 
gleiche zu  Cremmen  1318  spricht  Markgraf  Waldemar  eben- 
falls von  Geistlichen  (papen)  und  Laien  des  Ordens,  doch 
weifs  man  nicht,  inwiefern  unter  letzteren  dienende  Brüder 
und  abhängige  Leute  gemeint  sind.  Unter  den  '„donati“, 
welche  Papst  Johann  XXII.  ernennt,  werden  Laien  zu  ver- 
stehen sein,  die  sich  und  ihre  Güter  dem  Orden  übergeben 
hatten.  Später  änderte  sich  ihre  Stellung  etwas. 

König  Ludwig  nennt  den  ersten  Herrenmeister  einen 

„geistlichen,  Gott  ergebenen  Mann“;  er  verleiht  ihm  den 

• • 

Heerschild  der  reichsunmittelbaren  Abte,  also  den  einer  geist- 
lichen Gruppe. 

Bezeichnend  für  das  Wesen  der  Genossenschaften  im 
Mittelalter  ist  die  Tracht,  und  auch  sie  erweist  sich  als  geist- 
lich. Sie  bestand,  nach  den  Angaben,  die  wir  besitzen,  aus 

einem  schwarzen  Mantel,  der  mit  einer  Schnur  um  den  Hals 

• • 

befestigt  ward;  derselbe  hatte  weite  Ärmel  und  eine  unten 
zugespitzte  Kapuze,  unter  dem  Obergewande  wurde  ein 
kürzeres  schwarzes  Gewand  getragen  *.  Nach  der  Regel 
Raymonds  du  Puy  sollte  auf  den  Mänteln  und  den  Gewrän- 
dern  vor  der  Brust  das  Kreuz  befestigt  sein  3.  Ein  glück- 
licher Zufall  hat  nun  gefügt,  dafs  der  Grabstein  des  Priors 
Berthold  des  Alteren  von  Henneberg  erhalten  blieb,  der  im 
Jahre  1330  starb.  Dieses  wertvolle  Denkmal  befand  sich 
früher  in  der  Johanniterkirche  zu  Würzburg  und  wird  jetzt 
im  bayerischen  Nationalmuseum  zu  München  aufbewahrt. 
Es  ist  ein  schöner,  sorgfältig  bearbeiteter  Stein,  dessen  unterer 


1)  König  a.  a.  0.  S.  605. 

2)  Winterfeld,  Orden  S.  Johannis,  S.  37  u.  a. 

3)  Winterfeld  S.  35. 
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Teil  fehlt.  Die  ursprünglichen  Farben  sind  noch  hinreichend 
erkennbar  *. 

Hier  ist  nun  der  Körper  des  Grofspriors  in  ein  wallendes, 

• • 

langes,  schwarzes  Obergewand  mit  weiten  Ärmeln  und  Ka- 
puze gehüllt,  die  rechte  Hand  hält  den  rechten  Gewand- 
schlitz offen  und  zeigt  das  Unterkleid,  ebenfalls  schwarz, 
schwach  gefaltet,  durch  einen  schmalen  Gürtel  zusammen- 
gehalten. Die  Linke  führt  den  goldenen  Wappenschild  mit 
der  schwarzen  Henne  auf  grünem  Berge,  dahinter  das  8chwert, 
der  Griff  wohl  von  Holz  oder  Horn,  Querstange  und  Knauf 
von  Gold , die  Scheide  schwarz  mit  weifsen  Riemen  um- 
wickelt. Der  Kopf,  durch  niederhängendes  schlichtes  Haar 
geziert,  ruht  auf  einem  einst  vergoldeten  Kissen  mit  Purpur- 
quasten, das  feingeschnittene,  geistvolle  Gesicht  ist  bartlos. 

Der  Gesamteindruck,  den  der  Dargestellte  macht,  ist  der 
eines  Mönches.  Der  schwarze  kuttenartige  Mantel  blieb  ohne 
jede  Verzierung.  Es  findet  sich  kein  Schwertgürtel,  kein 
Helrnschmuck,  keine  Panzerung,  an  der  rechten  Hand  steckt 
kein  Ring,  ja  auch  von  einem  weifsen  Kreuze  ist  nicht  das 
Geringste  sichtbar,  weder  im  Stein  noch  in  den  Farbenresten. 
Das  Offenhalten  des  Obergewandes  sollte  wohl  nur  das  grobe 
Untergewand  zeigen.  Gewissermafsen  im  Gegensätze  zur 
rechten  Seite  des  Bildwerkes  befindet  sich  die  linke  mit 
Wappenschild  und  Schwert.  Das  Wappen  ist  dasselbe,  mit 
dem  der  Grofsprior  als  Graf  von  Henneberg  siegelte,  das 
Schwert  ruht  nicht  fest  in  der  Hand,  sondern  steht  nur  lose 
hinter  dem  Schilde.  Deutet  das  Schwert  auf  die  weltliche 
Macht,  so  das  Wappen  auf  den  Edelmann;  ebenso  wohl  der 
Kopf:  er  liegt  zur  Hälfte  im  Kissen,  bietet  aber,  soweit  er 
sichtbar  ist,  keine  Tonsur,  sondern  das  auf  die  Schultern 
wallende  Haar  des  Freien.  Da  sich  kein  Schwertgürtel 
findet  und  das  Schwert  nicht  von  der  Hand  gehalten  wird, 
so  mufs  es  sehr  fraglich  erscheinen,  ob  der  Grofsprior  im 
gewöhnlichen  Leben  das  Schwert  trug,  und  mehr  noch  ist 


1)  Farbige  Abbildung  von  H efner-Alteneck,  Trachten  etc.  III, 
2.  Aufi.,  Nr.  164,  S.  12;  Photolithographie  in  meinen  Anfängen.  Dazu 
briefliche  Auskunft  durch  Herrn  Sekretär  Dr.  Schmidt  in  München. 
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dies  bei  den  gewöhnlichen  Brüdern  der  Fall.  Waren  sie 
nicht  adlig,  so  hatten  sie  auch  keinen  Wappenschild.  Der 
Grofsprior  und  mit  ihm  wohl  die  Vorsteher  der  Stifter  durften 
das  Schwert  führen,  thaten  es  aber  wohl  nur  bei  bestimmten 
Anlässen,  zumal  im  Kriege. 

Auffallend  ist  das  Fehlen  des  weifsen  Kreuzes  auf  der 
Brust,  welches  die  Ordensregel  vorschrieb.  Ein  ziemlich 
gleichzeitiger  Deutschritter  in  der  Marienkirche  zu  Marburg 
wurde  dargestellt  im  weifsen  Mantel  mit  schwarzem  Kreuze. 
Ist  das  Johanniterkreuz  nicht  etwa  doch  durch  die  Länge 
der  Zeit  verwischt,  so  mufs  es  neben  der  offiziellen  Tracht 
noch  eine  einfachere  ohne  Kreuz  gegeben  haben,  etwa  ein 
bescheidenes  Haus-  oder  Bufsgewand.  Es  bleibt  zu  be- 
achten, dafs  den  Johannitern  von  Werben  die  Bezeichnung 
„Kreuzträger“  beigelegt  wird,  und  sie  sich  im  Gebiete  der 
deutschen  Zunge  auch  sonst  findet,  freilich  selten;  für  ge- 
wöhnlich meinte  man  einen  Deutschritter  mit  jener  Bezeich- 
nung, wie  bereits  ausgeführt  ist. 

Die  Hauptbethätigung  der  Johanniterbrüder  bestand  in 

• • 

Kranken-  und  Armenpflege.  Uber  sie  schrieben  die  Statuten 
Rayinunds  vor:  „wenn  der  Kranke  ankommt,  soll  er  auf- 
genommen und  ihm  das  Abendmahl  gereicht  werden,  nach- 
dem er  den  Priestern  seine  Sünden  gebeichtet  hat.  Hierauf 
ist  er  ins  Bett  zu  bringen,  als  ein  Herr  zu  behandeln,  so- 
weit es  die  Mittel  des  Hauses  gestatten,  und  jeden  Tag,  be- 
vor die  Brüder  zu  Tische  gehen,  liebreich  mit  Speise  zu 
erquicken“  1 . Diesen  Pflichten  sind  nun  die  Johanniterstifter 
im  Bereiche  des  llerrenmeistertums  in  weitem  Umtange  nach- 
gekommen. Jedes  Ordenshaus,  d.  h.  jede  Kommende,  ent- 
hielt ein  Hospital,  manche  daneben  ein  Armenhaus,  bezw. 
man  nahm  sowohl  Kranke  als  Hungernde  auf.  Noch  jetzt 
rühmt  sich  das  älteste  Krankenhaus  von  Braunschweig, 
eine  Johannitergründung  zu  sein.  Solche  charitative  Thätig- 
keit  in  Ländern,  die  durch  Kriege  entvölkert,  unter  Men- 
schen, die  durch  Not  und  Waffen  verwildert  waren,  ist 
nicht  niedrig  anzuschlagen,  sondern  mufs  von  hoher,  sittigen- 

1)  Winterfeld  S.  34. 
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der  Wirkung  gewesen  sein.  Neben  den  Brüdern  und  Dienern 
werden  Schwestern  den  Krankendienst  versehen  haben,  die 
Papst  Johann  XXII.  ausdrücklich  in  seiner  Urkunde  nennt1 2. 

Die  Grundlage,  welche  die  Kranken-  und  Armenpflege 
ermöglichte,  waren  natürlich  die  Einkünfte.  Dieselben  flössen 
gewöhnlich  aus  doppelter  Quelle,  aus  Schenkungen  und  aus 
dem  Erträgnisse  der  Güter,  namentlich  aus  letzterem.  Eine 
geordnete  Güterverwaltung  war  deshalb  Vorbedingung  für 
alles  andere. 

Die  Stellung  der  Johanniterstifter  zu  Landesherr  und 
Bischof  war  die  der  geistlichen  Orden.  Sie  fügten  sich  der 
weltlichen  Gerichtsbarkeit  des  Landesherm  und  der 
geistlichen  des  Sprengelbischofs  (Anfänge  S.  66).  Doch  war 
ihr  Gerichtsstand  nicht  überall  klar  oder  anerkannt.  So 
raufste  König  Waldemar  IV.  seinem  Kanzler  und  seinen 
Vizekanzlern  verbieten,  dafs  sie  die  Johanniterbrüder,  welche 
den  Gerichtsstand  der  Kirche  hätten  *,  nicht  durch  Reskripte 
vor  das  weltliche  Gericht  zögen.  Mochten  sie  von  den  Päpsten 
noch  so  sehr  begünstigt  und  eximiert  werden,  so  fänden  sie 
sich  in  geistlichen  Dingen  doch  so  eingeengt,  dafs  sie  nicht 
einmal  Kirchen  und  Bethäuser  auf  ihren  Ordenspfarreien 
ohne  Genehmigung  des  Sprengelbischofs  errichten  konnten. 
Im  Vertrage  von  Cremmen  gebot  der  Markgraf  ausdrücklich 
den  Bischöfen  seines  Herrschaftsbereiches,  dafs  sie  recht  rich- 
ten sollten  über  Geistliche  und  Laien  des  Ordens  nach  des 
Papstes  Gebot  und  nach  eigener  Gewalt.  Dem  Landesherrn 
und  Schenker  waren  Kommendator  und  Brüder  Lehnsleute. 
Selbst  der  Kommendator  und  die  Brüder  des  besonders  stark 
befreiten  Mirow  werden  Vasallen  der  Herren  von  Werle  ge- 
nannt 3.  Lagen  die  Güter  in  verschiedenen  Ländern,  so 
wird  eine  mehrfache  Lehnsabhängigkeit  anzunehmen  sein, 
weshalb  ein  Kommendator  mit  verschiedenen  Konventen  auch 
Lehnsmann  verschiedener  Fürsten  sein  konnte.  Welche 


1)  Dudik  S.  134. 

2)  Er  sagt,  die  Johanniter  „sunt  de  foro  ecclesiae“.  Aarberetn. 
fra  Geheime  Arch.  V,  48. 

3)  Jahrb.  für  meekl.  Gesch.  II  266. 
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Hechte  der  Brüderschaft  nach  unten  hin,  zunächst  über  ihre 
Outsangehörigen  und  sonst  abhängigen  Leute  zustanden, 
richtete  sich  nach  den  verliehenen  Privilegien  und  örtlichen 
Verhältnissen.  Die  Grafen  von  Schwerin  verliehen  z.  B.  ein 
Dorf  mit  gesamtem  Rechte  aufser  dem  Blutbanne  1 2.  König 
Johann  von  Böhmen  erteilte  dem  Orden  seiner  Lande  1319 
das  Recht  der  Gerichtsbarkeit  über  dessen  Angehörige  *. 

Besondere  Befugnisse  über  den  Orden  hatte  kein  Landes- 
herr, sondern  diesem  standen  nur  die  üblichen  Hoheits*  und 
Lehnsrechte  zu.  Die  Annahme,  dafs  der  Markgraf  von 
Brandenburg  ein  Patronatsrecht  über  die  Gebiete  des  Herren- 
meistertums besessen  habe,  welche  man  fast  in  allen  ein- 
schlägigen Schriften  findet,  beruht  auf  Irrtum  und  falscher 
Auslegung  der  Quellen  3. 

Wirtschaftlich  haben  wir  uns  den  Johanniterorden  als 

eine  grofse  ackerbauende  Genossenschaft  zu  denken.  Im 

Osten  erhielt  er  vielfach  dünn  oder  garnicht  aDgebautes 

Land  geschenkt,  welches  er  in  verhältnismäfsig  kurzer  Zeit 

ertragsfähig  machte.  Das  wirtschaftliche  Leben  gipfelte  in 

<ler  Kommende  unter  Leitung  des  Kommendators,  dem  bis- 
• • 

weilen  ein  Ökonom  zur  Seite  stand.  Die  Beackerung  ge- 
schah durch  eigene  oder  Lehnsleute  und  Pächter. 

Die  meisten  Einkünfte  verwendete  die  Kommende 

• • 

für  ihre  eigenen  Bedürfnisse,  die  Überschüsse  führte  sie  an 
die  Ordenskasse  ab.  Doch  geschah  dies  offenbar  gelegent- 
lich, nicht  in  regelmäfsigen  Zwischenräumen.  Von  geord- 
neter „ Kassenrevision w,  um  sich  so  auszudrücken,  von  den 
bestimmten  Responsgeldern  der  späteren  Zeit  oder  regel- 
mäfsigen Abrechnungen  läfst  sich  nicht  das  Geringste  nach- 
weisen.  Das  Ganze  war  noch  patriarchalisch  und  beruhte 
auf  Vertrauen.  Bisweilen  saheu  sich  die  Kommenden  ge- 
nötigt, auch  dem  Landesherrn  mit  ihren  Mitteln  zu  Hilfe 
zu  kommen.  Als  Fürst  Heinrich  II.  von  Mecklenburg  in 


1)  Riedel  VI,  10. 

2)  Feyfar,  Aus  dein  Pantheon  der  Gcsch.  des  Joh.-Ritter-Ordens, 
8.  90. 

3)  Anfänge  S.  67. 

Zeituchr  f.  K.-G.  XX,  2. 
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grofse  Geldnot  geriet,  veranlafste  er  Mirow  zu  einem  Ge- 
schenke von  30,  Nemerow  zu  einem  solchen  von  40  Mark 
Silber1;  aber  urkundlich  versicherte  er,  dafs  es  sich  um 
eine  wohlthätige  Spende  handle,  nicht  um  einen  ihm  recht- 
lich zustehenden  Beitrag. 

War  ein  gröfserer  Gutsbezirk  an  den  Orden  verliehen, 
so  erbauten  die  Brüder  zunächst  ein  Ordens  haus  2.  Dieses 
war  anfangs  gewifs  oft  ein  Holzbau,  der  zur  bescheidenen 
Wohnung  diente,  doch  mufs  er  bald  erweitert  sein,  bisweilen 
war  er  auch  von  vornherein  umfangreich  angelegt,  weil  das 
Haus  einen  Saal  für  gröfsere  Zusammenkünfte  und  Räume 
für  vornehme  Gäste  zu  enthalten  pflegte,  ln  Werben  sind 
der  Grofsprior  und  sein  Statthalter,  in  Mirow  und  Nemerow 
der  Landesherr  und  der  Herrenmeister  abgestiegen.  Neben 
dem  Ordenshause  erhoben  sich  bald  eine  Kirche  und  Wirt- 
schaftsräume, so  dafs  das  Ganze  einen  mittelalterlichen  Herren- 
hof bildete.  Zu  dem  Herrenhofe  gesellte  sich  das  Dorf,  in 
welchem  die  Arbeiter  wohnten,  wozu  sich  nicht  selten  Hand- 
werker und  Handelsleute  einfänden. 

Die  Mehrzahl  der  Gründungen  des  Ostens  erfolgte  in 
slavischen  Gegenden,  deren  Geistlichkeit  und  Fürsten  deutsch 
oder  doch  germanisiert  waren.  Da  auch  die  Johanniterbrüder 
zunächst  ausnahmslos  Deutsche  waren,  so  bewirkte  deren 
Einführung  eine  Stärkung  des  Deutschtums.  Die  Schen- 
kung des  Grafen  von  Schwerin  im  Jahre  1217  an  die  Jo- 
hanniter geschah  deshalb  mit  denselben  Rechten  und  in  den- 
selben Grenzen,  welche  die  Geber  deutschen  Ansiedlern  ver- 
liehen. Im  Jahre  1244,  auf  der  ersten  Urkunde,  auf  wel- 
cher ein  Kommendator  vorkommt,  bezeichnete  er  sich  als 
Kommendator  zu  Werben  des  deutschen  Hospitals  S.  Jo- 
hanns. Selbst  eine  Fälschung,  die  auf  den  Namen  des  Pom- 
mernherzogs Barnim  1.  lautete  und  das  Jahr  1229  trägt, 
besagt,  dafs  die  Brüder  des  Hospitals  alle  Arten  Fremde 
nach  deutschem  Rechte  ansiedeln  dürfen 3.  Die  neuen  An- 

1)  Anfänge  S.  72.  73. 

2)  Anfänge  S.  69  f. 

3)  Vgl.  meine  „Unechte  Urkunden“  in  Forsch,  z.  Brandenb.  Gesch. 
XI,  305. 
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siedler  stammten  durchweg  aus  den  westlich  und  südwestlich 
angrenzenden  rein  deutschen  Ländern,  unter  denen  Braun- 
schweig mit  seinem  Johanniter-Hospital  in  den  Vordergrund 
tritt.  Sowohl  Ulrich  Schwabe,  der  Begründer  von  Nemerow, 
als  der  erste  Herrenmeister  Gebhard  von  Bortfelde  waren 
Kommendatoren  von  Braunschweig,  Nemerow  besafs  hier 
einen  eigenen  Hof1 2. 

Eine  Reihe  von  Umständen  wirkte  im  Osten  zu  Gun- 
sten der  Johanniter.  Deutsche  Ordensbrüder  im  slavischen 
Lande  bedeuteten  eine  Stärkung  der  Fürstenmacht,  deutsche 
Ansiedler  auf  öden  Strecken  bedeuteten  Urbarmachung  und 
Anbau  der  Gegend,  vielfach  Musterwirtschaften  für  die  um- 
wohnende Bevölkerung,  deutsche  Geistlichkeit  war  der  Trä- 
ger von  Bildung  und  Gesittung  in  einer  innerlich  noch  halb- 
heidnischen Bevölkerung,  die  Johanniterhäuser  für  Kranke 
und  Arme  pflanzten  die  Keime  der  Milde  in  verwilderte  Her- 
zen. Es  erscheint  deshalb  auch  nicht  als  Zufall,  dafs  der 
Orden  im  Osten  gerade  von  den  Landesfürsten  begründet 
und  begünstigt  wurde. 

Natürlich  entwickelten  sich  die  Niederlassungen  verschie- 
den, je  nachdem  es  sich  um  Land-  oder  Stadtkommen- 
de n handelte  *.  Reine  Landkommenden  waren  die  mecklen- 
burgischen, waren  Rode,  Tempelburg  und  andere,  Werben  und 
Stargard  hingegen  gehörten  zu  den  Stadtkommenden,  freilich 
nicht  in  dem  Sinne  von  Braunschweig  und  Goslar,  weil  jene 
kleine  Ackerstädtchen,  diese  volkreiche  Handeismittelpunkte 
waren.  In  den  Landkommenden  blieben  die  Bedürfnisse 
und  Verhältnisse  einfacher  als  in  den  Städten,  sie  waren 
rein  geistliche  Gutshöfe.  An  die  Stadtkommenden  gelangten 
Anforderungen  und  Rücksichten  verschiedener  Art,  nament- 
lich machte  sich  hier  das  Bedürfnis  einer  gesteigerten  Hospital- 
thätigkeit  geltend.  Bisweilen  bestanden  nahe  Beziehungen  der 
Kommende  zu  Rat  und  Bürgerschaft,  was  zu  Kauf  und  Tausch 
und  politischem  Einflufs  führte,  wie  in  Werben,  Basel,  Würz- 
burg und  Braunschweig,  bisweilen  hielt  die  Bruderschaft  sich 
abseits  von  den  Stadtangelegenheiten,  wie  in  Goslar. 

1)  Anfänge  S.  42  f. 

2)  Anfänge  S.  70. 
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Moralisch  oder  wirtschaftlich  Nachteiliges  ist  mir  über 
die  Johanniter  des  Nordostens  nicht  bekannt  geworden;  im 
Gegenteil  während  der  uns  hier  beschäftigenden  Zeit  erblühte 
der  Orden  jener  Gegend  in  kräftigem  Aufstreben,  seiner 
Pflichten  gewärtig.  Dies  war  aber  keineswegs  überall  der 
Fall.  Am  13.  Januar  1324  sah  sich  der  Papst  genötigt,  an 
die  Bischöfe  von  Mainz,  Basel  und  Würzburg  zu  schreiben, 
dals  einige  Johanniterbrüder  dem  Grofsprior  von  Schwarz- 
burg  den  Gehorsam  verweigerten  und  einen  gewaltig  disso- 
luten  Lebenswandel  führten,  ohne  dafs  sie,  >vegen  der  Macht 
ihrer  Verwandten,  belangt  werden  könnten.  Er  ermahnt  die 
Prälaten,  die  Widerspenstigen  zum  Gehorsam  zu  bringen  l 2. 
Im  Jahre  1331  wurde  sogar  ein  Johanniterpriester  in  Metz 
wegen  seiner  Vergehen  von  den  Richtern  und  Bürgern  ver- 
brannt *.  Die  Johanniter  von  Gran  lebten  mit  dem  Erz- 
bischöfe wegen  eines  Besitztums  in  Streit 3.  In  Mergentheim 
schädigten  sic  die  Predigermönche4;  im  Jülichschen  wurde 
geklagt,  dafs  sie  sich  das  Patronatsrecht  einer  Kirche  ange- 
mafst  hätten  5 und  dergl.  mehr.  Anderseits  wurden  die  Jo- 
hanniter auch  mannigfach  bedrückt,  so  durch  König  Lud- 
wig. Der  Papst  schrieb  ihm  deshalb  1322,  dafs  er  auf  sei- 
nen Kriegszügen  und  Reisen  deren  Personen  und  Ortschaften 
durch  Wagen-,  Pferde-  und  andere  Forderungen  ungemein 
schädige,  sowohl  selber  wie  seine  Beamten.  Er  ersuchte 
deshalb  den  König,  sie  mehr  zu  schonen,  wobei  er  darauf 
verwies,  wie  wünschenswert  es  sei,  dafs  ihr  Vermögen  eher 
zu-  als  abnähme.  Ähnlich  schrieb  der  Kirchenfürst  an  alle 
Landesherren  in  Deutschland  6.  Vielerorts  hier  wurden  dem 
Orden  Güter  genommen  7.  Wegen  der  überwiesenen  Besitzungen 
des  aufgehobenen  Tempelordens  gab  es  Reibereien  und  Strei- 
tigkeiten sowohl  mit  Landesherren,  Bischöfen  und  Edelleuten, 


1)  Vatikan.  Akten  172. 

2)  Vatikan.  Akten  1445. 

3)  Arch.  für  Oest.  Geschf.  XV,  189. 

4)  Vatikan.  Akten  19. 

5)  Vatikan.  Akten  1135. 

0)  Vatikan.  Akten  293. 

7)  Vatikan.  Akten  113. 
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als  auch  mit  Angehörigen  des  Ordens.  Absolvierte  Ritter 
desselben  verstanden , sich  übertriebene  Einkünfte  zu  ver- 
schaffen *.  Bereits  vorne  sahen  wir,  wie  die  Häuser  von 
Mirow  und  Nemerow  genötigt  wurden,  ihrem  Landesherrn 
Geld  zu  schenken. 

Alle  diese  Dinge,  mangelhafte  Wirtschaft  in  vielen  Or- 
denshäusern, die  Bedürfnisse  der  Krankenpflege  und  die  der 
kämpfenden  Brüder  auf  Rhodos  bewirkten  Schulden.  1317 
schrieb  der  Konvent  zu  Rhodos  bei  der  Absetzung  des 
Grofsmeisters  Fulco  von  Villaret,  durch  dessen  Verschwen- 
dung sei  der  Orden  arm  geworden  und  in  Schulden  gera- 
ten *.  Besonders  schlimm  stand  es  am  Niederrheine  und  mit 
dem  Böhmischen  Priorate.  Sowohl  bei  Florentiner  wie  bei 
anderen  Banquiers  stak  letzteres  tief  in  Schulden ; einmal 
ist  von  1000  Goldgulden  die  Rede  und  einer  jährlichen  Ab- 
zahlung von  300  Mark 1 2  3.  Der  Grofsprior  und  die  Brüder 
in  Deutschland  meldeten  dem  Papste,  dafs  einige  Juden  im 
deutschen  Reiche  grofse  Geldsummen  von  Personen,  Häu- 
sern und  Orten  des  Ordens  wucherisch  erprefst  hätten  4. 
Der  Kommendator  von  Kundorf  bei  Meiningen  äufserte,  dafs 
Einkünfte  und  Zugehörigkeiten  seines  Hauses  so  gering  und 
schwach  wären,  dafs  es  sich  nicht  standesgemäfs  erhalten 
lasse,  und  die  kirchlichen  Obliegenheiten  samt  der  Seelsorge 
wegen  der  geringen  Zahl  von  Brüdern  ungenügend  erfüllt 
würden  5. 

Man  sieht,  die  Verhältnisse  lagen  vielfach  gar  mifslich 
für  die  Johanniter  in  Deutschland ; neben  reichen  und  glän- 
zenden Kommenden,  wie  z.  B.  Würzburg,  Basel  u.  a , gab 
es  arme  und  heruntergekommene.  In  den  Herrenmeister- 
gegenden war  davon  nichts  zu  verspüren:  alle  Kom- 

menden hatten  genügende  Einkünfte,  Mirow  war  geradezu 

1)  Or.  im  Geh.  Staatsarchiv  zu  Berlin.  Joh.Ord.  1318  Dez.  1. 

2)  Vatikan.  Akten  69.  70;  vgl.  Pr  eg  er  iii  Abh.  d.  Bayer.  Ak. 
XVI,  2,  197.  198. 

3)  Dudik  S.  130 ff. 

4)  Preger,  Abh.  XVI,  2,  247. 

6)  Mon.  Boic.  39,  p.  216. 
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bedeutend  und  befand  sich  nebst  Nemerow  noch  in  der  Lage, 
seinen  Landesherrn  zu  unterstützen. 

Die  Schuldenlast,  welche  den  Orden  teil  weis  bedrückte,  be- 
wirkte aufserordentliche  Maßnahmen,  die  sich  an  die  Namen 
der  Henneberger  knüpfen.  Der  Grofsprior  Berthold  von 
Henneberg  der  Jüngere  hielt  1341  ein  Kapitel  am  Nieder- 
rhein ab,  worin  er  auf  Rat  der  anwesenden  Kommendatoren 
dem  Bruder  Albert  von  Ulenbrok  sieben  Kommenden  zur 
Visitation  überwies,  dem  dann  noch  Johann  Iiunderhossen, 
der  Kommendator  von  Duisburg,  beigegeben  wurde.  Diese 
bereisten  die  verschiedenen  Orte  und  untersuchten  genau 
deren  Verhältnisse  in  Gegenwart  je  der  betreffenden  Bruder- 
schaft. Alsdann  stellten  sie  eine  Liste  der  dort  anwesenden 
Brüder,  der  Schulden  und  der  Einnahmen  auf.  Danach  be- 
safs  Duisburg  bei  6 Brüdern  3 Mark  Silbers  Schulden  l, 
Walsum  bei  10  Personen  22  Mark  Silbers  Schulden  und 
eine  Mark  und  zwei  Malter  Roggen  Nutzniefsung,  Wesel  bei 
6 Personen  35  Mark  Schulden  und  28  Schillinge  Nutznie- 
fsung, Borken  bei  7 Personen  25  Mark  Schulden  und  10 
Mark  samt  1 Malter  Roggen  Nutzniefsung,  Steinfurt  bei 
45  Personen  60  Mark  Schulden  und  100  Mark  samt  130 
Malter  Roggen  Nutzniefsung,  Laag  bei  45  Personen  550  Mark 
Schulden  und  25  Mark  nebst  250  Malter  Roggen  Nutznie- 
fsung, Ilerfort  bei  25  Personen  100  Mark  Schulden  und 
23  Mark  samt  16  Malter  Roggen  Nutzniefung. 

Weit  schlimmer  lagen  die  Dinge  in  Böhmen.  Hier  führte 
die  offenbar  durch  schlechte  Wirtschaft  entstandene  Ver- 
schuldung zur  Beiseitesetzung  der  bisherigen  Verwaltung  und 
zur  Einrichtung  eines  Ausnahmezustandes  seitens  des  Papstes 
auf  Antrag  des  Generalkapitels  des  Ordens.  Der  heilige 
Vater  hob  die  alten  Rechte  des  Priorates  auf  und  bestellte 
auf  10  Jahre  den  älteren  Berthold  von  Henneberg  mit  aufser- 
ordentlichen  Befugnissen  als  Prior 2.  Danach  hatte  dieser 
während  obiger  Zeit  volle  Regierungs-  und  Verwaltungsgewalt 


1)  Lacomblet  III,  292.  Hinter  ,, tribus  inarcis  argenti“  mufs 
etwas  ausgefallen  sein. 

2)  Dudik  S.  129  f. 
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in  den  Rechten  und  Besitztümern  des  Priorats,  er  konnte 
nach  freiem  Gutbefinden  einzelne  Balleien  und  Häuser  an 
Johanniter  seines  Priorates  verleihen  und  durfte  sie  zwingen, 
den  Teil  der  ihnen  zufallenden  jährlichen  Zahlung  richtig 
abzuliefern.  Das  Priorat  hat  ihm  mit  allen  Gliedern  in  sämt- 
lichen Anordnungen  zu  gehorchen,  Magister  und  Konvent 
dürfen  sich  nicht  in  seine  Verwaltung  mischen  oder  sie  hin- 
dern und  weder  ihm  noch  den  von  ihm  ernannten  Balleiern 
und  Kommendatoren  etwas  ohne  gerechte  Ursache  entziehen. 
Dafür  soll  der  Prior  dem  Papste  und  dem  Priorate  jährliche 
Abrechnung  vorlegen.  An  Stelle  der  thatsächlich  kollegialen 
Verfassung  war  hier  also  eine  päpstlich-monarchische  auf- 
gerichtet, freilich  nur  für  bestimmte  Zwecke  und  für  einen 
festgesetzten  Zeitraum  l.  Das  Ganze  bedeutete  eine  Mehrung 
der  päpstlichen,  eine  Minderung  der  Johanniterrechte  und 
zwar  nicht  blofs  durch  die  Schuld  der  Brüder,  sondern  mit 
Einwilligung  der  Ordensvertretung. 

Alles  in  allem  bietet  der  Johanniterorden  im  ersten  Drittel 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  ein  Bild  bunter  und  reicher 
Entfaltung,  grundverschieden  vom  Schematismus  und  der 
lebenleeren  Erstarrung  der  späteren  Zeit.  Nichts  ist  des- 
halb auch  geschichtswidriger  als  die  Zustände  dieser  Jahr- 
hunderte in  die  früheren  zu  übertragen.  Besonders  erfreu- 
lich entwickelte  sich  der  Orden  in  den  Herrenmeisterländern : 
in  Brandenburg,  Mecklenburg,  Braunschweig  und  Pommern. 


Nachtrag. 

Es  mag  noch  Folgendes  erwähnt  werden.  Der  Johanniter- 
besitz in  Deutschland  zerfiel  in  der  älteren  Zeit  in  eine  süd- 
und  in  eine  norddeutsche  Hälfte.  Zur  Zeit  der  Ausbildung 
des  Herrenmeistertums  scheint  er  weiter  in  Provinzen  oder 
Balleien  zerlegt  zu  sein,  so  dafs  zu  der  nordostdeutschen 

1)  Die  leider  gerade  in  ihrer  Titulatur  nicht  erhaltene  Grabschrift 
Bertholds  soll  hier  gelautet  haben:  „prior  Alemanniae  et  commiss.“. 
Bereits  in  meinen  Anfängen  S.  171  machte  ich  auf  das  Bedenkliche 
dieser  Lesart  aufmerksam,  doch  könnte  im  „commiss(arius)“  die  Bezeich- 
nung der  vom  Papst  übertragenen  Würde  stecken. 
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Gruppe  noch  traten:  eine  niederrheinisch  - westfalische , eine 
oberrheinische,  eine  fränkische  und  vielleicht  noch  andere. 
Die  Einteilung  des  Johanniterordens  näherte  sich  dadurch 
der  des  Deutschen  Ordens , welcher  zwölf  Balleien  in 
Deutschland  besafs.  Die  gewöhnliche  Verwaltung  der  Neubil- 
dungen geschah  zunächst  wohl  durch  Stellvertretung  l,  wäh- 
rend die  Herrenmeisterlande  es  bereits  zu  einem  eigenen 
Amte  gebracht  hatten.  Letztere  ähnelten  damit  dem  Böhmi- 
schen Priorate,  nur  mit  dem  bedeutsamen  Unterschiede,  dafs 
dieses  auf  dem  Hause  von  Prag  beruhte,  mit  ihm  verbunden 
war,  wogegen  das  Herrenmeistertum  als  blofses  Amt  galt, 

ohne  den  Rückhalt  von  Grundbesitz.  Ein  näheres  Eingehen 

auf  die  Weiterbildungen  des  Ordens  würde  uns  zu  sehr  ab- 
seits fuhren. 

Beachtenswert  ist  auch,  dafs  in  den  Ländern,  welche  an 
das  preufsische  Deutschordensgebiet  grenzten,  die  Deutsch- 
ritter völlig  gegen  die  Johanniter  zurücktraten,  während  sie 
im  übrigen  Deutschland  durchweg  reicher  und  mächtiger 
waren.  Der  Grund  hierfür  ist  naheliegend : da  der  Deutsch- 
orden in  Preufsen  einen  eigenen  Staat  mit  Landeshoheit  bil- 
dete, so  mufste  es  den  benachbarten  Landesfürsten  gefähr- 

lich erscheinen,  Deutschritter  bei  sich  anzusiedeln,  denn 
durch  den  nahen  Rückhalt  konnten  sie  gefährlich  werden; 
auch  sie  herrschten  nicht  über  Deutsche,  sondern  zunächst 
über  Slaven.  Anderseits  vermochte  der  Johanniterorden  in 
Preufsen  nicht  recht  empor  zu  kommen,  seine  Hauptstätte 
war  hier  Liebschau.  Überhaupt  haben  sich  der  Deutsche 
und  der  Johanniterorden  dieser  Zeit  nicht  nahe  gestanden; 
beide  strebten  zu  sehr  nach  gleichen  Zielen,  beide  waren 
Rivalen. 


1)  Kopp,  Eidgen.  Bünde  V,  2,  227;  Lacomblet  III,  292; 
Standbuch  Nr.  140,  im  K.  Kreisarchive  zu  Würzburg,  Jahr  1340;  Or. 
im  K.  Allgem.  Reichsarchive  zu  München,  Jahr  1341.  Unbrauchbares 
Regest  im  Reg.  Boica  VII,  317. 
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Staat  und  Kirche  in  der  Mark  Branden- 
burg am  Ende  des  Mittelalters1. 

Von 

Felix  Priebatsch. 

IV. 

Bisohofswahlen. 

Die  Befürchtungen,  dafs  in  den  Kapiteln  der  märkischen 
Bistümer  die  Erinnerung  an  die  früher  ausgeübte  freie  Wahl 
noch  immer  lebendig  wäre,  erwiesen  sich  nicht  als  grundlos. 
Die  Kapitel  der  märkischen  Bistümer  umfafsten  bereits  eine 
stattliche  Zahl  von  Adeligen  aus  dem  Lande;  am  wenigsten 
war  das  in  Lebus  der  Fall,  am  meisten  in  Havelberg.  Wenn 
auch  an  eine  Sperrung  der  Domkapitel  für  Nicht- Edelgeborene 
in  der  Mark  nicht  gedacht  werden  kann  und  den  Bürger- 
lichen , vornehmlich  den  Spröfslingen  bedeutender  Stadt- 
geschlechter oder  den  Trägern  von  Universitätsgraden  die 
Erlangung  eines  Kanonikats  noch  nirgends  unmöglich  ge- 
macht wurde,  so  hatten  doch  bei  Wahlen  die  Mitglieder  ver- 
breiteter adeliger  Familien  infolge  des  Einflusses  und  der 
Beziehungen  ihres  Geschlechtes  die  meisten  Aussichten  durch- 
zudringen. Die  Kapitel  konnten  leicht  zu  Heimstätten  zwar 
nicht  geistlicher,  aber  adeliger,  zum  mindesten  partikularistisch- 
brandenburgischer  Opposition  werden.  Ihren  Bischöfen  gegen- 
über hatten  die  märkischen  Domkapitel  im  Laufe  des 
15.  Jahrhunderts  erheblich  an  Macht  und  Befugnissen  ge- 

1)  Vgl.  Bd.  XIX,  S.  397. 
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wonnen.  In  Lebus  z.  B.  verpflichtete  die  Wahlkapitulation 
den  Bischof,  alle  Beamtenernennungen,  jede  Bestätigung  der 
Hatmannen  des  Stiftsstädtchens  Fürsten walde,  jede  Besteue- 
rung des  Klerus  von  der  Zustimmung  des  Kapitels  abhängig 
zu  machen.  Starb  ein  Bischof,  führten  die  Domherren  bis 
zur  Neuwahl  die  Regierung  *.  In  Havelberg  besafs  das 
Kapitel  das  Recht,  gewisse  bischöfliche  Preciosen  zu  ver- 
wahren 1 2.  Aber  je  mehr  der  Einflufs  der  Domherren  auf 
die  Stiftsregierung  wuchs,  desto  mehr  milderte  sich  die  ur- 
sprüngliche schroffe  Trennung  zwischen  Bischof  und  Kapitel, 
die  den  Askaniern  bisweilen  zu  einer  bequemen  Schieds- 
richterrolle  verholfen  hatte.  Bei  den  Bischöfen  sowohl  wie 
bei  den  in  ihren  Einkünften  nach  wie  vor  streng  von  ihnen 
geschiedenen  Domherren  wird  das  Interesse  des  Bistums 
durchaus  mafsgebend.  Die  Kapitel  vertreten  die  Stelle  der 
Landstände,  die  sich  in  den  zersplitterten  Territorien  der 
märkischen  Bischöfe  nicht  herauszubilden  vermocht  hatten. 
Und  trotz  aller  Ergebenheit  gegen  die  Markgrafen  wollten 
die  Kapitel  nicht  davon  ablassen,  die  Interessen  des  ihnen 
anvertrauten  Stifts  selber  zu  vertreten  und  ihr  wichtigstes 
Recht,  das  Wahlrecht,  nicht  verkümmern  lassen.  Das  be- 
wiesen die  Vorgänge  im  Brandenburger  Stifte,  als  dort  im 
Jahre  1471  während  Albrechts  Erscheinen  in  der  Mark,  der 
Bischof  Dietrich  starb.  Das  Domkapitel  hatte  bei  der  letzten 
Vakanz  den  bestimmten  Befehl  des  Landesherrn,  sich  Dietrich 
von  Stechow  als  Bischof  gefallen  zu  lassen,  hinnehraen  müssen. 
Nun  wählte  es  in  gröfster  Eile  aus  seiner  Mitte  den  Arnold 
von  Burgsdorff  zum  Bischöfe.  Albrecht  machte  nun  das- 
selbe, was  die  Kurie  in  solchen  Fällen  zu  thun  pflegte  3,  er 
verlangte,  dafs  die  Wahl  rückgängig  gemacht  würde,  das 
Kapitel  habe  nur  dem  von  ihm  bezeichneten  seine  Stimme 
zu  geben.  Er  einigte  sich  aber  dann  mit  den  Domherrn 
dahin,  dafs  er  die  Person  Burgsdorffs  annahm,  dieser  aber 
zurücktreten  mufste,  um  dann  von  neuem  auf  landesherr- 


1)  Wo  hl  brück,  Gesch.  d.  Landes  Lebus  I,  76. 

2)  A.  3,  218. 

3)  Röm.  Quartalsschrift  VIII,  180. 
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liehen  Vorschlag  gewählt  zu  werden  l 2.  Ein  Darlehen  von 
1000  fl.,  das  Aibrecht  ihm  für  die  in  Rom  naehzusuchende 
Bestätigung  gab,  machte  wohl  auch  Burgsdorff  willig,  auf  das 
Ansinnen  einzugehen  *. 

Als  im  Jahre  1483  der  getreue  Bischof  Friedrich  von 
Lebus  schwer  erkrankte,  wünschte  Aibrecht,  dafs  sein  Sohn 
und  Regent  in  der  Mark,  Markgraf  Johann,  die  Schlösser 
und  das  Land  des  Sterbenden  in  Besitz  nehmen,  bemannen 
und  alsdann  erst  die  Wahl,  die  ja  unter  den  Umständen 
schwerlich  auf  einen  nicht  genehmen  Mann  fallen  konnte, 
vollziehen  lassen  sollte 3 ; doch  gelang  es  auch  in  diesem 
Falle  dem  Kapitel,  das  bei  einer  Sedisvakanz  ausdrücklich 
zur  Verwaltung  der  Stiftsschlösser  befugt  war4,  selbständig 
eine  freie  Wahl  zu  veranstalten.  Sie  fiel  auf  den  Doktor 
decr.  Liborius  von  Schlieben,  ein  Mitglied  einer  reichen  und 
selbstbewufsten , nach  Sachsen  hin  vielfach  verpflichteten 
Familie,  die  dem  Kurfürsten  schon  manche  schwere  Stunde 
bereitet  hatte  5.  Der  Gewählte  hatte  früher  einmal  Aibrecht 
gegen  sich  aufgebracht,  da  er  eine  ihm  übergebene  Geld- 
summe für  andere  Zwecke  verbraucht  haben  sollte.  Doch 
da  Schlieben  in  des  Landes  Geschäften  sich  mannigfache 
Verdienste  erworben  hatte,  und  ein  durchschlagender  Grund 
nicht  vorlag,  einen  Edelmann  aus  einem  der  ersten  Ge- 
schlechter des  Landes,  der  sich  in  Bologna  den  Doktorhut 
geholt  hatte  und  durch  zahlreiche  Sendungen  an  den  be- 
freundeten Höfen  als  namhafter  Vertreter  der  branden- 
burgischen  Politik  bekannt  war,  zurückzu  weisen , pflichtete 
Aibrecht  der  Wahl  des  Kapitels  bei,  zumal  sie  auch  die 
Billigung  des  jungen  Markgrafen  Johann  fand.  Schlieben 
war  überdies  von  seinem  Vorgänger  angelegentlichst  em- 


1)  A.  8,  433.  19.  Juli  1472. 

2)  P.  C.  I,  445.  447  f.;  P.  C.  III,  Nr.  978.  Die  Krönung  Burgs- 
dorffs fand  am  Sonntag  Valentin  1473  statt.  Einladung  des  Bischofs  an 
den  Rat  zu  Zerbst  dazu.  Brandenburg.  Freitag  Vincentii  1473,  22.  Ja- 
nuar. Zerbst.  Stadtarchiv  II,  112  Or. 

3)  P.  C.  III,  Nr.  982. 

4)  Wohlbrtick  a.  a.  0.  I,  76. 

5)  Siehe  P.  C.  III,  S.  49. 
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pfohlen  worden;  er  sei  zwar  nicht  das  würdigste  Mitglied 
des  K«apitels,  aber  das  würdigste  von  denen,  die  auf  die 
kurfürstliche  Zustimmung  rechnen  könnten  \ Albrecht  selber 
hätte  freilich  seinen  Neffen  Friedrich  von  Zollern  lieber  ge- 
sehen, den  Bruder  des  bekannten  Eitelfritz  und  z.  Z.  Dechanten 
zu  Strafsburg1 2,  denselben,  der  nachmals  den  Augsburger 
Bischofsstuhl  zierte  und  durch  seine  enge  Verbindung  mit 
Geiler  von  Kaisersberg  und  dem  frommen  Strafsburger 
Patrizierkreise  des  älteren  Peter  Schott  frühzeitig  die  Auf- 
merksamkeit auf  sich  gelenkt  hatte  3.  Aber  auch  der  Papst, 
der  darauf  fufsen  konnte,  dafs  Bischof  Friedrich  im  Septem- 
ber, einem  päpstlichen  Monat4,  gestorben  war,  war  dies- 
mal mit  einem  schwer  zurückzuweisenden  Bewerber  auf  dem 
Platze  erschienen,  indem  er  den  Bischof  Ludwig  von  Mantua 
in  Vorschlag  brachte  5 6,  der  als  Enkel  seiner  Nichte  Barbara 
von  Mantua  Albrechts  naher  Verwandter  war.  Unter  den 
Umständen  liefs  es  der  Kurfürst,  der  den  Italiener  nicht  an- 
nehmen mochte,  weil  der  in  den  Landesgeschäften  nicht  wie 
er  es  von  einem  Bischöfe  wünschte,  thätig  sein  konnte,  bei 
der  Wahl  des  Kapitels  bewenden  und  erklärte  dem  Papste 
und  den  Mantuanern,  er  könne  zu  seinem  Leidwesen  nichts 
gegen  die  bereits  vollzogene  Thatsache  thun  ft.  Der  Papst  gab 
sich  damit  zufrieden.  Schlieben  regierte  nur  drei  Jahre;  ihm 
folgte  Ludwig  von  Burgsdorff,  der  Bruder  des  bekannten  kur- 
fürstlichen Rates  Peter  von  Burgsdorff,  bisher  Propst  von  Lieben- 
walde 7.  Er  hatte  seine  Ernennung  jedenfalls  der  Empfehlung 
Markgraf  Johanns  8 zu  danken,  der  ihn  nicht  selten  zu  Ge- 
schäften heranzog.  Johann  trat  der  Geistlichkeit  seines 
Landes  näher,  als  es  sein  Vater  gethan  hatte,  und  seine 

1)  Wohl  brück  a.  a.  Ö.  II,  165. 

2)  P.  C.  III,  Nr.  978.  982. 

3)  Vgl.  die  Biographie  des  Bischofs  in  den  Mittheil.  d.  Ver.  f.  Gesell, 
von  Ilohenzollcrn. 

4)  Für  die  Bistümer  galten  allerdings  die  menses  papales  nicht, 
was  Albrecht  nicht  gewufst  zu  haben  scheint. 

5)  P.  C.  II r,  Nr.  982. 

6)  P.  C.  III,  Nr.  982. 

7)  Als  solcher  wird  er  ebenfalls  bisweilen  in  kurf.  Geschäften  verwandt. 

8)  Seit  1486  Kurfürst,  vorher  schon  Regent. 
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Regierung  ähnelt  nach  dieser  Richtung  hin  der  seines  Oheims 
Friedrich.  Von  dessen  Schwünge  und  seiner  Glut  religiösen 
Empfindens  besafs  er  freilich  nichts.  Er  befleifsigte  sich 
aber  wenigstens  reger  Teilnahme  an  frommen  Brüderschaften, 
er  begünstigte  die  Klöster  und  bemühte  sich  um  Ausgleich 
geistlicher  Streitigkeiten,  ohne  dabei  der  Stellung  der  Landes- 
herrschaft etwas  zu  vergeben.  Nach  Burgsdorffs  frühzeitigem 
Tode  wählte  das  Kapitel  seinen  Dompropst,  den  Sachsen 
Günther  von  Bünau,  einen  Doktor  geistlicher  Rechte  und 
Dechanten  zu  Naumburg  (später  zu  Magdeburg).  Bünau 
konnte  aber  als  sächsischer  Rat  und  alter  Gegner  Johanns  1 
dessen  Zustimmung  nicht  finden  2.  Wohl  bei  dieser  Wahl 
— alle  anderen  fielen  ja  im  Sinne  des  Landesherrn  aus  — 
ist  die  Erklärung  abgegeben  worden,  das  Stift  sei  ein  pol- 
nisches und  ginge  die  Markgrafen  nichts  an  3.  Das  Kapitel 
mufste  sich  am  Ende  zu  einer  neuen  Wahl  entschliefsen,  die 
nach  den  Vorschlägen  des  Landesherrn  auf  den  gelehrten 
und  treuen  Doktor  Dietrich  von  Bülow  fiel 4,  der  dann  etwa 
30  Jahre  lang  das  Stift  beherrschte.  Ihm  folgte  sein  lang- 
jähriger Sekretär  und,  wie  es  scheint,  naher  Verwandter 
Jorg  von  Blumenthal.  Der  hatte  bereits  einige  Jahre  früher 
ein  Bistum  zu  erlangen  Hoffnung  gehabt,  da  ihn  das  ITavel- 
berger  Kapitel  1520  zum  Bischöfe  wählte.  Weil  dem  Kur- 
fürsten Joachim  aber  der  bisherige  Brandenburger  Bischof 
Hieronymus  Schulte  hierfür  passender  erschien,  mufste  Blumen- 
thal wider  seinen  Willen  weichen  Er  wurde  jedoch  mit  der 
Anwartschaft  auf  Lebus  entschädigt  und  ihm  die  kurfürst- 
liche Empfehlung  für  das  Ratzeburger  Bistum  zugesichert  5. 

In  Havelberg  war  auf  Bischof  Wedigo  Dr.  jur.  utr.  Busso 
von  Alvensleben  gefolgt,  der  dem  Landesherrn  sehr  nahe 
stand;  er  regierte  1487  — 1493  6.  Gegen  seine  Wahl  mufs 


1)  Langen,  Albrecht  der  Beherzte,  S.  381. 

2)  Wohlbrück  II,  248f. 

3)  M.  F.  I,  51. 

4)  Ebenda. 

5)  A.  2,  422. 

6)  Der  Amtsantritt  mufs  im  Oktober  1487  stattgefunden  haben. 
Der  Bischof  von  Brandenburg,  der  der  Krönung  beiwohnen  will,  er- 
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ein  kanonisches  Hindernis,  wohl  zu  grofse  Jugend,  Vor- 
gelegen haben.  Es  findet  hier  — das  einzige  Mal  in  diesem 
Zeiträume  — keine  electio,  sondern  eine  postulatio  statt. 
Der  Papst  nahm  daran  keinen  Anstofs.  Busso  wurde  im 
Jahre  1493  durch  den  Doktor  beider  Rechte  Otto  von 
Königsmarck  abgelöst,  der  nicht  auf  Grund  des  kurfürst- 
lichen Vorschlagsrechtes,  sondern  wie  überliefert  wird,  durch 
freie  Wahl  emporgehoben  worden  *,  aber  dann  Johanns  Be- 
stätigung länd.  Ihm  folgte  Johann  von  Schlabrendorf  und 
diesem,  wie  bereits  erwähnt,  Hieronymus  Schulte.  Bei  dem 
letztgenannten  ist  es  gewifs,  dafs  er  der  kurfürstlichen  Gnade 
die  Übertragung  auf  den  reicheren  Havelberger  Bischofssitz 
verdankte. 

In  Brandenburg  wurde  für  Arnold  von  Burgsdorff,  der 
am  15.  Juni  1485  starb2,  Joachim  von  Bredow  gewählt3; 
nach  dessen  Tode  wurde  der  Schlesier  Schulte,  ein  kur- 
fürstlicher Rat,  durch  den  Landesherrn  zu  der  bischöflichen 
Stellung  befördert.  1520  überliefs  er  das  Bistum  dem 
Matthias  von  Jagow  und  übernahm  Havelberg. 

Die  Besetzung  der  märkischen  Bistümer  war  somit  im 
Sinne  und  gemäfs  den  Wünschen  des  Landesherrn  erfolgt, 
oder  wenigstens  war  die  Wahl  auf  Männer  gefallen,  gegen 
die  nicht  viel  einzuw'enden  war.  Eine  wirkliche  Opposition 
der  Domherren,  eine  unleidliche  Konkurrenz  der  Kurie,  war 
nicht  zu  verspüren.  Dagegen  liefsen  sich  die  Kapitel  ihr 
Wahlrecht  nicht  verkümmern  und  behaupteten  wenigstens 
die  Formen  der  freien  Wahl.  Eine  Sicherstellung  des  landes- 
herrlichen Rechtes  auf  Besetzung  der  Bistümer,  wie  es 
Friedrich  U.  für  seine  Person  besessen,  erreichte  keiner 
mehr,  auch  Joachim  1.  nicht.  Das  Wahlrecht  der  Kapitel 


bittet  hierzu  am  12.  Oktober  von  Zerbst  ein  Pferd.  Zerbst  Stadtarchiv 
II,  112  Or. 

1)  Buchholz,  Versuch  einer  Gesch.  der  Kurmark  III,  257.  Nach 
der  Urkunde  bei  den  Abmachungen  Joachims  I.  mit  den  Domherren  soll 
er  allerdings  auch  auf  Grund  kurf.  Präsentation  gewählt  worden  sein. 

2)  A.  8,  85. 

3)  Krönung  Jubilate  1486.  Zerbst.  Stadtarchiv  a.  a.  0.  Ein- 
ladung an  den  Rat  dazu.  Ziesar  Freitag  nach  Oculi  1486.  Or. 
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blieb  bestehen,  und  der  Papst  konnte  jederzeit  von  seinem 
Provisionsrechte  Gebrauch  machen.  Aber  bei  der  grofsen 
Macht  der  Landesherren  war  beides  nicht  mehr  allzu  ge- 
fährlich. Mit  der  Haltung,  die  die  Gewählten  als  Bischöfe 
einnahmen,  konnten  die  Markgrafen  ebenfalls  wohl  zufrieden 
sein.  An  ihrer  Zugehörigkeit  zur  Mark  wagte  keiner  mehr 
zu  rütteln.  Gelegentlich  kam  es  wohl  vor,  dafs  die  Reichs- 
kanzlei die  märkischen  Bischöfe  ebenso  wie  die  märkischen 
Städte  und  Herren  zu  den  Reichstagen  einlud  oder  ihnen 
bei  Reichsaufgeboten  Stellung  von  Truppen  anbefahl  l.  Zum 
Teil  war  dies  auf  die  allezeit  geringe  Kenntnis  norddeutscher 
Verhältnisse,  die  am  Hofe  herrschte,  zurückzuführen,  zum 
Teil  aber  auch  dem  Hasse  zuzuschreiben,  den  einzelne  kaiser- 
liche Beamten  wie  der  Graf  von  Werden berg  gegen  Mark- 
graf Albrecht  hegten.  Albrecht  antwortete,  so  oft  er  von 
ungehörigen  Aufgeboten  erfuhr,  mit  Beschwerden  beim  Kaiser, 
der  die  Ladungen  dann  rückgängig  machte.  Markgraf 
Johann  erklärte,  als  der  Bischof  von  Brandenburg  1475  zum 
Neufser  Kriege  aufgeboten  wurde,  dies  für  unzulässig,  weil 
der  Bischof  über  keine  eigene  Mannschaft  verfüge,  da  die 
meisten  seiner  Edelleute  zugleich  kurfürstliche  Unterthanen 
seien  2. 

Trotzdem  hörten  solche  Ladungen  nicht  auf.  Die  treuen 
Männer,  die  die  märkischen  Bistümer  verwalteten,  dachten 
aber  nicht  daran,  hieraus  irgendwelche  Folgerungen  zu  ziehen. 
Erst  im  16.  Jahrhundert  unter  dem  Einflüsse  der  reforma- 
torischen  Bewegung  und  der  durch  sie  herbeigeführten  Er- 
schütterung, scheinen  auf  die  Reichsunmittelbarkeit  gerichtete 
Wünsche  auch  bei  ihnen  geradeso  wie  bei  den  sächsischen 
Bischöfen  hervorgetreten  zu  sein,  ohne  dafs  es  der  landes- 
herrlichen Gewalt  schwer  gefallen  wäre,  ihre  überragende 
Stellung  zu  behaupten. 

1)  P.  C.  III,  Nr.  731.  Hädicke  S.  56f. 

2)  C.  II,  159. 
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V. 

Beziehungen  zu  den  Naohbarbisohttfen. 

Wohl  aber  entzogen  sich  die  drei  anderen  Bischöfe,  die 
Karl  IV.  der  Mark  inkorporieren  liefe,  deren  Sprengel  aber 
nur  zum  Teil  politisch  zur  Mark  gehörten,  die  von  Schwerin, 
Kammin  und  Halberstadt,  der  märkischen  Oberhoheit.  Es 
schien  zwar,  als  ob  cs  gelingen  könnte,  den  letztgenannten 
wieder  in  nähere  Beziehungen  zu  der  Mark  zu  bringen. 
Bischof  Gebhard  von  Halberstadt,  der  sich  durch  die  Sachsen 
bedroht  glaubte,  bot  im  Jahre  1477  Johann  auf  Grund  der 
Urkunde  Karls  IV.  das  Schutzrecht  über  sein  Stift  an.  Ein 
grofser  Teil  der  Altmark  gehörte  zu  dem  Halberstädter 
Sprengel.  Die  Verbindung  kam  rasch  zu  stände,  obwohl 
Albrecht  sie  um  der  Sachsen  willen  nicht  hatte  empfehlen 
wollen.  Johann  versprach  dem  Bischöfe  dafür  Hilfe  gegen 
Sachsen,  konnte  sie  aber  nicht  leisten,  da  er  gleichzeitig 
durch  den  Glogauer  Streit  beschäftigt  war.  Herzog  Albrecht 
der  Beherzte  trieb  daher  den  Bischof  rasch  in  die  Enge  1. 
Statt  der  Vereinigung  mit  der  Mark,  übertrug  dieser  nun 
den  Sachsen  das  Schutzrecht  über  sein  Stift,  und  sein  Kapitel 
postulierte,  als  er  zwei  Jahre  danach  starb,  den  Sohn  des 
Kurfürsten  Ernst,  den  postulierten  Erzbischof  Ernst  von 
Magdeburg  zum  Bischöfe  von  Halberstadt.  Der  Versuch, 
für  die  Mark  einen  neuen  landsässigen  Bischof  zu  gewinnen, 
war  somit  fehlgeschlagen;  Johann  mulste  sich  sogar  in  dem 
erregten  Schriftwechsel,  den  er  dieserhalb  mit  den  Wettinern 
zu  führen  hatte,  von  ihnen  die  Behauptung  gefallen  lassen, 
dafs  die  Bischöfe  von  Brandenburg,  Havelberg  und  Lebus 
im  Grunde  genommen  ganz  frei  wären,  dafs  sie  nur,  weil 
vom  märkischen  Gebiete  umschlossen,  und  durch  die  Ge- 
walt der  Markgrafen  zu  ihrer  gegenwärtigen  abhängigen 
Stellung  herabgedrückt  worden  wären. 

Als  im  Jahre  1481  der  Bischof  Bartold  von  Hildesheim 
mit  seiner  Hauptstadt  und  den  ihr  befreundeten  Sachsen- 
städten wegen  seiner  Bede-  und  Zieseforderungen  in  schwere 


1)  Vgl.  das  P.  C.  II,  308  f.  mitgeteilte  Material. 
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Händel  geriet,  sah  auch  er  sich  nach  einem  Schutzherrn  um 
und  scheint  diese  Stellung  dem  Markgrafen  Johann  zugedacht 
zu  haben.  Er  war  bisher  kein  bequemer  Nachbar  der  Mark 
gewesen,  da  er  gleichzeitig  Inhaber  des  Stiftes  Verden  und 
somit  Diöcesanbischof  des  nordwestlichen  Teiles  der  Alt- 
mark war  und  mit  Interdikten  selbst  gegen  die  ganz  unbe- 
teiligten Städte  rasch  bei  der  Hand  war,  so  oft  irgendeinem 
seiner  Unterthanen  auf  dem  ungastlichen  Boden  der  Mark 

eine  Beraubung  oder  sonst  ein  Unfall  zugestofsen.  Als  aber 

• • 

der  Bischof  an  dem  Herzoge  Wilhelm  d.  A.  von  Braun- 
schweig und  seinem  Sohne  Heinrich  zwei  ihm  bessergelegene 
Schützer  fand  und  auch  den  Sachsen  nahe  trat,  Hel  das 
Projekt,  sich  den  Markgrafen  anzuschliefsen , in  sich  zu- 
sammen l. 

Ebensowenig  Erfolg  hatten  die  Markgrafen  mit  dem 
pommerschen  Bistume  Kammin , das  mit  seinem  Sprengel 
weit  in  die  Mark  hineinragte  , z.  B.  die  halbe  Neumark, 
auch  einen  Teil  der  Uckermark  umfafste,  und  seine  geist- 
lichen Waffen  mit  Vorliebe  wider  die  märkischen  Unter- 
thanen gekehrt  hatte  2.  Schon  während  der  Herrschaft  des 
Deutschen  Ordens  sah  sich  der  Vogt  der  Neumark  einmal 
(1452)  genötigt,  dem  Bischöfe  von  Kammin,  dem  als  Kanzler 
eines  pommerschen  Herzogs  emporgekommenen  Henning 
lwen,  das  ihm  von  der  Priesterschaft  der  Neumark  zu  zah- 
lende Geld  zu  sperren  3.  Als  dann  die  pommerschen  Kriege 
begannen,  fühlten  sich  die  Bischöfe  durchaus  als  Pommern 
und  belästigten  die  Märker,  die  ihrer  Diöcese  angehörten, 
mit  Vorladungen  und  Bannsprüchen.  Albrecht  beschlofs, 
dagegen  einzuschreiten;  er  betrachtete  sich  als  Oberherrn 
der  Diöcese,  die,  wie  er  dem  Papste  schrieb  4,  teils  sub  sim- 
plici,  teils  sub  mixto  imperio  der  Mark  liege.  Ein  »Streit 
über  die  Bischofswahl  bot  Gelegenheit  zum  Eingreifen.  Der 
von  dem  Kamminer  Kapitel  postulierte  Graf  Ludwig  von 


1)  Näheres  siehe  demnächst  an  anderem  Ort. 

2)  P.  C.  I.  A.  21,  340  f.  P.  C.  II,  245. 

3)  Sehr.  d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  Neumark  III,  230  f. 

4)  P.  C.  III,  Nr.  790. 

ZeiUchr.  f.  K.-G.  XX,  2.  16 
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Eberstein  hatte  die  päpstliche  Bestätigung  nicht  finden  können, 
und  die  Wirren,  die  nun  über  das  herrenlose  Stilt  herein- 
brachen l 2f  schienen  die  märkischen  Pläne  zu  begünstigen, 
entweder  das  ganze  Bistum  der  märkischen  Oberhoheit  zu 
unterwerfen  oder  wenigstens  die  märkischen  Teile  seines 
Sprengels  von  ihm  loszureifsen.  Es  bildete  sich  in  der  That 
unter  der  Kamminer  Geistlichkeit  eine  rührige  märkische 
Partei , deren  Führer  der  Soldiner  Propst  Wilkin  Thomä  *, 
ein  Vertrauter  weiland  Friedrichs  II.  war,  und  der  auch  der 
in  Rom  wohlbekannte,  ehrgeizige  Kolberger  Propst  Doktor 
Martin  Bruckmann  seine  Dienste  lieh,  obwohl  er  eigene 
Zwecke  daneben  verfolgte.  Thomä  erhielt  bereits  im  Jahre 
1474  von  einem  schwerlich  hierzu  befugten  päpstlichen  Le- 
gaten die  Erlaubnis,  alle  ledig  werdenden  geistlichen  Stellen 
während  des  Interregnums  zu  besetzen  3.  Als  Sixtus  IV. 
diese  Vollmacht  widerrief,  trugen  Thomä  und  sein  Anhang 
darauf  an,  die  förmliche  Verwaltung  des  Bistums  dem  Bischöfe 
von  Brandenburg  oder  dem  von  Lebus  zu  übertragen  4.  In 
einigen  Fällen  überliefs  der  Papst  wirklich  dem  letztgenannten 
den  Entscheid  stiftischer  Streitigkeiten  5,  und  Bruckmann 
konnte  von  Rom  aus  sehr  hoffnungsvolle  Berichte  nachhause 
senden  6 ; schliefslich  erreichten  aber  die  märkisch  gesinnten 
Kamminer  Kleriker  ihr  Ziel  doch  nicht.  Auch  Albrechts 
Wunsch,  wenigstens  die  Jurisdiktion  über  märkisches  Gebiet 
dem  Kamminer  Bistume  abzunehmen  und  den  märkischen 
Bischöfen  zuzu weisen  7,  blieb  unberücksichtigt.  Es  wird  das 
die  Wirkung  der  Thätigkeit  des  Königs  Matthias  von  Un- 
garn gewesen  sein,  der  die  geheimen  Wege  der  branden- 
burgischen  Politik  hinsichtlich  des  Bistums  Kammin  früh- 
zeitig durchschaute  und  ihr  durch  seinen  grofsen  Einflufs 


1)  Vgl.  Riemann,  Gesch.  d.  Stadt  Kolberg,  S.  250f. 

2)  Schöttgen  und  Kreysig,  Diplom.  III,  152  und  passim. 

3)  Bart  hold,  Gesch.  von  Pommern  IV,  359.  Schöttgen  und 
Kreysig  III,  152. 

4)  Schöttgen  und  Kreysig  UI,  165. 

5)  A.  20,  309  f. 

6)  Schöttgen  und  Kreysig  a.  a.  0. 

7)  P.  C.  II,  245. 
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auf  die  Kurie  leicht  entgegenwirkte  l.  Matthias  wird  auch 
einen  andern  Plan  vereitelt  haben.  Papst  Sixtus  wollte,  uin 
den  König  Kasimir  von  Polen  zufrieden  zu  stellen,  den  die- 
sem verfeindeten  Nikolaus  von  Thüngen  aus  Ermland  nach 
Kammin  überfuhren 2.  Thüngen  widersetzte  sich,  da  die 
Einkünfte  und  das  Ansehen  Kammins  ihm  zu  gering  dünkten 
und  er  mit  Matthias'  Hilfe  auf  die  Abschüttelung  des  pol- 
nischen Joches  hoffen  konnte.  Als  er  sich  dann  mit  dem 
Könige  von  Polen  aussöhnte  und  so  in  Ermland  bleiben 
konnte,  gab  der  Papst  das  Bistum  dem  gelehrten,  aber  ver- 
rufenen Marianus  von  Fregeno,  einem  reich  gewordenen 
italienischen  oder  spanischen  Ablafskrämer  3.  Albrecht  hielt 
sich  nun  an  diesen  und  liefs  sich  von  ihm  den  Ratseid  lei- 
sten 4 5. 

Markgraf  Johann  hätte  sich  mehr  zu  dem  hartnäckigen 
Gegner  hingezogen  gefühlt,  da  Graf  Ludwig  ein  Schwager 
des  neumärkischen  Landvogts  Pohienz  und  Sprosse  eines 
mächtigen  pommerschen  Grafenhauses  war,  das  von  jeher  zu 
den  Herzogen  von  Pommern  in  einem  gewissen  Gegensätze 
gestanden  hatte;  auch  Graf  Ludwig  hätte  sich  sehr  wohl 
für  märkische  Zwecke  benutzen  lassen,  er  hatte  schon  wäh- 
rend des  Pommernkrieges  (1478)  alles  gethan,  um  die  Mark- 
grafen für  sich  zu  gewinnen  6.  Er  war  überdies  trotz  der 
fehlenden  päpstlichen  Anerkennung  der  mächtigere  von  bei- 
den c.  Marianus  wurde  im  Lande  mit  Hohn  und  Spott  em- 


1)  Barthold  IV,  418.  Nach  dem  Liber  beate  Marie  etc.  272 
weilten  Hibrigens  1478  zwei  höhere  pommerscbe  Geistliche  in  Rom. 

2)  Vgl.  Thunert,  Westpreufs.  Ständetage,  S.  607.  Caro  V, 
1,  427. 

3)  Material  Droysen  1.  c.  II,  1.  374.  Font.  rer.  Austr.  II,  42. 
283.  297.  Ehrenberg,  Urk.  u.  Aktenstücke  z.  Gesch.  der  in  der  heut. 
ProY.  Posen  etc.,  S.  15 f.  Frau stadt,  Gesell,  d.  Geschl.  v.  Schön- 
berg, Abt.  A.,  2 Au9g.  89.  P.  C.  II,  588  Anm.  Nach  Albert,  Matth. 
Döring,  S.  110  Anm.  2 stammte  F.  aus  Parma. 

4)  P.  C.  II,  588.  P.  C.  III,  Nr.  790. 

5)  Näheres  an  anderem  Orte. 

6)  Dafs  sich  auch  mark.  Kleriker  des  Kamminer  Stifts  an  ihn 
hielten,  siehe  A.  21.  345  ff.  348. 
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pfangen  *,  nur  die  Stadt  Kolberg  *,  einige  wenige  Edelleute 
und  ein  Teil  der  Prälaten  schlossen  sich  ihm  an.  Herzog 
Bogislaw  von  Pommern,  der  dem  Grafen  wegen  seiner  Haltung 
im  Jahre  1478  zürnte,  nahm  eine  ab  wartende,  aber  jedenfalls 
dem  Grafen  feindliche  Stellung  ein 1 2  3.  Schliefslich  gelang  es 
dem  Wälschen  allerdings,  mit  seinem  Rivalen  einen  Vergleich 
zu  erzielen,  wonach  dieser  gegen  eine  sehr  beträchtliche 
Abfindung  zurücktrat  4.  Marianus  konnte  indessen  trotzdem 
des  Bistums  nicht  froh  werden.  Er  mufste  den  Klerus  stark 
besteuern,  und  da  dieser  sich  widersetzte,  des  Papstes  Hilfe 
in  Rom  anrufen.  Dort  lebte  er,  da  inzwischen  seine  Schätze 
verbraucht  waren,  trotz  Albrechts  warmer  Empfehlung  kaum 
beachtet  wenige  Jahre  und  starb  arm,  hilflos  und  ohne  je- 
den Einflufs  auf  sein  fernes  Bistum.  Er  stand  bis  zuletzt 
in  Beziehungen  zu  den  Markgrafen  und  ihren  Beamten,  vor- 
nehmlich zu  dem  Berliner  Propste  Erasmus  Brandenburg  5. 
In  Kammin  herrschte  inzwischen  Anarchie.  Eberstein  be- 
hielt die  stiftischen  Schlösser,  auch  als  er  den  geistlichen 
Stand  verlassen  und  eine  Gräfin  Hohnstein  geheiratet  hatte  6, 
und  befehdete  die  Stadt  Kolberg.  Der  neue  Bischof,  den 
der  Papst  ernannte,  der  hochgebildete  Böhme  Benedikt  von 
Waldstein,  Propst  zu  Olmütz,  konnte  sich  trotz  grenzenloser 
Freigebigkeit  keinen  ergebenen  Anhang  schaffen  und  gab 
schliefslich  seine  Stellung  auf,  als  sich  auch  Pierzog  Bogis- 
law gegen  ihn  wandte,  der  die  Wirren  im  Stifte  besser  als 
die  Markgrafen  zu  benutzen  verstanden  hatte.  Auf  des 
Herzogs  Vorschlag  wurde  sein  Rat  Doktor  Martin  Karith 
Bischof  und  die  Abhängigkeit  des  Stifts  von  Pommern  end- 
gültig besiegelt.  Es  nutzte  dem  neuen  Bischöfe  nichts,  dafs 
er  nach  seiner  Erhebung  Anschlufs  an  die  Markgrafen 
suchte,  denen  er  vielleicht  aus  seiner  früheren  Stellung  als 

1)  Friedländer,  Ältere  Univ.  Matr.  Greifswald  I,  77 f.  Rie- 
mann  1.  c.  251. 

2)  Riem ann  254. 

3)  Siehe  oben. 

4)  Näheres  P.  C.  III,  Nr.  790. 

5)  Barthold  IV,  438. 

6)  Riem  ann  251. 
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Archidiakon  zu  Arnswalde  1 bekannt  war.  Bogislaws  Wach- 
samkeit wufste  Pläne,  die  er  mit  Kurfürst  Joachim  I.  schmie- 
dete 2,  zu  verhindern  und  zwang  dem  verdächtig  gewor- 
denen Prälaten  einen  Koadjutor  auf,  der  seine  Thätigkeit 
lahm  legte. 

Schlugen  auch  solche  Versuche,  über  die  benachbarten 

Kirchenfürsten,  deren  Diöcesen  märkisches  Gebiet  umfafsten, 

Schutz-  und  Herrschaftsrechte  zu  gewinnen,  allesamt  fehl, 

so  liefsen  sich  doch  wenigstens  mit  ihnen  Abkommen  treffen, 

die  das  Verhältnis  zu  ihnen  erträglich  gestalteten.  Schon 

Friedrich  I.  hatte  von  dem  Bischöfe  von  Halberstadt  erreicht, 

dafs  dieser  einen  Vertreter  in  Stendal  ernannte,  damit  die 

märkischen  Untersassen  des  Stifts  nicht  nötig  hätten,  geist- 

• • 

liehe  Tribunale  aufserhalb  der  Mark  zu  besuchen  3.  Ähn- 
liches hatte  sein  Nachfolger  von  dem  Bischöfe  von  Kammin 
auf  Grund  einer  päpstlichen  Erlaubnis  gefordert;  doch  glaubte 
sich  dieser  nach  Friedrichs  Tode  nicht  mehr  an  die  Zu- 
sagen gebunden 4.  Mit  dem  Bischöfe  von  Verden  wurde 

• • 

im  Jahre  1472  eine  Übereinkunft  geschlossen,  wonach  der 
Bischof  die  Fälle,  in  denen  ihm  ein  geistliches  Verfahren 
erlaubt  war,  beschränkte.  Schliefslich  erklärte  auch  er  sich 
bereit,  einen  Kommissar  nach  Salzwedel  zu  deputieren,  um 
den  Märkern  den  gefährlichen  Weg  zu  ihm  oder  zu  seinem 
Official  in  Lüneburg  zu  ersparen  5.  Es  war  das  ein  we- 
sentlicher Erfolg.  Denn  gerade  die  Bischöle  von  Verden 
hatten  ihre  geistliche  Justiz  bisher  aufs  schärfste  zu  zentra- 
lisieren gesucht  und  die  drei  Archidiakonate,  die  das  Bistum 
auf  altmärkischem  Boden  besafs  — Salzwedel,  Seehausen, 
Kuhfelde  — vielleicht  mit  aus  dem  Grunde,  weil  zwei  der- 
selben mit  Pfarrkirchen  kurfürstlichen  Patronats  verbunden 
waren,  systematisch  herabgedrückt,  so  dafs  schliefslich  selbst 


1)  Schöttgen,  Altes  und  neues  Pommerland,  S.  372. 

2)  A.  D.  B.  XX,  476. 

3)  Raumer  I,  93 f.  1435. 

4)  Die  Schwäche  der  bischöflichen  Gewalt  infolge  des  Stiftsstreits 
verringerte  aber  die  Gefahr  bischöflicher  Übergriffe. 

5)  Raumer  II,  18. 
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der  Name  verloren  gegangen.  Die  Inhaber  der  Seehausener 
und  der  Salzwedler  Pfarre  hielsen  seitdem  Pröpste  *. 

Streitigkeiten  mit  den  Nachbarbischöfen,  Schwerin,  Posen, 
Meifsen,  in  früheren  Jahrhunderten  häufig,  kamen  jetzt  nicht 
vor.  Die  Bischöfe  von  Posen  hatten  im  14.  Jahrhundert 
und  später,  vornehmlich  zur  Zeit  der  Ordensherrschafit  nicht 
selten  Schwierigkeiten  gemacht.  Sie  hatten  den  an  Kammin 
verlorenen  Teil  der  Neumark  lange  nicht  verschmerzen  kön- 
nen 1 2 3.  Seitdem  war  ihnen  nur  ein  kleiner  Rest  märkischen 
Landes  verblieben.  Im  15.  Jahrhundert  wollte  ein  Bischof 
einmal  eine  Pfründe  nicht  nach  den  Wünschen  des  Patrons 
vergeben.  Als  aber  dagegen  nach  Rom  appelliert  wurde  *, 
scheint  er  sich  gefügt  zu  haben.  Sonstige  Irrungen  werden 
nicht  berichtet.  Der  Bischof  von  Meifsen  kam  nur  für  die 
lausitzischen  Aufsenposten  der  Mark  in  Betracht.  Ob  sich 
märkische  Priester  an  der  im  Jahre  1490  erfolgten  Verwei- 
gerung 4 5 des  vom  Bischöfe  geforderten  biennale  subsidium 
beteiligten,  steht  nicht  fest. 

Das  kühne  Ansinnen  Albrechts,  die  Grenzen  der  Sprengel 
nach  den  Grenzen  des  märkischen  Staates  abzuändern,  scheint 
vom  Papste  gar  nicht  beachtet  worden  zu  sein.  Dagegen 
gelang  es,  die  Metropolitangewalt  des  Erzbischofs  von  Magde- 
burg zu  erschüttern  6 und  die  drei  der  Mark  angehörigen 
Bischöfe  allmählich  zu  blofsen  Beamten  herabzudrücken  und 
in  allen  ihren  Beziehungen  vom  Staate  abhängig  zu  machen. 


VI. 

Politik  der  märkischen  Bischöfe. 

Von  einer  selbständigen  Politik  konnte  bei  keinem  der 
drei  Landesbischöfe  die  Rede  sein,  da  sie  nur  ein  ge- 
ringes Gebiet  beherrschten  und  Verwickelungen  mit  nicht- 

1)  Programm  des  Progymnasiums  zu  Seehausen  1865,  S.  8.  10. 

2)  Niefsen,  Gesell,  d.  St.  Woldcuberg,  S.  188. 

3)  Sehr.  d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  Neumark  III,  200. 

4)  J.  G.  Worbs,  Invent.  dipl.  Lusat.  inf.,  p.  310. 

5)  Siehe  unten. 
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märkischen  Nachbarn  nicht  allzu  oft  zu  gewärtigen  hatten. 
Nur  für  den  Inhaber  des  Bistums  Lebus,  das  in  dem  schle- 
sischen Halte  Grofsburg  bei  Strehlen  einen  sehr  entlegenen 
gefährdeten  Besitz  sein  eigen  nannte  1 2 , erwuchs  hieraus  die 
Notwendigkeit,  unbekümmert  um  die  Stellung  der  Landes- 
herren persönlich  gute  Beziehungen  zu  den  Königen  von  Un- 
garn und  Böhmen,  den  schlesischen  Fürsten  und  der  Stadt 
Breslau  zu  unterhalten.  Bischof  Friedrich  von  Lebus  blieb 
daher  als  brandenburgischer  Kanzler  ein  konsequenter  Ver- 
treter einer  Friedenspolitik,  der  sich  selbst  Leute  wie  Jorg 
von  Stein  zu  Dank  verpflichtete.  Er  und  seine  nächsten 
Nachfolger  legten  auf  ihre  schlesischen  Güter  mehr  Wert 
als  die  Bischöfe  des  16.  Jahrhunderts,  und  hielten  auch  ihr 
Haus  in  Breslau  fest,  obwohl  die  Stadt  es  an  Versuchen 
nicht  fehlen  liels,  es  durch  Bitten  und  Verkaufsanträge  an 
sich  zu  bringen  *.  Seitdem  die  Neumark  wieder  branden- 
burgisch  geworden  war,  hörten  die  Zusammenstöfse  zwischen 
Lebus  und  dem  deutschen  Orden  natürlich  auf.  Im  Jahre 
1446  hatte  der  Bischof  einem  vom  Hochmeister  zum  Pfarrer 
von  Küstrin  präsentierten  Geistlichen  die  Anerkennung  ver- 
weigert 3.  Für  die  polnischen  Besitzungen,  die  im  Anfänge 
des  16.  Jahrhunderts  veräufsert  wurden , beschickte  der 
Bischof  polnische  Landtage  4. 

Der  Bischof  von  Brandenburg  besafs  überhaupt  kein  ge- 
schlossenes Territorium,  sondern  nur  eine  Menge  zerstreut 
liegender  Ortschaften,  von  denen  ein  grofser  Teil  im  Gebiete 
des  Herzogtums  Sachsen  lag.  Zugleich  war  er  auch  geist- 
licher Hirt  eines  erheblichen  Teiles  sächsischen  Landes.  Um 
so  schwieriger  gestaltete  sich  seine  Stellung  zu  den  Wet- 
tinern, die  ihm  die  Erlaubnis,  sächsische  Geistliche  zu  be- 
steuern, nicht  immer  zugestanden  und  von  ihm  auch  in 
kirchlichen  Angelegenheiten  ihres  Gebietes  denselben  Gehor- 
sam forderten,  wie  von  ihren  eigenen,  völlig  abhängigen  und 

1)  P.  C.  I,  292.  300. 

2)  Kaufmann,  Gesch.  d.  deutsch.  Univ.  II,  39,  Wisseusch.  Beil. 
z.  Jahresber.  der  Evang.  Realschule  II  in  Breslau  (Ostern  1898),  S.  8 f. 

3)  Sehr.  d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  Neumark  III,  188.  191. 

4)  M.  F.  I,  50. 
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aus  ihrer  Beamtenschaft  hervorgegangenen  Prälaten.  Als 
die  sächsischen  Herren  Ernst  und  Albrecht  den  Pfarrer  zu 
Jessen,  der  eines  Diebstahls  verdächtig  war,  prozessieren 
wollten,  widersetzte  sich  Bischof  Arnold  und  wollte  es  sich 
nicht  nehmen  lassen,  über  einen  ihm  unterstellten  Kleriker 
selbst  abzuurteilen.  Die  Sachsen  wandten  sich  nun  nach 
Rom,  und  ihr  gewandter  Sendbote,  Melchior  von  Meckau, 
der  spätere  Kardinal,  erreichte,  was  sie  wollten.  Der  Papst 
rechtiertigte  das  Vorgehen  der  Landesfürsten  und  leitete  die 
Absetzung  des  Pfarrers  und  Entkleidung  von  allen  kirch- 
lichen Würden  in  die  Wege;  er  ermöglichte  also  der  welt- 
lichen Obrigkeit  das  Strafverfahren  gegen  den  Angeschul- 
digten l.  Mit  derselben  Energie  wiesen  die  jungen  Herren 
den  Versuch  des  Bischofs  zurück,  von  sächsischen  Geistlichen 
seiner  Diöcese  die  Reichstürkensteuer  von  1481  einzutrei- 
ben 2.  Sie  begründeten  diesen  Entscheid  mit  ähnlichen 
Worten  wie  die  Markgrafen,  als  sie  das  gleiche  Ansinnen 
der  Nachbarbischöfe  ablehnten  3,  erhoben  dabei  aber  selber 
die  Türkensteuer  von  ihren  Priestern,  die  zum  Branden- 
burger Bistume  gehörten.  Bei  Streitigkeiten  des  Bischofs 
über  seine  Besitzungen  nahmen  sie  oft  Partei  für  ihre  Unter- 
thanen  gegen  den  fremden  Kirchenfürsten  4,  obwohl  dieser 
sich,  soweit  er  es  zu  thun  in  der  Lage  war,  den  sächsischen 
Herren  sehr  dienstbeflissen  zeigte  und  sich  mit  ihnen  jeden- 
falls besser  zu  stellen  suchte  als  sein  mit  ihnen  häufig  zer- 
fallener Landesherr  Johann  5 6. 

Es  kam  schliefslich  soweit,  dafs  der  sächsische  Teil  der 
Diöcese  seinem  Bischöfe  fast  den  Gehorsam  aufsagte,  sich 
zu  seinen  Synoden  nicht  einfand  ü,  seine  Erlasse  und  Bann- 
sprüche nicht  beachtete.  Als  die  Wittenberger  Hochschule 
gegründet  wurde,  nahm  man  keinen  Anstand,  den  Bischof 
von  Brandenburg,  soweit  man  konnte,  zu  umgehen  und  ihm 

1)  P.  C.  II,  140. 

2)  P.  C.  III,  Nr.  752. 

3)  Siehe  unten. 

4)  P.  C.  II,  352. 

5)  P.  C.  III,  Nr.  861. 

6)  A.  8.  469  f. 
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selbst  diejenigen  Ehrenrechte  zu  schmälern,  die  man  auch 
in  der  Zeit  der  staatlichen  Universitätengründung  — in 
Norddeutschland  wenigstens  — dem  Ordinarius  in  der  Regel 
übertrug.  Wie  stark  die  territorialen  Gesichtspunkte  bei  den 
Sachsen  mafsgebend  waren,  beweist  der  folgende  Vorfall.  Die 
Sachsen  hatten  eine  Ablafssammlung  nicht  genehmigen  wollen ; 
sie  gestatteten  sie  aber  nachträglich,  als  sie  hörten,  dafs  sie 
in  der  Mark  erlaubt  sei  und  sie  daher  fürchten  mufsten, 
ihre  Unterthanen  würden  ins  Brandenburgische  reisen  und 
sich  dort  den  Ablafs  holen  *. 

Neben  dem  Klerus  waren  es  vor  allem  die  fürstlichen 
Beamten  und  die  von  den  Wettinern  ganz  abhängige  Fürsten- 
stadt Wittenberg,  die  den  Einflufs  des  Bischofs  systematisch 
untergruben 1  2.  In  früherer  Zeit  hatte  sich  die  Stadt  um  ein 
freundliches  Einvernehmen  mit  ihrem  Oberhirten  bemüht 
und  ihn  oft  durch  Geschenke,  meist  Biersendungen,  aus- 
gezeichnet 3.  Allmählich  wurde  aber  gerade  sie  seine  be- 
sondere Widersacherin.  Diese  feindliche  Haltung  des  säch- 
sischen Teiles  der  Diöcese  wirkte  natürlich  mit  dazu,  das 
Brandenburger  Bistum  zu  einem  völlig  märkischen  zu 
machen. 

Besser  waren  die  Beziehungen  zu  den  anhaltinischen 
Unterthanen.  Der  Verkehr  mit  der  Stadt  Zerbst  war  fast 
freundschaftlich  zu  nennen.  Es  vergeht  kaum  ein  Viertel- 
jahr, ohne  dals  von  Geschenken,  Biersendungen,  die  der 
Bischof  mit  Wildpret  vergilt,  Einladungen  u.  s.  w.  die 
Rede  ist 4. 

Es  fehlte  natürlich  daneben  nicht  an  Zerwürfnissen,  da 

die  Stadt  noch  energischer  als  die  Markgrafen  oder  die 

• • 

Sachsenherzöge  Übergriffe  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  ab- 
wehrte und  dabei  wohl  selber  in  die  Sphäre  der  geistlichen 
Gewalt  eindrang.  Aber  der  Bischof  und  seine  Officiale 
liefsen  es  doch  nie  zum  ärgsten  kommen  und  waren  zu- 

1)  1490.  Langenn,  Albrecht  der  Beherzte,  S.  381. 

2)  A.  8.  85.  Neue  Mittheil.  a.  d.  hist.  u.  antiqu.  Litt.  III,  1, 
105.  108. 

3)  Wittenberg.  Stadtarchiv.  Stadtrechnungen  passim. 

4)  Sehr  viel  Material  Zerbst.  Stadtarchiv  II,  112. 
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frieden,  wenn  die  Stadt  es  wenigstens  an  äufserer  Ergeben- 
heit nicht  fehlen  liefs.  Sie  kleideten  ihre  Wünsche  in  die 
Form  freundschaftlicher  Ratschläge.  So  ermahnt  z.  B.  Bischof 
Arnold  die  Stadt,  in  einem  Streite  mit  dem  Priester  Markus 
Mollenstedt  doch  lieber  nachzugeben,  da  der  Geistliche  die 
Absicht  habe,  sich  von  dem  Stifte  zu  wenden  und  somit 
dem  Rate  leicht  Schaden  zufügen  könnte  l.  Als  der  Rat 
einen  Verbrecher  aus  einer  Freistatt  herausreifst,  erhebt  zwar 
Bischof  Joachim  formell  Einspruch  gegen  diese  Verletzung 
des  geweihten  Raumes,  begnügt  sich  aber  damit,  um  glimpf- 
liches Verfahren  gegen  den  Gefangenen  zu  bitten  2 *.  Bischof 
Dietrich  verzichtet  1459  auf  die  Aburteilung  eines  Falles, 
den  der  Rat  an  sich  gezogen , unterläfst  nur  nicht , dem 
Rate  die  Verantwortung  am  jüngsten  Tage  zuzuschieben  a. 
Allein  der  gelehrte  Bischof  Stephan  Bodeker  hielt  seinen  stren- 
gen Standpunkt  aufrecht  und  bestritt  dem  Rate  die  Berech- 
tigung, Kleriker,  noch  dazu  solche,  die  er  bereits  in  Strafe 
genommen,  mit  Bufsen  zu  belegen.  Er  konnte  aber  bereits 
aus  der  schroffen  Form  der  städtischen  Erwiderung  ent- 
nehmen, wie  wenig  sich  der  Rat  durch  seine  Vorstellungen 
beirren  liefs 4 5.  Nur  ein  einziges  Mal  und  nur  für  ganz 
kurze  Zeit  wurde  über  die  Stadt  wegen  der  Nichtanerken- 
nung des  geistlichen  Gerichtes  der  Bann  verhängt  6. 

Ein  wirkliches  Fürstentum,  wenngleich  nur  von  geringem 
Umfange,  besafs  der  dritte  der  drei  märkischen  Bischöfe, 
der  von  Havelberg.  Die  reichen  Spenden,  die  nach  dem 
viel  besuchten  Wilsnack  flössen  ö,  hatten  es  bereits  den  Vor- 
gängern des  zur  Zeit  regierenden  Bischofs  Wedigo  ermög- 
licht, die  Tafelgüter  zusammenzuhalten , verpfändete  aus- 
zulösen und  den  Aufwand  zu  bestreiten,  den  die  Abwehr 
habgieriger  und  räuberischer  Nachbarn  nötig  machte.  Von 
den  26  Regierungsjahren  des  Bischofs  Wedigo  ist  kein  ein- 

1)  Ebenda.  Brief  de  dato  Dienstag  in  den  Pfingsten  1478. 

2)  Ebenda.  Brief  de  dato  Ziesar  Sonnabend  nach  Barthol.  1490. 

8)  Ebenda  II,  16. 

4)  Ebenda. 

5)  Ebenda  II,  18. 

6)  Vgl.  hierüber  Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  1882,  S.  598. 
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ziges,  das  nicht  ganz  oder  zum  gröfsten  Teile  mit  Fehden 
ausgefüllt  wäre.  Der  Bischof  fühlte  sich  * weniger  als  ein 
Kirchenfürst,  dessen  geistliche  Pflichten  er  wegen  einer  Blut- 
schuld gar  nicht  erfüllen  durfte  1 , sondern  als  Priegnitzer 
Edelmann,  als  Mitglied,  ja  als  Haupt  des  mächtigen  Adels- 
geschlechtes der  Putlitz,  dessen  Wappen  er  neben  seinem 
bischöflichen  führte  2 und  dessen  Angehörige  seine  vornehm- 
sten Ratgeber  bildeten.  Die  Kämpfe,  die  er  führte,  unter- 
schieden sich  in  nichts  von  den  wilden  Fehden,  die  mecklen- 
burgische oder  Priegnitzer  Adelige  unaufhörlich  gegenein- 
ander richteten.  Bald  rannten  Mecklenburger  Edelleute  oder 
oft  auch  die  Herzöge  selber  vor  ein  bischöfliches  Schlote, 
suchten  Wedigo  durch  den  Spottruf  „ wo  ist  der  Küster  von 
Wilsnack  “ herauszulocken  3 und  verbrannten,  wenn  er  nicht 
erschien,  einige  seiner  Dörfer,  bald  zog  wieder  der  Bischof 
ins  Mecklenburgische,  ebenfalls  Mord  und  Brand  verbrei- 
tend. Dabei  erliefs  der  Bischof  eine  Reihe  durchdachter 
Anordnungen  für  sein  Bistum,  die  alle  praktische  Vernunft 
zeigen  und  von  einem  lebhaften  Gefühle  für  die  Würde  des 
geistlichen  Standes  eingegeben  waren.  Der  Bischof  steht 
einzig  da  unter  seinen  Amtsgenossen  in  Deutschland.  Er 
hatte  studiert 4 und  war  wohl  nicht  ohne  Bildung;  er  besafs 
dabei  eine  Ursprünglichkeit  und  Frische,  eine  Art  bäurischer 
Gemütlichkeit,  die  man  bei  den  überfeinerten  Renaissance- 
bischöfen vergeblich  suchen  würde.  Er  hatte  noch  eine 
naive  Freude  an  seiner  Amtsgewalt 5.  Wenn  er  eine  feind- 
liche Kirche  in  Brand  steckte,  sprach  er  wohl  übermütig: 
Ich  kann  sie  violieren,  denn  ich  kann  sie  wieder  konse- 
krieren.  Er  hatte  das  lebhafte  Streben , sich  Respekt  zu 
verschaffen,  hier  unter  dem  unruhigen  Volke  der  Priegnitz. 
Er  wollte  das  gemeine  Schicksal  der  geistlichen  Fürsten  der 


1)  A.  2.  418. 

2)  A.  15,  372  was  freilich  auch  anderwärts  vorkain 

3)  Breslau.  Kgl.  u.  Univers.  Bibi.  Ms.  1,  F.  29. 

4)  Rostock  April  1448,  Leipzig  W.  1452. 

5)  Dasselbe  rühmt  ein  brandenburgischer  Staatsmann  von  Papst 
Sixtus  IV.  P.  C.  I,  319,  er  sihet  mich  aus,  gleych  als  er  meniglich 
Just  oder  freude  habe  von  der  hohen  würde,  dareyn  er  gesazt  ist. 
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Zeit,  von  allen  Nachbarn  straflos  beeinträchtigt  zu  werden,, 
nicht  ruhig  hinnehmen;  er  wies  die  Bedränger  mit  Glück 
in  ihre  Schranken.  Seine  Nachfolger,  vornehmlich  Busso 
von  Al  vensleben  waren  friedfertiger ; sie  liefsen  es  selbst  bei 
dem  mecklenburgischen  Versuche,  die  ehemaligen  Amelungs- 
borner  Klostergüter  zur  Landbede  und  Heeresfolge  heran- 
zuziehen, nicht  zu  einem  Kriege  kommen,  sondern  unter- 
breiteten die  Regelung  der  Streitfrage  dem  Kurfürsten  Jo- 
hann. Aber  die  Oberhoheit  der  Markgrafen  mulste  auch 
der  trotzige  Wedigo  ohne  Vorbehalt  anerkennen  und  die 
Erledigung  seiner  Irrungen  mit  Mecklenburg,  dem  Magde- 
burger Erzstifte  und  seiner  Mediatstadt  Wittstock  ihnen  an- 
heimstellen.  Obwohl  er  in  die  heimatlichen  Fehden  selber 
stark  verflochten  war,  mufste  er  schliefslich  im  Aufträge  Jo- 
hanns einen  Zug  gegen  die  unbändigen  Edelleute  der  Prieg- 
nitz  unternehmen  x,  denen  er  oft  genug  auf  seinen  Schlössern 
Unterschlupf  gewährt  hatte1 2.  Jedermann,  auch  aufserhalb 
der  Priegnitz,  wufste  um  seine  Beteiligung  an  gar  mancher 
verwegenen  Raubthat,  dafs  er  sie  nicht  blofs  stillschweigend 
duldete,  sondern  dafs  er  seinen  Beuteanteil  erhielt 3 und  seine 
Vögte  z.  B.  bei  der  Gefangennahme  des  sächsischen  Rates 
Greusing  mit  den  Quitzows  und  Plessens  mitreiten  liefs 4. 
Wenn  nun  ein  solcher  Mann  im  Interesse  der  Landeshoheit 
gegen  seine  alten  Genossen  zu  Felde  zog,  so  wird  klar,  wie 
weit  die  markgräfliche  Gewalt  die  Bischöfe  unter  ihre  Macht 
gebeugt  und  sie  zu  blofsen  Beamten  und  Vollstreckern  des 
fürstlichen  Willens  herabgedrückt  hatte.  Zweimal , wenn 
auch  nur  für  kurze  Zeit,  übernahm  Wedigo  die  Hauptmann- 
schaft der  Priegnitz.  Zur  Ausrichtung  landesherrlicher  Bot- 
schaften scheint  er  nicht  verwandt  worden  zu  sein;  dagegen 
leistete  er  seine  Vasallenpflicht  in  vollem  Mafse,  sowohl 
gegen  Pommern  wie  gegen  Herzog  Hans  von  Sagan.  Wäh- 
rend der  Belagerung  von  Freistadt  (Juli  1477)  geriet  er  in 


1)  1482. 

2)  P.  C.  II,  1G8.  557.  5G3.  Ss.  rer  Sil.  XIII,  138. 

3)  Vgl.  P.  C.  II  u.  III  passim. 

4)  P.  C.  II,  557.  563;  III,  Nr.  8G1. 
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Gefangenschaft  und  mufste  sich  mit  1000  Goldgulden  aus- 
lösen  l 2.  Einen  eigentlichen  Vertrauensposten  bekleidete  der 
wilde,  ungelenke  Mann  bei  den  Markgrafen  nicht;  doch 
trat  er  als  Landstand  für  ihre  Politik  ein  und  hielt  vor  den 
Herren  tagen  mit  dem  Priegnitzer  Adel  Vorbesprechungen 
Ab  *. 

Eine  viel  gröfsere  Rolle  als  landesherrlicher  Beamter  spielte 
der  Brandenburger  Bischof  Arnold,  der  auf  den  Landtagen 
bei  der  Heeresfolge,  durch  Darlehen,  durch  Vollführung  der 
verschiedenartigsten  geistlichen  und  weltlichen  Aufträge  den 
Interessen  der  Landes  herrsch  aft  dienen  mufste. 

War  er  ein  bedeutendes  Werkzeug,  so  war  der  Bischof 
von  Lebus  der  eigentliche  Leiter  der  märkischen  Politik. 
Seit  der  Franke  Friedrich  Sesselmann  3,  wohl  auf  Empfeh- 
lung Albrechts  oder  Johanns  des  Alchymisten,  in  der  Mark 
erschienen  war,  hatte  er  in  immer  steigendem  Mafse  das 
Vertrauen  Friedrichs  II.  erworben.  Er  wurde  dessen  Kanzler, 
dann  Dompropst  zu  Lebus  und  am  Ende  dort  Bischof.  Als 
Albrecht  die  Mark  übernahm,  ernannte  er  den  bewährten 
Rat  zum  Regenten,  und  als  sich  der  Bischof  den  Anstren- 
gungen dieses  Amtes  nicht  mehr  gewachsen  zeigte,  enthob 
er  ihn  zwar  von  dieser  Stelle,  ohne  aber  seine  Mitwirkung 
fürder  entbehren  zu  wollen. 

Bischof  Friedrich  blieb  nach  wie  vor  selbst  in  die  ge- 
heimsten Dinge  eingeweiht  und  empfing  von  Albrecht  oft- 
mals die  Genugthuung,  dafs  der  harte  Tadel,  den  dieser 
über  viele  Mafsnahmen  nicht  selten  äufserte,  sich  in  keinem 
Falle  auf  ihn  mit  beziehen  sollte.  Der  Bischof  wehrte  trotz- 
dem mit  Freimut  die  Vorwürfe  auch  von  Markgraf  Johann 
ab,  den  Albrecht  allein  davon  getroffen  wissen  wollte,  und 
erklärte,  er  würde  dem  Prinzen  ungern  dienen,  wenn  diese 
Anschuldigungen  zuträfen  4.  So  wufste  er  mit  feinem  Takte 

1)  Die  Summe  wird  verschieden  angegeben.  Bekannt  ist  das  Spott- 
wort des  H.  Hans  über  die  Gänse,  die  goldue  Eier  legen. 

2)  Siehe  B.  V,  204. 

3)  Ein  Verzeichnis  seiner  Pfründen,  vgl.  jetzt  Quellen  u.  Forsch, 
aus  italienischen  Archiven,  Bd.  I. 

4)  P.  C.  III,  Nr.  845. 
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«seine  Vertrauensstellung  bei  dem  Vater  wie  bei  dem  Sohne 
zu  erhalten  l 2.  Dafür  ruhte  aber  auch  die  Last  der  Geschälte 
unvermindert  auf  ihm.  Er  war  im  Grunde  genommen  in 
erster  Linie  ein  Beamter,  der  seine  Versorgung  in  bischöf- 
lichen Einkünften  fand.  Sein  Kanzleramt  fesselte  ihn  den 
gröfsten  Teil  des  Jahres  an  Berlin.  Zur  Ordnung  zahlloser 
Geschäfte  mufste  er  im  Lande,  z.  B.  bei  der  Huldigungs- 
leistung und  dem  Leimsempfang  umherreisen  und  zu  Gesandt- 
schaften nach  Polen,  Thüringen,  Schlesien,  zu  Verhandlungen 
mit  Mecklenburg,  Pommern,  Jorg  von  Stein,  Hans  von  Sagan 
immerfort  bereit  stehen.  Auf  den  Landtagen  vertrat  er  die  Vor- 
lagen der  Herrschaft ; daneben  hatte  er  sich  aber  mit  allerlei 
zum  Teil  sehr  untergeordneten  Fragen  des  fürstlichen  Haus- 
halts zu  befassen,  Vorräte,  Wein,  Silbergeschirr  einzukaufen 
und  zu  überwachen.  Es  hiefse  die  märkische  Geschichte 
der  Zeit  erzählen,  wollte  man  alle  Ereignisse  nennen,  an 
denen  er  thätigen  Anteil  nahm,  oder  die  er  heraufführen 
half.  Er  erhielt  schliefslich  den  Franken  Zerer  zum  Unter- 
kanzler und  wurde  auch  in  der  Beaufsichtigung  des  Haus- 
halts und  des  Gerichtswesens  einigermafsen  entlastet;  aber 
die  Gewohnheit  des  jungen  Markgrafen  Johann,  unter  der 
er  so  schwer  litt,  bei  jeder  Geldverlegenheit  vor  ihn  hin- 
zutreten und  ihm  zu  sagen , er  solle  Geld  schaffen  *,  wird 
wohl  geblieben  sein.  Sein  Nachfolger  Liborius  von  Schlieben 
hat  als  Staatsmann  seinen  Einflufs  und  seine  Bedeutung  nicht 
besessen;  das  Kanzleramt,  das  inzwischen  zu  wichtig  ge- 
worden war,  um  im  Nebenamte  verwaltet  werden  zu  kön- 
nen, wurde  abgezweigt  und  einem  weltlichen  Gelehrten,  dem 
Unterkanzler  Doktor  Zerer  gegeben.  Aber  auch  Schlieben 
konnte  sich  der  Verpflichtung  nicht  entziehen,  in  erster 
Linie  Rat  und  dann  erst  Bischof  zu  sein.  Er  nahm  an 
zahlreichen  Verhandlungstagen,  Gesandtschaften  u.  s.  w.  teil, 
erschien  als  Vertreter  Johanns  bei  Albrechts  Leichenbegäng- 
nisse 3.  Eine  viel  gröfsere  Rolle  spielte  sein  Nachfolger 


1)  Siehe  a.  a.  0. 

2)  Forsch,  z.  brand.-preufs.  Gesch.  IX,  573. 

3)  C.  II,  325  f. 
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Dietrich  von  Bülow,  der  Johanns  und  Joachims  vertrauter 
Rat  blieb.  Der  Nachfolger  des  Bischofs  Arnold  von  Bran- 
denburg, Joachim  von  Bredow,  konnte  wegen  Kränklichkeit 
die  ihm  von  Johann  zugemuteten  Dienste  nicht  leisten.  Er 
erkannte  aber  seine  Verpflichtung  hierzu  an  und  erklärte 
sich  bereit,  einen  Stellvertreter,  den  Dr.  Dietrich  von  Dies- 
kau dem  Landesherrn  als  Rat  zur  Verfügung  zu  stellen, 
worauf  Johann  einging  K Die  übrigen  Bischöfe  wurden 
ebenfalls,  der  eine  mehr,  der  andere  weniger,  zu  den  Ge- 
schälten herangezogen.  Aufserdem  waren  die  Bischöfe  vom 

Papste  bestellte  Konservatoren  der  kurfürstlichen  Privilegien 

• • 

und  hatten  namentlich  bei  Übergriffen  der  Nachbarbischöfe 
kraft  ihrer  Vollmachten  einzuschreiten  *. 

Die  starke  Thätigkeit  für  die  Landesinteressen  frommte  nun 
zwar  auch  den  Bischöfen  selber,  indem  sie  ihnen  Schutz,  Ein- 
flufs  und  Rückhalt  gewährte.  Sie  war  aber  in  anderer  Hinsicht 
weniger  einträglich,  als  sie  etwa  ein  bis  zwei  Jahrhunderte 
vorher  gewesen  wäre.  Im  früheren  Mittelalter  sicherten  die 
innigen  Beziehungen  zu  den  Landesherren  den  hervorragen- 
den Geistlichen  eine  besondere  Berücksichtigung  ihrer  An- 
liegen und  eine  Menge  Gnadenbeweise,  die  ihren  Stiftern  zu 
gute  kamen.  Jetzt  war  man  der  Vermehrung  des  Besitzes 
der  toten  Hand  abgeneigt,  unterliefs  alle  Schenkungen  und 
begründete  dies  damit,  man  sei  zwar  mit  dem  gegenwärtigen 
Bischöfe  wohl  zufrieden,  wisse  aber  nicht,  wie  der  Nach- 
folger geraten  werde.  Zudem  betrachtete  man  die  Thätig- 
keit der  Landesbischöfe  als  blofse  Pflicht,  die  man  mit  der 
Beförderung  zum  Bischöfe  genügend  belohnt  erachtete.  Wäh- 
rend der  Adel  für  seine  Leistungen  in  der  Regel  durch  be- 
trächtliche Zuwendungen,  zum  mindesten  durch  vollen  Er- 
satz aller  Kosten,  entschädigt  wurde,  glaubten  sich  die  Für- 
sten den  Bischöfen  gegenüber  solcher  Ausgaben  überhoben. 
Nur  Wedigo  von  llavelberg,  also  der  unabhängigste  der 

1)  A.  8,  9. 

2)  1479  meint  Albrecht,  wenn  fremde  Bischöfe  die  von  Albrecht 
verfügten  Schuldenindulte  nicht  anerkennen  sollten,  solle  man  sich  mit 
Hilfe  der  Konservatoren  wehren.  Raumer  II,  40. 
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drei  Bischöfe,  erhielt  einmal  zwei  Dörfer  in  der  Priegnitz, 
Grofß-  und  Klein -Lüben,  die  bisher  als  arge  Raubnester 
verschrieen  gewesen  waren  !,  und  als  er  nachher  in  die  Ge- 
fangenschaft geriet,  zur  Deckung  des  schweren  Lösegeldes 

• • 

die  Erlaubnis,  an  der  auch  militärisch  wichtigen  Übergangs- 
stelle über  den  Rhin  bei  Bellin  eine  Fähre  mit  beträchtlichen 
Zollsätzen  zu  unterhalten  *.  Dagegen  vermochte  der  Bischof 
von  Brandenburg  die  Anerkennung  seiner  Ansprüche  auf 
das  Dorf  Blumberg  nicht  durchzusetzen,  und  Bischof  Fried- 
rich von  Lebus,  der  die  Herrschaft  mit  Forderungen  für 
sich  sonst  nie  behelligt  zu  haben  scheint,  wurde  auf  seine 
Bitte  um  Überlassung  eines  Dorfes  mit  leeren  Ausflüchten 
hingehalten 1 2  3,  der  Lebuser  Bischof  Georg  ward  bei  seinem 
Versuche,  der  Stadt  Frankfurt  gegenüber,  die  mehrere  Güter 
von  der  Lebuser  Kirche  zu  Lehen  trug,  seine  lehnsherrlichen 
Rechte  auszuüben,  nachdrücklich  von  dem  Kurfürsten  zu- 
rückgewiesen und  ihm  verboten,  künftighin  von  den  Bürgern 
als  von  seinen  ,,  lieben  Getreuen u zu  reden  oder  ihnen  einen 
Lehnseid  abzufordern  4.  Wenn  Friedrich  II.  die  Unterthanen 
des  Stiftes  Lebus  vor  den  stiftischen  Richter  wies,  so  war 
dies  nur  das  Zugeständnis,  das  er  den  wichtigeren  Adels- 
familien allgemein  gewährte;  es  bezog  sich  nur  auf  eine 
Art  patrimonialer  Justiz;  die  Appellation  an  die  Landes- 
herrschaft blieb  freigestellt  und  gewährleistet.  Nur  den  For- 
derungen der  Kurie  gegenüber  bildete  die  Landesherrschaft 
einen  Rückhalt;  Joachim  I.  verlangte  z.  B.  vom  Papste 
Erlafs  oder  wenigstens  Ermäfsigung  der  Annaten  nach  Bischof 
Dietrichs  Tode  5.  Den  Fehden  der  Bischöfe  von  Havelberg 
gegen  Mecklenburg  standen  die  Markgrafen  mit  einem  ge- 
wissen Wohlwollen  gegenüber,  da  jede  Grenzerweiterung  des 
Bistums  mittelbar  die  Grenzen  der  Mark  vorschob  6. 

1)  A.  3,  468  f.  492.  A.  25,  76  f. 

2)  P.  C.  II,  575. 

3)  P.  C.  111,  Nr.  731.  743. 

4)  A.  23,  437  f. 

5)  Wohlbrück  a.  a.  0.  II,  267. 

6)  Die  Amelungsborner  Güter  gingen  bei  der  Säkularisation  von 
Havelberg  ohne  weiteres  an  die  Mark  Brandenburg  über. 
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Wie  die  Bischöfe  mit  ihrer  Person  Rats-  und  Beamten- 
<lien8te  leisten  mufsten,  so  hatten  sie  auch  Vasallenpflichten 
bei  den  Heerfahrten  zu  erfüllen  l,  sich  an  der  Landbede  zu 
beteiligen,  den  Fürsten  in  ihren  Schlössern  Ablager,  d.  h. 
Gastfreundschaft  zu  gewähren  und  ihnen  mit  Darlehen  aus- 
Äuhelfen 2.  Bei  Steuerzahlungen  machte  man  ihnen  wohl 
das  Zugeständnis,  die  verlangte  Abgabe  als  nicht  pflieht- 
gemäfse  Leistung  zu  bezeichnen  und  gestattete  ihnen,  ihre 
Abgaben  auch  auf  ihre  Priester  abzuwälzen.  Von  ihren 
Gerichten  wurde  an  den  Kurfürsten  appelliert 3.  Auf  das 
Ablager  in  Brandenburg  und  Ilavelberg  verzichtete  Joachim  I., 
hielt  aber  sein  Versprechen  nicht,  sondern  übte  es  nach  wie 
vor  aus.  Das  Brandenburger  Kapitel  erklärte  im  Jahre 
1507,  auch  nach  der  Umwandelung  in  ein  freiweltliches  Stift 
der  Herrschaft  Hospitalität  und  Ablager  gewähren  zu 
wollen  4 5. 

Unter  einem  frommen  Fürsten,  wie  Friedrich  II.  es  ge- 
wesen, hatten  die  Bischöfe  dessen  religiöse  Wünsche  und 
Bedürfnisse  befriedigen  und  sich  seiner  individuellen  Auf- 
fassung mancher  Zeitfrage  anbequemen  müssen.  Da  Albrecht 
allen  diesen  Dingen  kühl  gegenüberstand,  kamen  unter  ihm 
Eingriffe  der  weltlichen  Macht  in  innere  kirchliche  Ange- 
legenheiten weniger  vor;  in  dem  noch  immer  währenden 
Streite  zwischen  der  Archidiakonatsgerichtsbarkeit,  welche 
die  Berliner  Pröpste  ausübten , und  der  Officialatsgerichts- 
barkeit  der  Bischöfe  von  Brandenburg,  nahm  Albrecht  für 
die  erstere  ziemlich  offen  Partei  6.  Er  scheute  sich  nicht, 
seinen  Bischöfen  sehr  heikle  Aufgaben  zuzumuten.  Der  ge- 
treue Friedrich  von  Lebus  mufste  im  Jahre  1476  die  Ehe 
der  Markgräfin  Barbara  mit  dem  Böhmenkönige  Wladislaw 
einsegnen,  wodurch  er  sich  heftige  böhmische  Anklagen  zu- 
.zog,  welche  ihm  vorwarfen,  er  habe  die  Ehe  vollzogen,  ob- 

1)  Der  Bischof  von  Lebus  mufs  sogar  Reiter  gegen  Nürnberg  für 
Markgraf  Friedrich  senden,  vgl.  Wohlbrück  a.  a.  0.  II,  254. 

2)  Vgl.  z.  B.  A.  25,  97. 

3)  M.  F.  I,  46. 

4)  A.  24,  474. 

5)  Siehe  unten. 
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wohl  von  der  Seite  des  Königs  eine  Vollmacht  überhaupt 
noch  nicht  Vorgelegen.  Dafs  der  Bischof  auf  alle  diese  An- 
griffe, die  ihm  zum  mindesten  Leichtfertigkeit  zur  Last  legten 
— im  Gegensätze  zu  Albrecht  — schwieg,  zeigt  allein  schon, 
dafs  er  in  diesem  dunklen  Handel  schwere  Konflikte  zu 
überwinden,  über  heftige  Gewissensbisse  aut  Befehl  seines 
Fürsten  hatte  hinwegkommeu  müssen. 

Wie  sich  die  Bischöfe  in  ihren  Briefen  an  die  Mark- 
grafen Unterzeichneten  als  ihrer  Gnaden  demütige  Kapläne,. 
so  mufsten  sie  auf  allen  Gebieten  ihren  Fürsten  Gehorsam 
und  Ehrerbietung  erweisen  und  hatten  von  ihrer  stolzen 
bischöflichen  Stellung  nicht  viel  mehr  als  einige  äufsere 
Ehren,  die  sie  doch  nicht  für  die  Abhängigkeit  entschä- 
digen konnten.  Friedrich  Sesselmann  von  Lebus  deutet 
einmal  an , dafs  ein  Mann  wie  Liborius  von  Schlieben  sich 
zu  vornehm  dünken  würde,  dies  Amt  anzunehmen  K Und 
es  bleibt  bezeichnend,  dafs,  während  fast  überall  in  den 
deutschen  Bistümern  seit  dem  grofsen  Schisma  die  Tendenz 
hervortritt,  die  Erlangung  einer  Domherrupfründe  dem  Adel 
zu  reservieren  und  sie  an  den  Nachweis  einer  Reihe  von 
Ahnen  zu  knüpfen,  und  zu  Bischöfen  nur  besonders  vor- 
nehme Leute  zu  wählen,  in  den  abhängigen  Stittern  des 
Nordostens  häufig,  in  der  Mark  in  dem  genannten  Zeiträume 
sechsmal,  Männer  auf  die  Bischofsstühle  erhoben  werden 
konnten,  die  nicht  einmal  Edelleute  waren. 

Wenn  Papst  Sixtus  einem  Mantuaner  Prinzen,  der  be- 
reits Bischof  war  und  voraussichtlich  nie  nach  der  Mark 
gekommen  wäre,  das  Lebuser  Stift  noch  dazu  geben  wollte, 
so  zeigt  das,  mit  weichen  Augen  man  in  Rom  bereits  die 
märkischen  Bistümer  betrachtete.  Die  geistlichen  Verpflich- 
tungen konnte  ruhig  ein  Vikar  besorgen  und  dieser  auch 
die  Arbeiten  leisten,  die  die  Markgrafen  von  ihren  Bischöfen 
forderten.  Den  Markgrafen  wäre  freilich  damit  nicht  ge- 
dient gewesen,  ln  ihrem  Bestreben,  ihre  Hofhaltung  mög- 
lichst glänzend  erscheinen  zu  lassen,  wollten  sie  ihren  Prä- 
laten auch  eine  dekorative  Rolle  zuweisen,  wollten  sie  sie 


1)  Angelus  248. 
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in  ihrem  Gefolge  bei  Hoftagen,  Familienfesten,  Fürsten  - 
kongressen  erblicken  und  dadurch  vor  aller  Welt  bekun- 
den, über  was  für  hochstehende  Vasallen  sie  verfügten. 

Der  Ergebenheit  ihrer  Bischöfe  waren  die  Markgrafen 
vollends  sicher,  wenn  es  ihnen  gelang,  auf  die  Domkapitel 
Einflufs  zu  gewinnen,  die  sich,  wie  oben  erwähnt,  immer 
mehr  zu  Kontrollbehörden  für  die  Kirchenfürsten  entwickelt 
hatten.  Das  Recht  zur  Präsentation  bei  einzelnen  Dom- 
herrenpfründen erwarb  erst  Joachim  I.  Er  durfte  seitdem 
in  Brandenburg  vier  Kanonikate,  in  Brandenburg  und  Havel- 
berg die  Dompropstei  besetzen.  Er  erreichte  dann  noch 
die  Aufhebung  der  Prämonstratenserregel  in  diesen  beiden 
Kapiteln  1 und  schuf  sich  so  die  Möglichkeit,  seine  Räte, 
die  sich  bisher  an  der  strengen  mönchischen  Regel  gestofsen 
hatten , in  den  Kapitelsstellen  unterzubringen.  In  früheren 
Zeiten  hatten  die  Domkapitel  rege  Beziehungen  zu  den 
ausländischen  Klöstern  ihres  Ordens  unterhalten  2 und  eine 
sehr  strenge  Disziplin  gehandhabt.  Jetzt  als  freiweltliche 
Stifter  dienten  sie  in  erster  Linie  zur  Versorgung  fürstlicher 
Beamten.  Einzelne  Canonici,  wie  der  Brandenburger  Dom- 
propst Britzke,  gehörten  schon  vordem  zu  den  namhaftesten 
markgräflichen  Räten;  in  Lebus  hatten  schon  zu  Albrechts 
Zeiten  eine  Menge  fürstlicher  Vertrauten  Unterkunft  und 
Gelegenheit  zu  rühmlicher  Laufbahn  gefunden. 

Von  ihren  Besitzungen  mufsten  die  Kapitel  ebenso  wie 
dem  Bischöfe  auch  dem  Landesherrn  mancherlei  entrichten 
und  manche  Aufwendung  zu  seinen  Gunsten  machen; 
doch  ist  keine  Klage  überliefert,  woraus  wohl  auf  den 
mäfsigen  Umfang  der  Forderungen  geschlossen  werden  darf. 
In  dem  benachbarten  Pommern  verlangte  Herzog  Bogislaw 
von  den  Kamminer  Domherren  bereits,  dafs  einige  stets  an 
seinem  Hofe  lebten,  die  andern  einige  Pferde  für  ihn  unter- 
hielten. In  der  Mark  ist  von  derartigen  spezialisierten  An- 
sprüchen jedenfalls  noch  nicht  die  Rede. 

1)  A.  1,  48;  8,  464  etc.  siehe  oben. 

2)  A.  8,  382. 

(Fortsetzung  folgt  im  nächsten  Hefte.) 
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Luthers  Rückkehr  von  der  Wartburg-. 

Von 

Fr.  von  Bezold. 


Die  Stellung  Kurfürst  Friedrichs  des  Weisen  zu  Luther 
und  seinem  Werk  war  nicht  nur  vielen  Zeitgenossen  ein 
Rätsel,  sondern  fordert  auch  jetzt  noch  immer  wieder  zu 
neuen  Deutungsversuchen  heraus.  Bei  der  Dürftigkeit  un- 
serer Quellen  und  der  ängstlichen  Vorsicht,  womit  der  fürst- 
liche Politiker  selbst  seine  Aufserungen  über  verschiedene 
Fragen  abzumessen  pflegte,  sieht  sich  die  Forschung  nicht 
selten  auf  den  Ausweg  gewiesen,  dem  schwer  zugänglichen 
Schirmherrn  der  jungen  Reformation  durch  psychologische 
Interpretation  seiner  Worte  und  Handlungen  näher  zu  kom- 
men. Man  hat  sich,  um  ihn  zu  verstehen,  auf  sein  landes- 
herrliches Bewulstsein,  auf  seine  unzweifelhafte  tiefe  Religio- 
sität, auf  sein  eigentümliches  Rechtsgefühl,  auf  seine  Ab- 
neigung gegen  gewaltsames  Durchgreifen  berufen.  Jeden- 
falls gehört  er  nicht  zu  den  einfachen  und  leicht  durchsich- 
tigen Naturen,  und  so  erweckt  fast  jeder  Schritt,  den  er  in 
der  gröfsten  Frage  seines  Lebens,  in  der  Sache  Luthers, 
gethan  oder  unterlassen  hat,  den  Wunsch,  dieser  zögernden, 
stets  verklausulierten,  unendlich  folgenreichen  Politik  auf  den 
Grund  zu  sehen. 

Dabei  liegt  die  Möglichkeit  sehr  nahe,  gelegentlich  etwas 
zu  viel  zwischen  den  Zeilen  zu  lesen  und  die  diplomatische 
Kunst  des  vielerfahrenen  Fürsten  zu  überschätzen.  Dies  ist 
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meines  Erachtens  neuerdings  bei  dem  Versuch  geschehen,  die 
Heimkehr  Luthers  aus  seinem  Wartburgasyl  nach  Witten- 
berg auf  die  Veranlassung  des  Kurfürsten  zurückzuführen. 
Eine  Erklärung  aber,  die  mehr  noch  als  unsere  Auffassung 
von  Friedrich  dem  Weisen  die  Persönlichkeit  des  Reforma- 
tors, vor  allem  seinen  gewaltigen  Brief  vom  5.  März  1522 
in  ein  ganz  anderes  Licht  rücken  würde,  verdient  sicherlich 
die  sorgfältigste  Nachprüfung. 

Wenn  wir  auf  die  Beziehungen  des  Kurfürsten  zu  sei- 
nem kühnen  Professor  seit  dem  Oktober  1517  einen  Blick 
werfen,  so  stehen  zwei  Dinge  aufser  Zweifel.  Friedrich  der 
Weise  hat  es  von  Anfang  an  als  seine  landesherrliche  Pflicht 
betrachtet,  Luther  vor  jeder  Vergewaltigung  zu  schützen, 
zugleich  aber  sich  selbst  gegen  den  Vorwurf  der  Parteinahme 
für  die  Lehre  des  Wittenbergers  zu  decken  gesucht.  In- 
wieweit er  trotzdem  eine  innere  Hinneigung  zu  dem  neuen 
Evangelium  empfand,  soll  hier  nicht  erörtert  werden.  Der 
Welt  und  vor  allem  Rom  gegenüber  konnte  er  sich  immer 
wieder  hinter  die  Versicherung  zurückziehen,  er  habe  mit 
Luthers  Sache  keine  Gemeinschaft,  trage  aber  Bedenken 
gegen  den  Beschuldigten  vorzugehen,  solange  dieser  nicht  in 
aller  Form  seines  Unrechts  überwiesen  sei.  Durchzufuhren 
war  freilich  ein  solches  Versteckspiel  nur  unter  der  Gunst 
einer  politischen  Konstellation , die  sowohl  dem  Kaiser  als 
auch  der  Kurie  eine  weitgehende  Rücksicht  auf  den  ange- 
sehensten Fürsten  des  Reichs  empfahl.  Dafs  der  Kurfürst 
jeden  unmittelbaren  persönlichen  Verkehr  mit  Luther  ver- 
mied, gab  ja  der  Behauptung  von  seiner  völligen  Unpartei- 
lichkeit einen  gewissen  Nachdruck,  konnte  aber  doch  nicht 

auf  die  Dauer  den  Verdacht  entkräften,  den  sein  fortgesetztes 

• • 

Ablehnen  oder  Uberhören  aller  von  den  Gegnern  Luthers 
an  ihn  gerichteten  Forderungen  hervorrufen  mufste.  Die 
Gefahr,  dafs  eine  solche  Defensive  mit  einemmale  versagen 
werde,  rückte  immer  näher,  nachdem  das  päpstliche  Verdam- 
mungsurteil ergangen  war  und  die  Verbrennung  der  luthe- 
rischen Bücher  in  den  Niederlanden  den  Standpunkt  des 
jungen  Kaisers  mit  erschreckender  Deutlichkeit  enthüllt  hatte. 
Noch  glückte  es  dem  fürstlichen  Diplomaten  in  Worms  von 
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Karl  V.  selbst  beruhigende  Zusicherungen  zu  erhalten  und 
allem  Widerstand  der  Nuntien  zum  Trotz  erfolgte  endlich 
doch  die  Vorladung  des  gebannten  Mönches  vor  den  Reichs- 
tag. Aber  von  einem  gnädigen  und  unparteiischen  Gehör, 
wie  es  Friedrich  stets  verlangt  hatte,  war  nicht  die  Rede; 
als  Luther  den  ihm  zugemuteten  Widerruf  verweigerte,  war 
■das  Verdammungsurteil  auch  der  höchsten  weltlichen  Obrig- 
keit mit  Sicherheit  vorauszusehen.  Wie  sollte  der  Kurfürst 
weiterhin  dem  einmütigen  Gebot  des  Papstes  und  der  Reichs- 

1)  Man  hat  hiefür  bisher  meist  Luthers  Brief  an  den  Kur- 
fürsten vom  25.  Januar  1521  als  die  einzige  Quelle  angesehen  (vgl. 
Köstlin,  Luther  ls , 419;  Deutsche  Reichstagsakten  unter  Karl  V. 
II,  450;  476  Anm.  2).  Wir  besitzen  aber  noch  weitere  Zeugnisse,  die 
uns  den  kaiserlichen  Bescheid,  wenigstens  seinem  Hauptinhalt  nach, 
mitteilen.  Der  kursächsische  Rat  Bernhard  von  Hirschfeld,  der  dem 
Anton  Tücher  am  12.  Januar  1521  aus  Worms  von  einem  Besuch  des 
Kaisers  beim  Kf.  am  6.  berichtet,  spricht  in  einem  weiteren  Brief  vom 
30.  die  Hoffnung  aus,  es  solle  dahin  gedeihen,  dafs  Luther  gehört  und 
nicht  mit  Gewalt  übereilt  werde  (Theol.  Studien  u.  Kritiken  1882, 
S.  697  f.).  Der  letzte  Satz  bezieht  sich  auf  jene  kaiserliche  Zusage, 
wie  wir  aus  der  Unterredung  des  sächsischen  Kanzlers  mit  Glapion  ent- 
nehmen können,  auf  die  schon  Hausrath,  Aleander  u.  Luther  (1897), 
S.  105  in  diesem  Zusammenhang  aufmeiksam  gemacht  hat.  Brück  bezog 
sich  im  Auftrag  des  Kf.  auf  dessen  Unterredung  mit  dem  Kaiser  über 
Luther,  wobei  der  Kaiser  dem  Kf.  gnädige  Vertröstung  gegeben  habe, 
„dafs  er  gehört  und  unbew’cldigt  pleiben  solt“  (R.T.A.  II,  490 f. ; 
vgl.  auch  409:  Der  Kf.  hätte  sich  der  Beratungen  über  Luther  hinter 
seinem  Rücken  nicht  versehen,  „den  k.  Mt.  hetten  je  gnediglich  und 
frundlich  hören  lasen  etc.“).  Dies  deckt  sich  fast  wörtlich  mit  der 
oben  angeführten  Andeutung  Hirschfelds  und  entspricht  dem  Ansinnen, 
das  der  Kf.  im  November  durch  Chievres  und  Heinrich  von  Nassau  an 
den  Kaiser  hatte  gelangen  lassen  („wider  L ungehort  nichts  furzunem- 
men  oder  furgeweldigen  zu  lassen“,  Spalatin,  Anuales  Reformationis 
[Leipzig  1718],  S.  19;  vgl.  R.T.A.  II,  466  Anm  2).  Auf  diese  kf.  Bitte 
erfolgte  am  28.  November  die  Aufforderung  des  Kaisers,  Luther  nach 
Worms  mitzubringen,  die  aber,  noch  ehe  Friedrichs  ablehnende  Antwort 
erging,  am  17.  Dezember  vom  Kaiser  zurückgenoramen  wurde;  Luther 
solle  in  Sachsen  bleiben,  „solang  bis  wir  deshalben  mit  D.  L.  münd- 
lich geredt  und  gehandelt  haben“  (R.T.A.  II,  470).  Am  5.  Januar 
kam  Friedrich  nach  Worms  (R.T.A.  II,  772:  Spalatin  bei  Mencken, 
Scriptores  II,  605;  Baumgarten,  Gesch.  Karls  V.  I,  399  giebt  irr- 
tümlich den  6.  an);  tags  darauf  wird  er  vom  Kaiser  besucht. 
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gewalt  Widerpart  halten?  Und  wie  sollte  er  mit  seinem 
ungeberdigen  Schützling  selber  fertig  werden,  der  schon  mehr 
als  einmal  die  wohlgemeinten  Vorsichtsmafsregeln  des  Landes- 
herrn durchkreuzt  hatte? 

Immerhin  schien  diese  letztere  Schwierigkeit  leichter  zu 
überwinden  als  die  erste.  Denn  so  unerbittlich  und  rück- 
sichtslos Luther  gelegentlich  den  Wünschen  des  Kurfürsten 
entgegengetreten  war,  so  hatte  er  doch  in  manchen  Fällen 
nicht  nur  der  peinlichen  Lage  seines  gütigen  Beschützers 
Rechnung  getragen,  sondern  sogar  versucht  sich  selbst  auf 
die  Fechterkünste  der  verachteten  Weltklugheit  einzulassen. 
Waltz  hat  schon  vor  längerer  Zeit  darauf  hingewiesen,  wie 
das  traditionelle  Bild  des  Reformators  nach  dieser  Seite  hin 
noch  einer  gewissen  Berichtigung  bedürfe,  und  vor  und  nachher 
sind  die  wiederholten  Anläufe  Luthers  auch  „einmal  schlau  zu 
sein“  öfters  hervorgehoben  worden  *.  Diese  auf  den  ersten 
Blick  überraschende  Erscheinung  erklärt  sich  keineswegs 
* immer  nur  aus  einer  Nachgiebigkeit  Luthers  gegen  Vorstel- 
lungen vonseiten  oder  im  Auftrag  des  Kurfürsten ; zuweilen, 
so  namentlich  unter  den  Aufregungen  des  Jahres  1518, 
macht  er  selbst  seinem  Landesherrn  Vorschläge  wegen  der 
am  besten  zu  ergreifenden  Mafsnahmen,  wobei  es  sich  doch 
keineswegs  ausschliefslich  um  Deckung  des  Fürsten  gegen 
üble  Auslegung  seines  Verfahrens  handelt.  Schon  im  In- 
teresse der  von  ihm  vertretenen  Sache,  die  für  ihn  die  Sache 
Gottes  war,  durfte  Luther  auch  das  eigene  Leben  nicht  leicht- 
hin in  die  Schanze  schlagen,  die  sich  darbietenden  Mittel  zu 
seiner  Erhaltung  nicht  von  der  Hand  weisen.  Sicherlich  ist 
es  ihm  mit  der  oft  und  rückhaltlos  geäufserten  Bereitwillig- 
keit, für  die  Wahrheit  in  den  Tod  zu  gehen,  heiliger  Ernst 
gewesen.  Aber  von  jenem  unwiderstehlichen  Drang  zum 
Martyrium,  wie  er  in  den  ältesten  Zeiten  des  Christentums 
und  auch  später  noch  bei  so  manchem  Heidenapostel  und 

1)  Vgl.  G.  Frey  tag,  Bilder  aus  der  deutschen  Vergangenheit  II, 
2 (1867),  92;  Th.  Kol  de,  Luthers  Stellung  zu  Konzil  u.  Kirche  bis 
zum  Wormser  Reichstag  (1876),  S.  84;  116;  0.  Waltz  in  der  Histor. 
Zeitschrift  XLI  (1879),  245;  M.  Lenz,  Matburger  Festschrift  zur 
Lutherfeier  (1883),  S.  35;  A.  Berger,  Luther  I (1895),  258  f. 
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Vorkämpfer  der  Kirche  herrortritt,  war  er  doch  weit  ent- 
fernt. So  sucht  er  1518  der  Gefahr,  nach  Rom  geschickt  zu 
werden,  auf  jede  Weise  vorzubeugen  *,  und  verschmäht  es 
nicht,  auf  den  Rat  seiner  Freunde  durch  Vermittelung  Spa- 
latins  dem  Kurfürsten  allerlei  kluge  Auskünfte  nahe  zu  legen,, 
wie  die  Verweigerung  des  Geleits  zur  Romreise  oder  eine 
Scheinverhaftung  *.  Trotz  seines  Wunsches,  den  „unschul- 
digen“ Fürsten  nicht  in  Mitleidenschaft  zu  ziehen1 2 3,  beruft 
er  sich  doch  nicht  nur  unter  Freunden,  sondern  auch  dem 
Papst  und  Cajetan  gegenüber  auf  die  Meinung  seines  hohen 
Gönners  4 5,  während  er  dann  wieder  dem  Kurfürsten  empfeh- 
len läfst , der  ihm  von  Rom  zugemuteten  Entscheidung  da- 
mit auszuweichen,  dafs  er  als  Laie  in  solchen  Dingen  nicht 
urteilsfähig  sei  ö.  Der  Gefahr  einer  Festnahme,  die  ihm  in 
Augsburg  zu  drohen  scheint,  entzieht  er  sich  durch  die 
Flucht;  in  seinem  ausführlichen  Bericht  an  den  Kurfürsten 
malmt  er  diesen  bei  Ehre  und  Gewissen,  nicht  durch  Aus- 
lieferung nach  Rom  an  ihm  zum  Mörder  zu  werden 6.  In 
dem  nämlichen  Schriftstück  erbietet  er  sich  seinerseits  zum 


1)  Vgl.  Enders,  Luthers  Briefwechsel  I,  214.  282.  297. 

2)  Ebend.  219  f.  232.  308;  es  ist  doch  nicht  Luther  selbst,  von  dem 
diese  Mittel  angegeben  werden,  wie  Waltz  a.  a.  0.  meint,  sondern  die 
„Freunde“;  so  Enders  I,  219:  „Id  visum  est  amicis  nostris  tum 
doctis  tum  bene  consulentibus“;  220:  „id  autem  curandum  quoque 
suadent,  ut  datum  literarum  (ut  vocant)  anticipetur  — ; uec  in  hoc 
mendacium  esse  dicunt“  u.  s.  w. ; 268:  „ appellationem  pro  mea  necessi- 
tate  et  arnicorum  autoritate  paratam“;  284  f.;  308:  „institcrunt  non- 

nulli  magno  hortatu,  ut  principi  nostro  me  in  captivitatem  darem ; 

quäle  sit  illud  consilium,  tuae  [Spalatini]  committo  prudentiae;  ego  in 
manibus  dei  et  arnicorum  sum“. 

3)  Ebend.  121.  186.  219.  226. 

4)  Ebend.  203.  267;  vgl.  auch  188. 

5)  Ebend.  308  (au  Spalatin  2.  Dezember  1518:  „princeps  potest 
obtendere  in  scriptis  suis,  sese  laicum  non  posse  de  tantis  rebus  iudi- 
care“);  vgl.  288.  295.  298. 

6)  Ebend.  297  (an  Kf.  Friedrich  19.  November  1518:  „consulat 
igitur  lllnm  D.  tua  honori  suo  et  couscientiae  suac,  non  mit- 
tende me  ad  urbem“;  die  hervorgehobenen  Worte  stammen  aus  dem 
Schreiben  Cajetans  au  den  Kf.  vom  25.  Oktober,  ebend.  271;  vgl.  auch 
298.  311). 
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Aufsersten;  er  will,  da  Cajetan  den  Kurfürsten  vor  die  Wahl 
stellt,  den  Widerspenstigen  entweder  nach  Rom  zu  schicken 
oder  wenigstens  aus  seinem  Gebiet  auszuweisen,  freiwillig 
das  Land  seines  mit  ihm  bedrohten  Beschützers  räumen  l 2. 
In  der  That  scheint  vorübergehend  die  Stimmung  am  Hof 
sich  der  Entfernung  Luthers  zugeneigt  zu  haben,  die  einer 
Preisgabe  gleichgekomraen  wäre  *.  Aber  nach  kurzem  Zau- 
dern wies  Friedrich  der  Weise  die  eine  wie  die  andere  Zu- 
mutung des  Legaten  mit  voller  Entschlossenheit  zurück  3. 

Es  ist  unverkennbar,  dafs  Luther  nicht  nur  für  den 
Augenblick  in  die  gehobenste  Stimmung  versetzt  wurde,  son- 
dern längere  Zeit  hindurch  in  dem  wohlthuenden  Gefühl 
äufserer  Sicherheit  leben  durfte.  Selbst  die  Möglichkeit,  doch 
einmal  aus  Wittenberg  weichen  zu  müssen,  erschien  ihm  in 
einem  anderen  Licht,  seit  die  Anerbietungen  Schauenburgs 
und  Sickingens  ihn  der  Notwendigkeit  überhoben,  schlimm- 
sten Falls  aufserhalb  Deutschlands  eine  Zuflucht  zu  suchen  4. 
In  dieser  Zeit  sind  seine  gewaltigsten  Reformationsschriften 
entstanden,  aber  selbst  die  Kühnheit  der  Schrift  an  den 
christlichen  Adel 5 hat  ihm  die  Gunst  seines  bedächtigen 
Landesherrn  nicht  entfremdet.  Damit  soll  natürlich  nicht 
gesagt  sein,  dafs  für  ihn  selbst  diese  vorläufige  Deckung 
seiner  äufseren  Lage  schwerer  oder  auch  nur  ebenso  stark 


1)  Ebend.  299.  304. 

2)  Vgl.  hierüber  Kolde,  Luther  I,  184.  380;  Enders  I,  308 f. 
317.  319;  die  charakteristischen  Mahnungen  Scheurls  (,,si  principes 
desunt,  tu  quid  efficies“  u.  s.  w),  ebend.  328  f. 

3)  Über  Luthers  Freude  vgl.  ebend.  324.  333. 

4)  Die  frühesten  Anerbietungen  dieser  Art  kamen  anläfslich  jener 
Krisis  vom  Nov./Dez.  1518  aus  der  Schweiz,  vgl.  ebend.  I,  424 f. ; II, 
508.  Luther  selbst  hatte  ursprünglich  an  Frankreich  gedacht;  vgl. 

Küstlin  1*,  237;  En  der  s I,  241.  319.  Gegen  Enders  I,  243  Anm.  19 

% 

ist  zu  bemerken,  dafs  die  Stelle  S.  241  so  zu  interpungieren  ist:  „Orator 
Franciae  abierat,  paulo  antequam  veni,  in  terram  suam.“ 

5)  Ich  mufs  diese  Gelegenheit  benutzen,  um  die  in  meiner  Gesch. 
der  deutschen  Reformation  S.  292  vertretene  irrige  Auffassung,  dafs 
Luther  sich  in  dieser  Schrift  „mit  absichtlicher  Übergehung  der  Für- 
sten“ nur  an  den  Kaiser  und  den  Adel  gewendet  habe,  auch  meiner- 
seits zu  berichtigen. 
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ins  Gewicht  gefallen  wäre  wie  die  innere  Wandlung,  die 
ihn  in  den  Jahren  1519  und  1520  erfafste  und  vorwärts  trieb. 
Aber  man  denke  sich  nur  den  kurfürstlichen  Schutz  in  die- 
sen entscheidenden  Jahren  hinweg,  um  seine  ganze  Tragweite 
ermessen  zu  können. 

Mit  dem  Erscheinen  der  Bannbulle  und  vollends  seit  der 
Ankunft  des  Kaisers  auf  deutschem  Boden  begann  freilich 
erst  die  wirkliche  Gefahr  fiir  Luther  sowie  für  seinen  Be- 
schützer. Luther  riet  zunächst  zum  „ Dissimulieren  wie 
er  selbst  seinen  Entschlufs  kundgab , gegen  die  Bulle  als 
gegen  eine  Fälschung  vorzugehen,  „obwohl  ich  sie  für  echt 
und  richtig  römisch  halte l.  Ein  Kunstgriff,  den  er  öfters 
angewendet  hat,  ohne  an  seiner  Fadenscheinigkeit  Anstofs 
zu  nehmen.  Wieder  fühlte  er  sich,  und  mit  noch  besserem 
Recht  als  151Ö,  im  Angesicht  des  Todes,  aber  weit  gröfser 
und  freier  als  damals  geht  er  der  dunkeln  Zukunft  entgegen. 
So  sind  die  Tage  zu  Worms  seine  Ehrentage  im  höchsten 
Sinn  geworden,  obwohl  er  nachträglich  bedauerte,  den  ihn 
bedrohenden  Gewalten  nicht  noch  schärfer  Trotz  geboten 
zu  haben.  Seinem  Kurfürsten  aber  blieb  nun  nichts  anderes 
übrig,  als  den  schwer  Gefährdeten  vorläufig  vor  der  Welt 
verschwinden,  ihn  „ eintun 11  zu  lassen.  Es  ist  bekannt,  mit 
welchem  Geschick  dieser  Plan,  der  an  jenen  früher  in  Wit- 
tenberg aufgetauchten  Gedanken  einer  schützenden  Verhaf- 
tung erinnert 2,  zur  Ausführung  gebracht  und  wie  treu  eine 


1)  Enders  II,  491  (Luther  an  Spalatin  11.  Oktober  1520:  „Agam 
— tanquam  in  eftictam  et  mentitam  bullain,  quamquam  credo  veram  et 

propriam  esse  eorum. Nec  quid  principi  faciendum  sit,  scio,  nisi 

quod  dissimulari  mihi  hic  optimum  videtur“;  vgl.  ebend.  313:  „qui  sub 
papae  nomine  falsis  brevibus  me  citant‘;).  Im  Oktober  1520  befürchtete 
L.  Schritte  des  Herzogs  Georg,  die  ihn  nötigen  könnten,  aus  Wittenberg 
zu  weichen  (ebend.  503).  — Oleanders  offizielle  Verwahrung  gegen  die 
Anzweifelung  der  Echtheit  der  päpstlichen  Bullen  in  Sachen  Luthers, 
Worms,  13.  Februar  1521:  Reichstagsakten  II,  498  f.  — Im  Februar  1521 
wurde  ein  offenes  Sendschreiben  des  kaiserlichen  Rats  Dr.  Hieronymus 
von  Endorf,  der  vom  Standpunkt  des  deutschen  Staatsrechts  aus  das 
päpstliche  Verfahren  anfocht,  durch  Dietrichsteiu  au  den  Kurf.  Friedrich 
und  an  den  Kaiser  geschickt  (Zeitschr.  f.  K.-G.  X,  453  ff  ). 

2)  Über  die  nötige  Einschränkung  der  Angabe  von  Waltz  a.  a.  0., 
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Zeitlang  das  Geheimnis  gewahrt  wurde.  Selbst  Spalatin  ver- 
merkt in  seinen  Annalen  die  Wegführung  Luthers  vorsichtig 
als  ein  von  den  Gutgesinnten  beklagtes  Ereignis  *.  Dafs  der 


dafs  damit  nur  Luthers  vormaliger  eigener  Vorschlag  zur  Ausführung 
gelangt  sei,  s.  o.  S.  192  Anm.  2.  Vgl.  vor  allem  Kol  de,  Friedrich  der 
Weise  (1881),  S.  26 ff.;  ferner  Köstlin  Is,  237.  463.  — Egelhaaf  hatte 
seiner  Zeit  auf  Grund  einer  von  Balan  in  den  Monumenta  reformationis 
Lutheranae  (1884),  S.  87  ff.  veröffentlichten  kais.  Instruktion  für  zwei 
an  Kf.  Friedrich  abzuschickende  Gesandte  behauptet,  Friedrich  habe 
den  Gedanken  einer  Scheinverhaftung  Luthers  einem  in  dieser  Instruktion 
enthaltenen  Vorschlag,  also  kaiserlicher  Anregung,  entnommen  (Zeitschr. 
für  allg.  Gesch.  I [1884],  S.  689 f.;  V f 1888],  S.  73 ff.;  Deutsche  Gesch. 
im  Zeitalter  der  Ref.  1 [1889],  S.  302.  360  f).  Berger  (Luther  I,  402) 
schliefst  sich  dieser  Auffassung  völlig  an.  Ich  hatte  in  meiner  Ref.- 
Gesch.  S.  338  die  Frage,  ob  die  Gesandtschaft  wirklich  zum  Kurfürsten 
gelangt  sei,  offen  gelassen.  Nun  steht  es  aber  aufser  allem  Zweifel, 
dafs  diese  Frage  verneint  werden  mufs.  Die  Datierung  des  zweifellos 
von  Aleander  verfafsten  Schriftstücks  war  von  Egelhaaf  (und  Berger) 
auf  den  Anfang  März,  von  J.  Elter,  Luther  u.  der  Wormser  Reichs- 
tag (1885),  S.  19  Anm.  4 auf  den  Februar,  von  Brieger  (in  der  Theol. 
Litt.-Zeitung  IX  [1884],  S.  481)  auf  den  Januar  oder  Februar,  von 
Hausrath,  Aleander  u.  Luther,  S.  94 ff.  auf  Ende  Dezember  angesetzt 
worden.  Da  in  dem  (nebenbei  gesagt  offenbar  hastig  hingeworfenen) 
Schriftstück  der  29.  Dezember  erwähnt  wird  und  Kf.  Friedrich  schon 
am  5.  Januar  nach  Worms  kam,  ergiebt  sich  hieraus  die  eng  begrenzte 
Zeit  der  Abfassung  mit  Sicherheit.  Vgl.  Reichstagsakten  II,  474 
Anm.  1.  — An  eine  von  vornherein  unwahrscheinliche  Beschickung 
des  Kf.  in  Worms  zu  denken,  verbietet  schon  der  Ausdruck  „ituris 
oratoribus  ad  Fridericum  ducem“  (Balan  S.  87;  vgl.  S.  90.  94).  Dar- 
über, dafs  man  im  Dezember  die  Reise  des  Kf.  nach  Worms  überhaupt 
noch  für  zweifelhaft  hielt,  vgl.  einen  von  Friedensburg  (in  den  Quellen 
u.  Forschungen  aus  ital.  Archiven  u.  Bibi.  I [1897],  S.  150ff.)  mit- 
geteilten Brief  des  Bischofs  von  Brandenburg:  „Ferunt  electorem  esse 
"Wittenbergae  et  nihil  audio  de  eo,  quod  se  ullo  modo  apparet  ad  dietam 
imperialem.  Quod  si  ad  eam  venire  statuerit,  vix  videtur  verisimile,  ut 
ante  quartam  septimanam  iter  sit  ingressurus.“  Erst  am  28.  Dezember 
meldete  der  Kf.  von  Spangenberg  aus  dem  Kaiser,  dafs  er  aufgebrochen 
und  nach  Worms  unterwegs  sei  (R.T.A.  II,  473). 

1)  Mencken,  Scriptores  rerum  germanicarum  II,  606.  Vgl.  die 
Äufserung  in  einem  zu  Worms  am  27.  April  geschriebenen  Brief  des 
kursächsischen  Rats  Ilirschfeld  an  Anton  Tücher,  Gott  möge  Luther 
schützen,  da  an  weltlicher  Obrigkeit  wenig  Trosts  zu  verhoffen  sei 
(Theol.  Studien  u.  Kritiken  1882,  S.  699). 
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Kurfürst  selbst  den  Aufenthalt  des  Geretteten  nicht  kennen 
wollte,  hat  alle  Wahrscheinlichkeit  für  sich1;  es  entspricht 
dies  ganz  der  weitgetriebenen  Vorsicht,  die  ihn  sogar  im 
vertraulichen  Briefwechsel  mit  dem  eigenen  Bruder  mit  jedem 
Wort  über  den  Dr.  Martin us  geizen  und  niemals  mit  der 
Sprache  herausgehen  liefs.  Als  der  Name  der  Wartburg 
trotzdem  durch  die  Indiskretion  eines  Schreibers  des  Her- 
zogs Johann  in  die  Öffentlichkeit  drang,  ging  Luther  so  sehr 
auf  die  Ängstlichkeit  seines  Gebieters  ein,  dafs  er  dem  Spa- 
latiu  einen  fingierten  Brief  sandte,  der  die  Vermutungen  über 
seinen  Aufenthalt  auf  falsche  Fährte,  nach  Böhmen  ablenken 
sollte.  Er  freute  sich  bei  dem  Gedanken,  dieses  sein  „com- 
raentum“  den  Gegnern,  womöglich  dem  Herzog  Georg  in 
die  Hände  gespielt  zu  sehen,  dem  er  ein  paar  wohlgezielte 
Hiebe  widmete.  Die  Nennung  Spalatins  als  des  Adressaten 
und  die  Bezugnahme  auf  den  Kurfürsten,  der  mit  der  bis- 
herigen Ungewifsheit  über  Luthers  Aufenthalt  zufrieden  sei, 
hätten  freilich  den  Herzog  erst  recht  dazu  gereizt,  von  sei- 
nem Vetter  Auskunft  zu  verlangen  2. 

Aber  schon  im  Sommer  1521  trat  die  Aussicht,  dafs 

Luther  selbst  den  ihm  auferlegten  schützenden  Zwang  ab- 

• • 

schütteln  werde,  bedenklich  nahe.  Uber  seine  Trennung  von 
Wittenberg,  wo  er  Melanchthon  und  andere  Freunde  an  der 

1)  Vgl.  Kolde,  Friedrich  der  Weise,  S.  28  Anm.  1;  Luther  I, 
351.  393;  Hausrath  S.  306 f.  335.  Bekanntlich  hielt  Cochlaeus  noch 
sehr  lange  nachher  in  seiner  „Historia  de  actis  et  scriptis  Martini  Lu- 
theri“  Alstädt  für  das  Asyl.  Dafs  in  Worms  auch  die  Vermutung  eines 
Entweichens  nach  Dänemark  auftauchte,  ei  klärt  sich  aus  den  dort 
stattgehabten  Verhandlungen  eines  dänischen  Abgesandten  mit  dem  Kur- 
fürsten wegen  Überlassung  Luthers  und  Karlstadts  (IlT.A.  II,  900 
Anm.  3).  Dafür,  dafs  auch  Herzog  Johann  lange  in  Unkenntnis  blieb, 
vgl.  Kolde,  Friedrich  der  Weise,  S.  47  und  Luthers  Brief  an  Spalatin 
vom  9.  September  (End er s III,  230).  Die  Indiskretion  des  herzog- 
lichen Schreibers  hatte  also  doch  nicht  die  von  Luther  im  Juli  (ebend. 
199  f.)  befürchteten  Folgen.  Über  die  grofse  Vorsicht  betreffs  seiner 
Korrespondenz  vgl.  ebend.  146.  150.  152  f.  172. 

2)  En  der 8 III,  201  f.;  vgl.  Köstlin  I®,  473;  Lenz,  Festschrift, 
S.  35.  Über  Georgs  eifriges  Nachforschen  vgl.  den  Brief  des  Kurf,  an 
seinen  Bruder  vom  31.  Mai  (Förstemann,  Neues  Urkundenbuch, 
S.  19). 
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Arbeit  wufste,  war  er  damals  vollkommen  ruhig.  Melanch- 
thon  vor  allem  erschien  ihm  als  sein  gegebener  Nachfolger, 
falls  er  nicht  zurückkehren  sollte  *.  Denn  auch  diese  Mög- 
lichkeit hat  er  ins  Auge  gefafst;  es  war  doch  kaum  ernst- 
lich zu  erwarten,  dafs,  wie  er  einmal  an  Melanchthon  schreibt, 
gerade  die  Heftigkeit  der  Verfolgung  dem  Reich  des  Papstes 
in  Deutschland  ein  jähes  Ende  bereiten  und  ihn  nach  Wit- 
tenberg zurückführen  werde 1  2.  Dagegen  dachte  er  im  Juli 
1521,  durch  quälende  körperliche  Zustände  veranlafst,  nach 
Erfurt  zu  gehen  und  dort  nicht  nur  ärztliche  Hilfe  zu  suchen, 
sondern  auch  seine  Lehrthätigkeit  aufzunehmen.  Spalatin 
hatte  ihm  das  Rezept  eines  Heilmittels  zugehen  lassen  und 
seinen  Plan  bekämpft,  aber  Luther  wurde  schliefslich , wie 
er  schreibt,  nur  durch  das  Auftreten  der  Pest  in  Erfurt  ab- 
gehalten 3.  Von  einer  wirklichen  Haft  auf  der  Wartburg 
war  ja  nicht  die  Rede;  es  hing  doch  wesentlich  von  seinem 
freien  Entschlufs  ab,  ob  er  sich  auf  die  Dauer  dem  Wunsch 
des  Kurfürsten  fügen  wollte  oder  nicht.  „Ich  bin  bereit“, 
schreibt  er  unter  dem  13.  Juli  an  Melanchthon,  „zu  gehen, 
wohin  der  Herr  will,  entweder  zu  euch  oder  anderswohin. 
Über  meine  Rückkehr  weils  ich  gar  nichts;  Du  weifst,  in 
wessen  Hand  das  liegt.“  Denn  er  konnte  nicht  endgültig 
darüber  ins  Reine  kommen,  ob  seine  Zustimmung  zu  dem 
kurfürstlichen  Rettungsplan  Gott  wohlgefällig  gewesen  sei 

oder  nicht 4.  Und  es  klingt  eine  gewisse  Bitterkeit  aus  den 
• « 

wiederholten  Aufserungen,  dafs  er  jetzt  ganz  von  seinen 
Wittenbergern  abhängig,  dals  nicht  sein  Wille,  sondern  die 
dortigen  ihm  entrückten  Verhältnisse  mafsgebend  seien  5.  Am 
15.  August  beruhigt  er  Spalatin:  „de  patientia  exilii  raei 
nihil  sis  sollieitus“.  Einige  Wochen  später  klagt  er  gegen 


1)  Vgl.  z.  B.  Enders  III,  163.  189;  hierzu  seine  Äufserung  gegen 
Cocblaeus  in  Worms  am  24.  April  (R.T.A.  II,  631). 

2)  Enders  III,  164. 

3)  Ebend.  189.  195.  199  f.  203. 

4)  Ebend.  148.  240  („amicis  suadentibus  obspquutus,  tum  invitus, 
tum  incertus,  an  deo  gratum  facerem“). 

5)  Ebend.  214.  220.  243. 
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Amsdorf  j,  auf  seine  Rückkehr  sei  nicht  zu  hoffen 1  2.  Und  doch 
empfand  er  immer  mehr  das  Bedürfnis,  sich  vor  allem  mit 
Melanchthon  wieder  einmal  mündlich,  nicht  nur  brieflich  zu 
verständigen;  er  meint,  sie  könnten  sich  irgendwo  heimlich 
zusammenfinden.  Melanchthon  selbst  beschwor  damals  wieder- 
holt Spalatin,  ihnen  endlich  wieder  zu  ihrem  „ Vater  “ zu 
verhelfen. 

Es  ist  nicht  unmöglich,  dafs  Herzog  Johann  mit  seinem 
auffälligen  Besuch  auf  der  Wartburg  den  Zweck  verfolgte, 
sich  an  Ort  und  Stelle  darüber  zu  vergewissern,  ob  Luther 
etwa  ernstlich  an  ein  Verlassen  seines  Asyls  denke,  und  dem 
entgegenzuwirken;  den  Wunsch  nach  einer  Auslegung  des 
Evangeliums  von  den  zehn  Aussätzigen  konnte  der  Fürst  ja 
leicht  auf  anderem  Weg  an  Luther  gelangen  lassen  3.  Jeden- 
falls scheint  der  Reformator  seine  wachsende  Sehnsucht  nach 
dem  Tageslicht  der  Öffentlichkeit  so  lang  bezwungen  zu 
haben,  bis  die  Bewegung  gegen  das  alte  Kirchenwesen  in 
Wittenberg  und  die  entschieden  ablehnende  Haltung  des  Kur- 
fürsten ihm  keine  Ruhe  mehr  liefsen.  Weit  mehr  als  die 
Besorgnis  vor  einzelnen  Ausschreitungen  der  Neuerer  be- 
schäftigte ihn  diese  nach  seiner  Ansicht  übertriebene  und 
verwerfliche  Angst  vor  jeder  Ruhestörung.  Es  ist  unver- 
kennbar, wie  im  Spätjahr  1521  seine  Unzufriedenheit  über 
die  Weltklugheit  des  Hofes  immer  stärker  hervorbricht.  Dem 
kurfürstlichen  Verbot  eines  Angriffs  auf  den  Erzbischof  von 
Mainz,  das  ihm  Spalatin  übermittelte,  weigert  er  einfach  den 
Gehorsam;  „eher  werde  ich  Dich  und  den  Fürsten  selbst  zu- 
grunde richten  und  alle  Kreatur ! u Im  nämlichen  Brief  schlägt 
er  die  ihm  zugemutete  Abfassung  einer  Trostschrift  für  seinen 


1)  Ebend.  219.  233;  der  Einwurf  Anm.  4 ist  gegenstandslos,  da 
sich  die  angeführte  Stelle  S.  222  nicht  auf  eine  Rückkehr  nach  Witten- 
berg, sondern  nur  auf  ein  geheimes  Zusammentreffen  mit  Melanchthon 
„in  aliquo  loco“  bezieht.  Vgl.  Lenz  S.  42 ff. 

2)  Corpus  Reformatorum  I,  451  f.  468;  vgl.  hiezu  Lenz  S.  42. 
44  Anm.  7.  47. 

3)  Lenz  S.  44  Anm.  6.  45 f.;  Köstlin  in  den  Theol.  Studien  u. 
Kritiken  1884,  S.  379;  Luthers  Werke,  krit.  Gesamtausgabe  VIII  (Wei- 
mar 1889),  336  f. 
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Landesherrn  unmutig  ab;  man  möge  den  Kurfürsten  doch 
auf  seine  Tessaradekas  (von  1519)  oder  noch  besser  auf  die 
Bibel  verweisen.  Ja,  er  geht  noch  weiter  und  fährt  nicht 
allein  in  einem  Brief  an  Spalatin,  sondern  auch  in  einer 
den  Wittenberger  Augustinern  gewidmeten  Schrift  gegen  das 
dortige  Allerheiligenstift  los  als  gegen  ein  „Haus  der  Ab- 
götterei“, dem  der  sonst  so  verehrungswürdige,  aber  von 
den  Papisten  betrogene  Fürst  seine  besondere  Gunst  ange- 
deihen lasse  *.  Es  bewahrheitete  sich,  was  er  schon  im  August 
seiner  Wittenberger  Gemeinde  verkündigt  hatte:  „Ich  bin 
von  Gottes  Gnaden  noch  so  mutig  und  trotzig,  als  ich  je 
gewesen  bin“  *.  Ohne  weitere  Rücksicht  auf  den  Kurfürsten 
und  auf  die  eigene  Lebensgefahr  wagt  er  Anfangs  Dezem- 
ber den  Ritt  nach  Wittenberg  und  zurück,  beide  Male  über 
Leipzig,  durch  das  Gebiet  seines  herzoglichen  Todfeinds. 
Erfrischt  und  beruhigt  schied  er  wieder  aus  dem  Kreis  der 
Freunde,  mit  dem  Entschlufs,  bis  zur  nächsten  Osterzeit  noch 
in  seinem  Versteck  auszuhalten 1 2  3.  Aber  so  sehr  er  mit  dem 
Gang  der  Dinge  in  Wittenberg  einverstanden  war,  so  pein- 
lich berührte  ihn  ein  neuer  Beweis  von  der  „verdächtigen 
Zurückhaltung  und  Klugheit“  Spalatins,  der  Luthers  Schrif- 
ten über  die  Gelübde,  gegen  die  Privatmessen  und  gegen 
Albrecht  von  Mainz  noch  in  Gewahrsam  hatte,  statt  sie  zur 
Veröffentlichung  weiterzugeben  4.  Wohl  liefs  sich  Luther 
dazu  herbei,  die  Herausgabe  der  Schritt  gegen  den  Mainzer 
noch  zu  verschieben,  aber  seine  Briefe  an  Spalatin  aus  die- 
ser Zeit  atmen  eine  bittere  Stimmung  über  den  „Unglauben“ 
des  Hofes,  jenen  überweisen,  überängstlichen  höfischen  Sinn, 
der  nicht  die  Kraft  besafs,  sich  zu  einer  freien  und  freu- 
digen Hingabe  an  den  so  deutlichen  Willen  Gottes  zu  er- 
heben 5.  Und  wenn  er  gleich  nach  seiner  Rückkehr  auf  die 

1)  Vgl.  En  der s III,  237.  246  f.  250.  252 f.;  Werke  VIII,  475  f. 

2)  Ebend.  240. 

3)  Enders  III,  253.  256  (an  Lang  18.  Dezember  1521:  „ego  hic 
latebo  utque  ad  pascha“);  268.  271  (an  Amsdorf  13.  Januar:  „munus- 
culuin  meum  ipse  feram  suo  tempore  post  pascha“). 

4)  Ebend.  262 ff.;  Werke  VIII,  407 f.  565. 

5)  Enders  III,  254  (Mitte  Dezember:  „nihil  aeque  me  offendit  in 
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Wartburg  seine  „treue  Vermahnung  an  alle  Christen,  sich 
zu  hüten  vor  Aufruhr  und  Empörung“  verfafste  und  davor 
warnte,  diesen  „geistlichen  Aufruhr“  in  einen  leiblichen  zu 
verwandeln,  wollte  er  dabei  doch  die  Rüge  nicht  unterdrücken, 
dafs  die  weltliche  Gewalt  ihrer  Pflicht  nicht  eingedenk  sei *  l 2. 
Denn  ebenso  fest  wie  der  Glaube  an  die  Göttlichkeit  seiner 
Sache  stand  ihm  längst  die  Überzeugung,  dafs,  wie  er  ein- 
mal in  anderem  Zusammenhang  gesagt  hatte,  „unser  Ding 
nicht  allein  in  Worten  schweben“,  dafs  die  Lehre  in  That 
umgesetzt  werden  müsse  *. 

Luther  war  also  schon  im  Dezember  1521  entschlossen, 
sein  Exil  höchstens  noch  bis  zum  Frühjahr  zu  ertragen. 
Wieder  im  Vollbesitz  seiner  Gesundheit  fühlte  er  sich  da- 
mals zuversichtlicher  und  kampflustiger  als  je,  wie  seine 
Korrespondenz  mit  Albrecht  von  Mainz  und  Capito,  und 
vor  allem  seine  Antwort  auf  die  päpstliche  „Bulla  vom  Abend- 
fressen“ zur  Genüge  erweisen,  und  dem  Hof  gegenüber  hatte 
er  sich  in  eine  Stimmung  eingelebt,  die  in  den  Briefen  an 
Spalatin  immer  wieder  zum  schärfsten  Ausdruck  kommt. 
Inzwischen  war  die  Aufregung  in  Wittenberg  stets  gewach- 
sen, zuletzt  durch  das  Auftreten  der  Zwickauer  Propheten 
(27.  Dezember),  dem  gegenüber  Melanchthon  des  Gefühls 
seiner  Unsicherheit  und  Unzulänglichkeit  nicht  mehr  Herr 
zu  werden  vermochte.  Völlig  ratlos  w'andte  er  sich  an  den 
Kurfürsten  mit  der  Bitte,  das  persönliche  Eingreifen  Luthers 


ista  aula  atque  incredulitas“  u.  s.  w. ; — weiterhin:  „non  eniui  credit 
sensus  tuus  aulicus  nimio“;  287 ff.  (22.  Januar:  „Si  sic  sapis  et  doces 
in  aula,  praestaret  te  mutura  esse  in  aeternum.  — — Deus  non  irri- 
detur,  ne  ah  aula  quidem,  quantumvis  egregia  simulatrice.  — — — 
Sic  enim  aulae  mos  et  ingenium  principis  est“  u.  s.  w.).  Welchen  Zweck 
Spalatins  Aufenthalt  in  Eisenach  am  26.  Dezember  1521  (C.  Kr  aus  e,  Der 
Briefwechsel  des  Mutianus  Rufus  [1885],  S.  662)  hatte,  wissen  wir  nicht. 

1)  Werke  VIII,  670 ff. ; hiezu  Kohle,  Luther  II,  28 ff.  568  und 
über  die  Veranlassung  der  Schrift  Gott.  Gel.  Anzeigen  1891,  S.  890  f. 

2)  Ebend.  299  (hier  nur  iubezug  auf  die  Mahnung  an  die  Witten- 
berger, den  Glauben  auch  untereinander  zu  üben);  Enders  III,  285 
(an  Spalatin  Mitte  Dezember:  „Video  t&ndem  consilia  hominum  per- 

rumpenda  esse  in  hac  causa. Si  nihil  aliud  agendum  est,  quam 

hactenus  egimus,  nihil  aliud  quoque  doctum  oportuit“). 
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zu  ermöglichen,  da  kein  anderer  hier  Klarheit  schäften  könne. 
Friedrich  der  Weise,  der  natürlich  der  steigenden  Verwir- 
rung nicht  gleichgültig  zusehen  durfte  und  doch  auch  wieder 
Bedenken  trug,  dem  einmal  entfesselten  Ringen  nach  Wahr- 
heit einfach  Halt  zu  gebieten,  forderte  Gutachten  von  Me- 
lanchthon  und  Amsdorf  ein,  liefs  aber  das  Ansinnen,  Luther 
nach  Wittenberg  zu  rufen,  durch  seine  Kommissare  am 
2.  Januar  mit  Entschiedenheit  zurückweisen  l *.  Luther  selbst 
erklärte  am  17.  Januar  dem  Spalatin,  die  Propheten  seien 
für  ihn  kein  Grund  zur  Rückkehr:  er  besorgte  nur,  der 
Kurfürst  könne  am  Ende  sich  doch  zu  gewaltsamen  Mafs- 
regeln  gegen  sie  hinreifsen  lassen  *.  Dagegen  erschien  ihm 
bei  den  Schwierigkeiten  des  gewaltigen  Werks,  in  dem  er 
jetzt  lebte,  der  Bibelübersetzung,  ein  Zusammenarbeiten  mit 
den  Freunden  unentbehrlich,  und  er  fafste  den  Gedanken, 
nicht  geradezu  aus  seiner  Verborgenheit  hervorzutreten,  wohl 
aber  ähnlich  wie  im  Dezember  bei  einem  der  ihm  Nahe- 
stehenden in  aller  Stille  Wohnung  zu  nehmen.  Er  meinte 
freilich,  es  werde  dabei  kaum  möglich  sein,  das  Geheimnis 
zu  wahren,  aber  es  solle  wenigstens  den  Eindruck  machen, 
dafs  er  habe  verborgen  bleiben  wollen  3.  So  schrieb  er  unter 
dem  13.  Januar  an  Amsdorf  und  Melanchthon.  Kurz  dar- 
auf, in  jenem  Brief  vom  17.  Januar  1522  kündigt  er  dem 
Spalatin  seine  bevorstehende  Rückkehr  an,  hier  mit  Bezug 
auf  die  Wittenberger  Verhältnisse,  wobei  er  ausdrücklich 
hervorhebt,  er  komme  nicht  etwa  wegen  der  Zwickauer.  Der 
Kurfürst  möge  sich  nur  seinetwegen  nicht  sorgen;  er  kann 
freilich  den  Wunsch  nicht  unterdrücken,  der  Kurfürst  möchte 
seinen  Glauben  oder  er  die  Macht  des  Kurfürsten  besitzen; 
dann  würde  sich  die  Ordnung  ohne  jede  Anwendung  von 
Gewalt  leicht  herstellen  lassen  4. 

Trotzdem  verging  noch  eine  geraume  Zeit,  che  Luther 
seine  Absicht  verwirklichte.  Die  Ursachen  dieses  Zögerns 
sind  uns  nicht  bekannt,  wie  ja  überhaupt  für  den  Februar 


1)  C.  R.  I,  513 ff.  533 ff.  Vgl.  C.  F.  Jäger,  Carlstadt  (1856), 

S.  247 ff.  277 ff.  2)  Enders  III,  271.  286. 

3)  Ebend.  271.  276  f.  4)  Ebend.  286. 

Zeitscbr.  f.  K.-G.  XX,  2. 
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die  Quelle  der  eigenen  Briefe  des  Reformators  fast  ganz  ver- 
siegt. Es  liegt  jedenfalls  nahe,  hier  an  eine  wohl  durch 
Spalatin  an  Luther  gelangte  Weisung  des  Kurfürsten  zu 
denken,  die  noch  einmal  die  Ungeduld  des  Erregten  zurück- 
hielt. Aber  warum  entschlofs  sich  dann  Luther  gegen  Ende 
Februar  endgültig  zum  Verlassen  seines  Asyls  und  zum  Ver- 
zicht auf  jede  weitere  Vorsicht? 

Hier  setzt  nun  jene  oben  berührte  neue  Interpretation 
der  uns  vorliegenden  Quellen  ein,  deren  Ergebnis  die  früher 
herrschende  Ansicht  von  einem  eigenmächtigen  Vorgehen 
Luthers  völlig  umstöfst.  Kawerau  stellt  in  seiner  Bespre- 
chung von  Köstlins  Schrift  über  „Friedrich  den  Weisen  und 
die  Schlofskirche  zu  Wittenberg “ (Wittenberg  1892)  die 
Rückkehr  Luthers  geradezu  als  das  Werk  des  Kurfürsten 
hin.  Er  geht  dabei  aus  von  der  undatierten  kurfürstlichen 
Instruktion  für  den  Amtmann  in  Eisenach  Johann  Oswald, 
deren  Inhalt  er,  von  Köstlin  abweichend,  noch  auf  der  Wart- 
burg an  Luther  gelangen  und  diesen  zum  sofortigen  Auf- 
bruch bestimmen  läfst.  „Denn  der  Inhalt  dieser  Instruk- 
tion, auf  kurze  Sätze  zurückgeführt,  ist  ja:  ,Ich  habe  ge- 
hört, dafs  du  bereit  bist  zu  kommen;  die  Wittenberger  Zu- 
stände sind  unerträglich ; ich  kann  Dir  nicht  raten  zu  kom- 
men und  kann  mich  Deiner  Sache  nicht  öffentlich  anneh- 
men; wüfste  ich  aber,  dafs  es  Gottes  Wille  wäre,  dafs  Du 
kämest,  bo  wollte  ich  gerne  leiden,  was  daraus  erwächst; 
die  Wittenberger  Zustände  wachsen  mir  über  den  Kopf; 
gleichwohl  rate  ich,  bis  auf  den  nächsten  Reichstag  zu  war- 
ten. Doch  wünsche  ich  auch  nicht,  dafs  durch  Dein  War- 
ten Gottes  Wille  verhindert  wird/  Das  heifst  doch  nichts 
anderes  als  ,komm,  aber  komm  gegen  meinen  Willen  — 
Luthers  berühmtes  nachfolgendes  Schreiben  an  den  Kur- 
fürsten ist  ja  nichts  anderes  als  die  Bescheinigung,  die  er 
diesem  für  das  Reichsregiment  ausstellt,  dafs  er  ganz  gegen 
seinen  Willen  gekommen  sei.  Daher  läfst  es  der  Kurfürst 
zweimal  von  Luther  umarbeiten,  bis  es  in  die  diplomatisch 
brauchbare  Form  gegossen  ist“  K Kawerau  hat  diese  Be- 

1)  Ygl.  Deutsche  Litteraturzeitung  XIV  (1893),  1 584  flf. ; hiegegen 
Köstlin  in  den  Theol.  Studien  u.  Kritiken  1893,  S.  603 ff. 
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richtigung  der  bisher  herrschenden  Auffassung  seiner  Bear- 
beitung der  Müllersehen  Kirchengeschichte  einverleibt,  und 
sie  ist  dann  auch  von  Berger  in  seiner  Lutherbiographie  als 
feststehend  aufgenommen  worden  l 2. 

Wenn  wir  das  uns  erhaltene  Quellenmaterial  zu  Rate 
ziehen,  so  mufs  vor  allem  festgestellt  werden,  dafs  jene  kur- 
fürstliche Instruktion  für  Oswald  auf  einen  Brief  Luthers 
zurückweist,  der  sie  wenn  auch  nicht  ausschliefslich,  so  doch 
mindestens  in  erster  Linie  veranlafst  hat.  Es  ist  der  be- 
kannte undatierte  Brief,  der  dem  Kurfürsten  unter  Weg- 
lassung der  üblichen  Devotionsformel  im  Eingang  * zu  den 
Wittenberger  Unruhen  als  zu  einem  kostenlos  erworbenen 
Heiligtum  Glück  wünscht  und  die  Rückkehr  des  Schreibers 
als  unmittelbar  bevorstehend  ankündigt.  Der  Brief  enthält 
keinerlei  Hinweis  darauf,  dafs  er  etwa  durch  eine  Kund- 
gebung des  Kurfürsten  an  Luther  hervorgerufen  worden 
wäre,  und  erinnert  mit  der  derben  Ironie  jenes  Glückwunsches 
und  mit  der  Mahnung  an  den  Kurfürsten,  klug  und  weise 
zu  sein  und  sich  nicht  nach  Vernunft  und  Ansehen  des  We- 
sens zu  richten,  an  die  oben  gekennzeichnete  tiefe  Verstim- 
mung, mit  der  Luther  die  schwächliche  Haltung  seines  Lan- 


1)  Vgl.  W.  Möller,  Lehrbuch  der  Kirchengeschichte  III,  bear- 
beitet von  Kawerau  (Freiburg  u.  Leipzig  1894),  S.  33 f. ; Berger, 
Luther  I,  431. 

2)  Erl.  Ausg.  LIII,  103 f. : „Gnade  und  Glück  von  Gott  dem  Vater 
zum  neuen  Heiligthuin.  Solchen  Grufs  schreibe  ich  vor,  M.  gnädigster 
Herr,  anstatt  meiner  Erbietung“.  Die  Devotionsformel,  die  in 
den  frühesten  uns  erhaltenen  Schreiben  Luthers  an  den  Kurf,  meist 
fehlt,  begegnet  zuerst  in  der  Überschrift  des  Schreibens  vom  19.  No- 
vember 1518  (Enders  I,  284:  „felicitatem  et  quicquid  potest  oratio 
peccatoris “),  dann  in  dem  Brief  vom  13.  März  1519  („Mein  arms  unter- 
thänigs  Gebet  ist  E.  Kurf.  G.  allzeit  bevor“,  Erl.  Ausg.  LIII,  8;  vgl. 
dagegen  ebend.  S.  1.  5.  7.  9.  27)  und  noch  voller  in  dem  Gesamtschreiben 
Luthers  und  Karlstadts  vom  18.  August  1519  (ebend.  10:  „Eurer  Kurf. 
Gnaden  sein  unser  gehorsame  unterthänige  Dienste  mit  unsern  Gebeten 
zu  Gott  voran  bereit“;  vgl.  S.  26.  38.  52.  66.  68;  ganz  kurz  in  dem 
dort  falsch  datierten  Schreiben  S.  61;  noch  kürzer  S.  63.  66.  71.  95. 
105.  109.  114.  118.  129.  132.  134;  deWette  VI,  11.  15).  In  den 
Dedikationsbriefen  wechselt  die  Weglassung  mit  der  Anwendung  oder 
auch  mit  der  Einflechtung  in  den  Text  (so  z.  B.  Erl.  Außg.  S.  31.  32). 
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desherrn  betrachtete.  Der  Schlufssatz:  „Euer  kf.  Gnaden 
nehme  sich  mein  nur  nichts  an“,  stimmt  ganz  mit  jener 
Aufserung  überein,  die  Luther  am  17.  Januar  gegen  Spa- 
latin  gethan  hatte  h Auf  diesen  Brief  erfolgte  nun  die  gleich- 
falls undatierte  Instruktion  des  Kurfürsten  für  seinen  Eise- 
nacher Amtmann  zur  Verhandlung  mit  Luther 

Hier  erhebt  sich  zunächst  die  Frage,  ob  wir  in  der  In- 
struktion Friedrichs  „Schrift  und  guädigs  Bedenken“  zu 
sehen  haben,  das  Luther  laut  seinem  Brief  vom  5.  März  am 
Abend  des  28.  Februar  noch  auf  der  Wartburg  erhielt1 2  3. 
Köstlin  verneint  diese  Frage  auf  das  Bestimmteste;  das  „Be- 
denken“ müsse  ein  von  der  Instruktion  verschiedenes,  vor- 
her abgegangenes  Schriftstück  sein,  da  die  Instruktion  vom 
3.  März  datiert  sei  und  auch  inhaltlich  nicht  ganz  mit  den 
Aufserungen  Luthers  über  das  „Bedenken“  übereinstimme. 
Dagegen  hatte  schon  Kolde  die  Frage  nach  der  Identität 
wieder  für  eine  offene  erklärt,  und  seitdem  haben  Enders 
und  Kawerau  sie  bejaht  und  damit  sicherlich  das  Richtige 
getroffen  4.  Denn  einmal  ist  jenes  Datum  nicht  urkundlich 
belegt,  sondern  nur  eine  Annahme  Burkhardts  5 und  aufser- 


1)  Vgl.  Enders  III,  286  („principem  nolo  mei  sollicitum  esse“). 

2)  C.  Ref.  I,  569 ff.;  Kuders  III,  292 ff. 

3)  Erl.  Ausg.  L1II,  105:  „E.  K.  F.  G.  Schrift  und  gnädigs  Be- 
denken ist  mir  zukommeu  auf  Freitag  zu  Abend,  als  ich  auf  morgen, 
Sonnabend,  wollt  ausreiten“. 

4)  Über  die  altere  Litteratur  zu  dieser  Kontroverse  vgl.  Seide- 
mann  in  Luthers  Briefen  (de  Wette)  VI  (1856),  579  Anm.  7,  wozu 
noch  Tutzschmaun,  Friedrich  der  Weise  (1848),  S.  398 f.  anzuführen 
ist.  Gegen  Köstlin  1*,  805  (Anm.  2 zu  S.  529)  vgl.  Kolde,  Luther 
II,  569  („Brief  des  Kurf.  — nicht  erhalten,  aber  nach  de  Wette 
II,  137  ziemlich  gleichen  Inhalts  wie  die  Instruktion  C.  R.  I,  560,  wenn 
dieselbe  nicht  mit  dem  gesuchten  Briefe  überhaupt  identisch  ist“); 
Kawerau  in  der  D.  Litt.-Zeitung  XIV,  1585  („ich  kann  — die  kurf. 
, Schrift  und  gnädigs  Bedenken*  — nur  auf  diese  Instruktion  be- 
ziehen“); Enders  III,  295 f.  Anm.  1 („ein  kurf.  Schreiben,  welches 
kein  anderes  als  unsere  Instruktion  gewesen  sein  kann“). 

5)  Die  Instruktion  trägt  am  Schlufs  nur  den  Vermerk:  „Datum  ut 
supra“.  Seckendorf  im  Commentarius  de  Lutheranismo  I,  § 130, 
add.  I (ed.  Lips.  1694  S.  217)  meinte,  sie  sei  überhaupt  gar  nicht  an 
Oswald  gelangt,  „nulla  enim  eius  relatio  aut  alia  nota  in  Actis  repe- 
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dem  scheint  mir  eine  Vergleichung  der  Instruktion  mit  dem 
Briet  vom  5.  März,  den  Luther  schon  unterwegs  in  Borna 
abschickte,  eben  die  Thatsache  zu  ergeben,  dafs  wir  in  dem 
Brief  die  Antwort  auf  jenes  kurfürstliche  Anbringen  vor  uns 
haben.  Luther  sagt  zu  Anfang  des  Briefes:  „Dafs  es  E. 
K.  F.  Gn.  aufs  Allerbest  meinen,  darf  freilich  bei  mir  weder 
Bekenntnifs  noch  Zeugnifs“  (Werke,  Erl.  Ausg.  LIII,  105). 
Dem  entspricht  die  gegen  Ende  der  Instruktion  wiederholt 
betonte  „gnädige  Meinung“  des  Kurfürsten;  im  Schlufssatz 
heifst  es  geradezu:  „als  die  es  gnädiglich,  gut  und  treulich 
meint“  (Enders  III,  295).  Weiter  nimmt  Luther  Bezug 
darauf,  dafs  ihm  die  „Schrift“  den  Eindruck  gemacht  habe, 
als  könne  der  Kurfürst  seine  frühere  Mahnung,  weise  zu  sein, 
übel  genommen  haben  (Erl.  Ausg.  a.  a.  O.).  Dies  tindet 
seine  Erklärung  in  der  Instruktion,  wo  der  betreffende  Satz 
aus  Luthers  vorhergehendem  Brief  zweimal  wörtlich  wiederholt, 
also  stark  betont  wird  (Enders  III,  292;  293).  Endlich  scheint 
die  Wendung  des  Briefs  vom  5.  März,  der  Kurfürst  begehre 
zu  wissen,  was  er  in  dieser  Sache  thun  solle,  da  er  meine,  er 
habe  viel  zu  wenig  gethan  (Erl.  Ausg.  107),  gleichfalls  auf 
zwei  Stellen  im  Anfang  der  Instruktion  zurückzuweisen  (En- 
ders III,  292  Z.  14  f. ; 293  Z.  31  ff).  Allerdings  ist  damit 
noch  keineswegs  jeder  mögliche  Einwand  gegen  die  Identität 
der  Instruktion  mit  dem  im  Brief  erwähnten  Schriftstück  be- 
seitigt. Auf  den  Umstand,  dafs  die  Instruktion  den  Amt- 
mann mit  einer  mündlichen  Werbung  („erzählen“)  bei  Luther 
beauftragt,  dürfte  wohl  kein  grofses  Gewicht  zu  legen  sein, 
da  der  Beauftragte  daneben  auch  die  Schrift  selbst  vorge- 

litur“.  Als  Antwort  auf  den  undatierten  Brief  Luthers  an  den  Kurf, 
hat  er  sie  ganz  richtig  erkannt.  Später  suchte  man  sie  annähernd  zeit- 
lich zu  fixieren.  Im  C.  R.  I,  559  finden  wir  den  Vermerk  des  Heraus- 
gebers: „fere  die  20.  Febr.“.  Dagegen  vermutet  C.  A.  H.  Burk- 
hardt, Luthers  Biiefwechsel  (1866),  S.  44:  „c.  3.  März“,  lälst  also 
die  Instruktion  erst  ausfertigen,  während  Luther  schon  unterwegs  war. 
Köstlin  a.  a.  0.  nimmt  Burkhardts  Vermutung  als  feststehend  an 
(das  Bedenken  „nicht  identisch  — mit  C.  R.  I,  559 ff.  noch  mit  der 
für  Oswald  bestimmten  Instruktion.  Denn  diese  ist  [Burk- 
hard t S.  44]  erst  vom  3.  März  datiert“).  Enders  a.  a.  0.:  die  Da- 
tierung 20.  Februar  zu  früh,  c.  3.  März  zu  spät  angesetzt. 
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wiesen  oder  mitgeteilt  haben  kann.  Dagegen  scheint  eine 
gewisse  Schwierigkeit  darin  zu  liegen,  dafs  in  der  That  we- 
sentliche Bestandteile  der  Instruktion,  wie  der  Hinweis  auf 
die  Schritte  des  Reichsregiments  und  der  Bischöfe  im  Brief 
nicht  berührt  werden  und  andererseits  für  die  Auslassungen 
des  Briefs  über  den  Herzog  Georg  die  Instruktion  keine 
unmittelbare  Anknüpfung  bietet,  dafs  also  der  Brief  eine 
korrekte,  Punkt  für  Punkt  berührende  Antwort  auf  die  In- 
struktion nicht  enthält.  Was  aber  bei  einem  kurfürstlichen 
Beamten  gewöhnlichen  Schlags  Befremden  hervorrufen  könnte l 2, 
das  wird  uns  bei  dem  gewaltigen  Reformator  nicht  über- 
raschen, der  eben  im  Begriff  stand,  dem  Schutz  seiner  Ab- 
geschiedenheit zu  entsagen  und  einen  seiner  schwersten 
Kämpfe  mit  dem  bösen  Feind  aulzunehmen.  Denn  das 
ist  der  leitende  Gedanke  dieses  in  tiefster  Erregung  hinge- 
worfenen Briefs,  wie  es  der  leitende  Gedanke  jener  ersten 
Ankündigung  gewesen  war  *.  Dafs  aber  Luther  den  Herzog 
Georg,  der  in  der  Instruktion  nicht  genannt  wird,  so  aus- 
führlich hereinzieht,  hat  nichts  Auffallendes.  Man  könnte  ja 
etwa  vermuten,  dafs  dem  Amtmann  Oswald  aufser  der  uns 
vorliegenden  Instruktion  (mit  ihrem  „datum  ut  supra“)  noch 
eine  andere  schriftliche  oder  mündliche  Weisung  vonseiten 
des  Kurfürsten  zugegangen  sei.  Aber  es  bedarf  nicht  ein- 
mal einer  solchen  Vermutung,  denn  Luther  wufste  ja  längst, 
wo  er  seinen  entschiedensten  Gegner  in  Deutschland  zu 
suchen  habe,  und  giebt  dies  nicht  nur  in  seinem  Schreiben 
an  Sp&latin  vom  17.  Januar,  sondern  auch  in  dem  kurz  vor 
seinem  Aufbruch  verfafsten  Bruchstück  eines  Schreibens  an 


1)  Aber  auch  z.  B.  die  Antwort  Schurffs  vom  9.  März  auf  den 
kurf.  Befehl  vom  7.  läfst  eine  derartige  Genauigkeit  vermissen.  Schurff 
vergifst  nicht  nur  die  geforderte  Rücksendung  der  kurf.  Instruktion, 
sondern  auch  einen  Hauptpunkt,  den  Verzicht  Luthers  auf  das  Predigen 
in  der  Stiftskirche,  während  er  dem  Kurfürsten  ausführlich  seine  per- 
sönliche Stellung  zur  Sache  Luthers  entwickelt  und  sogar  eine  Ermah- 
nung zuteil  werden  läfst.  S.  u. 

2)  Vgl.  Erl.  Ausg.  LIII,  104.  106.  108  f.;  hiezu  S.  99  ff.  (hier  zu 
früh  angesetzt;  vgl.  Enders  III,  291;  Kolde  II,  56S  [zu  S.  37], 
123  f.  129;  weitere  Belege  unten). 
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•die  Wittenberger  ausdrücklich  zu  erkennen  *.  Er  wird  sich 
sofort  darüber  im  Klaren  gewesen  sein,  auf  wessen  Anre- 
gung das  Reichsregiment  die  in  der  Instruktion  erwähnte 
Mahnung  an  den  Kurfürsten  gerichtet  hatte. 

Soweit  vermag  ich  also  Kaweraus  Annahme  von  dem 
Zusammenhang  des  Briefs  vom  5.  März  mit  der  Instruktion 
vollkommen  beizustimmen.  Anders  liegt  es  mit  seiner  wei- 
teren Interpretation  der  beiden  Schriftstücke,  wonach  Luther 
aus  dem  verklausulierten  Verbot  seiner  Rückkehr  den  Not- 
schrei: „Komm,  aber  komm  gegen  meinen  Willen",  ganz 
richtig  herausgehört  und  demgemäfs  sein  Antwortschreiben 
als  eine  dem  Reichsregiment  vorzulegende  Bescheinigung  für 
die  Schuldlosigkeit  seines  Landesherrn  verfafst  hätte.  Wir 
müssen  uns  vor  allem  den  Wortlaut  der  Instruktion  darauf 
hin  ansehen,  ob  sich  aus  ihm  überhaupt  die  Absicht  des 
Kurfürsten  ergiebt,  eine  derartige  Auffassung  Luthers  her- 
vorzurufen. Das  Schriftstück  geht  aus  von  dem  oben  er- 
wähnten undatierten  Brief,  in  dem  Luther  zuerst  dem  Kur- 
fürsten seinen  Entschlufs  zur  Rückkehr  mitgeteilt  und  den 
Rat  gegeben  hatte,  klug  und  weise  zu  sein.  Nach  einer 
kurzen  Charakteristik  der  in  Wittenberg  herrschenden  Ver- 
wirrung und  des  drohenden  Niedergangs  der  Universität 
fordert  der  Kurfürst  Luthers  Gutachten  über  die  zu  ergrei- 
fenden Mafsregeln,  da  er  nichts  vornehmen  wolle,  was  Gottes 
Willen  und  seinem  heiligen  Wort  entgegen  sei,  aber  zugleich 
jeden  Anlafs  zu  Empörung  und  Beschwerung  vermeiden 
möchte.  Denn  einmal  habe  das  Reichsregiment  kürzlich  den 
Kurfürsten  aufgefordert,  den  Neuerungen  in  seinem  Gebiet 
«ntgegenzutreten,  und  dann  stünden  etliche  Bischöfe,  wie  der 
von  Meifsen,  im  Begriff,  zu  diesem  Zweck  Prediger  zu 
schicken,  die  sich  ausdrücklich  auf  den  Befehl  des  Reichs- 
regiments berufen  sollten.  Was  die  Schlufs Wendung  von 
Luthers  Brief  betreffe,  so  wisse  der  Kurfürst  nicht,  ob  Luther 
damit  anzeigen  wolle,  dafs  er  gesonnen  sei,  sich  wieder  nach 
Wittenberg  zu  begeben.  Sei  dies  Luthers  Meinung,  so  könne 
der  Kurfürst  ihm  nur  raten,  „ dafs  er  sich  noch  zur  Zeit  in 


1)  Enders  III,  286;  Erl.  Ausg.  LIII,  100. 
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keinem  Weg  wieder  dahin  thun  sollt“;  denn  wenn  es  rucht- 
bar  würde  und  Papst  und  Kaiser  entsprechend  ihrem  vori- 
gen Mandat  vom  Kurfürsten  Luthers  Auslieferung  verlang- 
ten, so  käme  der  Kurfürst  in  die  schwerste  Verlegenheit, 
zumal  wrenn  Luther  Unrecht  geschehen  sollte.  Er  habe  sich 
Luthers  und  seiner  Sache  niemals  weiter  angenommen,  als 
dafs  er  für  ihn  beim  Kaiser  um  gnädiges  Gehör  nachgesucht 
habe,  und  könne  sich  auch  jetzt  nicht  weiter  einlassen,  weil 
Luther  noch  nicht  überwunden  sei  und  selbst  auf  den  kur- 
fürstlichen Schutz  verzichte.  Eine  Ablehnung  der  päpst- 
lichen und  kaiserlichen  Forderung  vonseiten  des  Kurfürsten 
ohne  genügende  Begründung  würde  natürlich  für  ihn  und 
seine  Lande  und  Leute  die  schlimmsten  Folgen  nach  sich 
zieheu.  Wüfste  freilich  der  Kurfürst  sicher,  was  in  dem 
Gottes  Wille  sei,  so  wäre  er  bereit,  alles  darüber  zu  leiden ; 
vor  einem  rechten  Kreuz  habe  er  kein  Entsetzen  *.  Aber 
sie  treiben  es  zu  Wittenberg  so  wunderlich,  dafs  sich  nie- 
mand mehr  auskenne,  und  der  Kurfürst  wolle  vor  allem 
nicht,  dafs  seinetwegen  auch  andere  Leute  zu  Schaden  kom- 
men sollten.  Sein  Rat  gehe  dahin,  dafs  Luther  noch  Geduld 
haben  und  in  seinem  Asyl  bleiben  solle,  bis  man  sehe,  wie 
die  Dinge  auf  dem  nahe  bevorstehenden  Reichstag  sich  an- 
lassen  würden.  Luther  könne  ja  selbst  sein  schriftliches 
Gutachten,  was  in  diesen  Sachen  vorzunehmen  sei,  auf  den 
Reichstag  schicken;  mit  Gottes  Gnade  sei  vielleicht  etwas 
Gutes  auszurichten;  „denn  es  stünde  darauf,  dafs  die  Ding 
mittler  Zeit  zu  einer  grolsen  Veränderung  kommen  möchten. 
Sollt  aber  dadurch  Gottes  Willen  und  Werk  verhindert  wer- 
den, das  wäre  S.  Ch.  Gn.  nicht  lieb,  und  wollt  derhalben 
das  alles  in  seinen  Verstand,  der  dieser  hohen  Sachen  er- 
fahren, gestellt  haben“. 

Ich  vermag  nun  dieses  allerdings  gewundene  und  schwan- 
kende Schriftstück  nur  als  ein  Bekenntnis  der  eigenen  Rat- 

1)  Vgl.  hierzu  die  ähnliche  Erklärung  der  kurf.  Kouimissarien  gegen 
Melanchthon  und  Amsdoif  am  2.  Januar  (C.  R.  I,  537:  „Denn  S.  C.  G. 
hätt  sich  D.  Martinus  Sachen  bisher  nicht  anders“  bis  „dorüber  auch 
leiden,  was  S.  C.  G.  leiden  sollt“);  ferner  Spalatius  Nachlafs  (herausg. 
von  Ncudecker  u.  Preller,  1857),  S.  30. 
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losigkeit  aufzufassen,  nicht  aber  als  einen  planmäfsigen  Ver- 
such, Luther  unter  dem  Schein  des  Gegenteils  zur  Rück- 
kehr nach  Wittenberg  zu  veranlassen.  Der  Kurfürst  konnte 
ja  seine  Unfähigkeit,  zu  einem  Entschlufs  zu  kommen,  nicht 
eindringlicher  schildern,  als  es  hier  geschehen  ist.  Es  ent- 
spricht dies  vollkommen  seiner  bisherigen  Haltung  gegen- 
über den  Wittenberger  Ereignissen,  wie  er  auch  seine  Be- 
reitwilligkeit, alles,  was  Gott  schicken  werde,  über  sich  er- 
gehen zu  lassen,  nicht  hier  allein  oder  zum  erstenmal  aus- 
gesprochen hat.  Was  er  in  der  Instruktion  vor  allem  von 
Luther  verlangt,  ist  eben  Aufklärung  über  das,  was  Gottes 
Wille  sei:  „so  wäre  S.  Ch.  Gn.  gnädiges  Begehren,  er  wollt 
S.  Ch.  Gn.  an  zeigen,  was  er  meint  und  achtet,  das 
S.  Ch.  Gn.  in  diesen  Sachen  zuthun  oder  zu  lassen,, 
und  d a f s (e  r)  S.  C h.  G n.  wolleAntwort  z u s c h i c k e n “. 
Luther  war  für  ihn  längst  zum  berufenen  Kündiger  des 
göttlichen  Willens,  zur  Autorität  in  den  höchsten  und  schwer- 
sten Fragen  geworden;  er  war,  wie  Kawerau  mit  Recht  be- 
tont, „innerlich  von  Luther  überwunden“.  Deshalb  iiber- 
läfst  er  auch  jetzt  dem  gebannten  und  geächteten  Mönch 
als  dem  zuständigen  Beurteiler  die  letzte  Entscheidung.  Aber 
er  verweist  ihn  zugleich  sehr  ernsthaft  auf  die  schweren  Ge- 
fahren, die  eine  Rückkehr  nach  Wittenberg  in  diesem  Augen- 
blick nicht  nur  für  Luther,  sondern  auch  für  den  Landes- 
herrn mit  sich  bringen  würde;  er  verbietet  sie  nicht  geradezu, 
aber  er  widerrät  sie  auf  das  Dringendste  und  empfiehlt  eine 
Verschiebung  bis  zum  künftigen  Reichstag. 

Sind  die  Gründe,  die  er  gegen  die  Rückkehr  aufführt, 
nur  Scheingründe?  Konnte  der  Kurfürst  damals  wirklich 
den  Wunsch  hegen,  Luther  nach  Wittenberg  zu  rufen? 

Ich  glaube  diese  Fragen  verneinen  zu  müssen.  Der  Kur- 
fürst befand  sich  in  einer  Lage,  die,  an  sich  bedrohlich  genug, 

• • 

doch  durch  das  Wiedererscheinen  Luthers  vor  der  Öffent- 
lichkeit nur  im  höchsten  Mafs  verschlimmert  werden  konnte. 
Noch  im  Dezember  1521  war  sein  Vetter  Herzog  Georg“ 
beim  Reichsregiment  zu  Nürnberg  eingetroffen  und  hatte  dann 
trotz  aller  Gegenbemühungen  des  trefflichen  kursächsischen 
Gesandten  Hans  von  der  Planitz  jenes  in  der  Instruktion 


* 
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erwähnte  Mahnschreiben  wegen  der  religiösen  Neuerungen 
durchgesetzt,  das  am  20.  Januar  erlassen  und  am  2.  Fe- 
bruar dem  Kurfürsten  zugestellt  wurde  l.  Ende  Januar  hatte 
dann  die  Nachricht  von  Luthers  Dezemberbesuch  in  Witten- 
berg dem  Herzog  und  dem  Bischof  von  Bamberg  willkom- 
menen Anlafs  geboten  gegen  den  Verhafsten  Stimmung  zu 
machen  *.  Der  Kurfürst  verschob  zunächst  die  Beantwor- 
tung jener  Zuschrift  des  Regiments ; er  forderte  hierüber  das 
Outachten  von  Planitz,  der,  am  19.  Februar  abgeschickt, 
zwar  Friedrichs  Billigung  fand,  aber  ihn  trotzdem  nicht  be- 
stimmte dem  Regiment  endlich  zu  antworten  3.  Um  so  rascher 
war  er  mit  der  Ablehnung  bei  der  Hand,  als  das  Regiment 
ihn,  gleichfalls  am  20.  Januar,  zum  persönlichen  Erscheinen 
auf  einem  Nürnberger  Fürstentag  für  den  1.  März  einlud. 
Weder  die  erneuerte  Aufforderung  der  obersten  Reichsbehörde 

(8.  Februar),  noch  die  dringenden  Vorstellungen  seines  Ge- 

• • 

sandten  vermochten  ihn  zu  einer  Änderung  dieses  Entschlusses 
zu  veranlassen.  Vergebens  wies  Planitz  am  8.  Februar  dar- 
auf hin,  dafs  gerade  in  Sachen  Luthers  und  der  religiösen 
Neuerungen  die  Anwesenheit  des  Kurfürsten  den  vorauszu- 
sehenden Angriffen  der  Gegner  am  wirksamsten  Abbruch 
thun  würde  4.  Eben  die  Mitteilung  des  Gesandten,  dafs  man 

1)  Planitz,  Briefwechsel  (für  die  freundliche  Ermöglichung  einer 
Benützung  der  Aushängebogen  spreche  ich  der  sächsischen  historischen 
Kommission  meinen  verbindlichsten  Dank  aus)  S.  68  f.  72  f.  77.  Dafs 
die  Zuschrift  des  Regiments  auf  Anregung  Herzog  Georgs  ergangen  sei, 
meldet  Planitz  ausdrücklich  am  19.  Februar  (S.  89).  Über  Georgs  vor- 
hergegangene Versuche,  durch  Herzog  Johann  auf  den  Kurfürsten  ein- 
zuwirken, und  seine  Verhandlung  mit  dem  Kanzler  Brück  zu  Saalfeld 
{November/Dezember  1521)  vgl.  Seidemanu,  Beiträge  I,  186.  192ff.; 
über  seine  landesherrlichen  Mafsregeln  gegen  die  Neuerungen  Seide- 
mann, Erläuterungen  zur  Ref.Gesch.  (1844),  S.  12  ff. ; Die  Leipziger 
Disputation  (1843),  S.  93 ff.;  Planitz  S.  59 f. ; über  Abforderuug  der 
in  Wittenberg  studierenden  Landesangehörigen  durch  Georg  u.  a Für- 
sten Enders  III,  293.  296. 

2)  Planitz  an  den  Kf.  28.  Januar;  1.  Februar  (S.  73.  77).  Georgs 
Befehl  vom  5.  Februar,  Luther  im  Wiederholungsfall  zu  Leipzig  fest- 
zunehmen, bei  Seidemanu,  Leipziger  Disputation,  S.  97. 

3)  Ebend.  S.  77  (Kf.  an  Planitz  3.  Februar);  S.  90f.  (Planitz  an 
Kf.  19.  Februar);  S.  104  (Kf.  an  Planitz  3.  März). 

4)  Ebend.  S.  81. 
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«eines  Erachtens  „von  wegen  doctor  Martinus  und  von  dem, 
fzo  iczunt  vorgenomen  wirt“,  handeln  werde,  dürfte  den 
ängstlichen  Herrn  erst  recht  bestärkt  haben,  solchen  pein- 
lichen Auseinandersetzungen  fern  zu  bleiben.  Am  19.  Fe- 
bruar schickte  er  dem  Regiment  seine  endgültige  Absage, 

aus  Gesundheitsrücksichten.  Seinem  Gesandten  gegenüber 

• • 

sprach  er  (22.  Februar)  die  Überzeugung  aus,  dafs  die  Sache 
Luthers  beim  Regiment  ebenso  wenig  zu  einer  befriedigen- 
den Erledigung  gelangen  werden  wie  in  Worms,  „darumb 
wir  lieber  darvon,  dan  dabei  sein  wolten“  l 2. 

Es  ist  die  alte  Taktik  des  passiven  Widerstands,  des 
Hinhaltens  der  Gegner  und  des  Ausweichens  vor  einer  Ent- 
scheidung, wie  er  sie  nicht  nur  in  dieser  Sache  geübt  hat. 
Die  Nürnberger  Fürstenversammlung  hatte  den  Wormser  Be- 
schlüssen gernäfs  die  Proposition  für  einen  Reichstag  vorzu- 
bereiten, der,  in  erster  Linie  durch  die  Türkengefahr  ver- 
anlafst,  am  23.  März  ebenfalls  in  Nürnberg  zusammentreten 
sollte  *.  Auf  die  Zeit  dieses  Reichstags  sucht  ja  die  kur- 
fürstliche Instruktion  Luthers  Ungeduld  zu  vertrösten,  unter 
Ankündigung  einer  wahrscheinlich  bevorstehenden  grofsen 
Wendung  der  Dinge.  Worauf  der  Kurfürst  damit  anspielen 
will,  vermag  ich  nicht  mit  Sicherheit  zu  erklären.  Man 
könnte  versucht  sein,  an  die  Zeitungen  zu  denken,  die 
von  Planitz  am  21.  Januar  dem  Kurfürsten  mitgeteilt  und 
von  diesem  „zu  gefallen “ aufgenommen  worden  waren. 
Darunter  befand  sich  ein  von  Italienern  in  Nürnberg  ver- 
breitetes Gerücht  über  die  Wahl  des  Kardinals  Medici  zum 
Gegenpapst;  „wue  es  wäre“,  meint  Planitz,  „ist  mochlich, 
das  ein  grofs  thun  daraus  erwachsz  und  die  grofs  practica 


1)  Ebeml.  S.  95  (Kf.  an  Planitz  22.  Februar);  S.  104  (3.  März). 
Die  Antwort  des  Regiments  auf  das  kf.  Schreiben  vom  19.  Februar  und 
Planitz  Werbung,  3.  März,  enthält  nicht,  wie  es  in  der  Inhaltsangabe 
ebend.  S.  102  heifst,  die  Voraussetzung,  dafs  der  Kf.  die  in  Worms 
gefafsten  Beschlüsse  vollziehen  werde;  die  betreffende  Stelle  bezieht 
sich  auf  die  künftigen  Beschlüsse  des  Nürnberger  Fürstentags. 

2)  Vgl.  Baumgarten,  Gesch.  Karls  V.  II,  185.  Der  Fürstentag 
war  übrigens  auf  den  2.,  der  Reichstag  auf  den  23.  März  ausgeschrie- 
ben worden,  vgl.  Planitz  S.  72.  84 f.  88. 
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erfollet  werde  “ x.  Aber  er  kommt  in  seinen  folgenden  Schrei- 
ben nicht  mehr  darauf  zurück,  und  die  Nachrichten,  die  er 
über  feind  liehe  Absichten  der  Türken  und  des  Königs  von 
Frankreich  giebt,  waren  doch  nicht  derart,  dafs  sie  die  Vor- 
stellung einer  baldigen  Krisis  hervorzurufen  vermochten.  Im 
Gegenteil,  Planitzens  Schreiben  vom  12.  Februar,  das  der 
Kurfürst  am  22.  beantwortet,  bringt  dem  Empfänger  „zu 
gefallen“  die  Meldung  von  einem  wahrscheinlichen  friedlichen 
Austrag  zwischen  F rankreich  und  dem  Kaiser 1  2.  Möglicher- 
weise bezieht  sich  die  vom  Kurfürsten  berührte  „grofse  Ver- 
änderung“ auf  den  drohenden  Zerfall  des  Reichsregiments, 
der  in  seiner  Korrespondenz  mit  Planitz  mehrfach  zur  Sprache 
kommt  und  dessen  Eintreten  natürlich  Luthers  Sache  vor- 
erst in  den  Hintergrund  gedrängt  hätte  3.  Zunächst  liefsen 
jedenfalls  die  offenkundige  Schwäche  des  Regiments  und  die 
Verschiebung  der  religiösen  Frage  auf  den  Fürstentag,  der 
vielleicht  gar  nicht  zustande  kommen  würde,  eine  unmittel- 
bare Bedrohung  des  Kurfürsten  ausgeschlossen  erscheinen, 
wenn  nicht  ein  neuer  Zwischenfall  dem  Herzog  Georg  Ge- 
legenheit gab,  seine  Angriffe  mit  erhöhtem  Nachdruck  auf- 
zunehmen. Der  gefährlichste  Zwischenfall  dieser  Art  war 
natürlich  ein  Wiedererscheinen  des  Geächteten  in  Witten- 
berg; hatte  doch  schon  die  Kunde  von  seinem  vorübergehen- 
den Dezemberbesuch  „vill  leut  mit  Unwillen  gegen  den  Luther 
beweget“  4.  Dagegen  wufste  der  Kurfürst  einem  Zusammen- 
stofs mit  dem  Bischof  von  Meifsen,  der  ihm  den  Vollzug  des 
Regimentsbefehls  vom  20.  Januar  ankündigte,  geschickt  aus- 
zuweichen ; er  beantwortete  das  bischöfliche  Schreiben  vom 
7.  Februar  5 am  22.  durchaus  entgegenkommend,  ohne  aber 

1)  Planitz  S 70;  kurz  vorher  hatte  er  dein  Kf.  eine  „ practica 
des  kurpfälzischen  Astrologen  Johann  Virdung  von  Hasfurt  zugeschickt, 
ebend.  S.  50;  vgl.  auch  S.  58. 

2)  Planitz  S.  85.  97. 

3)  Planitz,  8.  19.  28.  Februar  (8.  80f.  89 f.  lOOj;  Kf.  an  Planitz 
3.  März  (S.  104). 

4)  S.  o.  8.  208. 

5)  Nicht  12.  Februar,  wie  End  er  s III,  29G  (Nr.  484  Anm.  4.  5) 
angegeben  ist.  Vgl.  »Sammlung  vermischter  Nachrichten  zur  sächs.  Geselle 
IV  (1770),  205  ff. 
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in  Bezug  auf  die  vom  Bischof  vorgeforderten  drei  Pfarrer  sich 
bindend  zu  erklären  und  ohne  des  bischöflichen  Ansuchens 
wegen  eines  vierten  „Apostaten“  überhaupt  zu  erwähnen. 
Der  Bischof  dankte  hocherfreut  für  die  „tröstliche“  Antwort 
(24.  Februar).  Schärfer  war  freilich  die  Tonart,  die  Herzog 
Georg  damals  in  den  Briefen  an  seinen  Vetter  anschlug. 
Am  2.  Februar  drückte  er  dem  Kurfürsten  seine  volle  Ent- 
rüstung aus  über  die  unbegreifliche  Nachsicht  gegen  das 
mehr  als  böhmische  Treiben  in  Wittenberg  und  andern  kur- 
sächsischen Städten;  er  bedauert,  dafs  der  Kurfürst  in  sei- 
nen alten  Tagen  sich  in  so  schlechten  Ruf  gebracht  hat, 
hält  ihm  das  Schicksal  seines  eigenen  Grofsvaters  Georg 
Podiebrad  als  warnendes  Beispiel  vor  und  ermahnt  ihn,  sich 
gegen  die  ausgelaufenen  Mönche  und  ungehorsamen  Pfaffen 
nicht  „als  ein  Zweifler“,  sondern  wie  ein  getreuer  gehor- 
samer Kurfürst  der  christlichen  Kirche  zu  bezeigen.  Fried- 
rich erhielt  das  Schreiben  zu  Lochau  am  24.  Februar,  ant- 
wortete aber  erst  am  9.  März  *.  Die  Möglichkeit  ist  nicht 
ausgeschlossen,  dafs  diese  herzoglichen  Drohungen  durch  den 
Amtmann  Oswald  als  eine  Ergänzung  des  Inhalts  seiner 
Instruktion  Luther  zur  Kenntnis  gebracht  wurden.  Sie  konn- 
ten jedenfalls  den  Wunsch  des  Kurfürsten  nur  bestärken, 
für  den  Augenblick  von  weiteren  Verwicklungen  verschont 
zu  bleiben.  Seiner  Lage  hätte  ein  klares  Aussprechen  Lu- 
thers über  die  Behandlung  der  religiösen  Unruhen  am  besten 
gedient. 

Luther  war  weit  davon  entfernt,  auf  solche  Erwägungen 
irgendwie  einzugehen.  Das  Eintreffen  des  kurfürstlichen 
„Bedenkens“  veranlafste  ihn  nicht  einmal,  den  vorher  fest- 
gesetzten Zeitpunkt  seiner  Abreise  hinauszuschieben ; erst 
nach  einigen  Tagen,  unterwegs  nahm  er  sich  Zeit  zur  Ant- 
wort. Wir  wissen  bereits,  dafs  dieser  mit  Recht  berühmte 
Brief  vom  5.  März  von  einer  Berücksichtigung  der  kurfürst- 
lichen Argumente  und  Ratschläge  im  einzelnen  völlig  ab- 
sieht. Er  giebt  auch  nicht  das,  was  Friedrich  gewünscht 
hatte,  ein  Gutachten,  geschweige  denn  eine  Öffentlich  ver- 


1)  Seidemann,  Beiträge  zur  Ref.Gesch.  I (Dresden  1846),  183 ff. 
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wendbare  Entschuldigung  des  Kurfürsten.  Das  Schreiben, 
durchaus  vertraulich  gehalten,  beginnt  mit  einer  Rechtferti- 
gung jenes  früheren  Briefs,  der  den  Kurfürsten  sichtlich  ver- 
letzt hatte.  Es  habe  ihm,  sagt  Luther,  fern  gelegen,  Fried- 
richs hochberühmte  Vernunft  antasten  zu  wollen,  ebenso  fern 
aber,  seiner  Person  wegen  den  Fürsten  anzugehen,  „davon 
ich  dazumal  kein  Gedanken  hatte seine  Absicht  sei  keine 
andere  gewesen  als  den  Kurfürsten  zu  trösten,  dessen  schwere 
Beunruhigung  durch  die  Wittenberger  Zustände  er  voraus- 
setzen durfte.  Seine  jetzige  Antwort  aber  gelte  der  eigenen 
Sache,  der  Sache  des  von  ihm  vertretenen  Evangeliums.  Seine 
bisherige  übertriebene  Demut  drohe  dem  Teufel  Platz  ein- 
zuräumen zur  Schädigung  des  Evangeliums.  Deshalb,  aus 
Not  seines  Gewissens  müsse  er  anders  dazu  thun  und  seine 
nur  aus  Rücksicht  auf  den  Kurfürsten  beobachtete  Zurück- 
haltung aufgeben.  Der  Zorn  des  Herzogs  Georg  sei  ihm 
vollkommen  gleichgültig.  Er  bedürfe  und  begehre  des  kur- 
fürstlichen Schutzes  nicht.  Diese  Sache  stehe  allein  bei  Gott 
und  hier  könne  das  Schwert  (der  Staat)  nicht  raten  oder 
helfen.  Der  Kurfürst  habe  bisher  nicht  etwa  zu  wenig,  son- 
dern schon  allzu  viel  gethan  und  seine  Angst  sei  nur  eine 
Folge  seines  Unglaubens.  „Dieweil  ich  darin  nicht  will 
E.  K.  F.  Gn.  folgen,  so  ist  E.  K.  F.  Gn.  für  Gott  ent- 
schuldiget, so  ich  gefangen  oder  getötet  würde“.  Einem 
Vorgehen  der  menschlichen  Obrigkeit,  des  Kaisers  (den 
Papst  übergeht  Luther  mit  Stillschweigen)  solle  der  Kur- 
fürst keinen  Widerstand  entgegensetzen.  Sollte  man  aber 
dem  Kurfürsten  zumuten,  selbst  Hand  an  ihn  zu  legen,  so 
werde  er  dann  sagen,  was  zu  thun  sei,  und  den  Kurfürsten 
vor  allem  Schaden  an  Leib  und  Seele  bewahren.  „Weiter 
wollen  wir  aufs  schierst  reden,  so  es  not  ist“.  Dieses  eilige 
Schreiben  solle  dem  Kurfürsten  nur  jeden  Kummer  über  die 
Nachricht  von  seiner  Rückkehr  ersparen.  „Es  ist  ein  ander 
Mann,  denn  Herzog  Georg,  mit  dem  ich  handel  1 ; der  kennet 
mich  fast  wohl  und  ich  kenne  ihn  nicht  übel.  Wenn 


1)  Vgl.  Werke  VIII,  683:  „Ein  ander  man  ists,  der  das  redle 
treybt.“ 
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E.  K.  F.  Gn.  glaubte,  so  würde  sie  Gottes  Herrlichkeit  sehen ; 
weil  sie  aber  noch  nicht  glaubt,  so  hat  sie  auch  noch  nichts 
gesehen“  l *. 

Noch  niemals  hatte  die  souveräne  Verachtung,  womit  der 
„Evangelist“  dem  ohnmächtigen  Herumtasten  menschlicher 
Weisheit  an  der  Sache  Gottes  zusah,  so  mächtige  Töne  ge- 
funden. Aber  trotzdem  ist  dieser  briefliche  Erguls  nur  die 
Fortsetzung  dessen,  was  uns  aus  früheren  Schreiben  an  Spa- 
latin  und  an  den  Kurfürsten  entgegenklingt  *.  Den  Aus- 
schlag giebt  für  Luther  die  feste  Überzeugung,  dafs  es  sich 
hier  um  einen  Kampf  mit  dem  Satan  selbst  handelt,  und 
zwar  um  einen  Kampf,  gegen  den  alle  bisherigen  Schwierig- 
keiten „Schimpf  und  nichts  gewesen“  sind3.  Und  nicht 
minder  fest  steht  ihm  die  Erkenntnis  von  dem  verhängnis- 
vollen „Unglauben“  des  Hofs,  vor  allem  des  Kurfürsten. 
Schon  Kö8tlin  hat  darauf  hingewiesen,  dafs  in  diesen  letzten 
Lebensjahren  Friedrichs  des  Weisen  Luthers  Stimmung  gegen 
ihn  nicht  mehr  so  warm  und  herzlich  gewesen  sei  wie  vor- 
dem 4 5.  Nur  das  eine  erwartet  und  begehrt  er  für  seine 
Person  von  dem  Landesherrn,  dafs  dieser  nicht  selbst  zum 
„Stockmeister“,  zum  Henker  an  ihm  werde.  Das  Gefühl, 
nur  noch  unter  himmlischem,  nicht  mehr  unter  irdischem 
Schutz  zu  stehen,  durchdringt  ihn  ganz  und  macht  sich  wie- 
derholt in  den  Briefen  nach  seiner  Rückkehr  Luft 6.  Er 
hatte  früher  das  Ende  seines  Exils  in  Gottes  Hand  gestellt  6. 


1)  Erlanger  Ausg.  LII1,  104  ff.  2)  S.  o.  S.  196  ff. 

3)  Erl.  Ausg.  LIII,  105.  Vgl.  Brief  an  Spalatin  13.  März:  „Cum 

angelo  in  angelum  lucis  verso  iam  pugnamus“  (Enders  III,  306;  hiezu 
ebend.  314). 

4)  Köstlin  P,  638. 

5)  L.  an  Gerbel,  18.  März:  „iam  nullis  praesidiis  cinctus  sum,  nisi 
coelestibus,  sed  versor  in  medio  hostium,  quibus  ius  est  per  homines 
datum  me  omni  hora  occidendi“  (Enders  III,  313 f.;  vgl.  317:  „sine 
omni  praesidio  humano“;  319.  323). 

6)  L.  an  Melanchthon,  13.  Juli  1521:  „Ego  paratus  sum  ire,  quo 
dominus  volet,  sive  ad  vos,  sive  alio.  De  reditu  meo  nihil  scio  prorsus ; 
scis,  in  cuius  manu  situm  est“  (ebend.  S.  193);  an  Gerbel,  1.  November 
1521:  „et  publicum  denuo  suspiro,  sed  nolo,  nisi  vocarit  dominus“ 
(ebend.  S.  240);  an  Melanchthon,  13.  Januar  1522:  „translatio  me  ur- 
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Jetzt  glaubte  er  den  zwingenden  Ruf  von  oben  vernommen 
zu  haben;  es  war,  wie  er  dem  Kurfürsten  schrieb,  die  Not 
seines  Gewissens,  die  ihn  nicht  länger  säumen  liefs. 

Am  6.  März  erhielt  Friedrich  der  Weise  Luthers  Brief. 
Tags  darauf  teilte  er  ihn  dem  Dr.  Hieronymus  SchurfF  mit, 
indem  er  zunächst  sein  Bedauern  darüber  aussprach,  dafs 
Luther  gerade  jetzt  den  gefährlichen  Schritt  unternommen 
habe.  Schurff  wurde  beauftragt,  insgeheim  zweierlei  bei 
Luther  zu  erwirken,  einmal  die  Abfassung  eines  Schreibens 
an  den  Kurfürsten,  worin  er  die  Ursachen  seiner  ohne  kur- 
fürstliche Zulassung  erfolgten  Rückkehr  auseinandersetzen 
und  versprechen  solle,  niemanden  zu  beschweren,  dann  die 
Zusicherung,  nicht  in  der  Schlofskirche  zu  predigen.  Die 
Schrift  sei  derart  abzufassen,  dafs  sie  zur  Entschuldigung 
des  Kurfürsten  einigen  Fürsten  mitgeteilt  werden  könne *  l. 
Noch  am  nämlichen  Tag,  am  7.  März,  suchte  Luther  in  Wit- 
tenberg dem  Wunsch  des  Kurfürsten  zu  willfahren.  Dieser 
Brief,  der  natürlich  auf  die  kurfürstliche  Anregung  nicht 
Bezug  nehmen  durfte,  ist  im  Eingang  so  gehalten,  als  sei 
er  nur  durch  die  eigene  Rücksicht  des  Schreibers  auf  die 
schwierige  Lage  seines  Landesherrn  veranlafst.  Luther  ist 
freilich  einem  Ruf  Gottes  gefolgt,  will  sich  aber  doch  gegen 
den  Vorwurf  verwahren,  dafs  er  mit  bewufster  Verachtung 
des  Kaisers,  des  Kurfürsten  oder  irgendeiner  Obrigkeit  ge- 
handelt habe,  und  deshalb  einige  von  den  Ursachen  seines 
Schrittes  hervorheben.  Erstens  sei  er  schriftlich  berufen  von 
der  gemeinen  Kirche  zu  Wittenberg,  deren  Bitte  er  als  ihr 
von  Gott  gesandter  Diener  nicht  habe  abschlagen  dürfen. 
Zweitens  könnten  die  vom  Satan  erregten  Unruhen  nur  durch 
sein  persönliches  Eingreifen  gestillt  werden,  deshalb  habe  ihm 
sein  Gewissen  jedes  längere  Verziehen  und  jede  Rücksicht 
auf  des  Kurfürsten  Gnade  oder  Ungnade  und  auf  aller  Welt 
Zorn  oder  Unzorn  unmöglich  gemacht.  Drittens  drohe  durch 
die  fleischliche  Auffassung  des  Evangeliums  beim  gemeinen 


gebit  ad  vos  reverti,  et  ora  dominum,  ut  fiat  cum  sua  voluutate”  (ebend. 
S.  277). 

1)  En  der s III,  297 f. 
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Manne  und  durch  die  Verblendung  der  Regierenden  eine 
grofse  Empörung  in  Deutschland;  daher  fühle  er  sich  ver- 
pflichtet, mit  seinen  Freunden  davon  zu  handeln,  ob  sie  Gottes 
Urteil  ab  wenden  oder  verzögern  könnten.  „ Es  ist  viel  an- 
ders im  Himmel,  denn  zu  Nürnberg  beschlossen:  und  wer- 
den leider  sehen,  dafs  die,  so  itzt  meinen,  sie  habens  Evan- 
gelium fressen,  wie  sie  noch  nicht  haben  das  Benedicite  ge- 
sprochen/4 Andere  weniger  dringliche  Ursachen  stelle  er 
vorerst  zurück.  Der  Kurfürst,  der  nur  ein  Herr  der  Güter 
und  Leiber  sei  möge  ihm  seinen  eigenmächtigen  Schritt 
zu  gut  halten,  den  er  wegen  der  ihm  von  Christus  anver- 
trauten Seelen  habe  thun  müssen.  Seinetwegen  werden  jeden- 
falls dem  Kurfürsten  keine  Gefahr  noch  Leid  erwachsen. 
In  einer  Nachschrift  bittet  dann  Luther,  ihm,  falls  der  Brief 
den  Wünschen  des  Kurfürsten  nicht  entspreche,  eine  ver- 
änderte Fassung  zugehen  zu  lassen.  „Denn  ich  auch  nichts 
scheuen  habe,  ob  der  näheste  Brief  an  E.  K.  F.  Gn.  aus- 
käme “;  d.  h. : ich  meinerseits  würde  gar  keine  Scheu  tra- 
gen, selbst  meinen  letzten  Brief  (vom  5.  März)  veröffentlicht 
zu  sehen.  Er  stellt  damit  den  kurfürstlichen  Skrupeln  und 
Rücksichten  seine  eigene  Unerschrockenheit  gegenüber,  denn 
ein  Bekanntwerden  jenes  Briefes,  der  nicht  wie  der  jetzige 
für  die  Welt,  sondern  nur  für  den  Empfänger  bestimmt  ge- 
wesen war,  hätte  ja  vor  allem  die  Erbitterung  des  Herzogs 
Georg  noch  steigern  müssen  und  den  Zweck  des  Kurfürsten, 
„Glimpf  zu  erhalten“,  völlig  vereitelt.  Luther  wufste,  dafs 
eine  solche  Herausforderung,  so  wenig  Sorge  sie  ihm  ge- 
macht hätte,  für  den  Kurfürsten  ein  Ding  der  Unmöglich- 
keit war.  Er  fügt  aber  bei:  „Ich  will  nichts  handeln  hin- 
furt,  das  ich  nicht  am  Tage  möcht  leiden  und  ansehen  las- 
sen“, d.  h.  mein  jetziges  Zugeständnis  an  eine  Politik  des 
Versteckens  und  Beschönigens  soll  das  letzte  sein.  Und  er 
kommt  noch  einmal  darauf  zurück,  dafs  er  erst  neuerdings 
in  Sorge  geraten  sei,  die  Empörung,  die  ihm  bisher  gegen 
die  Priesterschaft  allein  zu  gehen  schien,  könne  sich  umge- 
kehrt in  erster  Linie  gegen  die  „ Herrschaft  “,  gegen  den 
Staat  wenden  l. 

1)  Erl.  Ausg.  LIII,  1 09  flf. ; lat.  Übersetzung  (ohne  die  Nachschrift 
Zeitochr.  f.  K.-Q.  XI,  S.  19 
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Dieses  Schreiben  vom  7.  Miirz  ist  weder  seinem  Anlafs 
noch  seinem  Inhalt  nach  eine  Umarbeitung  des  Briefes  vom  5. 
Der  Brief  vom  5.  entsprach  nicht  einer  Aufforderung  des  Kur- 
fürsten, ihm  etwas  Vorlegbares  zu  verschaffen ; eine  solche  Auf- 
forderung erging  an  Luther  erst  nach  dem  Eintreffen  jenes 
gewaltigen  Ergusses,  der  den  Ungehorsam  des  Schreibers  nur 
vor  dem  Kurfürsten,  nicht  vor  der  Welt  rechtfertigen  sollte 
und  konnte.  Als  vorlegbar  hat  nun  freilich  der  Kurfürst, 
wie  Luther  richtig  vermutete,  auch  den  Brief  vom  7.  noch 
nicht  gelten  lassen.  Der  Brief  ging  auffälligerweise  erst  am 
9.  mit  einem  Bericht  Schurffs  an  den  Kurfürsten  ab  l.  Die 
Ursache  dieses  Zögerns  dürfte  wohl  kaum  in  einer  Bedenk- 
lichkeit Schurffs  zu  suchen  sein,  der  vielmehr  ganz  von 
Luthers  Gedanken  und  Stimmung  überwältigt  schreibt  und 
die  von  dem  „ wahrhaftigen  Apostel  und  Evangelisten  Christi u 
gegebene  Begründung  seiner  Rückkehr  für  völlig  zureichend 
hält.  Schurff  betont  dabei  ausdrücklich,  es  sei  die  reine 
Wahrheit,  dafs  Luther  „sich  ohne  E.  K.  F.  Gn.  Wissen,  Zu- 
thun oder  Gefallen  dahin  gefunden u,  und  fühlt  sich  vom 
Gewissen  getrieben,  seine  persönliche  Überzeugung  von  Lu- 
thers segensreichem  Entschlufs,  von  der  eigenen  Glaubens- 
schwäche und  dem  notwendigen  Widerstand  gegen  den  Teufel 
und  seine  Anhänger  dem  Kurfürsten  recht  eindringlich  zu 
Gemüt  zu  führen.  Am  11.  März  antwortet  der  Kurfürst  auf 
Schurffs  Bericht  und  Luthers  Entwurf,  welch  letzteren  er 
Schurff  zurückschickt,  nebst  einigen  Vorschlägen  zur  Ab- 
änderung; diese  von  Spalatin  zu  Papier  gebrachte  mildere 
Fassung  sollte  Luther  sich  aneignen  und  damit  dem  Kur- 
fürsten eine  „nicht  unschickliche “ Schrift  zur  Verfügung 
stellen,  „die  wir  von  uns  zeigen  mögen “ 2.  Friedrich  be- 

und  mit  falschem  Datum:  „die  Veneris  post  Invocavit11)  in  Lutheri 
opera  latina  varii  argumenti  VI  (Frankfurt  1872),  377  sqq.  (nach  der 
Jenaer  Ausgabe  der  Werke).  Zu  dem  Schlufssatz  über  die  weltliche 
Empörung  vgl.  auch  Erl.  Ausg.  LIII,  258.  Über  das  Verhältnis  der 
deutschen  zur  lateinischen  Fassung  gelegentlich  eines  früheren  Briefs 
an  den  Kf.  (25.  Januar  1521),  Enders  III,  77;  Kawerau  in  den 
Theol.  Studien  u.  Kritiken  1890,  S.  395. 

1)  Enders  III,  299 ff. 

2)  Ebend.  S.  302  ff. 
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obachtet  bei  dieser  Korrespondenz  mit  Schurff  die  äufserste 
Vorsicht;  beidemale  fordert  er  strenge  Geheimhaltung  der 
Sache  und  Rücksendung  aller  mitgeteilten  Schriftstücke. 
Er  mufste  diesen  schon  am  7.  erteilten  Befehl  am  11.  wieder- 
holen, da  Schurff  ihm  offenbar  noch  nicht  nachgekommen 
war,  sondern  mit  seinem  Schreiben  vom  9.  nur  Luthers  Ent- 
wurf vom  7.  geschickt  hatte.  Und  während  Schur ffs  erster 
Brief  in  der  Begeisterung  so  weit  geht,  dem  Kurfürsten  seine 
obrigkeitliche  Pflicht  vorzuhalten  und  ausdrücklich  zu  er- 
klären, dafs  er  den  Befehl  zur  Geheimhaltung  nur  aus  Ge- 
horsam gegen  den  Kurfürsten,  gegen  seine  persönliche  Über- 
zeugung befolge,  betont  der  Kurfürst  in  seiner  Antwort  vom 
11.  noch  stärker  als  in  der  Instruktion  für  Schurff  den  Un- 
gehorsam Luthers  und  seine  Unschuld  an  dieser  Eigenmäch- 
tigkeit. 

Luther  nahm  die  ihm  zugestellten  Abänderungsvorschläge, 
wie  Schurff  berichtet,  „in  aller  Untertänigkeit“  an.  Sein 
demgemäfs  umgestalteter  Brief  an  den  Kurfürsten  trägt  das 
Datum  des  12.  März,  ist  aber  erst  am  15.  durch  Schurff 
abgeschickt  worden.  Luther  schreibt  allerdings  am  13.  dem 
Spalatin:  „mitto  hic  literas  ad  principem“,  aber  gegenüber 
dem  ausdrücklichen  Zeugnis  Schurffs,  der  ja  mit  der  Ver- 
mittelung der  ganzen  Sache  betraut  war,  läfst  sich  nur  an- 
nehmen, dafs  entweder  Luthers  Brief  an  Spalatin  erst  mit 
der  Sendung  Schurffs  abging  oder  Luther  dem  Freund  vor- 
her eine  Kopie  seines  Schreibens  an  den  Kurfürsten  mit- 
teilte *.  Schurff  wiederholt  in  seinem  Schreiben  vom  15.  sein 
Bekenntnis,  dafs  Luther  „aus  sünderlicher  Schickung  des 
Allmächtigen  auf  dise  Zeit  gen  Wittenberg  kommen  “ sei, 
und  dafs  bei  rechtem  Gottvertrauen  der  Teufel  und  seine 
Anhänger  dieses  Werk  nicht  würden  umstofsen  können,  ver- 
sichert aber  doch  seinem  Herrn,  dessen  Befehle  sollten  „by 
mir  bis  in  die  Grub  in  Gehaim  hüben  “.  Und  wenn  er  be- 
merkt, Luther  habe  „demütbiglich“  an  den  Kurfürsten  ge- 
schrieben, so  zeigen  uns  in  der  That  die  Abänderungen  in 
dem  Brief  vom  12.  März  bei  dem  Reformator  ein  Mafs  des 


1)  Ebencl.  S.  305  f. 
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Entgegenkommens,  wie  man  es  nach  den  stolzen  Worten 
vom  5.  März  kaum  erwarten  sollte.  Er  hat  sich  gemäfs 
seinem  Erbieten  vom  7.  März  offenbar  allen  ihm  angesonne- 
nen Korrekturen  unbedingt  gefügt.  Gleich  der  Anfang  zeigt 
einen  wesentlichen  Unterschied: 


(7.  März,  Erl.  Ausg.  LIII,  109): 

„Ich  hab  fast  wohl  bedacht, 
dafs  es  rnöcht  E.  K.  F.  Gn. 
billig  beschwerlich  sein,  so  ich 
ohn  E.  K.  F.  Gn.  Willen  und 
Zulassen  mich  wiederumb  gen 
Wittenberg  wenden  würde;  sinte- 
mal es  ein  scheinlich  Ansehen 
hat,  E.  K.  F.  Gn.  und  allem 
Land  und  Leuteu  ein  grofse 
Fahr  entstehen  möchte , zuvor 
aber  mir  selbs.“ 


(12  März,  ebend.  S.  115): 

„E  K.  F.  Gn.  bitt  ich  unter- 
thäniglich  zu  wissen,  dafs  durch 
göttlich  hulf  ich  mich  wieder- 
umb  hieher  gen  Wittenberg 
gewandt  habe,  das  ungezweifelt 
E.  K.  F.  Gn.,  die  sich  in  dieser 
Sachen  nie  haben  wollen  ein- 
htssen,  wider  und  zu  entgegen 
ist:  seintemal  es  ein  Ansehen 
hat,  als  mocht  daraus  etlichen 
andern,  und  bevor  mir  selbs, 
grofse  Fahr  daraus  entstehen.“ 


Der  Satz,  der  in  der  Fassung  des  früheren  Briefs  immer 
noch  die  Möglichkeit  bot,  wenigstens  eine  Mitwissenschaft 
des  Kurfürsten  zwischen  den  Zeilen  zu  lesen,  ist  in  eine  dem 
Wortlaut  nach  erstmalige  Benachrichtigung  von  dem  voll- 
zogenen Schritt  umgewandelt,  die  Wendung  über  den  vor- 
aussichtlichen Unwillen  des  Kurfürsten  verschärft  und  dafür 


der  Hinweis  auf  eine  Gefährdung  des  Landesherrn  selbst 
vermieden.  Wenn  aufscrdem  in  dem  ersten  Satz  die  „gött- 
liche Hilfe"  eingesetzt  ist,  so  zeigt  der  zweite  eine  dement- 
sprechende Umstellung: 

(S.  109):  (S.  115): 

„Ursach  dringt,  und  Gott  „Gott  zwingt  und  ruft,  und 
zwingt  und  ruft.“  Ursache  dringt.“ 


Der  göttliche  Ruf  wird  der  „Ursache",  d.  h.  den  unten 
auszuführenden  persönlichen  Erwägungen  Luthers  vorgesetzt. 
Dann  folgt  eine  weitere  Abänderung: 


(S.  109): 

„ Doch  dafs  E.  K.  F.  Gn. 
nicht  verhalten  seien  meine  Ur- 
sachen, will  ich  etliche,  so  ich 
itzt  fühle,  E.  K.  F.  Gn.  zu  er- 
kennen geben.  Und  aufs  erste 


(S.  115): 

„Damit  aber  E.  K.  F.  Gn. 
es  nicht  dafür  halten,  dafs  ich 
mich  so  gar  unversehen  und 
ohn  E.  K.  F.  Gn.  Wissen,  Willen 
und  Zulassung  in  E.  K.  F.  Gn. 
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Universität  und  Stadt  Wittenberg, 
aus  menschlichem  Muthwillen 
und  unnöthiger  Fürwitz  wieder- 
um!) gethan  habe,  will  E.  K. 
F.  (in.  ich  etlich  Ursach,  die 
ich  jetz  fühle , nnterthäniglich 
zu  erkennen  geben.  Will  mich 
auch  erstlich  and  vor  allen 
Dingen  hiemit  bedingt  haben, 
dafs  ich  mich  defs  in  kein  Weg 
aus  Verachtung  Rom.  Kais.  Mt, 
meines  allergnädigsten  Herrn, 
oder  aber  irgend  einer  Ueber- 
keit  unterstanden  habe.“ 

Wir  sehen,  im  Schlufsabsatz  dieser  einleitenden  Erklä- 
rungen hat  Luther,  während  die  Erwähnung  des  Kurfürsten 
wieder  wie  oben  wegfällt,  die  Bezeichnung  des  Kaisers  als 
seines  allergnädigsten  Herrn  eingefügt.  Dies  ist  ihm,  wie 
wir  aus  seinem  Brief  an  Spalatin  vom  13.  März  erfahren, 
besonders  hart  angekommen.  Alles  Übrige,  meint  er,  könne 
man  der  Schwäche  des  Fürsten  eher  nachsehen,  diese  Lüge 
aber  sei  doch  gar  zu  handgreiflich  und  lächerlich.  Trotz- 
dem wolle  er  den  Spott  auf  sich  nehmen,  dem  Fürsten  zu- 
liebe. Sein  Gewissen  habe  er  mit  dem  Zwang  der  höfischen 
Formen  beruhigt;  nun  sei  es  aber  auch  genug  mit  dem  ihm 
verbalsten  „fucus“  1 und  die  Zeit  des  freien  Ilerausrcdens 
gekommen.  Was  die  sonstigen  Abänderungen  betrifft,  so  ist 
es  bemerkenswert,  wie  der  Kurfürst  oder  Spalatin,  der  ja 
wohl  die  Umarbeitung  verfafst,  nicht  blofs  geschrieben  hat, 
auch  für  den  Schutz  der  Wittenberger  Kirche  gegen  un- 
nötige Blofsstellung  sorgt.  Luthers  Angabe  von  seiner  schrift- 
lichen Berufung  durch  diese  Kirche  wird  gestrichen  und  die 
Sache  so  hingestellt,  als  sei  sein  Entschlufs  nur  durch  das 
eigene  Pflichtgefühl  und  nicht  durch  eine  bestimmte  Auffor- 
derung der  Wittenberger  veranlafst  worden.  Ebenso  besei- 
tigt wird  der  trotzige  Schlufssatz  dieses  Abschnitts:  „auch 
dünkt  mich , man  werde  es  müssen  lassen  bleiben  “.  Und 


thue  ich  solches  ja  nicht  aus 
Verachtung  Kais.  Mt.  Gewalt 
oder  E.  K.  F.  Gn.  oder  irgend 
einiger  Oberkeit.“ 


1)  Für  die  bei  ihm  beliebte  Verwendung  dieses  Ausdrucks  vgl.  wei- 
tere Beispiele  bei  En  der  s III.  97.  255.  272.  283.  286.  289.  328. 
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im  nächsten  Abschnitt  ist  ein  wiederholter  Hinweis  auf  den 
Ruf  von  Wittenberg  ausgemerzt  worden: 

(S.  110):  (S.  116): 

„Hätte  ich  aber  der  Sachen  „Hätt  ich  aber  der  Sachen 
mit  Briefen,  wie  bisher,  helfen  mit  Schriften  helfen  mögen.“ 
mögen,  dafs  nicht  noth  gewesen 
wäre  mir  zu  rufen/' 


Am  Schlufs  der  ganzen  Motivierung  ist  dann  jener  scharfe 
Ausfall  auf  das  Reichsregiment  weggeblieben,  der  begreif- 
licherweise dem  Kurfürsten  ganz  besonders  anstöfsig  erschie- 
nen war.  Dagegen  wird  die  folgende  ursprünglich  ganz 
kurze  Bitte  um  Nachsicht  zu  einer  Bitte  um  Verzeihung  ver- 
stärkt und  mit  dem  Versprechen  ausgestattet,  das  der  Kur- 
fürst schon  in  der  Instruktion  für  Schur  ff  verlangt  hatte,  nie- 
manden beschweren  zu  wollen: 


(S.  112): 

„Hiemit  bitte  ich,  E.  K.  F. 
Gn.  wollten  mir  gnädiglich  zu 
gut  halten  meine  Zukunft  in 

E.  K.  F.  Gn.  Stadt,  ohn  E.  K. 

F.  Gn.  Wissen  und  Willen.“ 


(S.  117): 

„Darumb  ist  an  E.  K.  F.  Gn. 
mein  demüthig  unterthänige  Bitt, 
sie  wollen  mir  gnädiglich  zu 
gut  halten  und  verzeihen , dafs 
ich  hinter  und  ohn  E.  K.  F.  Gn. 
Wissen,  Willen,  Gunst  und  Be- 
willigung mich  hieher  in  E.  K. 
F.  Gn.  Stadt  Wittenberg  wie- 
derumb  gefügt  habe  und  nieder 
gethan,  und  gnädiglich  ansehen 
und  bedenken  oben  berührte  hoho 
und  mich  bewegende  Ursachen, 
und  dafs  ich  mich  hie  mit 
Gottes  Hulf  ohn  aller  männig- 
lich  unbillige  Beschwerung  oder 
Beleidigung  gedenke  zu  ent- 
halten.“ 


Trotz  dieser  Zugeständnisse  an  die  Verzagtheit  des  Hofs 
war  Luthers  Stimmung  in  den  ersten  Wochen  nach  seiner 
Rückkehr  die  eines  Triumphators;  er  lebte  in  dem  Gefühl, 
dafs  die  Sache  des  Evangeliums  und  das  Schicksal  Deutsch- 
lands durch  göttliche  Fügung  in  seine  Hand  gelegt  seien, 
und  keine  Regung  des  Zweifels  oder  der  Angst  vermochte 
in  dem  entschlossenen  Kämpfer  aufzukommen,  in  dessen 
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Briefen  die  Töne  des  Schreibens  vom  5.  März  immer  wieder 
nachklingen,  am  grofsartigsten  in  seinem  Brief  an  Wenzes- 
laus  Link  vom  19.,  dem  er  selbst  die  Versicherung  beigiebt, 
er  habe  ihn  nüchtern  und  des  Morgens  geschrieben  *.  Den 
Satan  und  den  Papst  erklärt  er  für  besiegt;  zu  überwinden 
bleibt  noch  „der  Zorn  der  Wasserblasen,  die  bei  euch  so 
prächtig  einherstrotzen  “,  d.  h.  des  Reichsregiments  in  Nürn- 
berg, wo  Link  sich  aufhielt,  vor  allem  des  Herzogs  Georg, 
dessen  „dummes  Hirn“  daran  arbeitet,  mit  dem  Klerus  auch 
die  ganze  weltliche  Gewalt  in  ganz  Deutschland  zugrunde 
zu  richten.  Denn  die  Fürsten,  von  Gott  verblendet,  sehen 
nicht,  wie  Gott  selber  das  Volk  wider  sie  erregt  und  ihm 
die  Augen  öffnet.  Link  möge  doch  durch  den  Nürnberger 
Rat  die  Fürsten  warnen  hissen.  „Sie  suchen  den  Luther 
zu  verderben,  aber  Luther  sucht  sie  zu  retten;  nicht  dem 
Luther,  sondern  ihnen  droht  das  Verderben,  das  sie  herauf- 
beschwören“ *.  Und  in  den  Schlufssätzen  entlädt  sich  voll- 
ends die  hohe  Spannung  seiner  Seele.  „Was  Christus  plant, 
weifs  ich  nicht,  das  aber  weifs  ich,  dafs  ich  in  dieser  Sache 
niemals  so  tapfern  und  stolzen  Geistes  gewesen  bin  wie  jetzt. 
Und  obwohl  ich  inmitten  der  Feinde  stündlich  der  Gefahr 
des  Todes  preisgegeben  bin,  ohne  jeden  menschlichen  Schutz, 
habe  ich  doch  Zeitlebens  nichts  so  sehr  verachtet  wie  jene 
thörichten  Drohungen  von  Herzog  Georg  und  seinesgleichen.  — 
Mein  Christus  lebt  und  herrscht,  und  ich  werde  leben  und 
herrschen.“ 

Es  ist  das  gleiche  Bewufstsein  der  Freiheit  gegenüber 
allen  irdischen  Anfechtungen  und  Rücksichten,  das  den  Schrei- 
benden am  5.  wie  am  19.  März  durchdringt.  So  konnte 


1)  Enders  III,  315 ff.  Zu  der  oben  hervorgehobenen  Versiche- 
rung vgl.  den  Ausfall  im  gegenteiligen  Sinn  in  der  „Bulla  vom  Abend- 
fressen“ etc.  (Werke,  krit.  Gesamtausgabe,  Bd.  VIII  [Weimar  1889], 
S.  693). 

2)  Es  ist  der  gleiche  Gedanke,  wie  er  ihn  nach  Ezech.  22,  30  in 
seinen  Schreiben  an  den  Kf.  vom  7.  (12.)  März  und  hier  im  Brief  an 
Link  schon  vor  der  oben  angeführten  Stelle  („ponamus  nos  murum 
contra  deum  pro  populo  in  isto  die  furoris  sui  magni“)  verwertet  hat 
(Erl.  Ausg.  LIII,  111.  117;  Enders  III,  316). 
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Luther  nicht  schreiben,  wenn  er  beim  Aufbruch  von  der 
Wartburg  fremder,  landesherrlicher  Anregung  nachgab.  Was 
ihn  aber  aus  seinem  Asyl  getrieben  hat,  wissen  wir  zur  Ge- 
nüge durch  sein  eigenes  Zeugnis.  Denn  obwohl  der  zur  Ent- 
lastung des  Kurfürsten  verfafste  und  dann  umgearbeitete 
Brief  für  eine  freilich  beschränkte  Öffentlichkeit  bestimmt 
war,  so  wird  man  doch  die  hier  angegebenen  Ursachen  der 
Rückkehr  nicht  als  Scheingründe  bezeichnen  können.  Ent- 
scheidend für  ihn  war  vor  allem,  wie  er  nicht  oft  genug 
wiederholen  kann  l,  der  Einbruch  des  Satans  in  seine  Hürde. 
Als  die  Hauptwerkzeuge  des  Satans  bezeichnet  er  in  seinem 
Brief  vom  19.  März  Karlstadt  und  Zwilling.  „Haec  causa 
coegit  me  redire  “ 2.  Das  ist  also  die  Hauptursache.  Da- 
neben bewegen  ihn  die  schweren  Folgen,  die  eine  solche 
„ schismatische  u Verkehrung  der  geistigen  in  eine  fleischliche 
Bewegung  nach  sich  ziehen  mufs;  er  sieht  die  Revolution 
über  Deutschland  hereinbrechen,  falls  die  Bewegung  nicht 
in  ihre  richtige  Bahn  zurückgelenkt  wird.  Die  weltliche 
Gewalt  aber  ist  hiezu  nicht  fähig;  sie  arbeitet  vielmehr,  wie 
vor  allem  das  Vorgehen  des  Herzogs  Georg  beweist,  geradezu 
der  Revolution  in  die  Hände.  In  seinem  Brief  vom  18.  März 
an  den  Strafsburger  Juristen  Gerbel  unterläfst  er  es  nicht, 
auch  auf  die  höchst  verderbliche  Haltung  des  kurfürstlichen 
Hofs  hinzuweisen 3.  Freilich  hat  er  damals  gelegentlich 
wieder  mit  einer  gewissen  Weichheit  von  seinem  Landes- 
herrn als  „unserem  Josias“  gesprochen  und  sogar  die  Er- 
haltung dieses  teueren  Lebens  als  eine  von  Gott  nicht  genug 
zu  erbittende  Gnade  bezeichnet4.  Aber  er  wurde  trotzdem 
die  Empfindung  nicht  los,  dafs  seine  Natur  und  die  Art  des 


1)  Vgl.  die  Briefe  an  Spalatin,  Hausmann,  Gerbel,  Link  vom  13., 
17.,  18.,  19.  März  (End ers  III,  30G.  312.  313.  315). 

2)  Ebend.  S.  315.  Wenn  er  sagt:  „Carlstadius  et  Gabriel  horum 
autores  fuerunt  inonstrorum  so  entspricht  das  ganz  seiner  Aufserung 
in  dem  Brief  vom  17.  Jauuar  über  „duas  istas  caudas  titionum  fumi- 
gantiuin“  (ebend.  S.  28G;  vgl.  S.  316). 

3)  „Jam  et  re  ipsa  mea  adeo  aula,  medius  Rdius ! turbavit  res 
usque  ad  desperationem  “ (ebend.  S.  313). 

4)  Vgl.  ebend.  S.  316.  324.  343;  hiezu  Erl.  Ausg.  LIII,  131.  136. 
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Hofs  ein  für  allemal  nicht  zusammenstimmten , dafs  wohl 
gar  die  Bitten,  die  er  zu  gunsten  anderer  an  den  Kurfürsten 
richtete,  der  vertretenen  Sache  eher  schadeten  als  nützten  *. 
Als  vollends  bei  der  wachsenden  Schwierigkeit  der  äufseren 
Lage  durch  Spalatin  bei  ihm  angeklopft  wurde,  ob  er  sich 
nicht  noch  einmal  in  den  Schutz  der  Verborgenheit  begeben 
wolle,  antwortete  er  mit  einem  unbedingten  Nein  *. 

Wie  steht  es  aber  mit  dem  Anlafs,  den  er  bei  der  Recht- 
fertigung seiner  Rückkehr  ursprünglich  an  erster  Stelle  auf- 
geführt hat,  mit  seiner  schriftlichen  Berufung  durch  die  ge- 
meine Kirche  zu  Wittenberg?1 2 3  Wir  besitzen  hiefür  nur 
wenig  sonstige  Belege.  Einmal  schreibt  Melanchthon  am 
12.  März  dem  Michael  Hummelberg  ausdrücklich:  „Luthe- 
rum revocavimus  ex  heremo  suo  magnis  de  causis.  Quo- 
rundam  enim  hic  libertas  paene  in  libidinem  exisset  “ Dieses 
„wir“  wird  gewöhnlich  auf  die  Universität  bezogen4 5,  aber 
bei  der  Allgemeinheit  des  Ausdrucks  und  dem  Mangel  einer 
anderweitigen  Bestätigung  scheint  es  mir  doch  fraglich  zu 
sein,  ob  Melanchthon  von  einem  förmlichen  Gesamtschritt 
der  Korporation  reden  will.  Jene  kurfürstliche  Instruktion 
für  Oswald  weist  ja  besonders  darauf  hin,  dafs  „die  in  der 
Universität  “ auch  nicht  durchaus  einig  seien  ö.  Man  könnte 
bei  dem  „wir“  auch  an  einen  vonseiten  der  nächsten  Freunde, 


1)  Vgl.  Enders  III,  327  (an  Spalatin  12.  April:  „ego  natura  mea 
ab  aula  abhorreo“).  344.  345.  379;  IV,  8f.  Über  seine  vergebliche 
Opposition  gegen  die  Entfernung  Zwillings  von  seiner  Altenburger  Stelle 
vgl.  Köstlin  1*,  558;  K olde  II,  55.  Kräftige  Mahnungen  an  den 
Kf.  Erl.  Ausg.  LIII,  129 fF. ; vgl.  Enders  III,  322.  361. 

2)  L.  an  Spalatin  12.  Januar  1523:  „Ne  praesumas  me  denuo  in 
angulum  reversurum  esse,  insaniant  Behemoth  aut  squamae  eius“  (En- 
ders IV,  62). 

3)  Erl.  Ausg.  LIII,  110;  in  der  lat.  Übersetzung  Opp.  var.  arg. 
VI,  378  heifst  es:  „vocatus  sum  literis  ecclesiae  et  populi  Vuittem- 
bergensis,  idque  precibus  ac  sollicitationibus  sane  multis“. 

4)  Köstlin  ls,  805  (Anm.  1 zu  S.  529);  Enders  III,  299.  Die 
angeführte  Stelle  (C.  R.  I,  566)  sagt  aber  nichts  von  der  Universität, 
von  der  in  dem  ganzen  Brief  Melanchthons  überhaupt  nicht  die 
Rede  ist. 

5)  Vgl.  hiezu  auch  C.  R.  I,  485. 
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vor  allem  Melanchthons  selbst  ergangenen  Notruf  denken. 
Dies  würde  sich  mit  Luthers  eigener  Angabe  wohl  vereini- 
gen lassen,  denn  die  Stimme  der  Wittenberger  Kirche  konnte 
doch  bei  der  damals  herrschenden  Spaltung  und  Verwirrung 
kaum  durch  ein  allgemein  vereinbartes  Schriftstück,  viel 
eher  durch  Briefe  einzelner  hervorragender  Glieder  an  ihn 
gelangen;  so  spricht  auch  die  lateinische  Fassung  seines 
Briefs  vom  7.  März,  deutlicher  als  die  deutsche,  von  ,,pre- 

cibus  ac  sollicitationibus  sane  multis“  Und  damit  stimmen 
• • 

nun  ein  paar  Aufserungen  wohlunterrichteter  zeitgenössischer 
Geschichtschreiber  vollkommen  überein.  Johannes  Kefsler 
von  St.  Gallen,  der  bekanntlich  als  Student  mit  dem  nach 
Wittenberg  zurückkehrenden  Reformator  in  Jena  zusammen- 
traf und  ihn  dann  im  Kreis  der  Wittenberger  Freunde  wieder- 
sah, berichtet  in  seinen  seit  1533  aufgezeichneten  Sabbata 
folgendermafsen : „ Dieser  handel  [Karlstadts  und  der  Witten- 
berger Bilderstürmer]  wolt  Philippo  Melanchtoni,  Justo  Jo- 
doco  Jonä,  Joanni  Bugenhagen  Pomerano  nitt  gefallen,  em- 
pfiengen  k ummer  und  leid,  der  ergernus  halben,  betrachtend 
nach  dem  Martino  (der  inen  allein  wo  er  was  offenbar)  zu 
schicken,  er  welle  ja  nitt  lassen  und  kommen,  angesechen, 
damitt  das  volck,  so  zum  teil  der  warhait  underricht,  nitt 
durch  embörung  und  Unordnung  zerstöret  wurde ; uff  solliches 
ist  Martinus  an  dem  fritag  vor  dem  ersten  Sonnentag  in  der 
fasten  widerumb  (wie  ich  am  sampstag  darnach)  gen  Witten- 
berg kommen“  l.  Kefsler  steht  also  den  Ereignissen  und 
den  Ilauptbeteiligten  ganz  nahe,  wenn  sich  auch  in  seine 
Erinnerungen  ein  unrichtiges  Datum  für  Luthers  Ankunft 
in  Wittenberg  eingeschlichen  hat.  Ein  zweiter  Zeuge,  der 
gleichfalls  damals  als  Student  dort  weilte,  Joachim  Camerarius, 
äufsert  sich  ähnlich  in  seiner  freilich  weit  später  verfafsten 
Biographie  des  ihm  innig  befreundeten  Melanchthon.  Dieser, 
meldet  Camerarius,  habe  sich  den  Wittenberger  Schwierig- 
keiten nicht  mehr  gewachsen  gefühlt;  daher  „crebris  suis 
aliorumque  literis  permovit  Lutherum,  ut  Vuittembergam  re- 


1)  Kefsler,  Sabbata  I (=  Mitteilungen  zur  vaterl.  Geschichte 
St.  Gallen  V,  1866),  144. 
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diret.  Et  ille  (qui  paullo  ante  clam  paucis  diebus  ibi  fuisset) 
tune  palam  est  reversus,  neque  indicata  re  principi  neque 
quoquara  permittente,  animo  excelso  et  confidente“  l 2.  Beide 
Gewährsmänner  geben  die  Auffassung  jenes  Wittenberger 
Kreises  wieder,  der  als  Luthers  nächste  und  vertrauteste  Um- 
gebung betrachtet  werden  mufs,  und  ihre  Mitteilungen  stim- 
men in  dem  entscheidenden  Punkt  sowohl  unter  sich  als  mit 
den  Erklärungen  Luthers  vom  7.  und  Melanchthons  vom 
12.  März  überein.  Es  ist  der  Ruf  der  schwer  bedrängten 
Freunde,  in  erster  Linie  Melanchthons,  der  Luther  zur  be- 
schleunigten Verwirklichung  seines  schon  früher  gefafsten 
Entschlusses  bestimmt  hat.  Der  Aufschub  dagegen,  den  die 
kurfürstliche  Instruktion  ihm  nahe  legte,  würde  sich  mit 
seiner  ursprünglichen  Absicht  nach  Ostern  zurückzukehren 
sehr  wohl  vertragen,  die  von  ihm  selbst  ins  Auge  gefafstc 
Wartezeit  sogar  nicht  unerheblich  verkürzt  haben. 

Wenn  wir  nach  dem  Zeitpunkt  fragen,  in  dem  die  Auf- 
forderungen der  Freunde  für  Luther  entscheidend  geworden 
sind,  so  spricht  wohl  die  gröfste  Wahrscheinlichkeit  für  die 
Mitte  oder  zweite  Hälfte  des  Februar.  Ein  Brief  aus  Wit- 
tenberg an  Capito  vom  24.  Januar  spricht  die  Befürchtung 
aus,  Melanchthon  werde  um  Ostern  Weggehen,  um  sich  jeder 
ferneren  Verantwortung  für  die  radikale  Wendung  der  Dinge 
zu  entziehen u.  Am  5.  Februar  schreibt  Melanchthon  an 
Einsiedel,  er  könne  den  Strom  (des  Radikalismus)  nicht  auf- 
halten, gleich  darauf  ganz  verzweifelt  an  Spalatin,  er  sehe 
eine  neue  Finsternis  hereinbrechen  3.  Am  1 1 . liels  der  kur- 
fürstliche Kommissar  Einsiedel  Melanchthon,  Amsdorf,  Karl- 
stadt, den  Rektor  der  Universität,  zwei  vom  Kapitel  und 
den  Propst  Bernhardi  nach  Eilenburg  bescheiden.  Seine  Ver- 
handlungen mit  Universität,  Rat  und  Kapitel  zu  Wittenberg, 
bei  denen  wieder  Melanchthon  eine  Hauptrolle  spielte,  brachte 

1) Joach.  Camerarius,  De  Phil.  Melauchthonis  ortu,  totius 
vitae  curriculo  et  inorte  (Leipzig  1566),  S.  50.  — Euoch  Widemaon  in 
seiner  Chronik  von  Hof  führt  Luthers  Rückkehr  auf  ein  Schreiben  Me- 
lanchthons zurück  (vgl.  Zeitsckr.  f.  Kirchengesch.  XVI  [1896],  S.  121). 

2)  Zeitschr.  f.  Kirchengesch.  V,  331. 

3)  Corpus  Reformatorum  I,  546  f. 
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zwar  einen  gewissen  Stillstand  in  die  Bewegung,  zeigten  aber 
zugleich  die  Ratlosigkeit  und  Schwäche  der  Regierung  nur 
allzu  deutlich.  Am  14.  war  Melanchthon  wieder  in  Witten- 
berg l 2.  Aber  seine  Briefe  an  Spalatin  aus  den  folgenden 
Wochen  verraten  nichts  von  dem  Schritt,  dessen  er  in  sei- 
nem Schreiben  an  Hummelberg  vom  12.  März  erwähnt,  son- 
dern drehen  sich  um  eine  erwartete  und  verzögerte  Sendung 
lutherischer  Briefe  und  Manuskripte  (der  Postille  und  der 
Evangelienübersetzung)  *.  Am  25.  Februar  schickte  er  dem 
Spalatin  zwei  Exemplare  der  lutherischen  Schrift  „ De  vo- 
tis“  zur  Weiterbeförderung  an  ihren  Verfasser  und  erklärt, 
er  würde  gern  einen  Brief  beilegen,  wolle  aber  erst  über 
das  Schicksal  jener  immer  noch  erwarteten  Sendung  verge- 
wissert sein.  Am  3.  März  traf  die  Sendung  endlich  ein,  wie 

• • 

Melanchthon  dem  Spalatin  am  4.  mitteilt;  der  Überbringer 
habe  sein  längeres  Ausbleiben  genügend  erklärt 3 ; Luthers 
Schreiben  an  ihn,  worin  viel  von  den  „Propheten“  die  Rede, 
sei  noch  bei  Amsdorf;  ein  Brief  Capitos  werde  von  Schwert- 
feger abgeschrieben,  beide  werde  er  in  diesen  Tagen  senden. 
In  diesen  Schreiben  vom  25.  Februar  und  4.  März  macht 
Melanchthon  nicht  die  leiseste  Anspielung  auf  eine  bevor- 
stehende Rückkehr  Luthers;  er  spricht  nur  die  Hoffnung 
aus,  dafs  eine  rasche  Drucklegung  der  Postille  und  der 
Evangelienübersetzung  Luther  „einige  Gunst  verschaffen“ 
werde.  Und  dennoch  folgt  am  12.  März  jenes  Bekenntnis 
gegen  Hummelberg : „Revocavimus“.  Bei  der  Lückenhaftig- 
keit unseres  Materials,  bei  dem  Fehlen  namentlich  der  Spa- 
latinbriefe  können  wir  nur  allenfalls  vermuten,  dafs  Melanch- 
thon seine  und  der  Freunde  damalige  Schritte  zur  Zurüekberu- 
iung  ihres  „Elias“  dem  Berater  des  Kurfürsten  habe  ver- 
bergen wollen.  Denn  seine  Briefe  an  Spalatin  sind  ja  höchst 
vertraulicher  Natur.  Und  Spalatin  erscheint  zugleich  als  ein 
Vermittler  des  Verkehrs  zwischen  Melanchthon  und  Luther. 

1)  Ebend.  S.  551.  556  fl'. ; Zeitschr.  f.  K.-G.  V,  332. 

2)  C.  R.  I,  563  sq.  (no.  202)  565  (no.  204). 

3)  C.  li  I.  565  Anna,  wird  die  Stelle:  „Habet  horno  iustas,  ut  vi- 
detur,  dilati  reditus  causas“  irrig  auf  Luther  bezogen,  statt  auf  den 
Boten. 
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Vielleicht  ist  es  nicht  ohne  Absicht  geschehen,  dafs  Melanch- 
thon  am  25.  Februar  seiner  Sendung  an  Spalatin  keinen 
Brief  an  Luther  mitgab,  dafs  er  dann  am  4.  März  den  Briet 
Luthers  an  ihn  selbst  dem  Spalatin  noch  nicht  mitschickte. 
Vielleicht  war  jener  vor  dem  25.  Februar  nach  Weimar  ab- 
gegangene und  von  Melanchthon  so  sehnlich  zurückerwartete 
Bote,  ein  Wittenberger  Bürger,  der  Träger  einer  entschei- 
denden Mahnung  der  Freunde  an  den  Geächteten  auf  der 
Wartburg  l.  Am  28.  Februar,  vor  dem  Eintreffen  des  kur- 
fürstlichen „Bedenkens“,  war  Luther  dort  zur  Abreise  fertig. 
Am  3.  März  kam  der  Bote,  drei  Tage  später  Luther  nach 
Wittenberg.  Aber  diese  wenigen  Anhaltspunkte  gestatten 
nicht,  über  die  Vermutung  hinauszugehen. 

Kehren  wir  zu  den  Mafsnahmen  des  Kurfürsten  nach 
der  einmal  gefallenen  Entscheidung  zurück.  Am  9.  März 
erging  endlich  seine  Antwort  auf  jenen  Brief  des  Herzogs 
Georg  vom  2.  Februar,  dessen  Anklagen  und  Drohungen 
mit  Entschiedenheit  und  unter  Bezugnahme  auf  des  Kur- 
fürsten Korrespondenz  mit  dem  Bischof  von  Meissen  zurück- 
gewiesen werden.  Dagegen  fehlt  eine  Erwähnung  des  mit 
dem  meifsnischen  übereinstimmenden  Schreibens,  das  der 
Bischof  von  Merseburg  unter  dem  18.  Februar  an  den  Kur- 
fürsten gerichtet  hatte,  obwohl  Friedrichs  Antwort  bereits 
am  7.  März  erfolgt  war 2.  Jedenfalls  mufste  das  Wieder- 
erscheinen Luthers  in  Wittenberg  diese  Versuche  den  Schein 
strengster  Loyalität  zu  wahren  in  den  Augen  der  Gegner 
nicht  minder  wertlos  erscheinen  lassen,  als  die  ohnehin  nicht 
sehr  glaubhaften  Entschuldigungen,  womit  Planitz  in  Nürn- 
berg das  Reichsregiment  hinzuhalten  strebte  3.  Am  9.  März 
teilte  der  Kurfürst  seinem  Gesandten  nicht  nur  Abschrift 
jener  Beantwortung  des  Herzogs  Georg,  sondern  auch  Luthers 


1)  Dafs  eine  „ Erforderung  “ des  Rats  und  gemeiner  Stadt  zu 
Wittenberg  Luthers  Rückkehr  veranlafst  habe,  besagen  die  Wittenberger 
Kämmereirechnungen  von  1525,  in  welchem  Jahr  die  1522  von  Luther 
aufgewendeten  42  Gulden  erst  bezahlt  wurden. 

2)  Seidemann,  Beitr.  I,  185 ff.;  Sammlung  vermischter  Nach- 
richten IV,  293 ff.;  vgl.  Förstemann  S.  84. 

3)  Kolde,  Friedrich  der  Weise,  S.  30 ff. 
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Rückkehr  mit,  unter  Verpflichtung,  letztere  Thatsache  geheim 
zu  halten  und  nötigenfalls  anderen  gegenüber  seinen  Herrn 
zu  verteidigen.  Planitz  erschrak  natürlich  nicht  wenig  und 
beschwor  in  seinem  Brief  vom  18.  März  den  Kurfürsten 
unter  Hinweis  auf  die  angeblich  vielfach  publizierte  kaiser- 
liche Acht  gegen  Luther  und  seine  Anhänger,  den  Reformator 
noch  eine  Zeit  lang  in  Wittenberg  oder  anderwärts  verborgen 
zu  halten,  wenigstens  bis  zum  Ende  des  Reichstags.  In- 
zwischen hatte  Friedrich  am  15.  März  Luthers  Brief  vom 
12.  abschriftlich  an  seinen  Bruder  Herzog  Johann  geschickt, 
mit  dem  Auftrag,  eine  weitere  Kopie  für  Planitz  anfertigen 
zu  lassen.  Als  diese  Planitz  am  21.  zukam,  war  er  bereits 
von  Herzog  Georg  über  die  nach  Nürnberg  gelangte  Kunde 
von  Luthers  Rückkehr  zur  Rede  gestellt  worden  und  hatte 
vergebens  seine  Unkenntnis  vorgeschützt.  Er  beeilte  sich 
daher,  am  22.  Luthers  Brief  dem  Statthalter  mitzuteilen,  der 
sie  sogleich  dem  Herzog  Georg  und  dem  Bischof  von  Bam- 
berg, den  beiden  Hauptgegnern,  zu  lesen  gab.  Mehr  als  je 
war  Planitz  davon  überzeugt,  dafs  der  Herzog  und  der 
Bischof  eine  „ practica  “ miteinander  hatten  b Luthers  Brief 
war  doch  nur  eine  recht  schwache  Schutzwehr.  Schon  vor 
seinem  Eintreffen  hatte  Georg,  der  am  20.  März  schriftliche 
Nachricht  von  Luthers  Auftreten  in  Wittenberg  erhielt,  einen 
neuen  eindringlichen  Brief  an  den  Kurfürsten  gerichtet; 
cs  sei  ihm  wie  andern  ganz  unverständlich,  dafs  Friedrich, 
der  doch  nur  die  ihm  zustehende  Gewalt  anzuwenden  brauche, 
um  ein  Ende  zu  machen,  statt  dessen  eine  so  schwere  Ver- 
antwortung auf  sich  laden  wolle  *.  Immer  noch  blieb  das 
Schreiben  des  Regiments  an  den  Kurfürsten  vom  20.  Januar 
unbeantwortet;  die  persönliche  Teilnahme  am  Reichstag  hatte 
er  auch  abgelehnt1 2  3.  Dagegen  nahmen  die  von  ihm  selbst 
bewilligten  Visitationsreisen  der  Bischöfe  von  Meissen  und 
Merseburg  ihren  Anfang.  Der  Meifsner  durchzog  selbst  pre- 
digend kurfürstliches  Gebiet  und  Friedrich,  der  ihm  aus- 


1)  Planitz  S.  107.  109 ff.  114 f.  123.  125. 

2)  Seidemann,  Beiträge  I,  187 ff. 

3)  Planitz  S.  104.  107 ff.  112.  123f.  131. 
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wich,  vermutete,  dafs  er  nach  seiner  Rückkehr  sich  sofort 
mit  Herzog  Georg  über  die  ferner  zu  ergreifenden  Mafs- 
regeln  verständigen  werde 1.  Und  bei  der  folgenden  Visi- 
tation des  Bischofs  von  Merseburg  kam  es,  wie  zu  erwarten 
stand,  zur  Aufforderung  an  die  weltliche  Obrigkeit,  der  geist- 
lichen den  schuldigen  Beistand  zu  leisten  und  gegen  ver- 
schiedene widerspenstige  Kleriker  einzuschreiten ; der  Bischof 
sagt  einmal  den  kurfürstlichen  Abgesandten,  ihr  Herr  habe 
doch  die  gleiche  Gewalt  seinen  Knechten  zu  befehlen  wie 
der  Hauptmann  im  Evangelium,  was  die  Sachsen  freilich 
sogar  unter  Zuhilfenahme  des  kanonischen  Rechts  zu  be- 
streiten suchten  *.  Sie  bezogen  sich  dabei  auf  ein  Wort  des 
Kurfürsten,  wie  er  denn  dazu  komme,  in  seinem  Alter  ein 
Theologus  sein  und  das  bischöfliche  Amt  üben  zu  sollen  2. 
Wir  sehen,  es  ist  immer  die  alte  allmählich  sehr  abgebrauchte 
Politik,  die  den  offenen  Bruch  zu  vermeiden  sucht,  indem 
sie  den  Fürsten  als  in  geistlichen  Fragen  nicht  zuständig 
und  die  Beschuldigten  als  nicht  überführt  hinstellt.  Dafs  die 
Bischöfe  trotzdem,  wie  der  Kurfürst  klagt,  ihm  und  seinem 
Bruder  die  Verantwortung  zuschieben  wollten,  kann  nicht  über- 
raschen. Am  Reichsregiment  trat  allerdings  mit  der  Abreise 
des  Herzogs  Georg  und  der  Erkrankung  des  Bischofs  von 
Bamberg  vorläufig  eine  günstigere  Wendung  ein 3 und  ein 
ungewöhnlich  freundliches  Schreiben  des  Herzogs  an  den 
Kurfürsten  nahm  dessen  Entschuldigung,  dafs  Luther  ohne 
sein  Wissen  zurückgekehrt  sei,  ohne  weiteren  Einwand  hin  4. 


1)  Friedrich  an  Johann,  7.  und  9.  April  1522  (Fürstemann 
S.  19  ff.). 

2)  Ebcnd.  S.  89  f.  vgl.  S.  96  (in  einer  sächsischen  Werbung  an  den 
B.  von  Merseburg,  22.  April  1524):  „weil  dan  Ire  C.  und  F.  G.  sich 
bisher  als  die  leyen  in  dise  Sachen  nicht  eingelassen“.  — Am  24. März 
hatte  der  B.  vou  Meifsen  eine  Bitte  um  Einschreiten  an  Herzog  Johann 
und  dessen  Sohn  gerichtet  (Seidemann,  Erläuterungen  zur  Ref.Gesch., 
1843,  S.  46  f.). 

3)  Planitz  S.  127.  131.  133. 

4)  Seidemann,  Beiträge  I,  191  f.  Auf  dieses  seltsame  Schreiben 
vom  10.  April  wird  sich  die  Beilage  zu  einem  Brief  des  Kf.  an  Johann 
(Förstemann  S.  23,  Nr.  36)  beziehen.  Vielleicht  gehört  sie  ebenso 
zu  dem  Brief  vom  18.  April  wie  die  andere  vom  19.  April  datierte 
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Immerhin  erhielten  sich  in  Nürnberg  die  Gerüchte  von  einem 
beabsichtigten  Vorgehen  des  kaiserlichen  Fiskals  gegen  Fried- 
lich, und  eine  Zusammenkunft  Georgs  mit  dem  Erzbischof 
von  Mainz  auf  der  Heimreise  erweckte  beim  Kurfürsten 
neuen  Verdacht,  dafs  „wahrlich  etwas  vorhanden  sein“  werde  *. 
Die  Angst  vor  einem  Gewaltschritt,  die  im  nächsten  Jahr 
noch  höher  steigen  sollte,  lag  aber  um  so  näher,  als  Luther 
selbst  seit  seinem  raschen  Sieg  über  die  Schwarmgeister  rück- 
sichtsloser als  je  die  ihm  feindlichen  Gewalten  und  die  Ge- 
duld seines  Landesherrn  herausforderte. 

Er  hat  später  seinen  Auf  bruch  von  der  Wartburg  und 
die  hieraus  für  ihn  erwachsene  Gefahr  mit  anderen  Augen 
angesehen  als  damals.  In  einem  Sendschreiben  an  Kurfürst 
Friedrich  und  Herzog  Johann  vom  Juli  1524  zählt  er  die 
Proben  seiner  Furchtlosigkeit  auf:  die  Leipziger  Disputation, 
das  Erscheinen  vor  Cajetan  und  die  Reise  nach  Worms,  „ob 
ich  wohl  zuvor  wufste,  dafs  mir  das  Geleit  gebrochen  war“* 1 2. 

(ebend.  S.  22  f.,  Nr.  34),  in  der  ebenfalls  ein  Schreiben  Georgs  erwähnt 
wird,  mit  dem  Zusatz:  „weld  got,  ich  kond  szeyner  lib  müfsig  stheu, 
were  wer liehen  mir  eyu  fraid“.  Die  Bemerkung,  der  Kf.  habe  Georg 
noch  nicht  geschrieben,  seit  dieser  im  Land  gewesen,  könnte  sich  auf 
Georgs  Anwesenheit  in  Plauen  (ebend.  S.  21)  beziehen. 

1)  Planitz  S.  127 f.  1 40 f.  Am  9.  April  schreibt  der  Kf.  an  seinen 
Bruder:  „Man  fzaget  mir  selczam  ding,  was  man  ffyleicht  gegen  mir 
wyl  vorneinen  alls  eyneui,  der  in  des  kayfzers  acht  fzeyn  fzal  dorumb, 
das  doctor  Martinus  zeu  Wittenberg  ist“  (Förste mann  S.  20).  Dies 
wird  sich  auf  Planitzens  Biief  vom  1.  April  beziehen,  der  ausführlich 
über  die  Versuche  Herzog  Georgs  berichtet,  ein  gerichtliches  Einschreiten 
w’egen  unterlassener  Publizierung  der  kaiserlichen  Acht  vorläufig  gegen 
Augsburg,  TJlm  und  andere  Städte  durchzusetzen  (der  „er“  bei  Pla- 
nitz S.  127,  Z.  27.  31.  33.  34  ist  zweifellos  Georg);  sie  mifslaugen, 
sonst  hätte  der  Herzog  ,.a  fortiori  E.  cf.  G.  auch  angegeben,  weil  die 
Martinum  als  ein  echter  zu  Wittenberg  geduldeten“;  es  sei  zu  besorgen, 
dafs  er  hiezu  seinem  zu  Nürnberg  liinterlassenen  Vertreter,  dem  luther- 
feindlichen Bischof  von  Strafsburg,  Auftrag  gegeben  habe.  Doch  geben 
•der  Statthalter,  der  Pfalzgraf  u.  a.  dem  Planitz  beruhigende  Zusiche- 
rungen. Friedrichs  Schreiben  vom  9.  April  au  Planitz,  das  dieser  aui 
15.  erhielt  (Planitz  S.  139),  ist  nicht  mehr  vorhanden.  In  seiner 
Antwort  vom  IG.  spricht  Planitz  von  neueu  Umtrieben  der  Bischöfe 
von  Strafshurg  und  Bamberg  in  Sachen  Luthers  (S.  141  f ). 

2)  Erl.  Ausg.  LI1I,  260;  über  die  Datierung  End  er  s IV,  373. 
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Es  lag  doch  nahe  genug  als  viertes  Beispiel  die  Rückkehr 
nach  Wittenberg  unter  Verzicht  auf  den  kurfürstlichen  Schutz 
aufzuführen,  zumal  Friedrich  dem  Weisen  ein  wiederholtes 
Bekenntnis  der  von  Luther  begangenen  Eigenmächtigkeit 
nur  willkommen  sein  konnte.  Aber  jenes  hochgespannte  Ge- 
fühl, das  ihn  im  März  1522  als  einen  vogelfreien  Mann  in 
die  Schutzlosigkeit  hinaustreten  hiefs,  wich  allmählich  der  Er- 
kenntnis, dafs  er  vorerst  als  Sieger  über  den  Satan  zu  Wit- 
tenberg und  über  die  Weltklugheit  des  Hofs  unversehrt  den 
Feinden  gegenüberstand.  In  seinem  Sendschreiben  an  Hart- 
mut von  Kronberg  sagt  er  allerdings:  „wie  lang  ich  da  [in 
Wittenberg]  bleiben  werde,  weils  ich  nicht“.  Aber  er  versäumt 
nicht  zugleich  mit  der  ganzen  Kraft  seines  Zorns,  obgleich 
ohne  Namensnennung,  über  den  Herzog  Georg  herzufahren, 
wodurch  er  nachmals  zunächst  weniger  für  sich  selbst  als 
für  seinen  Kurfürsten  neue  Verlegenheiten  heraufbeschwor s. 
Und  es  war  wie  eine  tätliche  Antwort  auf  die  Visitations- 
reisen der  beiden  Bischöfe,  als  Luther  gegen  Ende  April 
sich  auf  den  Weg  machte,  um  seinerseits  zu  predigen  und 
die  ersten  Einleitungen  zu  einer  evangelischen  Kirchenorga- 
nisation zu  treffen.  Noch  am  28.  März  hatte  er  eine  Ein- 
ladung nach  Erfurt  abgelelmt,  da  es  Gott  versuchen  hiefse, 
wenn  er  sein  Leben  aufserhalb  Wittenbergs  aufs  Spiel  setzen 
wollte.  Jetzt  ritt  er  sogar  einmal,  allerdings  nachts  und  in 
weltlicher  Verkleidung,  durch  das  Gebiet  Herzog  Georgs  3. 
Nachdem  aber,  wie  Planitz  berichtet,  seine  Sache  zu  Nürn- 
berg eine  Zeit  lang  guten  Frieden  gehabt  hatte,  erregte  die 
durch  Herzog  Georg  dorthin  geschickte  Schrift  „ von  beiderlei 

Schon  am  17.  Juli  1520  hatte  Luther  eine  ähnliche  Zusammenstellung 
gemacht:  „Singulis  annis  hoc  triennio  insigne  aliquod  periculum  passus 
sum:  primo  Augustae,  secundo  Lipsiae,  nunc  Vittenbergae“  (gelegentlich 
der  damaligen  Studentenunruhen;  Enders  II,  442). 

1)  Erl.  Ausg.  LIII,  129;  Abfassung  wahrscheinlich  im  März,  vgl. 
Seidemann,  Beiträge  I,  57;  Köstlin  1*,  554;  Kolde,  Luther  II, 
68;  Enders  III,  309;  W.  Bögler,  Hartmuth  von  Kronberg  (Halle 
1897),  S.  29,  meint:  Ende  März  oder  Anfang  April.  Über  Interpolation 
des  Sendschreibens  durch  Kronberg  vgl.  Zeitschr.  f.  K.-G.  XIX,  196 ff. 

2)  Vgl.  Köstlin  I»,  628 f. 

3)  Vgl.  ebend.  S.  657;  Enders  III,  323. 

Zeitschr.  f.  K.-G.  XX,  St.  20 
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Gestalt  das  Sakrament  zu  nehmen“  einen  unmittelbaren 
Sturm  am  Reichsregiment.  Planitz  meinte,  etwas  mehr  Rück- 
sicht auf  den  Kurfürsten  könnte  Luther  billig  nehmen,  und 
Friedrich  vermochte  einen  Seufzer  darüber  nicht  zu  unter- 
drücken, dafs  Luther  ihm  eben  nicht  folgen  wolle,  „ dan  uns 
die  verdrifslichen  Büchlein  nie  gefallen“.  Der  Sturm  ging 
rasch  vorüber,  und  der  Kurfürst  bedeutete  sogar  seinen  Ge- 
sandten, er  möge  ihn  nicht  ohne  Not  entschuldigen  *.  Luther 
hörte  eben  zu  jener  Zeit  von  Gerüchten,  Kaiser  und  Papst 
wollten  nach  Nürnberg  kommen,  und  man  denke  ernstlich 
daran,  mit  ihm  ein  Ende  zu  machen  * Aber  das  beirrte 
ihn  so  wenig  wie  die  Verlegenheit  seines  Kurfürsten.  Im 
Gegenteil,  er  durfte  damals  wohl  von  sich  sagen,  dafs  er  den 
Satan  und  seine  Schuppen  unaufhörlich  herausfordere  und 
reize.  Am  4.  Juli  schreibt  er  aus  Wittenberg  an  Link: 
„Du  wirst  nirgends  sicherer  und  besser  aufgehoben  sein  als 
hier  bei  uns“ 1 2  3.  Wie  aus  einer  festen  Burg  schleudert  er 
seine  Blitze  gegen  die  bischöflichen  „Larven“,  gegen  den 
König  von  England;  die  kommende  Fehde  mit  Erasmus 
kündigt  sich  an.  Umsonst  sind  die  schüchternen  Warnungen 
Spalatins;  Luther  ist  von  der  Empfindung  durchdrungen,  sich 
bisher  nur  allzu  sehr  zurückgehalten  zu  haben.  „Ich  sehe“, 
schreibt  er  dem  Freund  am  26.  Juli,  „dafs  ich  vergebens 
mich  demütige,  nachgebe,  flehentlich  bitte  und  alle  friedlichen 
Mittel  versuche;  daher  will  ich  fortan  gegen  die  Rasenden, 
die  ihre  Hörner  von  Tag  zu  Tag  mehr  emporheben,  hart  sein 
und  die  Kraft  meiner  Hörner  an  ihnen  erproben  und  den 
Satan  reizen,  bis  er  mit  ganz  erschöpften  Kräften  zusammen- 
bricht. Habe  also  keine  Furcht  und  hoffe  nicht,  dafs  ich 
jene  schonen  werde;  wenn  sie  Aufruhr  und  Umsturz  zu  er- 
dulden haben,  so  sind  nicht  wir  daran  schuld,  sondern  ihre 
eigene  Tyrannei  und  ein  Gebot  des  Schicksals“  4.  Unmittel- 
bar vorher  hatte  er  sein  Schreiben  an  die  böhmischen  Land- 
stände verfafst  und  den  verrufenen  Ketzern  des  Nachbar- 

1)  Planitz  S.  141  f.  149ff.  153.  159.  165.  177.  181  f. 

2)  Enders  III,  404.  407.  411. 

3)  Ebend.  S.  428. 

4)  Ebend.  S.  435. 
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landes  offen  die  Hand  entgegengestreckt  Es  war  in  den 
Augen  der  Gegner,  vor  allem  eines  Herzogs  Georg,  dem  aus 
Prag  eine  Abschrift  zuging,  die  erwünschte  Bestätigung  ihrer 
schwersten  Anklage,  der  Anklage  auf  Hussitentum. 

Und  Kurfürst  Friedrich  der  Weise  liefs  ihn  gewähren, 
wie  er  seiner  Rückkehr  von  der  Wartburg  zugesehen  hatte. 
Es  waren  bange  Wochen  und  Monate  für  den  alten  Herrn, 
dessen  Gesundheit  unter  den  fortgesetzten  Aufregungen  litt; 
„die  beschwerlichen  Händel,  so  täglich  vorfallen",  schreibt 
er  seinem  Bruder  am  23.  Mai,  „sind  zu  meiner  Beschwe- 
rung nicht  wenig  dienstlich".  Aber  seine  Klagen  klingen 
immer  wieder  in  den  Trost  aus:  es  wird  so  Gottes  Wille 
sein.  Denn  bei  aller  Vorsicht  hielt  doch  innerlich  auch  er 
die  Sache  des  Geächteten  für  die  Sache  Gottes.  Und  wäh- 
rend seines  kurzen  Aufenthalts  am  Nürnberger  Reichsregi- 
ment im  Sommer  1522  hat  er  die  Denkmünze  prägen  lassen, 
deren  Umschrift  seiner  damaligen  Stimmung  gewifs  den  be- 
stimmtesten und  tapfersten  Ausdruck  giebt:  „Verbum  Do- 
mini Manet  In  Aeternum" 
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i. 

Ein  neu  aufgefuiidener  Brief  Luthers 

an  den  gefangenen  König  Christian  II.  von 
Dänemark,  28.  September  1532. 


Mitgeteilt 

von 

D.  Enders,  Pfarrer  zu  Oberrad. 


In  Bd.  H,  S.  300,  Nr.  2 dieser  Zeitschrift  hat  0.  Waltz 
aus  einem  Bigaer  Codex  die  Summa  literarum  eines  Briefes  Lu- 
thers an  den  gefangenen  König  Christian  II.  von  Dänemark  mit- 
geteilt (und  darnach  von  Kolde,  Analect.  Luther.,  S.  42  er- 
wähnt, aber  sonderbarerweise  mit  dem  Datum  15.  September  1522); 
den  Brief  selbst  enthielt  der  Codex  nicht,  und  er  ist  auch  bisher 
unbekannt  geblieben.  Vor  wenigen  Wochen  jedoch  ist  er,  und 
zwar  in  dem  Original,  in  der  Stadtbibliothek  zu  Frankfurt  a.  M. 
anfgefunden  worden , indem  bei  einer  anderweitigen  Zwecken 
dienenden  Benutzung  des  Werkes  „ Cosmographie  das  ist  Beschrei- 
bung . . . erstlich  durch  Herrn  Sebast.  Münster  ...  Getruckt 
zu  Basel“  (am  Schlufs:  durch  Sebastianum  Henricpetri,  1614), 
in  fol.,  der  Brief  entdeckt  wurde.  Er  war  in  einem  Folio-Blatt, 
von  dem  das  andere,  das  jedenfalls  die  Adresse  enthielt,  abge- 
schnitten ist,  auf  dem  schmalen  Längsrand  eines  herausgeschnit- 
tenen Vorsatzblattes  aufgeklebt,  und  ist  vollständig  gut  erhalten. 
Das  Exemplar  der  Kosmographie  selbst  hat  die  Widmung  „Johan 
Paul  Huynen  | von  Franckfort,  verEhrt  dießes  | Buch,  so  zum 
guten  andenckhen  | An  Her  P.  domi:  ord:  Johan  | Groß  ge- 
weßner  Prior  in  frfrt.  | 1697.  15.  Sebtemer“,  und  ist  aus  der 
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Bibliothek  des  Frankfurter  Dominikanerklosters  bei  dessen  Säku- 
larisierung in  die  Stadtbibliothek  übergegangen.  Hier  fristete  der 
Brief  sein  unbekanntes  Dasein,  bis  er  bei  einer,  wer  weifs  nach 
wie  langer  Zeit  wieder  erstmaligen  Benutzung  gerade  dieser  Aus- 
gabe der  Kosmographie  ans  Licht  gezogen  werden  konnte. 
Noch  sei  erwähnt,  dafs  auf  den  übrigen  Vorsatzblättern  eine  Ab- 
schrift des  Briefs  sich  befindet,  die  vielleicht  von  dem  Prior 
Grofs  herrühren  mag  (Huynen  hat  sie  sicher  nicht  gemacht), 
übrigens  reich  an  Verlesungen  ist.  Auf  welche  Weise  der  Brief 
in  den  Besitz  des  Huynen  gelangte,  darüber  fehlt  jede  Ver- 
mutung. 

Zur  Sachlage  des  Briefes  selbst  sei  daran  erinnert,  dafs  Chri- 
stian II.  nach  seiner  Vertreibung  aus  Dänemark  bei  seinem  län- 
geren Aufenthalt  in  Wittenberg,  Oktober  1523,  Luther  persönlich 
kennen  gelernt  (vgl.  meinen  Briefwechsel  Luthers  Nr.  730),  auch 
ihm  mehrfach  geschrieben  hatte  (vgl.  Nr.  929  u.  1032).  Um 
so  leichter  konnte  Luther  durch  die  Kurfürstin  Elisabeth  von 
Brandenburg,  die  Schwester  Christians,  welche,  von  ihrem  Gemahl 
Joachim  I.  um  ihres  evangelischen  Glaubens  willen  schwer  be- 
droht, 1528  mit  Hilfe  Christians  nach  Sachsen  entflohen  war, 
bewogen  werden , unsern  Trostbrief  an  den  König  zu  richten, 
welcher  bei  seinem  Versuch,  sein  verlorenes  Reich  durch  Waffen- 
gewalt wieder  zu  erlangen,  in  Norwegen  sich  hatte  ergeben 
müssen  und  seit  Anfang  August  1532  in  schwerer  Gefangen- 
schaft im  Schlofs  Sonderburg  auf  der  Insel  Alsen  gehalten  wurde. 
Am  gleichen  Tage  mit  unserm  Schreiben  richtete  Luther  auch 
an  den  König  Friedrich  von  Dänemark  einen  Brief  mit  einer 
Fürbitte  für  den  Gefangenen  (de  Wette  IV,  403;  Erl.  Ausg. 
54,  329),  die  jedoch  keinen  Erfolg  hatte.  Dafs  Christian,  in  der 
Hoffnung,  zu  seinem  schon  länger  geplanten  Vorhaben  des  Kaisers 
Hilfe  zu  gewinnen,  bereits  auf  dem  Augsburger  Reichstag  1530 
seine  evangelischen  Ansichten  abgeschworen  und  mit  der  römischen 
Kirche  sich  wieder  ausgesöhnt  hatte,  war  Luther,  vielleicht  auch 
der  Kurfürstin,  wohl  unbekannt  geblieben. 

Gnad  vnd  fride  ym  trost  vnsers  lieben  herrii  vnd  hei-  | lands 
Jhesu  Christi.  Durchleuchteter  grosmechtiger  konig  | gnedigstor 
herr.  Aus  begem  E.  k.  Mt.  Schwester,  mei  | ner  gnedigsten  fraw 
Marggreuin  kurfürstin , vnd  | auch  schuldiger  pflicht  christlicher 
liebe,  hab  ichs  nicht  | mügen  vnterlassen  E.  k.  Mt.  diesen  trost- 
brieff  zu  schreiben  | Nu  mein  gnedigster  herr  konig,  Es  ist  mir 
ia  leid  E.  k.  Mt.  | solch  beschwerlich  zustehen.  Es  ist  kleglich 
gnug,  da  kan  | niemand  anders  sagen  :c.  Aber,  Ich  bitt  E.  k. 
Mt.  wolte  | hierinn  Gottes  willen  , mit  gedultigem  glauben  ernst- 
lich an  | sehen,  Denn  der  selbe  gütige  Gott,  zeigt  ia  mit  solcher 
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straffe  an,  dafs  er  E.  k.  Mt.  nicht  vergessen  hat  noch  wol  | wie 
geschrieben  stehet,  Er  steupt  alle  kinder,  so  er  an  | nimpt  Item 
Welche  ich  lieb  habe  die  steupe  ich,  Vnd  | E.  k.  Mt  wolte  be- 
dencken,  wie  gar  viel  besser  sie  es  für  | Gott  haben,  denn  das 
mehrer  teil  anderer  konige  vnd  fürsten  | welche  Gott  lesst  vn- 
gestraft  ynn  seinem  zorn,  dahin  | leben  ynn  Gottes  lesterung  vnd 
allerley  hoffart,  vnd  blindheit  | endlich  auch  sterben  ynn  yhren 
sunden  vnd  vnglaubens  | als  die  verworffen  vnd  vngezogen  vnd 
vngestrafften  kinder  | Aber  E.  k.  Mt.,  gestrafft  vnd  gedemutiget, 
für  solcher  hoffart  | vnd  sunden  behüt  wird,  vnd  zu  Gott  sich  zu 
keren  vermanet  | Das  wo  es  wundschens  gelten  solt,  E.  k.  Mt. 
tausent  mal  | lieber  ein  solch  gezuchtiget  vnd  gestraffter  konig, 
weder  | der  aller  herrlichst  konig,  so  ynn  sunden  vngestrafft, 
vnuer  | manet,  verdampt  wird,  zu  sein  begern  solt,  Es  ist  doch  | 
dis  leben  ein  augenblick,  vnd  hoffen  eines  andern,  Vnd  müssen  j 
doch  beide  frome  vnd  böse  konige,  yhr  kröne  hinder  sich 
lassen  | Die  bösen  konige  so  vngestrafft  sterben,  solche  hoffnung 
nicht  haben  | können,  wie  E.  k.  Mt.  gewislich  hat,  wo  sie  solche 

rute  Gottes  | mit  gedült  vnd  glauben  erkennet  vnd  annimpt, 

Denn  er  kans  | nicht  lassen,  Es  [sic]  mus  ein  Gott  der  betrübten 

sein,  wie  er  | sich  allenthalben  rhümen  leßt,  Vnd  ist  sein  art. 

die  hofferti  | gen  sturtzen  vnd  die  elenden  auffnemen.  Dem  nach 
mein  | gn**r  herr  konig,  stelle  E.  k.  Mt.  solchen  fall  heim  dem 
gnedigen  veterlichen  willen  Gottes,  welcher  E.  k.  Mt.  zeitlich  | 
auff  erden  darumb  demütigt,  das  er  sie  ewiglich  ym  | himel 
erhebe.  Es  ist  ia  nichts,  (wenn  wirs  gleuben  wolten)  | das  wir 
hie  auf  erden  verlieren  vnd  lassen,  gegen  dem  | das  wir  dort 
ym  himel  finden  vnd  behalten  sollen.  Chr9  | vnser  einiger  trost 
vnd  schätz,  stercke  vnd  tröste  E.  k.  Mt.  | hertz  mit  seinem  wort 
vnd  geist,  ynn  aller  fülle  seines  | trostes  vnd  mache  solche  saure 
vnd  scharffe  rute,  ynn  | E.  k.  Mt.  hertze  susse  vnd  lieblich  nach 
seiner  krafft,  da  | mit  er  auch  alles  aus  nichts  schaffet,  vnd  on 
zweiuel  | aus  trubsal  auch  trost,  aus  ruten  lust,  aus  elend  | freu- 
den  machen  kan,  Was  ich  mit  meinem  armen  ( gebet  vermag, 
wil  ich  E.  k.  Mt.  mit  allem  vleis  gar  | gerne  dienen  Vnd  E.  k. 
Mt.  neme  solchen  trost  von  | mir  gnodiglich  an,  als  von  Gott 
aus  dem  Himel  selbs,  | Denn  er  hatts  befolhen  vnd  geboten,  das 
wir  vns  sollen  | vnter  einander  trösten,  Darumb  ist  vnser  trost 
gewislich  | Gottes  trost,  als  von  yhm  geboten  vnd  gegeben  Amen 
Vigilia  Michaelis  1532 

E.  k.  Mt. 

williger  Doctor 

Mait.  LutheB. 

[Von  späterer  Hand  dazu  geschrieben:  manu  sua  propria  S(cripsit).] 
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2. 

Erläuterung  zu  Luthers  Briefwechsel  mit 
der  Stadt  Göttingen,  nebst  einem  unge- 
druckten Briefe  des  Lic.  Basilius  Schu- 
mann, Pfarrers  zu  Rogäsen  in  Sachsen, 
vom  5.  Januar  1531. 

Von 

Prof.  P.  Tschackert  in  Göttingen. 


Martin  Luther  hat  im  Winter  1530/51  mit  der  Stadt  Göt- 
tingen korrespondiert;  weder  vorher,  noch  nachher  haben  direkte 
Beziehungen  Luthers  mit  der  damals  nicht  unbedeutenden  Stadt 
des  Fürstentums  Göttingen- Kalenberg  stattgefnnden.  Diese  Korre- 
spondenz ist  demnach  ein  kleines,  in  sich  abgeschlossenes  Ganze, 
das  für  die  Reformationsgeschichte  Göttingens  eine  einzigartige 
Bedeutung  hat.  Sie  war  wohl  eingeleitet  durch  den  Göttinger 
Reformator  Mag.  Johann  Sutel  nnd  bezog  sich  auf  die  Ange- 
legenheiten der  Göttinger  Kirche.  Um  zweierlei  hatte  man  Luther 
gebeten,  um  Besorgung  von  evangelischen  Predigern  und  um  Be- 
urteilung und  Drucklegung  der  Göttinger  Kirchenordnung  vom 
10.  April  1530.  Beides  übernahm  der  vielbeschäftigte  Mann 
aufs  liebenswürdigste,  wie  seine  uns  erhaltenen  vier  Briefe  an 
den  Rat  der  Stadt  Göttingen  und  zwei  an  Mag.  Joh.  Sutel  zeigen. 
(Enders,  Luthers  Briefwechsel  VIII  [1898],  Nr.  1831,  1834, 
1853,  1865  und  1835,  1854.)  Über  die  in  diesem  Briefwechsel 
vorkommenden  Personen  und  Angelegenheiten ‘giebt  meine  Schrift 
über  Mag.  Joh.  Sutel  (Braunschweig  1897)  neben  Georg  Erd- 
mann, Gesell,  der  Kirchenreformation  der  Stadt  Göttingen  (Göt- 
tingen 1888)  Aufschlufs.  Einen  weiteren  Beitrag  zur  Erläute- 
rung dieser  Briefe  möchte  ich  hier  hinzufügen. 

Am  18.  Dezember  1530  stellte  Luther  dem  Rate  von  Göt- 
tingen zwei  Prediger  in  Aussicht;  der  eine  kam  wirklich,  es 
war  Birnstiel;  aber  derselbe  erwies  sich  nicht  als  eine  vorteil- 
hafte Acquisition  für  Göttingen  (vgl.  über  ihn  P.  Tschackert, 
Mag.  Joh.  Sutel,  S.  15.  22.  24.  83.  85);  der  andere  war  ein 
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Lic.  th.  Basilius  Schumann,  Pfarrher  zu  Rogäsen  in  Sachsen, 
der  als  erster  evangelischer  Superintendent  der  Stadt  in  Aus- 
sicht genommen  wurde;  derselbe  kam  aber  nicht,  obgleich  er 
dazu  bereit  gewesen  ist  und  Luther  auch  seine  Abreise  nach 
Göttingen  eingeleitet  hatte.  Luther  schreibt  über  ihn  nämlich 
am  11.  Januar  1531  (an  Sutel,  bei  Enders  VIII,  Nr.  1835): 
„Alter  8eqnetur  primo  quoque  tempore.  Impeditur  enim  re 
rustica,  qua  se  aluit  hactenus.  Difficilius  potuit  moveri  loco  et 
donec  res  suas  vendat,  tardius  poterit  sese  solvere.“  Die  Sen- 
dung Schamanns  aber  zerschlug  sich,  wie  Luther  am  1.  März 
1531  den  Göttingern  schrieb;  Luther  „kam  nicht  dazu,  den 
guten  Mann  aufzubringen“;  „er  müsse  ihn  nun  sitzen  lassen“, 
schreibt  er  und  fügt  humoristisch  hinzu,  „das  ist  meiner  Frömmig- 
keit oder  Thorheit  schuld,  dafs  ich  [mich]  nicht  zuvor  um  alle 
Sachen  erkundet.  Nun,  es  ist  nicht  mein  erster  Fehl,  wird  auch 
der  letzte  nicht  sein  u.  s.  w.“  (Finanzielle  Differenzen  hatten 
dabei  mitgespielt  ) 

Unter  dem  28.  März  meldet  Luther  sodann  den  Göttiugern, 
dafs  der  Licentiat  Basilius  Schumann  eine  Berufung  nach 
Goslar  angenommen  habe.  Basilius  Schumann  ist  dann,  wie 
Sutel  berichtet  (bei  P.  Tschackert,  Sutel  [1897],  S.  83 f.), 
wirklich  nach  Goslar  gegangen.  Aus  der  Zeit  vorher,  als  er 
auf  Luthers  Vermittelung  noch  mit  Göttingern  in  Verhandlung 
stand,  ist  folgender  Brief. 

Basilius  Schuman  an  den  Rat  der  Stadt  Göttingen. 

1531  Januar  5.  Rogösen  (in  Sachsen). 

[Sch.  hat  die  durch  Luther  vermittelte  Berufung  nach  Göttingen 
angenommen,  kann  aber  wegen  seiner  Landwirtschaft  nicht  so 
eilends  aufbrechen,  wie  die  Göttinger  wünschen.  Auch  sei  es 
gefährlich,  mit  drei  kleinen  Kindern  jetzt  im  härtesten  Winter 
über  Feld  zu  fahren.  Zudem  gehe  seine  Frau  schwanger  und 
wolle  erst  von  ihren  Verwandten  Abschied  nehmen.  Er  hofft, 
um  Mitfasten  oder  vielleicht  noch  eher  aufzubrechen.  Er  bittet 
um  Angabe  der  bequemsten  Reisegelegenheit  nach  Göttingen ; zur 
Reise  bedarf  er  zwei  Wagen.  Fürbitte  für  sein  Weib  und  seine 
Kinder.  Geständnis  seines  eigenen  christlichen  Universalismus: 
ihm  sei  jedes  Land,  da  man  Christus  bekennet,  Vaterland.  Am 

Schlosse  Grüfse.] 

Gnad  und  frid  in  Christo.  Ersamen,  weysen  und  meino  lieben 
günstigen  herrn  und  freunde  in  Christo.  Der  wirdiger  und  hocb- 
gelerter  D.  Martinus  Luther,  auf  eur  beger,  hat  mich  von 
Göttis  wegen,  euch  in  eur  stad,  das  evangelion  zu  predigen,  be- 
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rufen,  wilchs  ich  yn  dem  willen  Gottes  des  vaters  untertheniglich 
aufgenomen  hab,  wiewol  ich  das  on  schaden  nicht  kan  thun, 
sonderlich  timb  disse  zeit,  ßo  mein  vihe  nnd  schaf  all  voll  gehen, 
und  mus  das  verkaufen  zu  unbequehmer  zeit;  dazu  meinen  acker 
wol  besehet  zurug  lassen,  und  was  der  Dinge  mehr  sind,  wilchs 
auch  hindert,  das  ich  nicht  ßo  eilend  mag  hie  aufbrechen,  wie 
yhrs  begerend  seit.  Yedoch  das  alles  ufs  wenigst  mich  solte 
aufhalten,  wie  mich  auch  der  doctor  und  ander  mehr,  die  mich 
euch  gerne  wundschen  und  gönnen,  dazu  hart  dringen,  das  ich 
solchen  zeitlichen  schaden  nicht  achte  und  ichs  auch  verachte 
und  frölich  faren  lasse  umb  euret  willen.  Den  sie  myr  viel  guts 
von  euch  sagen.  Aber  es  feylet  allein  noch  an  dissem,  das  ich 
drey  kleine  kindlein  hab,  mit  welchen  nicht  allein  schwerlich, 
sondern  auch  fehrlich  wer,  itzt  im  hartisten  wynter  übir  feit  zu 
faren;  dazu  meyn  weyb  schwanger  gehet,  wilch  ich  genug  zu 
thun  hab  zu  bereden,  das  sie  umbs  evangelion  yhr  Vaterland 
und  freundtschaft  verlasse  und  folge,  wohyn  uns  der  gehorsam 
Göttis  zihet;  wiewol  der  geyst  bereit  ist,  findet  sich  doch  das 
fleisch  an  yhr  krank  und  begeret,  dafs  sie  erst  yhre  bruder  und 
Schwester  sehen  möge  und  znletzste  segen  in  Got,  welche  ich 
yhr  nicht  weyß  zu  versagen , nachdem  auch  Abraham  yn  vielen 
stucken  vleissig  war,  seiner  Sarai  willen  zu  folgen  und  Got  auch 
gepot;  alles  was  etc.  Auch  der  trefflich  Eliseus,  da  er  Elias 
folgen  solte,  bat  und  sprach:  las  mich  meynen  vater  und  meyne 
mutter  küssen,  ßo  wil  ich  dir  nachfolgen.  So  lasts  euch  auch 
nicht  übel  gefallen  dis  kleine  verzihen,  wie  ich  mich  des  gentz- 
lich  an  euch  versehe,  alß  die  yhr  durchgesalbet  seit  mit  herz- 
licher liebe  und  barmhertzigkeit  in  der  gemeinschaft  eynes  geists 
yn  Christo.  So  lasts  nu  euch,  meine  lieben  herrn  und  bruder, 
nicht  zu  lang  düncken,  meine  Zukunft  zu  euch.  Den  ich  hoffe 
yn  dem  willen  Göttis  umb  Mitfasten  oder  villeicht  noch  ehr,  nach- 
dem es  wettert,  mich  von  hie  zu  machen  und  bey  euch  zu 
sein  ym  dienst  des  evangelii.  Dazu  Got  gebe  seinen  segen 

vnd  kraft,  nach  eurm  beger  und  verlangen.  Amen.  — Bitte 
darneben  wollet  myr  eur  gut  synnen  und  radt  zu  verstehn  geben, 
wie  ich  möchte  bequehm  und  mit  fug  durch  die  land  zu  euch 
kommen;  den  ich  nicht  geringer  den  mit  zween  wagen  körnen 
kan.  — Zu  solcher  meiner  walfart  umb  euret  willen,  breytet  euch 
aus  und  nehmet  sie  auf  aus  hertzlicher  meynung,  das  auch  mein 
schwache  fleisch,  weib  und  kind,  achten  mugen,  sie  sind  bey  euch 
daheym.  Den  myr  alle  land  ein  Vaterland  ist,  da  man  Christum 
bekennet,  und  halte  mich  nicht  für  fremd,  da  ich  bruder  und 
Schwester,  vater  und  mutter  hab  besser  den  die  natur  geben  kan. 
Damit  befelh  ich  euch,  meyn  aller  liebsten,  Christo  unserm  hem 
und  dem  wort  seiner  gnaden  in  ewigkeit. 
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Grusset  alle  die  euch  furgehu  im  wort  Gottes,  dominos  ac 
socios  meos  in  Christo.  Ex  Rogosen  5.  Januarij  Anno  etc.  XXXI. 

Basilius  Schuman, 
pfarnher  zu  Rogösen  in  Sachsen. 

Den  ersaraen  und  weysen  herrn  burgermeistern,  radtmann  und . 
der  gantzen  gemeyne  zu  Gottinge,  meynen  gonstigen  herrn  und 
besondern  guthen  freunden  in  Christo. 

Handschrift:  Eigenhändiges  Original;  ein  Bogen  Papier; 
Siegelspuren.  Göttingen,  Ratsarchiv,  „Jus  patronatus,  Js  — 
Das  Dorf  Rogäsen  liegt  im  heutigen  Regierungsbezirk  Magde- 
burg, Kreis  Jerichow  II,  eine  Meile  von  Ziesar  (Ritter,  Geogr.- 
stat.  Lex.  s.  v.). 


3. 

Ein  Lutherwort. 

Mitgeteilt 

von 

Lic.  Dr.  Otto  Clemen  in  Zwickau. 


Mart.  Luth.  1.  Timoth.  4 l. 

Exerce  te  in  pietate,  hoc  est  exerce  psalterium  aut  ipsum 
primum  praeceptum!  Quid  enim  est  psalterium  aliud  quam  ipse 
vsus,  ipsa  offitia  et  exercitia  primi  praecepti  seu  primae  tabulae? 

xpaXrt'gioy 

Credens  tentatur  et  tribulatur 
Tribulatus  orat  et  inuocat 
Inuocans  auditur  et  consolatur 
Consolatus  gratias  agit  et  laudat 
Laudans  instruit  et  docet 
Docens  hortatur  et  promittit 


1)  Zum  ersten  Stück  vgl.  diese  Zeitschrift  VIII,  S.  300.  486  und 
Beiträge  zur  Reformationsgeschichte , Küstlin  gewidmet,  Gotha  1896. 
S.  84  f. 
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Promittens  minatur  et  terret 
Qui  vero  promittenti  et  minanti  credit,  is  eundem  circulum 
ingreditur  et  experitur  eadem.  Hic  est  veius  vsus  psalterij  et 
vera  offitia  personarum. 

Vrsach,  welche  ein  menschlich  hertz  soll  treiben  zum  gebet, 
widder  den  wanh,  das  man  dencket,  was  sol  ich  beten,  ich  bin 
vnwirdig  für  Got  zutretten.  D.  Martinus  Luther. 

Indignus  sum,  sed 

Dignus  fui  creari  a Deo  creatore  meo 
Dignus  fui  redimi  a filio  Dei 
Dignus  fui  doceri  de  filio  Dei  a spiritu  sancto 
Dignus  fui  cui  ministerium  verbi  crederetur 
Dignus  fui  qui  pro  eo  tanta  paterer 
Dignus  fui  qui  in  tot  malis  servarer 
Dignus  fui  cui  praeciperetur  ista  credere 
Dignus  fui  cui  sub  aeternae  irae  maledictione  interminaretur, 
ne  vnquam  de  his  dubitarem 

Memor  ergo  ero  operum  tuorum  et  meditabor  in  factis  manuum 
tuarum.  Jacta  super  Dominum  curam  tuam  et  ipse  prouidebit! 

Viriliter  agite  et  confortetur  cor  vestrum  omnes  qui  speratis 
in  Domino! 

Von  Andreas  Poach  geschrieben  auf  das  Vorsatzpapier  von 
Mischband  XXIX.  IV.  23  (enthält  an  1.  Stelle:  PS  ALTE-  | RIVM 
TRANS-  | lationis  ueteris.  | Cum  noua  praefatio-  | ne  D.  Mar- 
tini | Lutheri.  | VITEMBERGAE.  | Am  Schlufs:  IMPRESSVM 
VITE-  | BERGAiE  APVD  Io-  hannem  Lufft,  Anno  | M.D. XXXVII.  | 
19  Bogen  8).  Auf  der  Innenseite  des  Einbands  steht  von  Poachs 
Hand:  Andreas  Poach  Ilenburgensis  1539. 
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4. 

Beiträge  zum  Briefwechsel 
der  katholischen  Gelehrten  Deutschlands 
im  Reformationszeitalter. 

Aus  italienischen  Archiven  und  Bibliotheken 

mitgeteilt  von 

Walter  Friedensburg. 

(Fortsetzung  *). 


160.  Fabri  an  Aleander:  Klagen  über  die  Neuerer.  Ein- 
sendung seiner  Schrift  de  absoluta  necessitate.  1537  Februar  4 
Wien. 

Aus  Bibi.  Vatic.  Cod.  Vatic.  6199  fol.  108  Orig.,  von  Alean- 
ders  Hand  das  Praesentatum : Romae  23  martii. 

R™1 2’  in  Christo  pater  ac  domine  et  patrone  observandissime. 
salutem  et  omnem  complacendi  voluntatem.  non  cessant  omnem 
movere  lapidem  haeretici,  quibuscum  RmÄ*  Tuae  Uominationi  ingens 
fuit  semper  pugna  ac  colluctatio;  ego  vero,  ut  snscepto  muneri, 
pro  eo  ac  debeo  respondeam , quantnm  possum  et  incumbo  ut 
impiorum  conatus  retardem  ac  frangam.  nam  licet  subinde  nova 
moliantur,  dum  aut  veteres  ac  damnatos  errores  veluti  ab  inferis 
revocant  aut  cantilenam  recinunt  eorum  quae  jampridem  non  sine 
magna  totius  Cbristianitatis  pernitie  miserrimae  plebeculae  incnl- 
carunt.  nulla  enim,  nt  vetus  apud  nos  verbum  est,  in  haeretico 
homine  constantia,  nulla  etiam  in  ipsismet  eorum  deliramentis 
perseverantia.  nam  dici  non  potest  qnam  omnia  nunc  torqueant 
ac  retorqueant,  nunc  aedificent  aut  diruant,  sane  de  ipsa  * vene- 
rabili  encharistia;  nam  inde  a dnodecim  annis  plus  quam  tre- 
centas  fecerunt  chimeras,  nt  interim  de  aliis  taceam.  quantum 
igitur  licnit  in  regiis  negotiis,  paucis  hisce  diebus  libellnm  de 
absoluta  necessitate  ad  Sanranu'  Dominum  Nostrum  conscripsi,  quem 
Tuae  Rmae  Dominationi  nunc  legendum  ac  judicandum  mitto  pro 

1)  Vgl.  Bd.  XVI,  S.  470 ff.,  Bd.  XVI II,  S.  106 ff.  233 ff.  420 ff. 
596 ff,  Bd  XIX,  S.  211  ff.  473 ff.;  Bd.  XX,  S.  59  dieser  Zeitschrift. 

2)  Orig.  ipso. 
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Rm,°  Tuae  1 2 Dominationis  singnlari  ernditione,  doctrina,  ac  pietate, 
quae  sane  in  gravissimis  rebus  jam  est  perspectatissima.  enm 
librum  praeterea  capio  per  Tuam  Rlnam  Dominationem  Sanm0  Domino 
Nostro  una  cum  authore  commendari,  cui  me  etiam  atque  etiam 
plurimum  commendo. 

Datum  Viennae  quarta  die  februarii  anno  etc.  tricesimo  sep- 
timo  *. 

Ad  vota  et  ex  amico 
Johannes  Fabri  episcopus  Viennensis. 

161.  Fa  bri  an  Aleander : Antwort  auf  dessen  Brief.  Schmerz 
über  Aleanders  Übergehung  im  Kardinalat;  Wertschätzung  sei- 
ner Freundschaft.  Hoffnung,  dafs  Aleander  doch  noch  den 
roten  Hut  erhalten  werde.  Bitte  um  seine  Verwendung  beim 
Papste.  1537  September  21  Wien. 

Aus  Bibi.  Vat.  cod.  Vat.  6416  fol.  120  Orig.;  fol.  121b  die 
Adresse:  daselbst  das  Praesentatum  von  Aleanders  Hand  5 jan. 
1538  und  der  Vermerk  des  Nämlichen:  reddidit  d.  Gabriel  Sanc- 

tius  sero,  quia  aegrotavit. 

Post  humillimam  sui  commendationem.  Rrao  in  Christo  pater 
et  patrone  in  majoribus  observandissime.  literae  Rroae  Domina- 
tionis Tuae  fuerunt  non  tarn  graves  quam  rursus  etiam  gratissi- 
mae.  nam  primum  quod  video  Rmam  Dominationem  Tuam  cum 
in  omnibus  literarum  studiis  versatissimum  doctissimumque,  tum 
etiam  in  vendicanda  orthodoxa  relligione  industrium  diligentissi- 
mnmque,  qui  omnibus  nobis  semper  signa  summae  doctrinae  eru- 
ditionis  ac  singularis  incredibilisque  pietatis  praetulit,  nescio  quo- 
rum  hominum  invidia  sic  praeteriri,  non  potui  non  ex  animo  quam 
maxime  dolere.  rursus  vero  cum  singulärem  benevolentiam  ac 
veterem  animi  tui  erga  me  conjunctionem  semper  ex  literis  Rraae 
Tuae  Dominationis  spirantem  considero,  tantum  non  in  coelo  me 
esse  arbitror,  qui  apud  hominem  longe  omnium  doctissimum  gra- 
vissimnmqne  eum  amoris  ac  studii  locum  reperire  potuerim.  doleo 
tarnen  interim  sporatos  laboribus  tuis  fructus  non  respondisse; 
nam  et  antea  semper,  nunc  vero  maxime  laborum  ac  vigiliarum 
maximos  Rmac  Tuae  Dominationis  fructus  ominati  sumus,  neque 
animo  saltem,  si  aliud  re  ipsa  praestare  non  possumus,  te  ad 


1)  Orig.  V.  (Vestrae). 

2)  Fast  gleichzeitig  hiermit,  nämlich  am  2.  Februar,  schrieb  Fabri 
im  Interesse  Aleanders  auch  an  Papst  Paul,  um  diesem  das  Befremden 
der  deutschen  Katholiken  über  Aleanders  Übergehung  bei  der  letzten 
Kardinalspromotion  auszudrücken;  gedruckt  G.  Capasso,  I legati  al 
concilio  di  Vicenza  (Parma  1892),  p.  33sqq.;  vgl.  Nuntiaturberichte 
I,  3,S.  39.  S.  auch  unser  nächstes  Stück. 
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maximas  Tuaque  Rraa  Dominatione  dignissimas  dignitates  provehere 
desistemus;  nam  rovera  nescio  quid  alii  sibi  polliceri  debeant, 
cum  tui  hactenus  ratio  prout  debuit  habita  non  sit.  spero  ta- 
rnen atque  adeo  in  certissimam  spem  erigor,  fore  ut  maximus  ille 
optimusque  pontifex  ingentibus  tuis  meritis  offitiisque  adductus 
(quorum  ego  perpetuus  ero  testis)  tibi  maximos  quosque,  quos  ta- 
rnen Tua  RmR  Dominatio  non  tarn  sua  causa  quam  juvandae  rel- 
ligionis  ratione  non  ambit,  sed  merito  suo  requirit,  habiturus  sit. 
quod  antem  ad  me  spectut,  non  committam  nt  locupletissimum 
Rtn»c  •puae  Dominationis  testimonium,  ne  an  dicam  amicitiae  judi- 
tium  ingratitudini  aut  silentio  deleri  apnd  me  sinam.  coeteram 
quod  ad  me  attinet,  omnium  maxime  et  laboribus  et  aerumnis 
afflictissimum  in  literis  meis  ad  Suam  Sanctitatem  copiosissime 
ostendi.  rogo  tarnen  Rm,In  Tuam  Dominationem , velit  operam 
dare  ne  siqnid  benignitatis  Sua  Sanctitas  in  me  conferre  vult, 
boc  in  suspenso  sit;  nam  facilius  erit  aliorum  praerogativas  ad 
tempus  suspendi  quam  mea  studia  ac  labores  paupertate  impedi- 
tas  flavescere.  non  dubito  etiam,  si  R1 2"4  Tua  Dominatio  operam 
datura  sit,  ut  mihi  primo  quoque  tempore  consulatur;  nam  pro- 
fecto  episcopatus  meus  est  pessimis  modis  acceptus  *,  non  solum 
a debitis,  quae  8 praecessores  mei  conflarunt,  verum  etiam  ab  In- 
fidelibus  atqne  adeo  ipsis  tempestatibus.  quod  vero  rursus  ad 
me  spcctabit,  dabo  operam  diligentissimam  ut  aliqnando  in  offitio 
constituendo  paria  faciam. 

Datum  Yiennae  Austriae  in  die  sancti  Mathaei  apostoli  et 
evangelistae  anno  a Christo  nato  1537. 

Ad  vota  Rmae  DnU  Tuae 
Johannes  episcopus  Viennensis. 

162.  Fabri  an  Kardinal  Giaoomo  Sadoleto:  Schmerz 
über  dessen  freundlich  gehaltenen  Brief  an  Melanchthon;  Nach- 
teile dieses  Schrittes.  Sendung  von  Auszügen  aus  Melanch- 
thons  Schriften  zum  Beweis  seiner  Irrlehren.  Keine  Aussicht, 
dafs  Melanchthon  und  Luther  sich  je  ändern  werden.  Ver- 
dienste des  erstereii  um  die  Grammatik  und  Pädagogik;  schäd- 
liches Wirken  im  antikirchlichen  Sinn.  Hoffnung  auf  das  Kon- 
zil. [1538  Januar  28.] 3 

Aus  Bibi.  Vat.  cod.  Vat.  3918  fol.  20* — 22b,  Abschrift  der  Kanzlei 

Aleanders. 

S.  et  omne  bonum  in  domino.  circumfertur,  Rme  pater,  non 
modo  per  Germaniam,  sed  utinam  non  etiam  per  illius  finitimas 

1)  So!  zu  lesen:  affectus? 

2)  Orig.  quos. 

3)  Über  das  Datum  s.  den  Eingang  der  Antwort  Sadolets. 
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nationes  epistola  quaedam,  quam  procul  dubio  pro  tua  in  omnes 
nativ a bonitate  et  bono  zelo  nuper  ad  Philippom  Melancthonem 
satis  eleganter  scripsisti  *.  circumfertur  autem,  ita  adveisariiB 
ecclesiae  Dei  molientibus,  prob  dolor  non  sine  tui  amplissimi  no- 
minis  apnd  qnosque  Catholicos  jactura  non  mediocri.  dici  enim 
non  potest  quantum  apostata  Lutherus  et  quotquot  in  illius  verba 
seditiosamque  factionem  jurarunt,  glorientur  tripudientque 1  2 tan- 
dem  eo8  tantum  effecisse  nt  Sadoletum,  bunc  doctissimum  et  qui 
inter  cardinales  primarium  habet  nomen,  ad  se  et  in  sua  dog- 
mata  pertraxerint;  jam  enim  factum  sit  ut  ille  tota  animi  sui 
cogitatione  ambiat  inire  et  habere  amicitiam  et  quidem  firmam 
cum  Melandhone.  ea  enim  epistola,  quae  passim  per  manus 
volat,  plenis  velis  diu  optatam  amicitiam  insinuet,  et  quidem  non 
alia  ex  ratione  quam  quod  ille  ac  tantus  vir  ea  probet  quae  Me- 
lancthon  in  locis  communibus  ac  in  diversis  commentariis  pro 
doctrina  christi&La  ediderit.  sed  mi  tu,  mi  Sadolete,  pater  mihi 
multum  in  omnibus  observande,  patienter  audi  momentem  amice. 
fateor  ingenue,  hac  tua  suavi  et  blandiloqua  ad  Melancthonem 
epistola  Lutberanos  exbilarasti  quam  plurimos,  ne  dicam  omnes; 
sed  e diverso  ex  inconsiderata  tua  scriptione  turbasti  et  meroro 
multo  affecisti  Catholicos  sane  non  paucos.  exbilarasti,  inquam, 
adversarios,  qui  ex  authoritate  tua,  ex  nomine  tuo,  ex  eminenti 
insuper  gradu  tuo  jam  certo  sibi  persuadere  incipiunt  Sadoletum 
illorum  dogmatibus  accessisse  et  quod  propediem  sint  et  alii  car- 
dines  orbis  terrae  accessuri.  turbasti  vero  super  modum  Catho- 
licos, qui  etiam  usque  in  baue  horam  ad  sanguinem  tarn  per- 
nitiosae  et  abominabili  sectae  contradixerunt  resistuntque  quot- 
tidie.  cogitasti  forte  epistolam  tuam  pro  Cathol icorum  more 
secreto  missam  secretoque  receptam  et  conservatam : sed  vide 
quam  pulchre  tibi  a prima  insinuutione  illusum  sit.  non  enim 
secreto  retenta  est,  sed  et  in  ignominiam  tuam  et  tuorum  pulchris 
glossematibus  locupletata  est.  an  pntasti  te  prudentiorem  esse 
Paulo,  qui  rediens  e tertio  celo  Titum  doeuit,  haereticum  ho- 
minem  post  unam  et  alteram  correptionem  vitandum  esse  3 4;  aut 
putas  te  sanctimonia  vitae  Jeannem  apostolum  et  evangelistam 
praecedere,  qui  ave  hujusce  generis  hominibus  dicendum  vetuit 
aut  putas  negligendum  esse  quod  dominus  et  Salvator  noster  Clara 
voce  docet  apostolos  et  omnes  apostolicos  viros,  ut  qui  ecclesiam 
non  audierit,  sit  velut  ethnicus  et  publicanus  habendus  5. 


1)  Am  17.  Juni  1537;  gedruckt  Corpus  reformatorura , vol.  III, 
nr.  158  f.  p.  379  (vgl.  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  XVIII,  S.  276). 

2)  Vorl.  tripudiantque. 

3)  Tit.  3,  10. 

4)  Job.  2,  10. 

5)  Matth.  18,  17. 
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At  forte  haec  legens  arbitraberis  me  injuste  et  sine  causa 
vituperare  eum  in  cujus  amicitiae  album  tu  Sadolete  sedulo  in- 
scribi  cupis.  sed  utinam  Melancthon  ad  instituta  sui  praecep- 
toris  Capuionis  studia  sua  vertisset  et  plane  imberbis  juvenisque 
dum  esset,  grammaticis  et  rhetoricis  traditionibus  contentus  gra- 
vissimis  orthodoxae  relligionis  rebus  juvenili  calore  commotus  et 
ardens  nullas  excogitasset  tragoedias.  jam  vero  prohdolor  quem- 
admodum  olim  Cresconius  antiquus  grammaticns  d.  Aurelio  Au- 
gustino  et  ecclesiae  Affricanae  non  formidavit  grande  facescere 
negotium,  ita  tuus  Melancthon,  vixdum  decem  et  octo  aetatis 
annos  habens  et  qui  nunquam  Christi  discipulus  fuerat,  coepit 
esse  magister  insipientum  et  lenitate  sermonis  supra  modum 
sanctam  perturbavit  ecclesiam.  nec  post  tot  annos  a semel  im- 
bibitis  haeresibus  et  tragicis  motibus  resipiscit.  dabimus  et  hisce 
praesentibus  mittimus  brevem  et  parvum  gustum  eorum  quae  im- 
prudens  homo  ille  impudenter  adversus  veritatem  et  tranquillam 
ecclesiam  Christi  effutivit  *.  paucula  haec  ex  multis  et  valde  abo- 
minabilibus  excerpere  placuit,  ut  rescires  cujus  corium  insidens 
more  Scytharum  sis  juraturus  amicitiam. 

Jam  quaoso,  mi  Rmo  pater,  cogita  an  nobis,  qui  pro  aris  et 
focis  ecclesiam  I>ei  in  hanc  horam  et  per  totidem  annos  deffen- 
dimus,  non  dederis  justam  dolendi  et  maerendi  causam;  a sede 
enim  ac  cathedra  et  ecclesia  Romana  nos  quotquot  catholici 
sumus  quasi  a certo  et  divino  oraculo  contra  haereticos  certa 
et  divina  responsa  et  juditia  expoctamos;  ab  ecclesia,  inquam, 
Romana  expectamus  justa  judicia,  propterea  quod  divina  benigni- 
tute  datum  est  huic  ecclesiae  ut  primatum  haberet  et  ut  ex  Öde 
Petri,  pro  qua  Christus  etiam  tarn  impenso  rogavit,  omnium 
saeculorum  haeretici  ab  illius  praesidentibus  episcopis  damna- 
rentur,  quemadmodum  et  ab  antiquo  damnati  sint,  neque  inveniri 
facile  posse  arbitror  insiguem  ecclesiam  quae  non  aliquando  de- 
derit  authores  haereticos ; sola  haec  ab  hac  labe  totidem  saeculis 
intaota  remansit. 

Video  tarnen  tibi  condonandum  esse,  qui  juste  cum  Paulo 
dicere  potes:  ignorans  feci.  quis  enim  de  te  male  suspicaretur, 
qui  nobis  in  epistolam  Pauli  ad  Romanos  commentaria  et  quaedam 
alia  tradidisti.  sed  confer  quaeso  tua  commentaria  cum  nigrae 
terrae  hominis  (Melancthon  enim  de  eadem  ncmen  habet)  com- 
mentariis  ac  locis  communibus  et  perpende  quae  sit  conventio 
Christi  cum  Belial,  lucis  cum  tenebris  et  pacis  cum  seditione! 

1)  Die  Excerpte  folgen  in  der  Vorlage  (foll.  23 — 27);  sie  sind  den 
Auslegungen  der  neutestamentlichen  Schriften , den  Loci  comniunes  (ex- 
cussi  Basileac  1522  mensis  octobris),  vor  allem  aber  der  Schrift  „Ex 
libro  Didimi  Faventini  adversus  Thom&m  Placentinum  Ph.  Melanctone 
auctore  anno  1521“  entnommen. 
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quod  si  forte  tibi  hnnc  imbueris  animum  quod,  qaando  palino- 
diam  persuaseris  Philippe,  sit  etiam  recantaturus  Lutherus:  ego 
vero  rotunde  dico  te  tote  caelo  errare.  nam  colligationes  im- 
pietatum  inter  hos  homines  vere  injustos  usque  adeo  fortes  sunt 
ut  quanto  te  humiliaveris  et  abjectiorem  feceris , tanto  magis 
erecturi  sint  cristas.  et  si  potest  Aethiops  mutare  pellem  suam 
et  pardus  varietatem  suam,  etiam  ipsi  studebunt  post  tot  male 
dicta  et  facta  bene  docere  et  facere.  et  siquis  nodosum  poda- 
gram  corporis  et  quod  immedicabilis  gangrena  obserpsit,  mederi 
potest,  ita  Philippum  vere  Vertumnum  et  Protheum  ad  rectam 
perducet  viam.  dem  tibi  Melancthonem  in  grammaticis  et  rhe- 
toricis  juvenilibus  rebus  posse  praestare  aliquid  ac  pro  erudien- 
dis  pueris  nonnihil  praestitisse ; sed  in  evertenda  orthodoxa  relli- 
gione  et  supprimenda  cathedra  ac  anthoritate  Petri  multo  validior 
et  magis  intentus  est.  det  autem  optimus  maximus  ille  noster 
Dens  ut  aliquando  San,nU8  Dominus  Noster  et  vos  Rml  cardinales 
oecomenicum,  quod  tandem  indictum  est,  concilium  in  spiritu 
sancto  congregetis  et  tune  erit  in  mari  nunc  saevienti  et  supra 
modum  aestuanti  magna  tranquillitas,  nam  hac  cogitatione  et  hoc 
instituto  plane  nihil  efficietis. 

Vide  qnam  aperte  tecum  agam;  sed  consyderabis  ad  quid  me 
impulerit  zelus  domus  Dei  et  charitas  Christi,  et  condonabis 
mihi  ut  spero,  si  forte  vel  durius  vel  acerbius  aliquid  scripsi, 
quod  tuarn  authoritatem  offendere  posset.  nam  hoc  loco  non 
modo  de  tuo  et  nomine  et  honore,  sed  etiam  de  nostra  et  ortho- 
doxorum  cotmnuni  salute  agitur.  his  vale  et  me  ac  reliquos  per 
Germaniam  exnlantes  et  misere  oppressos  Catholicos  commen- 
datos  habe. 

163.  Sadolet  1 an  Fabri:  dankt  für  seinen  Brief.  Legt 
dar,  weswegen  er  an  Melanchthon  versöhnlich  geschrieben  habe 
und  versichert  seine  unverbrüchliche  und  unbedingte  Anhäng- 
lichkeit an  die  katholische  Kirche  und  Lehre.  1538  Februar  20 
Rom. 

Aus  Bibi.  Vat.  cod.  Vat.  3918  fol.  28* — 30b,  Abschrift  der 

Kanzlei  Aleanders. 

Accepi  tuas  5 kal.  febrnarii  datas  literas,  quae  nimirum  mihi 
gratissimae  fuerunt,  vel  quod  libero  a te  animo  et  aperto  sunt 
scriptae  (qua  ego  libertate  ac  fide  in  amicitia  tuenda  maxime 
delector),  vel  quod  eaedem  me  amice  ac  sapienter  admonent  neque 


1)  Vgl.  Sadolets  Verantwortungsschreiben  an  Nausea  in  der  näm- 
lichen Angelegenheit,  gedruckt  in  Sadoleti,  Epistolae  quotquot  ex- 
stant  (Romae  1760),  pars  2,  p.  509—511  (vom  22.  November  1537). 

21 
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id  solnm  mihi  demonstrant  in  quo  a me  jam  erratum  fuerit,  sed 
in  posterum  etiam  docent  quid  mihi  cavendum  sit  et  fugiendum, 
ne  dum  conciliare  mihi  adversarios  quero,  nostrorum  animos  offen- 
dam.  ego  vero,  mi  Faber  doctissime  atque  isto  in  qno  es  loco 
bonoreque  dignissime,  magnam  habeo  tibi  gratiam  qnod  me  tarn 
fideliter  et  sine  fuco  admonueris  tantamque  tibi  sumpsens  raei 
instruendi  et  de  illis  rebus  omnibus  hominumque  naturis  edocendi 
curam.  sed  tarnen  ego  cum  ad  hominem  illum  scripsi,  quem  tu 
minime  probas,  non  id  tantum  spectavi  ut  cum  illo  amicitiam 
iniro,  sed  illud  etiam  magis  ut  conciliata  mihi  illins  benivolentia, 
quod  meae  certe  litterao  efficere  debuerunt,  aditus  mihi  deinde 
esset  ad  hominum  illorum  animos  in  optimas  paites  pertrahen- 
dos  et  revocandos,  in  quo  ego  tum  illis,  tum  catholicae  ecclesiae 
esse  consultum  cupiebam.  quoqne  libentius  et  studiosius  illam 
rationem  sic  scribendi  aggrederer,  hoc  est  amanter,  comiter,  hu- 
mane, illa  etiam  res  imprimis  me  hortabatur  quod  videbam  et 
intelligebam,  qui  contrariam  viam  sequuti  contentiosius  atque  as- 
perius  cum  eisdem  illis  egissent,  hos  minus  fortunatum  exitum 
suarum  actionem  esse  consequutos,  quorum  mens  et  voluntas  ut 
summe  laudanda,  sic  non  omnino  fuit  consilinm  probandum.  at- 
qui  experiri  mihi  libuit  utrum  contraria  ratio  et  agendi  via  eve- 
niret  felicior. 

Scripsi  igitur  perbenigne  et  perfamiliariter,  usque  eo  quidem 
ut  parvam  videar  in  scribendo  habuisse  rationem  meae  dignitatis. 
sed  ego  dignitatem  in  eo  potissimum  statuo  ut  ad  gloriam  Dei 
et  ad  Studium  compnnendae  pacis  omnia  mea  consilia  et  acta 
dirigantur.  quem  ego  finem  tum  maxime  spectans  literas  illas 
dedi,  quas  tu  scribis  non  sine  gravi  nominis  mei  nota  per  manus 
plurimorum  fuisse  circumlatas.  quod  si  ita  est,  ignominiosa  est 
ergo  et  pietas  in  snmmum  Deum  et  cupiditas  concordiae  con- 
ciliundae,  qnae  me  una  praecipue  ad  illam  scriptionem  impnlit. 
nam  qnod  persuasum  adversariis  sit  me  jam  illorum  factionibus 
fautorem  accessisse,  hoc  neque  eos  sic  existimare  neque  hominem 
quemquam  credere  posse  confido.  notum  est  enim  et  pervul- 
gatum  qui  ego  et  quantopere  sim  catholicae  ecclesiae  addictus, 
cujus  ex  unius  nutu,  ne  dicam  mandato  aut  praecepto,  ita  totua 
pendeo  ut  nullus  unquam  terror,  nulla  hominum  vis  me  de  hac 
sententia  deductura  sit.  quid  enim  nos  separabit  a dilectione 
Dei?  ut  ille  summus  apostolorum  inquit  nihil  certe  potest 
esse  tantum  quod  moveat  animum  nostrum  ullam  aliam  in  partem 
atque  in  eam  ad  quam  me  ecclesia  catholica  ducit.  qnod  si 
hujus  nostri  decreti  et  constituti,  quo  saepe  jam  dictam  ecclesiam 
catholicam  regulam  esse  volumus  omnium  cogitationum  delibera- 
tionumque  nostrarum,  parum  multa  antehac  dedimus  signa  atque 
inditia,  cum  tarnen  in  eo  genere  pro  virili  nostra  parte  non  mi- 
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nimum  elaboraverimus,  dabimus  alia  indies  evidentiora  atque 
graviora , per  qnae  non  adversarii  modo  nostri , sed  omnes 
omriino  homines  cogantnr  confiteri  nihil  esse  non  dico  me  ipso 
christiannm  magis  (nefas  enim  est  de  veritate  hujus  verbi  dubi- 
tare),  sed  qnod  castius,  religiosius,  moderatius  hoc  tempore  a 
quoquam  bomine  sit  scriptum  quam  ego  et  scripsi  in  bis  rebus 
quae  ad  religionem  pertinent,  et  sum  scripturus,  ut,  si  etiam 
multi  ingenio  et  doctrina  snperiores  me  existant,  mea  tarnen  ad 
pietatem  modestiamque  propensio  nemini  eorum  concessura  sit. 
quapropter  qnod  scripsi  ad  Melancthonem , eo  consilio  feci  nt 
ipsins  ego  ad  me  traherem  animnm,  non  ut  meum  illi  dederem. 

Vos  accusatis  consilium  meum  et  reprehenditis.  esto:  sit  a 
me  propter  ignorationem  morum  illins  hominis  erratum,  voluntas 
certe  mea  nequaquam  reprehendenda  est.  id  enim  ego  volui 
quod  pio  et  religioso  homine  dignnm  est,  videlicet  ut  mansue- 
tudine,  non  contentionibus  tentaretur  ratio  concordiae  constituen- 
dae : quae  si  de  principio  sic  fuisset  ratio  instituta  atque  suscepta, 
bodie  tantis  dissidiis  et  seditionibus  careremus!  et  tarnen  in  illis 
literis  bis  cnm  testificer  me;is  cum  Melancthonis  opiniones  non 
con venire,  qni  potest  in  dubium  venire  integritas  mea?  eqnidem, 
quod  ingenue  confiteor,  probavi  hominis  ingenium  sermonisqne 
elegantiam  dignum  lande  esse  duxi,  sententias  antem  ejusdem 
neque  tune  probavi  neque  probare  adhnc  possum.  etsi  enim 
videtur  ille  moderatius  multo  qnam  soieret  antea  a Catbolicis 
dissentire,  tarnen  quoad  prorsus  ecclesiae  collum  subjecerit,  erit 
mihi  ethnicus  et  publicanus:  quod  quidem  sic  intelligendum  esse 
puto,  non  ut  comertium  sermonis  inter  nos  probibitum  (nam  et 
Israelitae  cum  publicanis  ac  gentibus  negotia  contrahebant) , sed 
ut  consensio  opinionum  et  sententiarum  debeat  esse  interdicta, 
cum  praesertim  ea  qnae  tu  ex  illins  scriptis  dicta  collegisti,  mihi 
et  falsa  et  impia  esse  videantur.  sed  ut  redeam  ad  propositum, 
ego  tibi,  mi  Faber,  pro  hac  cura  quam  de  me  certius  erudiendo 
docendoque  sumpsisti,  debeo  profecto  gratiam  eamque  sum,  si 
occasio  fuerit,  libenter  relaturus,  neque  to  tantum  exulem,  ut  tu 
te  scribi8,  sed  ut  fortissimum  propngnatorem  christianae  veritatis 
in  oculis  fero.  qniequid  antem  mei  ingenii  aut  literarum  facultas 
efficere  potest,  quae  etsi  admodum  exigua  est,  ardeo  tarnen  studio 
tutandae  religionis,  id  ita  conjnncto  tecum  animo  catholicae  ec- 
clesiae totum  dedo  atqne  dico,  ut  integriorem  fortiorem  constan- 
tiorem  comitem  ad  sacra  majorum  nostrorum  et  sanctae  hujus 
sedis  apostolicae  decreta  protegenda  neminem  sis  habiturus.  vale 
et  me  Sermo  isti  regi,  eni  ego  Omnibus  meis  offitiis  inservire 
cupio,  commendatum  fac. 

Romae  10  kal.  martii  1538. 
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164.  Fabri  an  Girolamo  Pesaro:  gemeinsame  Beziehungen 
zu  Carlo  Capello.  Übersendung  einer  Probe  seiner  Schriften. 
1539  Januar  27  Wien. 

Aus  Bibi.  Vat.  cod.  Reg.  387  fol.  43  Original. 

Salntem  et  omne  bonum.  quoties,  ornatissime  Pisauri,  mihi 
in  mentem  venit  magnifici  et  doctissimi  tui  Capelli  1 in  me  hu- 
manitas  atque  singularis  amor,  non  possum  equidem  committere 
qnin  te  impense  et  ex  animo  diligam.  adhuc  enim  recenti  teneo 
memoria  quam  saepe  et  quidem  longo  sermone  neque  sine  honori- 
fica  tui  mentione  de  rebus  variis  cum  utriusque,  ut  opinor,  summa 
laetitia  contulerimus.  quo  etiam  fit  ut  magis  magisque  cogitem 
quonam  argumento  tibi  meam  amicitiam  insinuare  et  notiorem 
facere  possim.  mitto  igitur  per  praesentem  meum  familiärem  ad 
te  mea  de  sacris  jam  primum  invulgata  2,  parvum  quidem  et  exi- 

guum  mei  erga  te  amoris 3 4,  ut  solnm  digito  mostrarem 

quam  mihi  non  tarn  tua,  quam  etiam  Capelli  tui  humanissimi  sa- 
nitas  sit  curae.  igitur  quicquid  hoc  est,  grato  nt  spero  accipies 
animo.  id  si  sensero,  posthac  alia  qnaedam  ut  spero  tuo  nomine 
et  fama  digniora  ad  te  mittam.  bis  bene  ac  in  domino  vale. 

Ex  Vienna  Austriae  27  januarii  anno  1539. 

[eigenhändig]  Ad  vota  paratns 

Johannes  episcopus  Viennensis. 

Clarissimo  ornatissimoque  viro  ac  domino 

Hieronymo  Pisaurio  Venetiarum 
senaturi,  domino  et  amico  suo  colendo  etc. 

165.  Nikolaas  Wolrab,  Drucker  In  Leipzig,  an 
Fabri:  Lage  des  ersteren.  Besorgung  eines  Druckes  für 
Fabii.  Unsicherheit,  ob  er  in  Leipzig  wird  bleiben  können. 
Angelegenheit  Witzeis.  Protestantisierung  des  Herzogtums 
Sachsen.  1539  Jnni  4 Leipzig. 

Aus  Arch.  Vat.  Armar.  64  vol.  26  fol.  222* — 224a  gleichzeit. 
Abschr. ; von  Aleanders  Hand  der  Vermerk:  Viennae  die  17 

[junii  ?]  1539. 

R1"*  in  Christo  pater,  domine  gratiose.  Rmae  Vestrae  Pater- 
nitati  sint  oblata  subdita  mea  ac  ad  omnia  parata  obsequia. 

1)  Der  schon  erwähnte  venetianische  Gesandte  bei  K.  Ferdinand, 
Carlo  Capello. 

2)  Die  Abhandlung  De  sacris  non  temere  invulgandis? 

3)  Unleserlich  (griechisch). 

4)  Der  vorliegende  lateinische  Text  ist  augenscheinlich  Übersetzung, 
die  Aleander  veranlafst  haben  wird.  Über  Wolrab  s.  die  in  dieser  Zeit- 
schrift veröffentlichten  Briefe  des  Cochlaeus. 
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Rmae  Vestrae  Paternitatis  scripta1  accepi,  legi  simul  et  in- 
tellexi,  in  quibus  Rma  Paternitas  Vestra  singulariter  et  seriöse 
de  adversariis  meis  mentionem  facit,  id  quod  proch  dolor  plus 
«atis  est,  adeo  quod  ego  etiarn  nihil  aliud  magisque  timeam  quam 
injuriam  et  infortnnium,  et  ex  multis  rationibus,  quod  pro  eorum 
animo  mihi  vivendum  sit:  quod  pene  mihi  jam  imputatum  est, 
attamen  nihil  certi  conclusum.  Rraa  Vestra  Paternitas  dat  mihi 
consilium  de  a?ehendis  libris,  pro  quo  quam  possum  maximas 
habeo  gratias;  ita  tarnen  mihi  agendum  est  ne  fiam  patefactus, 
nam  in  istis  hominibus  nihil  alind  quam  tyrannis  speranda  est 

Impossibile  est  qnemadmodum  antea  R“8®  Vestrae  Domina- 
tioni  declaravi,  hoc  opus  ad  futuras  nundinas  posse  absolvi,  etsi 
libenter  incepissem  quo  tanto  citins  absolvi  potuisset  et  ut  RW!i 
Vestra  Paternitas  hujus  partem  accipere  a me  potnisset.  cum 
vero  Rma  Vestra  Paternitas  exemplar  tarn  serio  a me  repetat,  ut 
iterum  exscribi  possit,  prout  valde  necessarium  est,  nolui  inter- 
mittere,  et  si  hoc  factnm  fuerit,  velit  Rma  Vestra  Paternitas  mihi, 
quam  citissime  fieri  pote&t,  hujus  partem  aliquam  remittere,  quo 
ego  incipiam  simul  et  videam  an  etiarn  mihi  Rn,a®  Vestrae  Pa- 
ternitatis libri  imprimi  vel  vendi  non  concedantur. 

Misi  Rma*  Vestrae  Dominationi  probam,  simul  eidem  meam 
sententiam  declaravi  quantum  ego  intellexi.  jam  quemadmodum 
Rma  Ye8tra  Paternitas  habere  vult,  ita  faciam,  et  in  hoc  libenter 
et  aeque  cedam.  si  Rma  Vestra  Dominatio  exemplar  exscribi 
fecit,  remittat  mihi  exemplar  unins  caracteris  et  scripturae  et 
quod  recte  ordinatum  est;  nam  timeo,  si  plures  in  eo  scripserint, 
quod  mutari  posset.  cum  verbulo:  centuria  prima  etc.  Rmam 
Vestram  Paternitatem  sequar,  prout  mihi  eadem  Paternitas  Vestra 
jussit.  de  parte  quam  Petrus  Quentel  imprimit  2,  nihil  scivi. 

Posito  autem  casu  si  ego  Rmae  Dominationi  Vestrae  aliisque 
Lypsensibus  catholicis  hic  imprimere  non  possein,  attamen  jam- 
dudum  consilium  feci  quod  unam  aut  ulteram  pressam  Moguntiae 
con8tituere  velim,  tamdiu  quousque  occasione  a Lypsia  recedere 
possim;  si  vero  Lypsiae  sum,  tanto  melius  libros  in  vulgus  spar- 
gere  possum,  si  non  patefactae 3.  habeo  tot  bonos  amicos  et 
bibliopolas  notos  quod  opus  etiarn  vendere  possum  quoad  fructum 
veniat. 

Cum  Wicelio,  proch  dolor,  ita  se  res  habet,  quod  timeara 


1)  Da  diese  scripta  nicht  vorliegen,  ist  unser  darauf  Bezug  nehmen- 
des Stück  nicht  immer  ganz  deutlich  zu  verstehen. 

2)  Quentell  oder  Quentel,  berühmte  Druckerfirma  in  Köln,  begründet 
von  Heinrich  Quentell,  damals  von  seinem  Sohne  Peter  geleitet:  vgl. 
Merlo  in  Annalen  des  histor.  Vereins  für  den  Niederrhein , Heft  XLII, 
S.  64 ff.» 

3)  So! 
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ipsum  in  principis  provintiam  non  reversurum;  nam  ipse  nna 
cum  senatu  condnctum  assequi  non  valet  ut  recte  sese  excusare 
posset;  quapropter  ego  nullam  de  eo  spem  habeo,  et  rogo  Rmain 
Vestram  Paternitatem,  in  hoc  incumbere  ut  Moguntiae  aut  alibr 
locum  et  certam  sedem  habere  posaet.  jam  Pragae  est,  prout 
suasit  RmÄ  Vestra  Pateruitas. 

In  brevi  visitatores  in  provintiam  nostram  mittentur  ut  omnia 
reformentur.  jam  celebrantur  germanice  missa,  baptisatur  et 
eadem  lingua,  corporis  Christi  processio  non  procedet  et  omnes 
christiani  ritns  decedunt  upud  operas  maechanicas.  nescio  quid 
inde  oriturnm  sit  si  visitatores  venient.  timeo  ne  non  ausurum 
quicquam  imprimere,  nisi  prius  tali  praedicanti  visurum  exlii- 
beam  . . . . l. 

Mitto  Kmae  P.  V.  exemplar  mclusum,  etiam  munitum  ut  antea; 
nolui  nec  ausus  sum  apud  me  retinere  partem  hujus  et  incipere, 
nisi  prius  viderem  rerum  processum. 

Tabellarium  ad  biduum  retinui,  quod  putaram  me  bonum 
nuntium  R,na0  Dominationi  Vestrae  veile  scribere;  nam  senatus 
habebat  tabellarium  apud  principem  in  causa  Wicelii  pro  con- 
ductu,  nihil  tarnen  effecit.  elector  2 una  cum  suis  regnat  regio- 
nem  3.  iam  de  dato  harum  literarum  senatus  apud  nos  omnia 
clinodia  ex  monasterio  Paulino  simul  et  omnibus  aliis  ecclesiis 
accepit  ad  se.  id  quod  in  civitate  non  est  mos.  nescio  an  hoc 
senatui  vel  communitati  ad  utilitatem  fiat,  an  principi.  Deus 
nos  ab  omnibus  necessitatibus  liberet.  amen. 

Lipsiae  4 junii  1539. 

166.  Rektor  and  Universität  Prag  an  Fabri:  Bitte 
um  Verwendung  bei  K.  Ferdinand  behufs  Nachlafs  einer  Auf- 
lage. Schilderung  der  traurigen  Finanzverhältnisse  der  Uni- 
versität. 1539  Juni  17  Prag. 

Aus  Arch.  Vat.  Armar.  64  vol.  26  fol.  227“ b,  gleichzeitige  Ab- 
schrift. 

Etsi  multis  argumentis  Tuae  Paternitatis  studium  erga  nos 
nostramque  academiam  cognitum  ac  perspectum  sit,  presul  am- 
plissime,  adeo  ut  omnem  operam  et  officium  ultro  eidem  detu- 
lerit,  neque  nos  sperabamus  unqunrn  in  eam  nos  deduci  posse 
necessitudinem  ut  Pateruitati  Tuae  prius  molesti  quam  offitiosi 
esse  velimus:  tarnen  huc  nos  impulit  durum  telum  necessitas  et 
tua  ad  haec  invitavit  humanitas,  ut  ad  te  velut  sacram  quandam 
ancoram  confugeremus.  ignosces  igitur  nostrae  huic  importuni- 

1)  Hier  folgt  die  Nuntiaturberichte  I,  4,  S.  565  Anm.  4 mitgeteilte 
Schilderung  der  Vorgänge  in  Leipzig  vom  23.  bis  27.  Mai  u.  s.  w. 

2)  Kurfürst  Johann  Friedrich  von  Sachsen. 

3)  So?  es  scheint  im  Wort  korrigiert  zu  sein. 
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tati,  antistes  clarissime,  quod  gravioribus  studiis  detentam  Pa- 
ternit<atem  Tuam  interturbare  ausi  fuerimus.  'sed  quidnam  id 
sit,  liceat  Paternitati  Tuae  cognoscere. 

Proximis  his  annis  quum  bona  omnia  regni  Bohaemici  cense- 
rentar,  impositum  fuit  in  nos  quoque  grave  jugnm  exactionis  et 
bernae  illius,  cni  ferendo  cum  nulle  vires  nostre  omnino  essent, 
confugimus  ad  Majestatem  Regiam  tanquam  ad  dominum  et  pa- 
tronum  nostrum  gratiosissimum  et  bina  vice  eidem  supplicavimus, 
inopiom  ac  defectus  studii  nostri  exponentes.  gratiosom  respon- 
sum  expectabamus ; sed  cum  in  haec  usque  tempora  dilatum 
fuisset,  credidimus  gratiose  nobis  condonatam  eam  bernam  esse, 
nam  ea  est  academie  nostre  imbecillitas  quod  illam  nullo  modo 
citra  maximum  detrimentum  dare  possumus,  siquidem  paucos  ad- 
modum  et  eos  quidem  pauperrimos  subditos  habemus,  qui  neque 
census  debitos  a compluribus  annis  nobis  persolvere  possunt.  ad 
haec  magna  pars  reddituum  schole  nostre  in  cameraticis  censi- 
bus  continetnr,  quos  si  daremus,  tum  collegia  studiosis  destitue- 
rentur  et  nobis  non  esset  unde  ex  reliqno  viveremus.  nam  in 
diem  plane  vivimus  ac  quicqnid  fructuum  e bonis  percipitur, 
id  omne  in  alimoniam  annuam  insumitur  et  thesauros  nullos 
prorsus  habemus.  nunc  vero  officiales  bernae  eam  exactionem 
urgent,  nostra  bona  et  possessiones  oppignorare  volentes:  quod 
«i  fiat,  veremur  vehementer  ne  reliquiae  studii  nostri,  quae 
misere  nunc  sunt  attritae , pessundentur.  proinde  tuam  opem 
imploramus,  praesul  amplissime,  omni  obsequio  rogantes  ut 
ex  quo  literas  ad  Majestatem  Regiam  de  hac  re  dederimus, 
intercedere  pro  nobis  et  patronum  gratiosum  ad  Majestatem 
Regiam  sese  offerre  non  dedignaretur,  quo  responsum  Clemens 
recipiamus,  quod  Tuam  Humanitatem  facturam  non  dubitamus. 
nos  vicissim  pro  isto  beneficio  omni  cum  promptitudine  animi 
promerendi  de  Tua  Celsitudine  studebimus  bene  mereri  et  ad  ex- 
tremum  Paternitati  Tuae  nos  omni  opera  et  diligentia  commen- 
damus.  optime  valeat  Tua  Oelsitudo,  presul  amplissime , patrone 
noster  gratiose. 

Datum  Pragae  e collegio  Caroli  Quarti  die  17  junii  anno  a 
Christo  nato  1539. 

M.  Martinas  rector  et  ndmi- 
nistrator  etc.,  magistri  cum 
omnibus  studiosis  academiae 
Pragensis. 

167.  Johannis  Fabrl  episcopi  Viennensis  in  rebus  orthodoxe 
fidei  ac  religionis  collectanea,  comportata  in  inclyta  Flandriae 
urbe  Gandavo  anno  1540  l. 

1)  Fabri  kam  in  der  Begleitung  König  Ferdinands  Anfang  März 
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Aus  Rom,  cod.  Barberin.  XVI,  42  fol.  23a — 24b  spätere  Ab- 
schrift. — Auch  Florenz,  Arch.  di  Stato  Carte  Cerviniane  fase.  3£ 

nr  14,  gleichzeitig. 

1.  Lutheranorum  varii  articuli,  quos  docuerunt  et  hodie  do- 
cent  contra  propriam  suam  confessionem  Sacrae  Cesareae  Maje- 
stati  Auguste  exhibitam. 

2.  Centum  ac  plures  articuli,  in  quibus  Catholici  cum  Luthe- 
ranis bona  conscientia  concordare  ac  convenire  non  possunt. 

3.  Ducenti  quinquaginta  quinque  insigniores  haereses  Luthera- 
norum. 

4.  Nonaginta  tres  impietates  et  haereses  Zvinglianorum. 

5.  Triginta  otto  blasphemiae  et  haereses  Anabaptistarum. 

6.  Mutue  dissensiones  Lutheranorum  et  Zvinglianorum. 

7.  Media  differentium  rerum  inter  Catholicos  et  Lutheranos. 

8.  Ejusdem  episcopi  ad  Lutheranos,  ut  resipiscant,  ad  gre- 
mium  sanctae  matris  ecclesiae  redeant  atque  semel  ipsos  agnoscant 
sincera  et  pia  cohortatio. 

9.  Conciliorum  tarn  universalium  quam  particularium  tractatio 
et  compendiosa  narratio. 

10.  Quot  et  quibus  conciiiis  ac  orthodoxe  religionis  tractati- 
bus  et  ubi  praesederint  pontifices  Romani  aut  eorum  legati  ac 
locumtenentes. 

11.  Precipue  res  Nicenae  synodi  conclnse  ad  versus  iconoglatas 
tempore  Constantini  VI  et  Irenae  matris  ejus  anno  742. 

12.  Canones  diversorum  conciliorum  super  connubio  et  con- 
tinentia  clericorum. 

1 3.  Quam  utile  seu  potius  necessarium  sit  his  turbulentis  per 
totam  Chri8tianitatem  temporibus  oeconomicon  quod  dicitur  uni- 
versale celebrare  concilium. 

14.  Confutatio  erroris  lutherani  asserentis  post  consecratio- 
nem  in  sacramento  eucharistiae  cessare  veritatem  et  praesentiam 
corporis  et  sanguinis  Christi  momentaneo  et  eodem  ictu  oculi  quo 
in  missa  non  adsint  qui  communicare  velint. 

15.  Confutatio  gravissimi  Lutheri  et  Lutheranorum  erroris 
asserentium  post  ascensionem  Christi  in  caelum  neque  divam 
virginem  Mariam  neque  sanctorum  aliquem  sive  apostolos  sive 
martyres  confessores  virgines  aut  viduas  aut  quemeunque  aliorum 
sanctorum  venisse  in  caelum,  neque  illos  ant  quemvis  Christianum 
utcumque  sanctum  venire  posse  in  caelum  nisi  post  extremum 
judicii  novissimi  diem. 

16.  Praeparatoria  pro  futuro  universali  concilio. 

17.  Contrapugnantia  Martini  Lutheri  dogmata 


1540  au  das  kaiserliche  Hoflager  in  Gent,  wo  er  bis  in  den  Mai  ver- 
weilte. 
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18.  De  castigando  et  in  obsequium  Christi  redigendo  cbri- 
stiani  hominis  corpore  über  unus 

19.  Confotatio  haeresis  Anabaptistarum  impie  contendentium 
Christum  neque  Deum  neque  aeternum  filium  esse  Dei. 

20.  Memorandarum  rerum  pro  futuro  conventu  Spirensi  breve 
compendinm. 

168.  Fabri  an  Kardinal  Alessandro  Farnese.  1540 
Juni  20  Hagenau. 

Aus  Parma  Arch.  di  Stato  Carteggio  Farnesiano  Orig,  (das  Prae- 
sentatum  auf  der  Adressenseite:  ricevuta  a 7 di  luglio  in  Grotte- 

ferrato,  ist  ausgestrichen). 

Klagt  über  seine  Armut,  welche  die  Kurie  ohne  Unter- 
stützung läfst  *.  Von  der  Baseler  Propstei  hat  er  keinen  Nutzen, 
da  die  Ketzer  sie  an  sich  gerissen  haben.  Er  bittet,  bei  der 
Neubesetzung  des  Bistums  Würzburg  * den  künftigen  Inhaber, 
ehe  er  bestätigt  werde,  zu  verpflichten,  sich  eines  Teiles  seiner 
Prälaturen  zugunsten  Fabris  und  Friedrich  Nauseas  zu  ent- 
äufsern. 

Haganoe  20  junii  1540 1 2  3. 

169.  Fabri  an  Morone:  der  Vergleichstag  zu  Worms.  Die 
Baseler  Propstei.  Krankheit.  1540  Dezember  12  Wien. 

Aus  Mailand  cod.  Ambros.  0 230  sup.  fol.  144  Original. 


1)  Vgl.  jedoch  das  Nuntiaturberichte  I,  4,  S.  17  Anin.  1 erwähnte 
Breve  Pauls  JII.  an  Fabri  vom  17.  April  1539.  Ferner  scheint  Fabri 
auch  auf  eine  Augsburger  Propstei  Aussicht  gehabt  zu  haben:  vgl. 
Morone  an  Farnese  10.  November  1539  (Dittrich,  Nuntiaturberichte 
Morones  1539.  1540,  S.  45,  Nr.  25).  Auf  die  Propstei  in  Basel,  die 
Fabri  ebenfalls  verliehen  war,  bezieht  sich  ferner  das  Schreiben  des 
päpstlichen  Sekretärs  Bernardino  Maifei  vom  22.  April  1540  an  den 
damals  am  Kaiserhofe  in  den  Niederlanden  weilenden  Kardinal  von  Nicastro 
[Marcello  Cervini],  wo  es  heifst : circa  la  prepositura  del  Fabro  s’fc  fatto 
tanto  con  Gumppenbergh  che  cederä  senza  pensione,  riservamlosi  perb 
il  regresso;  tna  tutto  vuole  che  si  ricognoschi  da  monsignor  Rmo  legato 
[Kardinal  Farnese]  et  non  da  altri.  Florenz  Arch.  di  Stato  Carte 
Cervin.  fase.  20  fol.  30  eigenh.  Original.  Vgl.  auch  unten  die  Nrr.  169 
und  171  sowie  einen  in  den  Nuntiaturberichten  I,  4,  S.  583  ff.  Nr.  68* 
abgedruckten  Brief  Fabris  an  Aleander  vom  7.  Mai  1539. 

2)  Dieses  Bistum  war  soeben,  am  16.  Juni,  durch  den  Tod  Kon- 
rads  III.  von  Thüngen  erledigt  worden;  Nachfolger  wurde,  am  1.  Juli, 
Konrad  IV.  von  Bibra. 

3)  Gleichzeitig  verwandte  sich  Fabri,  in  einem  besonderen  Briefe 
an  den  Papst,  für  Johannes  Juncker,  Propst  zu  Allerheiligen  in  Vesprim 
(Ungarn)  und  Erzpriester  zu  Buda,  welchem  er  den  Titel  eines  Bischofs 
von  Belgrad  (Nanderalbensis  seu  Albe  grece)  und  weihbischöfliche 
Funktionen  (in  Vesprim)  zu  verleihen  bittet.  Orig,  in  Parma  1.  1. 
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S.  et  sui  commendationem.  jucundissimum  mihi  estf  Rme 
pater,  domine  et  patrone  perpetuo  colendissime , Rev.  Paterni- 
tatem Vestram  salvam  ac  incolnmem  ad  colloquium  Wormatiense 
pervenisse.  utinam  'etiam  salva,  id  est  rebus  reete  et  ex  sen- 
tentia  catholice  expeditis,  ad  nos  revertatur,  ne  toties  ac  tarn 
diu  expectare  ac  tundem  cum  Homerico  illo  non  sine  turpitudine 
vacui  redire  videamur.  itaque  quaeso  curet  in  eo,  et  pro  suo  vere 
catholico  animo  nihil  quod  ad  concordiam  et  pacem  unanimita- 
temque  et  precipue  catholicae  apostolicae,  veteris  et  orthodoxae 
ecclesiae  ac  sancte  relligionis  ac  fidei  honorem  et  conservationem 
conducat,  intermittat,  in  qno  qaamvis  plane  nihil  dubito,  eam 
tarnen  etiam  atque  etiam  adhortor. 

Caeterum,  Rm®  pater,  hisce  diebus  ex  Roma  mihi  allatae  sunt 
literae,  ex  quibns  non  sine  dolore  intelligo  negotium  praepositurae 
meae  Basiliensis  adhuc  non  esse  expeditum.  deploro  meam  in 
hac  re  infoelicitatem  et  certe,  nisi  Rma  Paternitas  Vestra  me  ju- 
verit,  desperavi.  quare  Rmara  Paternitatem  Vestram  oro  ut  me 
denuo  suis  literis  et  summo  pontifici  et  cardinalibus  commendet, 
ut  tandem  et  eorum  negotia  expediantur  qni  in  vinea  domini 
diu  noctuqne  laborant,  expensas  paciuntur  et  fere  vitam  propterea 
amittunt.  si  enim  facerem  ut  plaeriqne  alii  prelati,  etiam  divites, 
jam  non  lecto  decumberem,  ita  ut  regi  servire  et  aliis  prodesse 
possem,  cum  inteiim  mihi  curanda  sit  domi  valetudo,  et  haec 
propter  solam  relligionem  a tot  annis  defensam  mihi  accidunt. 
ecquid  erit  precii?  ut  ille  apud  Ciceronem  ait:  cum  aliorum 
negotia  Rome  expediantur,  nostra  non  curantur.  sed  Deus  erit 
mihi  merces  magna  nimisl  haec  breviter  significare  volui.  non 
libenter  obstiepo,  hoc  fecit  dolor,  bene  et  quam  optime  valeat 
Rma  Dominatio  Vestra. 

Viennae  12  decembris  anno  a Christo  nato  1540. 

Ad  vota  et  ex  animo  amicus 
Johannes  episcopus  Viennensis. 

170.  Fabrft  an  Morone:  Freude  über  die  Nachricht,  dais 
die  Lutheraner  zur  katholischen  Kirche  zurückgekehrt  seien. 
Völlige  Erschöpfung  seiner  Mittel  durch  seine  der  Sache  der 
Kirche  geleisteten  Dienste.  Zerrüttung  seiner  Gesundheit.  Leid- 
liche Herstellung.  Hoffnung  auf  eine  Unterstützung,  um  zum 
Regensburger  Reichstag  kommen  zu  können.  1540  Dezember  20 
Wiener*  Neustadt. 

Ans  Mailand  cod.  Ambros.  0 230  sup.  fol.  145  Original. 

S.  et  sui  commendationem.  Rme  in  Christo  pater,  doinine  ac 
patrone  observande.  nihil  mihi  jucundius  in  vita  hac  accidere 
potuit  quam  id  quod  ante  paucos  dies  ad  me  allatum  est,  Lu- 
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therum  ac  suos  in  nostram  ac  Catholicorum  opinionem  et  ad 
sacrosanctam  sedem  apostolicam  reversos,  adeo  ut  nulla  opns  sit 
disputatione  vel  ullus  concordande  relligionis  et  fides  labor  nobis 
posthac  supersit.  et  id  quidem  mihi  eo  gratius  accidit  quod 
?ideo  mihi  non  opus  fore  posthac  tantis  ad  id  negotium  sumpti- 
bns.  de  aliis  enim  meis  curis,  quas  pro  ingenii  mei  tenuitate 
hactenus  impendo,  nihil  dicam;  etiamsi  enim  hactenns  non  de- 
fnerim , vereor  tarnen  ne  in  futuris  comitiis  ßatisponensibus , si 
hoc  nobis  non  accidisset,  adesse  nequivissem,  quemadmodum  ad- 
huc  non  possum.  equidem  enim  tot  annis  jam  tot  sumptus  pro 
relligione  feci  non  solum  in  preteritis  comitiis  multis  et  dietis, 
sed  et  in  impressores  ac  typographos,  quemadmodum  adhuc  opera 
mea  a me  edita  testificautur,  ut  nihil  fere  mibi  supersit  et  ut 
tantos  sumptus  plane  posthac  facere  nequeam , et  precipue  in 
hac  tarn  longiuqua  ad  Caesarem  in  Inferiorem  Germaniam  pro- 
fectione,  ubi  non  satis  est  me  sumptus  ac  labores  toto  itinere 
pertulisse,  sed  et  bonam  meam  valetudinem  amisi,  ut  jam  inde 
lecto  fere  decubuerim,  restitutus  in  paululum  Dei  optimi  maximi 
benignitate,  cui  immortales  ago  gratias.  ad  hos  autem  sumptus 
nemo  mihi  quicquam  suppeditavit.  inde  cogitare  potest  Rm:k  Do- 
minatio  Vestra  an  non  justo  dolore  mihi  conquerendum  sit,  cum 
interim  multi  ditissimi  et  fere  omnes  prelati  domi  in  quiete  man- 
serint  adeoque  in  utramque  aurem  quietissime  dormierint.  quare, 
Rme  pater,  Paternitas  Vestra  mei,  uti  semper  fecit,  memor  sit, 
ut  si  forte  in  his  futuris  comitiis  mea  opera  opus  esset,  ut  mihi 
suppeditaretur  ut  venire  et  me  intertenere  possem,  et  precipue 
in  ea  re  ubi  opus  foret  libris,  ut  eos  mecum  afferre,  amanuenses 
meos  (quibus  carere  non  possum)  alere  ac  pro  necessitate  fami- 
liäres fovere  possem.  nisi  enim  hoc  loco  ab  aliis  providear,  cer- 
tum  est  me  adesse  non  posse,  quantumvis  id  pio  paratissimoque 
animo  libenter  facerem.  haec  voiui  Rmae  Dominationi  Vestrae 
tanquam  syncerissimo  patrono  pro  ea  qua  semper  utor  confidentia 
breviter  significare,  cui  inservire  perpetuo  sum  paratus.  valeat 
Rm*  D.  V. 

Datum  in  Nova  Civitate  in  vigilia  Thomae  apostoli  anno  do- 
mini  1540. 

171.  Fabri  an  Aleander:  gute  Aussichten  inbetreff  der  Er- 
langung der  Baseler  Propstei.  Die  Pension  des  Bischofs  von 
Veroli  l.  Fabris  Krankheit.  Der  Wormser  Vergleichstag. 
Bruder  Georg  in  Ungarn;  die  Türkengefahr.  1541  Januar  28 
Wien. 


1)  Ennio  Filonardi,  Bischof  von  Veroli,  Kardinal  1536:  vgl.  Wirz, 
Eimio  Filonardi,  der  letzte  Nuntius  in  Zürich  (Zürich  1804). 
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Ans  Florenz  Arch.  di  stato  Carte  Cervin.  4 fol.  112  Original. 

Jam  tandem  desinam  Rme  Dominationi  Vestre  tot  negotiis  ac 
studiis  non  modo  occnpate,  sed  et  plane  adobrute  molestus  esse, 
intelligo  enim  negotium  prepositnrae  meae  Basiliensis,  quam  mibi 
SanmU9  Dominus  Nostre  in  consolationem  laborum  et  studiorum 
meorum  gratiose  contulit,  in  vado  esse,  ita  ut  non  magno  labore 
confici  possit.  et  quoniam  nihil  refferenda  gratia  majus  est  et 
ego  hactenus  nil  fecerim  nisi  semper  petere,  agam  hoc  tempore 
gratias  quas  possum  maximas  pro  R,,,e  Dominationis  Vestre  in 
me  benignitate,  imo  in  meis  negotiis  diligentia,  sane  gratum 
mihi  est  hoc  intelligere,  non  quod  multa  ex  hac  prepositura 
habiturus  sim , quod  hactenus  nil  nisi  labores  haben;  sed  quod 
jam  Zwinglianos  illos,  qui  Sanmi  Domini  Nostri  potestatem  tanto- 
pere  contemnunt,  melius  urgere  possim;  quod  quidem  mihi  diffi- 
cile  erat,  imo  in  detrimentum  sedis  apostolice  tendebat,  postea- 
quam  Ambrosius  ille  a Gumpenberg  nescio  quäle  jus  pretendebat 
ut  a Verulani  pensione  absolutus  sim,  scribo  jam  denuo  Rme  Do- 
minationis Vestre  familiari  Jodoco,  qui  negotium  sollicitabit, 
nolo  enim  Rrattm  Dominationem  Vestram  posthac  interpellare.  illud 
unicum  peto,  ut  Rma  Dominatio  Vestra,  si  ipsius  opera  Jodocus 
indigeret,  non  gravetur  me  uti  semper  fecit  commendatum  ha- 
bere. ego  jam  inde  dum  ex  Haganoiensi  conventu  redii,  ita  de- 
cubui  ut  in  rebus  sanctae  nostrae  et  catholicae  relligionis  per- 
parum  prestarim.  neque  ad  colloquiura  hoc  Wormatiense  ire 
potui,  tametsi,  ut  jam  re  ipsa  comperimus,  de  eo  nihil  unquam 
boni  frugiferique  sperarira,  quod  contra  ecclesiae  orthodoxae  ac 
omnem  aliam  piam  consuetudinem  moremque  est,  ut  ad  me  in 
genere  a quibusdam  scribitur.  tantnm  erit  quantum  Haganoie. 
qnare  Deum  omnipotentem  rogabimus  ut  nostrae  Germaniae,  imo 
et  aliis  peregrinis  regnis  provinciisque  divino  suo  auxilio  tan- 
dem succurrat.  quod  si  unquam  Rma  D.  V.  in  rebus  relligionis 
eguimus,  eam  jam  summis  precibus  efflagitaremus.  de  bis  alias, 
novi  nihil  habeo  praeterquam  quod  post  obitum  Veivode,  illius 
fictilii  rogis  Hungariae  l,  quidam  monachus  2 Budam  tenet,  et  cum 
adeo  contumax  sit,  non  timens  apparatum  regis  nostri  in  Hun- 
garia,  tametsi  castra  quedam  munitissima  oppugnata  et  a nostris 
adepta  sint,  nihil  certius  timemus,  nisi  id  ipsum  instinctu  Turce 
ipsius  fieri,  cujus  auxilium  expectat  ac  tanti  adjutoris  adjumento 
fretus  se  non  solum  regem,  imo  papam  et  Caesarem  esse  putat! 
atque  interim  nescio  quid  circnmfertur  de  instructissima  Thur- 
carum classe,  que  Neapolim  et  Italiam  venire  velit. 


1)  Johann  Zapolya  gest.  22.  Juli  1540. 

2)  Georg  Utieäenovie  (Martiuusius),  Bischof  von  Grofswardein. 
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Cupio  commendari  tanquam  humilimum  capellanum  San®0  Do- 
mino Nostro  et  omnibus  bonis.  quod  si  posthac  dignum  quid 
habebo  et  certum,  non  dubitabo  qnin  ad  Rm,*m  Dominationem 
Vestram  perscribam,  cui  offitia  et  obsequia  mea  perpetua  offero. 
valeat  Rraa  Dominatio  Vestra. 

Vienna  28  januarii  anuo  1541. 


DrucV  von  Friedrich  Andreas  Perthes  in  Gotha. 


Soeben  erschien  in  der  Hof*  und  Fniversitäts-Buchhandlung  Ton 
Calve  in  Präs:  [ 1 28, 1 

Mathesius,  Luthers  Leben. 

Eingeleitet  und  erläutert 

von 

Prof.  Dr.  Loesche. 


XXIV,  563  S.  M 4. 


Verlag  von  Friedrich  Andreas  Perthes  ln  Gotha. 

Die  Autjsburgische  Konfession 

lateinisch  und  deutsch, 

kurz  erläutert 

von 

D.  Th.  Kolde, 

ord.  Professor  der  Kirchengeschichte  in  Erlangen. 

Mit  fünf  Beilagen. 

1.  Die  Marburger  Artikel.  — 2.  Die  Schwabacher  Artikel.  — 3.  Die  Tor- 
gauer  Artikel.  — 4.  Die  Confutatio  pontificia.  — 5.  Die  Augustana  von 

1540  (Variata). 

Preis:  Jt  4.  50. 


Johannes  Mathesius. 

Ein  Lebens-  und  Sitten - Bild 

ans  der 

R e f o r m a t i o n s z e 1 1. 

Von 

Georg  Loesche, 

Doktor  der  Philosophie  und  Theologie, 
k.  k o.  ö.  Professor  der  Kirchengeschichte  in  Wien 

Erster  Band. 

Mit  Portr&t  und  Faksimile. 

Preis:  Ji  10. 

Zweiter  Band. 

Preis:  Ji  6 


Biblisch-theologisches  Wörterbuch  der  neutestamentliclien  Gräcität 

von 

D.  Dr.  Hermann  Cremer, 

ordentl.  Professor  der  Theologie  zu  Greifswald. 

Acht«,  vermehrte  und  verbesserte  Auflage. 

Preis:  M 21;  geb.  M 24. 


Digilized  by  Google 


Drucksachen : 

Dissertationen,  Programme 

u.  s.  w. 

in  billiger  und  geschmackvoller  Ausführung. 
Umgehende  Berechnung  nach  Einsendung  des  Manuskripts. 

Friedrich  Andreas  Perthes 

Buchdruckerei 

QrOtlia. 

•r&s rtgr/ ry/'fyy -yyrer/  fy-  "y  *y  W'Y/ry«  ry/ 

w£y  s$y  s$y  ^ v^y  \^y  \^y  wj? 

Verlag  von  Friedrich  Andreas  Perthes  in  Gotha. 

Perthes’ 

Handlexikon  für  evangelische  Theologen. 

Ein  Nachschlage  buch 

für  das  Gesamtgebiet  der  wissenschaftlichen  und  praktischen 

Theologie. 

3 Bände,  geh.  a Ji  10;  geh.  h M 12. 

Theologisches  Hilfslexikon, 

bearbeitet  unter  Leitung  der  Redaktion  von 

Perthes’  Handlexikon  für  evangelische  Theologen. 

2 Bände,  geh.  k Jt  12;  geb.  ä Ji  14. 


Digitlzed  by  Google 


Beitrage  zur  Geschichte  der  Eschatologie. 

Von 

Wilhelm  Bousset  in  Göttingen. 

(Schlafs.)  i 


Byzantinische  Weissagungen. 

Nachdem  Sackur  uns  einen  im  ganzen  zuverlässigen  Text 
-des  lateinischen  Methodiusbuches  geliefert  und  dieses  inter- 
essante Weissagungsbuch  in  einer  gründlichen  Untersuchung 
behandelt  hat,  verlohnt  es  sich  auch  wohl  der  Mühe,  eine 
Reihe  späterer  byzantinischer  Weissagungen,  die  sich  zum 
Teil  an  das  Methodiusbuch  anschliefsen,  einer  genaueren  Unter- 
suchung zu  unterziehen. 

In  dem  einzigen  uns  bisher  zugänglichen  griechischen 
Text  der  Revelationes  Methodii  findet  sich  (Orthodoxographa 
I,  8.  97  Z.  10  ff.)  eine  lange  Interpolation.  Das  betreffende 
Stück  erweist  sich  als  solche  schon  durch  eine  Vergleichung 
jnit  dem  bisher  bekannten  lateinischen  Text  Es  beginnt 
überdies  ausdrücklich  mit  den  Worten : ßXZij  fQ^rjveia  Ityei. 
Zezschwitz 1  2 verfuhr  also  nicht  gerade  glücklich,  wenn  er 
gerade  auf  dieses  Stück  die  Zeitbestimmung  des  Methodius- 
buches aufbaute. 

Genauer  besehen  zerfallt  das  eingeschobene  Stück  in 
.zwei  Fragmente.  Das  eine  (im  folgenden  M IA)  beginnt 
mit  der  Schilderung  einer  grofscn  Not  der  Byzantiner  und 
ihrer  plötzlichen  Errettung  durch  einen  Herrscher  und  bringt 


1)  Vgl.  S.  103. 

2)  Römisches  Kaisertum,  S.  64  ff. 

Zeitacbr.  f.  K.-G.  XX.  3 
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dann  eine  längere  Reihe  byzantinischer  Herrscher.  Das 
andere  (M  1B)  beginnt  mit  einer  ausführlichen  Schilde- 
rung der  Belagerung  Konstantinopels,  läuft  eine  Weile  dem 
Urmethodius  (M)  parallel  und  schildert  dann  ausführlich 
die  Siege  jenes  plötzlich  erstehenden  Herrschens  über  den 
Islam. 

Diese  Stücke  sind  nun  verwandt  oder  identisch  mit  einer 
Reihe  von  apokalyptischen  Stücken,  die  Vassiliev  1 neuer- 
dings veröffentlicht  hat.  In  Betracht  kommen  l)  rof  iv 

ctyioig  jCCctqöq  f^Qv  hoavvov  roD  Xgiaoaröuov  ?.oyog  iv. 

• • 

xrtv  oquaiv  tov  Javutl  (eine  Überarbeitung  des  Methodius- 
buches [M  II]  Vassiliev  p.  33  — 38),  2)  ugaai g tov  Juyu\X 
(D  1),  p.  38 — 43,  3)  Anonymi  de  rebus  Byzantinis  vati- 
cinium  (erstes  Stück  = BV),  eine  Weissagung,  die,  w'ie  ihr 
letztes  Wort  zeigt,  unter  der  Herrschaft  der  Isaurer  ge- 
schrieben ist,  p.  47—49.  4)  Vaticinium  ex  vita  sancti  An- 
dreae  Salo,  eine  Weissagung,  die  für  die  zweite  Hälfte 
der  von  uns  zu  untersuchenden  Weissagung  in  Betracht 
kommt,  p.  50 — 56,  endlich  5)  jJ  ioyan]  bgaotg  Tot  Jct- 
vifjX  D 11.  Ein  spätes  Machwerk  wohl  schon  aus  dem  Zeit- 
alter der  Kreuzzüge,  in  dem  die  Elemente  älterer  Weis- 
sagungen in  verwirrender  Weise  durcheinander  geworfen 
sind,  p.  43—47.  Die  Weissagung  ist  aufserdem  veröffent- 
licht von  E.  Klostermann  in  den  Aualekten  zur  Septuaginta 
(Nachträge  Z.  AT.  W.  1895,  übersetzt  und  erklärt  von 
Macler,  Revue  d.  Thist.  des  Rel.  1896).  Was  ich  über  diese 
Schrift  im  Antichrist  S.  41  ff.  ausgeführt  habe,  ist  nach  dem, 
was  folgt,  zu  ergänzen  und  zu  berichtigen.  Nach  dem  Werte 
und  Alter  der  Apokalypsen  habe  ich  auch  D A I im  Anti- 
christ hier  D II,  dagegen  D A II  (Antichrist  S.  177  ff.)  hier 
D I genannt. 

Ich  stelle  nun  im  folgenden  den  in  Betracht  kommen- 
den Text  mit  Erklärung  nach  einzelnen  Abschnitten  ge- 
ordnet zusammen.  Da  die  Texte  nicht  gerade  jedermann 
zugänglich  sind,  so  habe  ich  sie  möglichst  vollständig  wieder- 
gegeben. 


1)  Anecdota  Graeco  liyzantina  I,  Mosq.  1893. 
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I.  B V l.  2'vglu  tut t /.tlyu  ytXuott  xui  xgoz^oovot  yttgug 
atTüjy  xui  OTtXßwoovoi  mg  go/uyutug  uitwv  tov  xuzunuxfput 
yo  guv  to iv  EXX^vwy  . . . x«/  toTui  ovui  Ini  nuvzu  tu  u/vgoifiaxa 
uiTiov.  owztXtiu  tni  üotßtTg  rgtt  lg  uo&tyrjxoxwy  nguatonwv 
utTtZv  xui  avyugu  wg  u/nftoy  uiyjtuXwoluy.  Ini  dl  xttg  uvxfjg 
innuoiug  ozguTUTitdtvoti  o &r,gtvzrg  lofiarjX  xut  tfotXtv- 
cfzui  tig  tiuvxu  tu  vnooxrjglyftaxu  xrjg  &QTjvlag  xut  xpotafi 
t'wg  XuXxr/duyog  xui  dtOf.itvott  zovg  /utyioxurovg  uvztg  xui  Iv 
xuigw  onogug  avv9'rixug  & rt  nov  o i v o ßuotXtvg  tov  Io  - 
f, lurjX  (.1  ( t u tov  ßuotXt  wg  t rj  g Enx  uXotpov  tni  xut guv 
xui  rt  fit  o v xutgov  xui  ov  ozu&rtooyxui  unoXlout  uvTOtg 
uXt&goy.  [xgux^oti  dl  tu  xtgug  t rjg  nogffvgug  I'ttj  vß  . re- 
Xto&tyn  Tot  Xß'  tßdofiuxtxov  tov  l ß d 6 ft  o v yguyov2 
lydixztwyog  iß ' i Tt  Tuguyih'afTui  — xr#7«.] 

M II  3.  Jtu  dl  tu  nXrd og  t toy  uftugxttöy  utTwy  &v/ti(o&q- 
otzut  o &tug  un  uvzrg  xui  nguoxuXtotxui  tov  &rigtvzriy 
’ lo/nurX  xui  xtvrtoti  wg  rt  uftuog  Trtg  &uXuoortg  . . . xui  do- 
tXtvooyxut  ly  t tj  noXtt  t?,  EnraXotpio  ty  ug/uuot  xui  'Innoig  xui 
tvtxuv  t ovzwy  nuXXrtg  ui/uuityvniug  t?),  ot>x  oXlyov  noitouvxtg 
dl  xui  oxiXu.  zl  ygr,  Xlytty ; xui  doijX&ty  ’ Io^turtX  tw  uyy/Xw  (?) 
twg  ‘AzzuXwv  . . . *.  * Ev  tw  xutgw  Ixt  ly  w Ijzot  xw  tßdo/na - 
xtx io  ygoyw  ly  to  nX^goTTui  o ugtil/udg  xtdy  ’lof.tar^Xiiwy  xui 
xrg  dvyuoztlug  uvzojy , rtg  xuztxguz^ouv , xui  tjgrrftwoay  Pto- 
ttuvluv  xt  xui  lhotdluy  xui  Tug  Xomug  vrtaovg  tvgtaxofttyovg 
nXrplov  Pto/urjg,  KuXußgluv  xui  XrxtXtuv  xry  xuXovf.tlyrtv  Tv- 
guvvldu  ndXiv. 

UI6,  xui  lv  tw  nXrjgwfrryui  tu  r^tiov  t rg  tßdoftudog  Int- 


1)  Die  Weissagung  schliefst  sich  an  an  eine  Reihe  kurzer  Weis- 
sagungen über  verschiedene  Länder.  Unter  diesen  ist  die  aus  Me- 
thodius bekannte  Weissagung  über  Äthiopien. 

2)  Hier  ist,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  entschieden  eine 
Überarbeitung  eingetreten.  Die  Worte  Ißdopauxös  ygoyoe  stammen 
aus  der  Quelle,  wie  ans  einem  Vergleich  mit  M II  zu  ersehen  ist. 

3)  Die  Weissagung  schliefst  sich  an  an  eine  aus  Methodius  be- 
kannte kurze  Ausführung  über  2Thess.  2 (Vassiliev  35). 

4)  Hier  steht  zunächst  ein  kurzes  Gespräch  zwischen  Daniel  und 
dem  Engel.  Dann  folgt  ein  Satz  über  Verfall  des  Opfers  und  Priester- 
tum aus  dein  Methodius.  — Auch  die  nun  folgende  Zeitangabe  stammt 
übrigens  aus  Methodius. 

5)  D I beginnt  mit  einer  an  D II  erinnernden  kurzen  Weissagung 
über  Rom,  das  von  einem  fitigtixiov  verdorben  wird,  und  über  andere 
Länder.  Daran  schliefst  sich  ein  Satz  aus  Methodius  über  Ent- 
weihung der  Opfer  und  Verachtung  der  Priester.  Dann  heifst  es  wie 
oben. 

22* 
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ßXeipei  xigiog  o iteog  eni  zrtv  yrtv  xui  noir,ait  uvtr(y  r goftugut. 
xui  (.tetu  zuv i u ixnXvfcovaiv  xui  oXoXv^ovaty  vioi  ’lo/uutX  uno- 
(fftyovug  e ig  Dlupiuvu.  xu'i  f.tezu  tuvtu  eneXtvnovtui  TtuXiy  oi 
iloi  1 fnuurX  eig  t rtv  yry  irtg  EXiviug  o l fiey  xXtjzoi  , oi  de 
üxXtjJOi  eig  noXtv  Tvguvyov. 


M I B.  xui  tote  eXevnezui  o * loftuiX  ex  upfiunt  xui 

'Inno  ig  ftvgiOTtXuaiog , i£eXevo*VTUt  yuo  ly  Ttgiozio  [t t]vi  z rg 
lvvutrtg  tTuyfftt otiog  xui  avXXdßoi  tug  7ioXtig  t rtg  uvutoXTg 
xuxuxXlt,(s)y  mxaug . (.legiaih^ezu  i de  eig  tgiu  xui  zo  /nix 
ex  f. tegog  yeiftuoei  eig  ' Eqeaov  to  de  etegox  eig  I Iegyufioy. 
xui  to  uXXov  eig  tu  MuXXuyivu.  otai  aoi  yiopu  Qigvyiu  xui 
HufiffiXtu  xui  Rrftuvtu  (Bithynien).  otuv  yug  nuyxlar\  o la- 
f.iui)X  nuguXu/ußuvei  oe.  eneXeiotxui  yug  tvaneg  eiig  xuturjXlyov 
u.7iuvtug.  xui  ex  t uTg  xuxxXuig  uvtov  eßdo/tti xoxtu  ytXtudeg 
eaovTut.  xui  'egtjiiUKJOvai  tuq  vltaovg  xui  zoig  ttv  nuguXtux 
olxovxtag.  xui  uneXex  aovtui  eig  io  llv^uvTioy.  xoie  neguarj  7iäg 
’lofiarX  xui  uv  toi  7ioXtogxr  novai  to  BvLuvtiov  xui  otr(aei  o 
7igwTog  TTfV  axr/vry  uvtov  eruvti  oov  Bvtu.  xui  uggtjtut  tto- 
Xe^teix  xui  avxtgtxfjei  tr.v  ntXijy  £ vXoxegxrjv  xui  elaeXtvaetui 

etog  tov  ßoog.  zote  ßoxg  ßorpei  xui  %rtgoXu(fog  xguvyuat]  avy - 
xonrof.ievog  vno  tojv  >laf.turiXn(vv.  Dann  wird  weiter  erzählt, 
wie  Gott  nur  in  der  höchsten  Not  eine  günstige  Wendung  der 

Dingo  eintreten  läfst.  Darauf  folgt  in  wörtlicher  Anlehnung  an 

den  Urmethodins  die  Weissagung  von  dem,  wie  aus  dem  Wein- 
rausch erwachenden  König  und  darauf  wieder,  gegenüber  dem  Ur- 
methodius  bedeutend  erweitert  (s.  u.),  die  Siegeszüge  dieses  Königs. 


D II.  lote  Tuguyfri  aovtui  eOxt]  tu  xuth'fttvu  e7ii  zu  ßopeiu 
fUgtj  . . . xui  xuiußi]aovtui  ueiu  &\(.iov  eiog  zov  ueyuv  nozu- 
ficv  xui  ycogiath'aoviui  eig  teanugug  ugyug.  xui  r,  (.eev  npdzt] 
yeifiuoet  eig  ttjv  ’Eifeaov , eig  zu  TMuXuytjvu  de  rj  devzlga,  i)  de 
zgitt]  ix  (ly)  Axgu  xufinov  r,zoi  eig  ztjx  lle'gyuiwxj  q de  zezugtrj 
eig  Vndvviuv  xui  mupevoovoiv  £t ;Xu  n oWu  xui  xuzunuzi^aovaiv 
uvTi)y  eig  ogeiu.  Es  folgt  eine  Schilderung  einer  Bestürmung 
von  Byzanz.  In  dieser  heifst  es  iozt  ßovg  ßotjoei  xui  JztjpoXaipog 
d’pTjyrjoet  xui  zo  ozufropty  eitit]  ato^iu  etgrtyrj  vf.uv , 77  ex - 
d/xrjiug  uvzrf  ini  ziLy  uvijxdaiv.  (Folgt  die  Erzählung  von  der 
wunderbaren  Auffindung  des  Zukunftskaisers.) 

Alle  unsere  Quellen  beginnen  übereinstimmend  mit  der 
Schilderung  einer  Belagerung  von  Byzanz.  Am  ausführ- 
lichsten ist  M IB.  Hier  finden  wir  die  eine  Deutung  er- 
möglichenden konkreten  Züge  am  besten  bei  einander. 

Dieses  Stück  hat  nun  bereits  Zezschwitz  1 näher  unter- 


1)  Römisches  Kaisertum,  S.  64. 
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sucht  und  meines  Erachtens  richtig  datiert.  Er  findet  hier 
die  Belagerung  Byzanz'  vom  Jahre  717/18  beschrieben.  Ich 
möchte  versuchen,  diesen  Ansatz  durch  neue  Gründe  zu 
stützen.  — Wenn  die  Weissagung  mit  der  Schilderung  eines 
erneuten  Hervorbrechens  des  Islams  im  neunten  Indiktionen- 
jahre beginnt,  so  war  das  für  die  Geschichte  des  Islams 
wichtige  Jahr  711  (Xeres  de  la  Frontera)  das  neunte  in 
der  Indiktionenreihe.  In  unserer  Weissagung  wird  aller- 
dings nur  erzählt,  dafs  der  Islam  auf  seinem  neuen  Siegeszug 
die  Städte  des  Ostens  einnehmen  werde.  Doch  werden  schon 
im  Jahre  712  grolse  Fortschritte  des  Islam  im  Osten  berichtet. 
Der  islamische  Feldherr  Maslama  begann  in  diesem  Jahre  die 
Eroberung  des  Pontus  (Lebe au,  Hist,  des  bas  empires  LXII 
48).  Immerhin  kann  da  das  vorhergehende  Jahr  als  der  Beginn 
des  erneuten  Anschwellens  islamitischer  Macht  genannt  wer- 
den. In  den  folgenden  Jahren  drang  dann  Maslama  allmählich 
nach  Westen  vor.  Im  Jahre  71 G teilte  er  seine  Heere  in  drei 
Haufen  (Lebeau  LXIII  12).  Genau  ist  das  in  unserer  Apo- 
kalypse geschildert.  Dann  nach  einer  Überwinterung  der  Heere 
in  KIcinasien  erfolgte  der  Anmarsch  auf  Byzanz  (vgl.  das 
rätselhatte  oictv  yao  jiciyvlöij  6 lo/uaijX  TTaQaXctfiß&vei  ae). 
Zugleich  griff  eine  starke  islamische  Flotte  Byzanz  an  (vgl. 
die  Erwähnung  der  vav/Xcu).  Auch  das  Überschreiten  der 
Meeresenge  ist  dann  in  unserer  Quelle  beschrieben.  Was 
dann  folgt,  die  Schilderung  von  der  Einnahme  eines  byzan- 
tinischen Thores,  ist  allerdings  Zukunftsweissagung  und 
nicht  mehr  Geschichte.  — Wenn  aber  in  B.  V.  von  Ver- 
trägen die  Rede  ist,  welche  der  König  von  Byzanz  mit  dem 
König  der  Ismaeliten  machte,  so  trifft  auch  das  auf  den 
Anfang  der  Kegierungszeit  resp.  der  Prätendentenzeit  Leos 
zu  (7 IG).  (Vgl.  Herzberg,  Geschichte  der  Byzantiner, 
S.  68  f.) 

So  stimmt  hier  alles  bis  ins  einzelne,  und  die  Deutung 
auf  die  Belagerung  von  Byzanz  717/18  ist  gesichert. 

II.  MIA1.  uXXrj  tQ(.irtvt(u  Xtytt*  oxulv  xuv/i'fjovTOU  oi  ßuo- 
ßaooi  tjyovau' * otx  tyovotv  uvuoovaiv  oi  lJwuaTot  t/.  io n>  yti- 


1)  Hier  beginnt  die  Interpolation  (s.  o.). 
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giZv  rfi(vv}  i'^tXtvatzui  uvdQCünog  ix  noXXov  zpdgov  iniqtgd/utvog 
dvb  Xtnzu  dvlouodui  &igftovg  og  ivtdvouzo  auxxov. 

M II  *.  Tort  ßXua(pt](.trtauvztg  oi  'löf.iurßjuti  igoicnv  bzi  oix 
iyovatv  uvuggvaiv  ix  nuv  y tigwv  r/naiy  oi  PtOfiuTot.  zdzt  uifpvidiwg 
i§iX& lootv  oi  z i~g  noXtiog  ixtivqg  zig  xuXovpilvrg  Tvguvvidog 
xui  tvgoiaiv  [zivu ] dt  unoxuXvtptntg  &tov  (.liaov  zijg  uvziov 
noktiog  uvcrgtonov  zivuv , ovztvog  to  ovOfiu  tjv  tkuzzov  tv  zio 
xoapizo.  xui  zovzov  xguz^ouvztg  unu^ovoiv  uvzov  ftiygi  divrjg 
xuxtT  yglaovaiv  avzov  zig  ßuoiXiu,  ov  tiyov  oi  uv&gtonot  wati 
vtxgbv  xui  ovdiv  ygr^ifitiovzu.  i'oziv  dt  za  ovofia  uvzov 
tig  to  zgiuxoozov  x t (p  uXu  to  v. 

D I.  xui  i^tXtvntzui  uvdgtonog  tx  noXvzpdgov  imif  tgd/tttvog 
or^tttu  tyojy  ztzXio/itu  ini  zoy  duxzvXov  uvzov.  r XuXiu  uizoi 
rtdttu , r gig  uvzov  inixizpog , xoXoßog  i fj  oiuoti.  zdit  uiqvidiov 
i^tXtvoovzui  ol  r;~c  uviov  noXtiog  Tvguvvidog  xui  igovatv 
uv  zu)  (tvgovoiv  uizoy)  <)/ * unoxuXvxptiog  &tov , zb  di  ovofiu 
uvzov  tazut  zo  zgiuxoozov  ozotytiov.  uvußißuouvztg 
di  uvzov  iv  ug/uuzt  xui  yoiaoviut  uvzov  ßuatXiu , bv  idoxovv 
ot  uvügionoi  uig  vtxgbv  tivui  xui  tig  oi div  ygi^i/uti  eiv.  xui  im- 
&i'o(i  xigiog  b &tbg  TTjv  ytigu  uvzov  int  n]v  y.ogvq itv  uvzov. 

D II  uniXduit  itzt  zu  dtgiu  /uigr;  zrg  inzuXoqov  xui 
tig)  atzt  uvfrgionov  . . . tyovzu  int  ziv  dtgicv  nodu  fttnov  zov 
xuXuf.iov  tXov'  Xüßtzt  uvzov  xui  csiixpuit  ßuoiXiu.  (Der  Ge- 
fundene wird  von  Engeln  herbeigefübrt  und  gekrönt.) 

B V *.  xui  iguvuaz  ijatzui  uiffvidiog  ßumXtvg  dixutog  uqio- 
(.lotiotiivog  z in  t tut  zov  &tov  ol  y g u (t  u z o v o v d u uz  og 
ui  z ot  (?). 


Den  hier  gcweissagten  König  können  wir  mit  absoluter 
Sicherheit  bestimmen.  Glücklicherweise  wird  uns  gesagt, 
dafs  der  Name  des  Königs  mit  dem  dreifsigsten  aioi- 
ydor,  d.  h.  mit  einem  A beginnt.  Nehmen  wir  hinzu,  dafs 
gerade  im  Anfang  seiner  Regierung  eine  Belagerung  von 
Byzanz  durch  den  Islam  geschildert  wird,  und  dafs  wir 
in  dieser  Belagerung  bereits  die  vom  Jahre  717/18  erkannt 
haben,  so  bleibt  uns  keine  andere  Wahl  als  die  Leo  III. 
des  Isauriers.  Er  trat  als  Prätendent  während  der  Belage- 
rung Konstantinopels  auf  und  wufste  sich  zunächst  durch 


1)  Vorangclit  die  Schilderung  der  Belagerung  Byzanz  durch  Isinael. 

2)  Weicht  von  den  übrigen  Rezensionen  stark  ab.  Doch  wird  auch 
hier  vorher  eine  Belagerung  von  Byzanz  beschrieben. 
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kluge  Verhandlungen  mit  dem  Islam,  für  dessen  Verbün- 
deten man  ihn  hielt,  einen  Waffenstillstand  zu  verschaffen. 
Auf  diesen  kurzen  Vertrag  mit  dem  Islam  scheint  noch 
B V im  Anfang  anzuspielen.  Von  hier  aus  erklärt  es  sich 
auch , weshalb  gerade  auch  auf  ihn  das  aus  Methodius  I. 
stammende  Wort  angewandt  wurde,  dafs  man  ursprünglich 
nicht  viel  von  ihm  erwartet  habe  (or  eiyov  oi  &v&qiü7zoi 

4XJÖLI  re/.QÖv  '/ML  Ol'ÖtV  XQ^aLf-LEVOVTO). 

Zuzugeben  ist,  dafs  nicht  alles  in  der  Weissagung  auf 
Leo  III.  pafst.  Leo  ist  nicht  als  unbekannter  Mann  in 
Konstantinopel  während  der  Belagerung  auf  wunderbare 
Weise  „gefunden“  Er  war  schon  lange  vorher  als  tüch- 
tiger General  bekannt.  — Aber  wenn  man  in  dieser  Weise 
suchen  wollte,  würde  die  Weissagung  auf  keinen  byzantini- 
schen Kaiser  passen.  Vielmehr  ist  anzunehmen,  dafs  eine 
schon  fertige  Zukunftsweissagung  nur  auf  Leo  gedeutet 
wurde.  W ir  sahen  ja  auch,  wie  schon  am  Schlufs  des  ersten 
Stückes  (Belagerung  Konstantinopels)  die  Zukunftsweissagung 
begann.  Wrir  haben  also  folgenden  Thatbestand  vor  Augen. 
Etwa  im  Anfang  des  Jahres  717  wurde  unsere  Weissagung 
im  grofsen  und  ganzen  entworfen.  Das  unaufhaltsame  Vor- 
dringen des  Islam  wird  geschildert,  dann  die  halbe  Er- 
stürmung Byzanz’,  und  in  der  höchsten  Not  ein  Erretter,  ein 
wunderbar  auftauchender  siegreicher  Kaiser  geschildert.  Die 
Weissagung  erfüllte  sich  zum  Teil.  Leo  vertrieb  den  Is- 
lam von  den  Thoren  von  Byzanz  und  brach  seine  Macht. 
Und  nun  sah  man  den  geweissagten  König  in  ihm,  dem 
König  mit  dem  tqlccaoljzöv  ozoiyelov  und  erhoffte  infolge 
der  Weissagung  (s.  u.)  noch  weitere  grofse  Dinge  von  ihm. 

Übrigens  ist  jene  Weissagung  von  dem  plötzlich  auf- 
tauchenden Kaiser  auch  nicht  erst  717  entstanden.  Sie  hat 
eine  lange  Geschichte  hinter  sich.  Wenigstens  war  schon 
wenige  Decennien  vorher  im  Urmethodius  das  Kommen  eines 
plötzlich  wie  aus  dem  Weinrausch  erwachenden  Kaisers  ge- 
schildert. Und  dieser  Traum  vom  Zukunftskaiser  ist  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  viel  älter.  Es  würde  sich  lohnen, 
•den  Spuren  desselben  einmal  weiter  nachzugehen. 

An  die  Schilderung  von  der  Auffindung  der  Könige 
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schliefst  sich  die  seiner  Siege  und  Erfolge  gegen  der» 
Islam. 

III.  M IA.  ror*  yjjoi  dtw^ovai  idv  ’lo/nurjX  ol  l 2Piüf.iuTot 
tlg  xdv  E&gvßov  xui  dovXidaovatv  unov  xui  tigr^tvatt  yfj. 
xui  iXlXoi  ixuarog  ttg  J rtv  xXr{govo{tiuv  uvuov.  xui  nuXtv  fiti* 
oXlyov  tloiXfrot  o ßuaiXtvg  iy  ntdtto  /' tgottov  owuxpui  no- 
Xtfxov  fttiu  udv  ’lo/natjXtuZv  iayvQOy. 

M IB.  xui  avvuxptt  niXtfiov  / inu  t iuy  xujuXrpf&tviiüv  *Ia- 
f.iurtX  iv  t oTg  zdnotg  zrg  Aaiug  iy  zinto  Xtyofiivw  PtffVQu  xut 
nXr£tt  xui  nXrjy^atzut. 

M II.  otzog  igtXtvotzut  ug  zoig  ’ Ja/uu^Xtzug  iy  zdncp  xivl 
Xtyo/uivw  ritigivip  xui  avyxgozi^ovaiv  noXtfiov  ioyvgcv.  iy 
di  uo  lump  ixtivu)  ioiiv  (fgiug  diazo/uoy  xuxti  oryxoipovzut 
uXXrXovg  tZazt  ix  uoy  uifiuttoy  z <oy  Piufiuttov  xui  uöy  ‘la^iu^Xi- 
rujy  fiHJviy  ytvia&ui  jo  (fgiug.  xui  nugudcdoti  xigtog  o &tog 
joy  Inu uij A.  tlg  ytigug  jo t ßuaiXiwg  xui  /utru  zuizu  unoaztXti 
tlg  jug  yiuoug  aiuZv  xui  non'ati  xuiuoxtt^v  nXoicoy  xui  lg- 
vttau  (r)  aviu  . 

DI*.  i'f-tXtiotzui  di  xuioma&tv  uoy  * la  [turß.tuZy  iy  oyXip 
ixuvid  xui  avvuif'iooiv  noXtftov  iy  zonup  Jlu  g r r{y  /;  g , o log  ov 
yiyovtv  und  xuzu ßoXttg  xdn/uov  u.a rt  ix  uoy  utjituzüjy  uoy  la- 
fUttTjXiTiuv  xui  uöy  Pwf.iutioy  \'nnov  inißujov/ntvov  uno&uvuv. 
xXrjfrr'otzui  di  o zdnog  ixtivog  Xuxxog  uluuzog.  xui  nugudiomt 
xigtog  o iXtog  xov  lüf.iurtX  tig  ypTgug  uoy  Pto/uuuov  3 . . . xui 
aiguiftig  nuXiv  ixCtjTf'ott  io  ut/tu  ui  i (uv. 

Ich  vermute,  dafs  alle  die  verschiedenen  Ortsangaben 

rFgoudvj  Tief  gl  up } Jlaqiryy zurückgehen  auf  die  Angabe 

• • 

von  Meth.  113  rufiga.  Uber  diese  Angabe  hat  bereits 
Zezschwitz  S.  681  das  Nötige  beigebracht.  Gephyra  ist  ein 
Ort  in  Syrien.  Es  liegen  wahrscheinlich  alte  Keminiscenzen 
vor.  Mit  Recht  erinnert  Zezschwitz  zugleich  an  die  ver- 
schiedenen „ Brücken  “schlachten  zwischen  den  Römern,  Per- 
sern und  Arabern. 


1)  Vielleicht  ein  Anklang  an  die  Alexanderlegende,  Budge,  Ale- 
xander the  Great,  p.  373.  396. 

2)  D II  spricht  vorn  Siege  über  Ismaeliten,  Athiopen,  Franken, 
Tartaren  und  alle  Völker.  — Den  einen  Teil  der  Ismaeliten  wird  der 
König  mit  dein  Schwerte  töten,  den  zweiten  taufen  und  den  diitten  ver- 
folgen uog  toö  Movodtvdgov . 

3)  xitl  n).i]ouilh)atT(u  to  otjlliv  vno  iov  ngo'f  i]tov‘  nagudutou  ioy 
itfiUQUoXöv  tlg  ytimig  uatßCbv. 
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Weiter  berichten  die  Quellen: 

M IB.  xai  azgufttlg  o ßuoiXtvg  avvu^ti  Xuov  l&yiuy  xul 
t guv/iuzlati  zbv  la/iurX  zguv/iuztuv  /ityuXrty  tig  zu  /i£g*j  zoi 
Mtvüydoov. 

B V.  xai  ngoaxuXtatzui  z/)y  ’ Ivdiuv  xai  Kugibv  (?)  av/i- 
nuguXußti  uvzi tv  . . . xai  i^tXti  an  ui  ihu  zrtg  iXaXuaatjg  zitg 
fityuXrjg  AitXiumiug.  av/inuguXußti  di  AXyvnzov  xai  Ai\gixz -(y  *. 

Bi  IA.  xai  /und,  zavzu  i^unoattXti  o ßuaiXtig  ngiaßtig 
zu.  £ax#a  /tiQT]  xai  tt/ttgwott  uvzcy  xai  dno^ovat  zov  la/iu^X 
utlo  nbXtiog  tig  noXiv.  xul  xuzuX^xpti  o ßuaiXtxg  zoig  vtotg 
Ayug  tig  zrtv  yrjy  zrtg  inuyytXiug  xul  avyxgozrpti  noXt/iov 
ioyvgtv. 

M II.  xai  uXXovg  uyytXovg  avzov  unoaztXti  tig  zu  ivdbztgu 
iitgrj  zijg  ^id/i^g  xul  rt/itgioati  zu  guv&u  tiXvr]  xul  o/tov  dtfo^ov- 
atv  zov  ’la/iu/X.  xul  zbzt  nX^got^^atiut  /;  ngü(frtztiu  rt  Xt- 
yovau,  ozi  xnuy  xul  axx/tvog  duogovatv  uygov. 

I)  I.  xai  /inu  zurzu  unoXxati  7 zgiaßtig  tig  zu  £,uvdu  yivr\ 
xul  o/iov  duogovatv  zov  Ja/iuztX  tig  zog  yibgug  uvzwv  xul  nXrt- 
gio&batzui  ozi  Xicuv  xul  axv/iyog  o/ior  dtüitgovatv  *. 

Die  hier  vorliegende  Weissagung  tritt  in  unseren  Quellen 

in  doppelter  Form  auf.  Vielleicht  ursprünglicher  ist  sie  in 

der  allgemeinen  Form  von  M IB  und  B V (D  II).  Hier 

sammelt  der  gewaltige  Fürst  der  Weissagung  zum  letzten 

entscheidenden  Kampf  die  entferntesten  Völker,  Indien, 
• • 

Ägypten,  Afrika,  um  sich.  Da  diese  Weissagung  zu  der 
hier  vorliegenden  Situation  gar  nicht  palst,  so  werden  wir 
schliefsen  dürfen,  dafs  wir  hier  eine  ältere  Tradition  vor  uns 
haben.  Diese  wurde  dann  umgestaltet  zu  der  in  M I A 
MII  DI  vorliegenden  Weissagung  eines  Bündnisses  mit  den 
£av!}u  ytvrj  des  Westens,  also  den  Langobarden  resp.  den 
Franken  zu  gemeinsamer  Bekämpfung  des  Islams.  Die 
Prophetie  eines  Bündnisses  der  christlichen  Völker  in  Ost 
und  West  ist  ja  namentlich  seit  7 1 1 ein  so  naheliegender 
Gedanke,  dafs  er  auch  in  der  Apokalyptik  auftauchen 


1)  In  D II  erscheint  der  rätselhafte  utyug  'Pilinnos  mit  18 
'ölkern. 

2)  Vgl.  I)  II:  xai  IvraCfht  tyn>(h]<nuu  uiiovouoq  xul /uz'  aczoO 
Tino*  icyoouJ rjg  /.vxog  xul  dtfnoiot  zovg  ' Ia/iarj/.izu f xul  {xduul-ovoiv 
tiToif  ttüf  Kohav(a$.  Ferner  A.  S.  (Vassiliev  51):  xul  fhjau  z'nv  yei- 
1 uv  uvtov  zrjv  dt$tuv  tnl  zrjv  &ittaoo«v  xul  xj/itgwoti  zu  £uv!)u  yivz\. 
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mufste.  Auch  im  Abendland  war  diese  Weissagung  be- 
kannt  *.  Ein  älteres  Weissagungswerk,  dafs  der  Löwe  (Hund) 
und  sein  Junges1 2  den  Waldesel  besiegen  würden,  deutete 
man  auf  dieses  Bündnis  der  Byzantiner  und  Franken  gegen 
den  Islam  3. 

IV.  Von  den  in  jenem  Kriegszug  gelieferten  Schlachten 
wissen  zwei  von  unseren  Quellen  noch  Genaueres  zu  er- 
zählen. 


1)  I.  xui  xuiuXtiipug  b ßuaiXtvg  roig  viovg  'Ayuo  tiog  ro 
(pgtag  tov  luxiuß  xui  ixtiai  avyxgoxrati  ndXttiov  iayvgov 
o.no  o'igug  ngioirfi  t'iog  iogug  iwui^g  (Zart  gvrtatiui  ix  tiov  ftrj- 
gU)V  TloV  'ItITUUV  UIUU.  ixtl  7ltGOVVTUl  Ol  dwuaiUI  TWV  ‘EXXZ- 
vü)v.  xui  xgugovrut  Vi oi  loftutX  riQt.g  xvotov  dtdfttvoi'  dog 
rjiTv  vtxuv  uviovg  zog  tu  ngditgov.  xui  ov  ngoofhatt  xvgtog 
tov  ttauxovaui  Tig  ifiovig  uvziov.  imßuXti  di  o ßaaiXtvg  i iov 
PiOfAaitov  auxxov  xui  anuatiui  xoviv  ini  z rtv  xtiruXrv  uvrov 
xui  ßor(ati  ngog  xvotov'  fit]  vixrjai]  ij  ogyt,  aov,  ir.v  ßuoiXtluv 
aov,  xigit,  ijyovv  uv  (fiXuvi)  gioniuv  aov  txytov  Tiy  oo/Mfuiav 
nov  xui  avyxXtia ov  uviovg.  xui  tiauxovati  xi.gtog  rrtg  ifiovijg 
uvioZ  xui  avyxdxptt  101g  fofiurjXizug  u,g  uygov  yogzov  . . . xui 
ixdiw'£tzui  o ßuaiXtvg  tu,v  Ptüftuiiüv  tov  * In  [tu  iß.  tig  Axouv. 

B V.  xui  iitXtvatiui  tig  tu  ogij  t ijg  — vgiug  noaov  noXi- 
ftovg  fttyuXo vg  xui  iayvgovg  xui  ntgüau  tov  * fogduvrjv  xui 
tlntXtvntiui  tig  tu  t pgtug  tov  ogxov  noubv  noXifiovg  fitru 
T<uv  vubv  InttuiX  xui  avyxoxfjti  ui  roig  iv  rij  imzjuvti  do'£rj 
uvrov  xui  7iO(rtoti  noXi/uovg  oxko.  oruv  di  tiatXtiatiut  fit  aov 
Tigov  xui  ‘Aduvijg  onov  inoXtfirptv  Irtaovg  o tov  Xuvt 
. . . ixyvihatvui  tu  ui  (tu  uinov  (sc.  JauuiX)  (oati  idwg  xui 
«1  augxtg  uvtu.v  u,g  ßoXßtng.  . . . tau  di  tu  üvo/iu  tov  iojiov 
ixtivov  1 o y o>  d Tj  g.  xui  avyxooirati  noXtfiov  titi  uviovg  fiiyuv 
xui  iayvgov  ugyofttvov  uno  ligug  ng<dirtg  t'tog  iogug  ivvu  rrtg, 
tig  tov  t'vu  iir  intgvixiati.  ntaovviui  di  ix  dio  fitotZv  Xuoi 
TioXXoi  loatt  xui  oi  rzTgoi  nov  inmov  7iXrtaS i'aoviui  tov  uiftuzog. 
xui  xgu^oviut  oi  vioi  lafiuiß.  Xiyovitg'  dog  rtfuv  vixüv  uiioig 
log  to  ngoitgov  xui  ovx  tiauxovad ijooviui.  Toit  ngoatigtiut 


1)  Vgl.  |Li  ut  pran  (1,  Legatio  40.  Kampers,  Die  deutsche 
Kaiseridee,  S.  29.  Sa c kur,  Sibyllinische  Texte,  S.  123  Anm.  4. 

2)  Vgl.  die  armenische  Daniel-Apokalypse. 

3)  Mit  Recht  vermutet  Sackur  hier  eine  Ileminisccnz  aus  der  Ale- 
xandersage Ps.-Callisthencs  I,  3,  vgl.  auch  die  Weissagung  vom  Löwcn- 
sohu  in  der  syrischen  Ksraapokalypse  und  im  äthiopischen  Clemensbuch. 
Bo u ss et,  Antichrist,  S.  47 f. 
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xui  o ßuatXtvg  ixdvog  o dtxutog  xui  tinti ' xvgte  xx:git  7iog  nozt 
ovx  (XttTg  to  ul  (AU  zotv  Xgtaziaviov ; xui  dotXtx  atrui  ij  ngooev/tj 
uvzov  dg  tu  (otu  xvqIov  ^ußuutfr.  xui  xuztXtx  atzut  uyyeXog 
xvgto v xui  tt ui ugzt  iug  iriXug  zov  ’/nftuxX  iü)9‘tyt,g  ytvu- 

i »■  / •*  < > < « > 'n  ~ » / » « 

(ifyt]g.  xuzuöuuktt  xui  unoaitUi  uviovg  twg  z itg  ugyutug  uvziuv 
nazoidog  zov  Al&gfßov  xu't  ßuXti  zxtv  gofiqutuv  uvzov  e lg  zu 
AXfrgißov. 


M I B.  xui  nuXxv  (jvvuxpti  7ibXt(iov  /uzt*  uvziov  dg  Xugzo- 
xdguvov  xui  avvzghpti  uvzov  ixzT.  xui  tzXgovg  ztoougug  noXt- 
(Aovg  noiqati  (izz‘  uvuov  igr^iootv  xui  aquCiov  uvzov.  eXevntzut 
de  dg  zonov  Xtyofitvov  Kutnugauv  xui  ozi^otiui  trruvio  Xz npuvcov 
uytüiv.  — Folgt  diis  Bufsgebet  des  Königs.  — tot*  uvuati'aezui 
xui  xuzudtingrj  utzoig  ix  Tüfv  tÖluiv  uvztov. 


Wenn  wir  die  Gesamtweissagungen  über  die  glücklichen 
Kriege  des  geheimnisvollen  Königs  überschauen,  so  sehen 
wir  deutlich,  dafs  wir  es  hier  mit  Zukunftsweissagungen  zu 


thun  haben.  Schon  die  in  fast  allen  Quellen  geschilderte 
Brückenschlacht  (III),  ist  historisch  nicht  nachweisbar.  Dann 
schildern  die  Quellen  offenbar  einen  Zug  ins  heilige  Land, 
eine  Schlacht  beim  Jakobsbrunnen  (D  I erwähnt  auch  in  B V) 
resp.  einem  rätselhaften  Ort  loyiddifg.  M 1B  erwähnt  das 
Kommen  des  Kaisers  nach  Caesarea  und  die  Verteidigung  der 
heiligen  Iteliquien  h Zum  Schlufs  erwähnt  B V noch  aus- 
drücklich in  Anlehnung  an  den  Urmethodius  die  Eroberung 
von  Jethrib,  D 1 hat  an  Stelle  von  Jethrib  A/gct,  M 1 B hat 
diese  Weissagung  unbestimmter  gestaltet  (z ai  y.azaduo Sy 
avzovg  tx  zGrv  iöiiov  avztov).  Es  sind  wirkliche  Weis- 
sagungen, die  hier  vorliegen  und  die  in  ihrer  alle  Wirklich- 
keit überflügelnden  Art  eben  auch  in  jener  Zeit  höchster 
Not  während  der  Belagerung  von  Byzanz  entstanden  sein 
werden.  Auch  die  glänzenden  Erfolge  Leos  III.  haben  dieser 
Weissagung  nicht  entsprochen.  So  erklären  sich  die  späteren 
Abänderungen  in  einigen  Quellen.  Die  Weissagung  des 
Siegeszuges  bei  Jethrib  verschwand  wieder;  auch  manche 
anderen  konkreten  Züge  verschwinden  bald  in  dieser  bald 
in  jener  Quelle.  Einiges  wirklich  historische  wurde  ein- 


1)  Mit  Recht  nimmt  Z.  hier  Reminiscenzen  an  ältere  geschichtliche 
Vorgänge  unter  Ileraclius  an.  — Reminiscenzen  an  die  Heraclius-Zeit 
scheinen  hier  überhaupt  vorzuliegen. 
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gemengt,  so  die  Erwähnung  wiederholter  Kriege  in  B V und 
M I B u.  a.  1 2 

V.  In  einigen  Quellen  hat  diese  Weissagung  dann  eine^ 
bemerkenswerte  phantastische  Erweiterung  erhalten.  Wäh- 
rend nämlich  B V hier  schliefst  und  die  Weissagung  von 
dem  Zug  des  siegreichen  Königs  nach  Jerusalem  unmittelbar 
anschliefst,  und  M I ebenfalls  keine  Spur  von  dieser  Erweite- 
rung zeigt,  fahren  M II  und  D I fort: 

D I.  ehu  eX&et  o ßumXevg  eni  r/;  fieyuXfl  Put/ttr]  eig  tuttok 
Xeyof.uvov  yuXxov  £udov  o iauv  Ixet  tcnu/neyoy  xui  zovzo  /*«- 
oztyiboug  ftexu  zu v (fguyeXXtov  uiiov  xui  neobv  z o Lodov  avv- 
r Qtßi]aeTui  u»aei  xoviopzbg  tno  uXtovog  d^eglvrtg.  . . . xui  /neru 
zutzu  eX&ovotv  /uvpiot  up  yo  vT  eg  xut  ngoatfegovaiv  uv  tu»  ftiptu 
XpvGiov  xut  nonjaet  putyug  tu»  Xuu»  uvtov. 

M II.  xui  unepyofttvov  zov  ßurstXetog  ev  Trt  *P(vftr]  eioeX&et 
eig  Tonov  Xeyb/nevov  yiioyytßugdtug  xui  uvztiu£ovzut  uvtov  o t 
zov  to 7iov  exetvov  xui  Tolzovg  nupuxuXeaug  eiaeXt)ei  ev  zrj. 
P(ü(.trj.  xui  eXdu.v  ev  ibmo  t tvi  ov  t)v  xexXttofitvog , i)r,auv()bg 
xpovei  fieru  zov  (fguyyeXtov  uizov  eig  to  £ oJov  evtXu  emiv  o 
d‘rl(ruvQog  unoxexXemjuev og.  nQoaxu£ei  de'  freov  uvof/ßipovTut 
xui  et,  utzov  7iot/tnei  guiyug  zu»  Xuu»  uvtov 


Es  wird  hier  nach  Niederwerfung  des  Islam  ein  Sieges- 
zug eines  byzantinischen  Kaisers  nach  Rom  und  Aulfindung 
eines  verborgenen  Schatzes  durch  diesen  an  einem  Ort  in 
Longobardien  rätselhaften  Namens  geweissagt.  In  der  Ge- 
schichte fehlt  fast  jede  Analogie  eines  solchen  Kaiserzuges 
nach  Westen ; man  mufs  in  der  byzantinischen  Kaiser- 
geschichte bis  zum  Kaiser  Konstantius  I.  heruntergehen,  um 
eine  solche  zu  finden.  Sollte  die  Weissagung  eine  Erinne- 
rung aus  der  Zeit  des  Konstantius  sein?  Die  Sage  von 
dem  durch  den  Kaiser  aufgefundenen  Schatz  weifs  ich  nicht 
zu  erklären. 


Daran  schliefst  sich  eine  andere  schwer  verständliche 
W eissagung: 


1)  Vielleicht  ist  in  dem  Xuqtoxöqkvov  in  M 1 B und  dem  ’1  -/xouv 
D I eine  Etinnerung  an  \4xn6ivov  und  den  entscheidenden  dost  erfoch- 
tenen S.eg  Leos  über  den  Islam  erhalten  (740). 

2)  1)  II:  X(tl  Iv  T Ui  inUVKOTQ&f  eoöltl  ULIOV  UVOl/3  rjOOVTtU  Ol  0t]~ 
Gttinot  rfjg  yfjg  xut  navreg  TiXovTijooioiv  xrX. 
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VI.  M II.  xui  fttX&n  «JTO  Poi/itjg  ftnu  nXtlaiov  Xaov  xui 
tlntX&ti  diu  Tt.g  augtäg  iv  t r,  inrahWu)  noXu  xui  ovx  eaiui 

< * , >-*<  /'  t a ' ' 5 ' > - « 

O UVTtXH  (.ItV  Qg  UV  HO  OTI  XigiOg  0 irtog  IjV  (.ItTU  UVIOV.  XUl 

uxovatttnuut  o (foßog  uviov  tv  ixunr]  nuXu  xui  yjogu'  xui 
üxoiaug  o tig  diuxoaioatov  xtipuXuiov  jov  xgiuxoniov  xtffuXuiov 
unodouati  uno  r rtg  niXtvog  ntg  tmuXarpov  tig  i o ivdoi tgov 
/.itg ng  irg  uvuioXfjg  xui  unoXtiiut  xuxtög. 

D I.  xui  tXfhi  uno  'PwfiTjg  /utiu  o/Xov  noXXov  diu  aiigtüg 
xu^vnoxunaiüv  tu  l'frvrj  xui  ovx  l'auv  o uvirpof-itvog  rxtrot? 
Jioti  xtoiog  o &tdg  iauv  fin*  uviov.  xui  uxovaug  o ßumXtvg 
rov  ßoggä  tov  ßovXtfiov  tov  ßuaiXtwg  tmuXdipov  xui  odevti 
oddv  utyjtuXüJOiug  tig  tu  ixdoitgu  i^g  uxuioXrjg  xui  nuidugiov 
uXXorp vXov  ix  gonuXo)  nXr^ti  uviov  xui  unoXtiiut  xuxiog. 


Diese  letzte  Weissagung,  die  sich  nur  bei  M II  und  D I 
findet,  scheint  in  diesem  Zusammenhang  — vielleicht  zu- 
sammen mit  dem  vorher  sich  findenden  Zug  nach  Rom 
später  eingeschoben  zu  sein.  In  dem  König  von  Norden, 
der  vor  dem  siegreichen  byzantinischen  Kaiser  flieht,  dür- 
fen wir  mit  Wahrscheinlichkeit  einen  Bulgarenfürsten  resp. 
'einenRegenten  der  andern  nördlich  von  Byzanz  wohnenden 
halbwilden  Völkerstämme  suchen.  Weiter  fuhrt  der  Hin- 
weis, dafs  der  Name  des  betreffenden  Fürsten  mit  S.  (d/u- 
Aooioaiöv  oiotxetor)  anlängt.  Da  wir  annehmen  müssen, 
dafs  der  betreffende  Bulgarenfürst  seine  Eroberungen  bis  vor 
die  Thore  Konstantinopels  ausgedehnt  hat,  so  haben  wir 
etwa  an  den  Bulgarenfürsten  Symeon  * (803 — 927)  oder 
den  Czaren  Samuel  den  grofsen  Gegner  Basilius  zu  denken 
(1014  f)1  2.  Vielleicht  ist  auch  der  Russe  Svätoslaw  ge- 
meint, der  eine  Zeit  lang  dem  Reich  unter  Nicephorus  II. 
und  Johannes  I.  Tzimiskes  gefährlich  wurde.  Auf  diesen 
würde  die  Weissagung  von  D I trefflich  passen , da  dieser 
972  3 am  Dnjeper  von  den  Petschenegen  erschlagen  wurde. 
Dazu  würde  weiter  passen,  dafs  der  in  D II  geweissagte 
Herrscher  in  einer  Handschrift  bei  Kl  oster  mann,  Z.  AT. 
W.  1895)  ausdrücklich  Johannes  angeredet  wird. 

Man  wird  geneigt  sein,  mit  dieser  Weissagung  auch  die 


1)  Sohn  des  (V)  Ladimir  s.  o.  ro  rmaxoaiov  x. 

2)  Hertzberg  S.  186. 

3)  Hertzberg  S.  175. 
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andere  vom  Zug  des  byzantinischen  Kaisers  nach  Rom  als 
in  diese  Zeit  gehörend  1 2 aufzufassen.  Dann  hätten  wir  in  den 
Stücken  V und  VI  eine  Interpolation  aus  dem  10.  Jahrhun- 
dert. M I und  B V haben  das  Ursprüngliche  bewahrt. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  das  bisher  erreichte  Resultat. 
Wenn  wir  die  Interpolation  in  den  Stücken  V und  VI  aus- 
scheiden,  so  liegt  in  den  Stücken  I — IV  eine  Weissagung  aus 
dem  Jahre  717  von  einem  den  Islam  zermalmenden  sieg- 
reichen Kaiser  vor.  Diese  Weissagung  erfüllte  sich  zum  Teil 
durch  Leo  III.  und  wurde  infolge  dessen  auf  diesen  gedeutet. 

Diese  Weissagung  ist  nun  unter  dem  Nachfolger  Leos 
erweitert  und  mit  einem  Anhang  versehen.  Dafs  hier  die 
ursprüngliche  Weissagung  schlofs,  beweisen  B V und  MII. 
Die  Fortsetzung  haben  D I M I und  teilweise  D II  erhalten. 
Eine  neue  Quelle  tritt  in  A.  S.  (Andreas  Salo)  ein. 

2.  Unter  Leos  III.  Nachfolger  Konstantin  V.  wurde  die 
Weissagung  erweitert.  Es  heifst  weiter: 


VII.  M.  I.  xui  fitz*  ihyoy  uyunziptzui  tztgog  nuguxofiog 
xui  fiuoiXtvg  bhyoynoviog , og  Ctvgtt  udtXqoig  fitz * udtXqug. 

I)  I.  xui  avunzt'Otzui  tztgog  ßuaiXttq.  zu  otg  uvzov  oq- 
fittoy.  xu'i  txyttt  u'luuzu  uyiioy  mg  t ötap  xui  fiiuxti  zly  Xulv 
avzov  ty  uotXytiuig.  Ctv£tt  udtXqby  fitzu  uÖtXqrg  xui  työvatt 
onXu  noXt/mxu  zoi g itgttg,  xui  oi  fitymzuvtg  uvzov  qtvgoyzut 
un  uvzoi.  uyytXog  xvgtov  nuzugti  uvzov  g (avzoy?). 

A.  S.  * zözt  iytg&t,atzut  uiyXrjyug  zig  u vVg  zijg  uvo/niag 
xui  ßuoiXti  oti  iy  zfj  no).ti  zuizrj  i'zrj  zgiu  tjfitov.  xui  nuttjott 
uvofiiuy  ytylo&ui  . . . xufrto&tig  yug  do{y)f.iuziati  zoiuvzu  unwg 
l uiyyvTai  nuxr(g  &vyurgi  xui  tiug  ftzjzgi  xui  udtXqbg  udt\(rt~. 
ti  di  fir,  o üyzuigioy  &uvuzio  unoüuytizui  3 ...  zuzt  Cti^tt 
i uoyuyovg  zuTg  /novuazgtuig  xui  itgtfg  o/uouog  xui  yty/jmzai  rt 
uvoiiiu  zrtg  fiitgtiog  yeigoy  qovov  xui  uvzog  nogvtvoti  firjzigu 
xui  &vyuzigu.  In  diesen  Schilderungen  geht  es  noch  eine  Weile 


1)  Beide  in  Betracht  kommenden  byzantinischen  Kaiser,  Johannes  I. 
(Hertzberg  S.  175)  und  Basilius  II.  (ebenda  S.  185),  hatten  Kämpfe 
in  Italien  auszufechten. 

2)  A.  S.  beginnt  mit  der  Weissagung  einer  glücklichen  Zeit  und 
der  Besiegung  des  Islam.  Dann  folgt  die  Schilderung  des  Königs,  der 
32  Jahre  regiert,  die  uns  weiterhin  beschäftigen  wird. 

3)  xui  ö zoioCrog  ovv  r<p  Ifgodgüfuio  'Jontwy  xarayrjotztu  iv  zr} 

t)u  {qk  t rjg  XQ(otu)q. 
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fort,  zum  Schlufs  wird,  wie  es  scheint,  der  Antichrist  geweissagt, 
und  dann  heifst  es:  nuiuyihjaeiut  yug  zoitü  io  oxrnigoy  irg 
uvofttug  xui  ev  ko  uaßeoi(o  nvgi  ßXrft  t'Cteiut. 

Die  Schilderung  pafst  vorzüglich  auf  Konstantin  V.  So 
etwa  mag  jemand,  der  zur  Mönchspartei  gehörte,  den  Kon- 
stantin Kopronymus  geschildert  haben.  Sein  Regiment  ward 
als  antichristliches  aufgefafst  und  daher  ihm  nur  kurze  Dauer 
geweissagt  (3£  Zeiten).  Schwer  verständlich  ist  der  Vor- 
wurf, dafs  er  alle  Unterthanen  zu  Verwandtenheiraten  im 
nächsten  Grade  gezwungen  habe.  Sollte  hier  etwa  an  Mals- 
regeln zu  denken  sein,  die  der  Kaiser  nach  der  furchtbaren 
Entvölkerung  der  Reichshauptstadt  durch  die  Pest  (748)  1 2 
getroffen  haben  mag? 

3.  Es  folgt  eine  sehr  interessante,  in  ihrem  ursprüng- 
lichen Sinn  wohl  einer  früheren  Zeit  angehörende  Weis- 


sagung. 

VIII.  M I.  xui  /uei u lovzo  eyegfr^oeiut  eregog  ßuotXevg, 
xgun\oet  de  io  ax^ntoov  uviov  ezrj  Xß'  xui  eigrt yevaet  j rjy  y7ty 
f.ieiu  et  aeßeiug. 

D I.  xut  / if ra  Tatra  entßtj  d ßuotXevg  loiv  'Pio^iuttoy 
eni  i)ty  n'oXiv  Di^u(y)  xut  ev  ko  eioegyeaOut  unov  eget  uii^v’ 
de'^ut  enxuXoae  BußvXoiv  ioy  ex  dvafiojv  uvuieXXoviu  xui  7ieoi- 

/ Z / > > 1 / y / 

uaiQumoyiu.  oviog  xoourtoei  uvirtv  log  vvfiiprjv  . . xgui^oei 
de  io  ax7tnigov  uviov  eit]  Iß'  xui  eozän  o dv/iiog  uviov  etg 
zoig  uoeßovvi  ug  eni  xtgtov  ioy  &eov.  xui  eaiui  eig/jvr)  tni  ifjg 
yrjg  o7a  ov  yeyovev  und  xuiußoXrjg  xoo/uov  ovd‘  ov  fttj  yevt\- 
atiut  /neygt  leXog.  xui  ngood^aei  tj  yrj  lovg  xugnovg  aviijg , 
xui  (fuyovzui  oi  uv&gtonoi  lajy  /ntjXiuv  irtg  yijg  xui  egovaiv'  idov 
inetdev  ioy  Xuoy  unoi. 


Die  Regierungszeit  dieses  Herrschers  wird  folgendermafsen 
geschildert. 

IX.  MI.  idzt  eaoviui  oi  (.teytoiuveg  (dg  ßuoiXeig  xui  oi 
mccyoi  (og  nXoiotoi. 

D I.  xui  eooviui  oi  /tteyioiuveg  uviov  (dg  ßuotXeig  xui  oi 
nnoyoi  iog  nXovoiot.  ioze  unoaieXei  o ßuotXevg  unuviuyov 
xui  ovvu&gofoet  nuviug  rovg  uylovg  xui  ixdixr-oei  ul/uu  u&u.iov 
xui  ißgiv  exxXrjoifty , mngüaet  de  ugyoviug  ev  dvoiv  ugyvgiotg 
xui  uvotxodco^ir'oei  roig  yuovg  zo)v  uyioiv  xui  tu  d-votuorrjgiu. 


1)  Lebeau  LXIV,  13. 

2)  Folgt  eine  Klage  des  Königs  über  die  Verderbnis  der  Stadt. 
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y.ai  ovx  i'oTiy  f udixmy  vj  udixnt  fityog  iy  ro 7g  xaigoig  ixtivotg 
ini  ifg  ßuoiXtiug  uvrov  xui  rtXtvzrtati  ro  nxrnrgoy  utrov  iy 
*iPVyfl‘  XUI  T(>Tt  nuyvvfr^aovrui  ui  xugdiui  zoiy  uyS’QiojUöy  ly 
xguinuXr)  x ui  ftodio,  xui  rort  dmoti  r\  yf  rovg  xugnovg  uvt  fg 
untvuvrt  iüiv  uviJgu'/niav  xui  iorut  ro  ygvnioy  mati  o xongog. 

A.  S.  1 ...  xui  dtu  rovro  uvoigug  intytigti  ro y ßuaiXiu 

* Pwfiu'twv  in  uvrovg  ...  2 xui  m axfnrgov  uvrov  iir,  Xß'. 
toi  di  dwdtxuro)  irti  rfg  ßumXtiug  uvrov  xrjyooy  xui  did/mru 
ov  Xrt\ptrut , «XX«  nifati  yaovg  uyiovg  xui  uyoixodofiroti  ovy- 
rtiQif.if.iiyu  iXtoiurrr^giu  xui  dixr]  ovx  iorut  in  ovrt  o «<)i- 
xuiy  ovrt  o udixovfityog.  rjoßio  yug  nontmi  rotg  viovg  rmv 
uyd’Qiojtojy  owtfQoyfty  xui  rovg  nuguyofiovvrug  io>y  fityiaiuviov 
runttvmau.  iy  mtg  xuiooTg  yug  ixtiyoig  nug  ygvaog  og  ianv 
*y  oiüidrjnoit  rtmo  s xgvnrofitvog  ytvnti  Stör  unoxuXvtf-d  fatrui 
i fi  ßuoiXtiu  uviov , xui  mviü  uvrhg  oxngnioti  nüort  r f noXi- 
rtiu  uvrov . xui  nXovr  ifoovoiv  oi  fityiorüvtg  ut  rov  xui  tooyrui 
mg  ßaoiXtTg.  xui  oi  niyrtrtg  iooyrut  (og  oi  ugynvrtg,  xui  iorut 
ainu  ffXog  fiiyug  xui  rovg  ' lovöulovg  xurudKu^tt  xui  iy  rf 
nuXtt  t uvrjj  ’JafiuijXiiTjg  ovy  ngtth’otiui.  — Zum  Schlufs  wird 
noch  geweibsagt,  wie  der  König  ein  strenges  Regiment  führt  und 
alle  Musikanten  und  unehrliche  Gewerbe  Treibenden  aus  der  Stadt 
entfernt.  In  dem  ganzen  Reich  aber  werde  Freude  und  Sicher- 
heit sein,  wie  in  den  Zeiten  Noahs  vor  der  Flnt  (vgl.  Metho- 
dius I). 

Nur  D I und  A.  S.  haben  diese  Weissagung  in  ihrem 
ursprünglichen  »Sinn  erhalten.  Es  ist  in  derselben  näm- 
lich nicht  mehr  von  einem  byzantinischen  Kaiser,  sondern 
von  einem  Herrscher  die  Rede,  der  von  Westen  nach 
Byzanz  kommt  und  auch  die  Herrschaft  im  Osten  an  sich 
reifsen  wird.  Kein  Wunder,  dafs  eine  derartige  Weissagung 
in  der  Zeit  Konstantins  V.  741  — 775  in  den  erregten  kirch- 
lichen Kreisen  entstehen  konnte.  Die  Riesengestalten  der 
fränkischen  Könige  — denn  einer  derselben  (vielleicht  schon 
Karl  der  Grofse)  ist  hier  gemeint  — erscheinen  auf  der 
Bildfläche  byzantinischer  Apokalyptik.  Rätselhaft  und  auf 


1)  A.  S.  stellt  diesen  Herrscher  vor  den  nach  den  übrigen  Apoka- 
lypsen im  Vorhergehenden  erwähnten. 

2)  liier  sind  Stücke  eingesprengt,  die  aus  der  Weissagung  der  Re- 
gierung Leo  III.  stammen,  vgl.  z.  B.  den  Satz:  tu  $av&a 

yfrt)  S.  0. 

3)  Eine  Verallgemeinerung  der  Weissagung,  die  in  den  andern 
Quellen  unter  N.  V.  verzeichnet  ist. 
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irgendeine  ältere  Tradition  zurückgehend  ist  dabei  die 
immer  wiederkehrende  Angabe  der  Regierungszeit  auf  32 
Jahre  *. 

Ganz  seltsam  ist  endlich  eine  an  diesem  Punkte  sich  er- 
gebende Parallele  zu  einer  weitabliegenden  Apokalypse,  der 
oben  behandelten  von  Steindorff  neu  veröffentlichten  Elias- 
Apokalypse.  Ich  setze  das  betreffende  Stück  S.  158  hierher: 

Darauf  wird  ein  König  sich  im  Westen  erheben,  den 
man  den  König  des  Friedens  nennen  wird.  Er  wird  auf 
dem  Meere  laufen  wie  ein  brüllender  Löwe,  er  wird  den  König 
des  Frevels  töten  . . . Und  es  wird  in  jenen  Tagen  geschehen, 
er  wird  Frieden  gebieten  von  Ägypten  aus  und  ein  nichtiges  Ge- 
schenk (?);  er  wird  Frieden  geben  diesen  Heiligen  ... 
er  wird  Ehre  geben  den  Priestern  Gottes  und  die 
heiligen  Orte  aufrichten.  Er  wird  (nichtige)  Geschenke 
geben  dem  Hause  Gottes  ...  er  wird  die  heiligen  Orte  zählen 
und  die  Götzenbilder  der  Heiligen  wägen,  ...  er  wird  befehlen,  dafs 
die  Weisen  des  Landes  und  die  Grofsen  des  Volkes  er- 
griffen und  nach  der  Hauptstadt  am  Meere  gebracht  werden, 
indem  er  sagt  (Lücke) 

Von  einem  andern  Herrscher  heifst  es  S.  160.  Er  wird  be- 
fehlen dem  Könige  drei  Jahre  und  sechs  Monate  lang  nichts  zu 
geben.  Das  Land  wird  sich  mit  Gütern  in  grofsem  Wohlstand 
füllen. 

• • 

Das  sind  in  der  That  eine  Reihe  bemerkenswerter  Über- 
einstimmungen. Auch  der  König  „aus  Westen“  ist  dem- 
nach wahrscheinlich  eine  traditionelle  Figur  der  Apokalyp- 
tik.  Die  Weissagung  der  Eliaaapokalypse  stammt  in  ihrer 
gegenwärtigen  Form  aus  dem  vierten  Jahrhundert.  In  dem 
angezogenen  Stück  haben  wir  wahrscheinlich  ein  Stück  jener 


1)  In  der  Alexandersage  wird  ausdrücklich  dessen  Lebenszeit  auf 
32  Jahre  angegeben.  Ps.-Kallisthenes  111,  35.  Syrische  Legende  bei 
Budge,  The  History  of  Alexander  the  Great,  p.  142.  Da  Alexander 
der  Grofse  und  sein  Vorbild  in  der  byzantinischen  Apokalyptik  eine 
Rolle  spielen  (s.  u.),  möchte  ich  es  wagen,  jene  Angabe  der  Regicrungs- 
zeit  des  letzten  Königs  aus  der  Alexanderlegende  abzuleiten.  — Am 
Ende  des  12.  Jahrhunderts  hielt  sich  Isaak  II.  für  diesen  32  Jahre 
regierenden  Herrscher.  Er  träumt  davon,  dafs  er  den  Islam  jenseits  des 
Jordan  schlagen  werde,  .,et  qu’il  avait  sous  ses  ordres  un  peuple  de 
satrapes  gouverneurs  d’autant  de  royaumes“  (Lebeau,  Hist.  d.  bas  em- 
pires,  L.  XC1V). 

Zeitsclir.  f.  K.-G.  XX.  3.  23 
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längst  postulierten  Weissagungen  auf  den  Kaiser  Konstans, 
den  Sohn  Konstantins  des  Grofsen,  das  im  antiarianischen 
Interesse  abgefafst  wurde.  Im  achten  Jahrhundert  taucht 
die  alte  Weissagung  wieder  auf  und  findet  dann  eine  neue 
Beziehung  auf  die  fränkischen  Kaiser  des  Westens. 

Was  nun  noch  in  M I und  D I folgt,  ist  wahrscheinlich 
eine  Zukunftsweissagung.  Die  auch  im  Urmethodius  auf- 
genommene Weissagung  von  Gog  und  Magog  mufsten  ein- 
mal herkömmlich  eine  echte  Zukunftsweissagung  abschliefsen. 
Da  man  aber  jene  Unheilsweissagung  nicht  in  die  glück- 
liche Regierung  des  grofsen  Kaisers  vom  Westen  verlegen 
mochte,  so  weissagte  man  einen  neuen  Herrscher,  unter  dem 
Gog  und  Magog  kommen  sollten. 


X.  M I.  fitiu  di  luna  iytg&i'atnu  titgov  oxijnigov 
ßXuocpr^iov  xui  noif.iuvtt  xov  Xuoy  uviov  iv  uatXytfu  xui  diu 
t rv  dvofituv  ouXtv&^ooviui  oi  /uuCoi  xui  uvoiyd i]aoyiui  ui 
nt  Xut  ug  inoi^otv  siXi'guvdgog,  xui  VgtXti  aoyim  iu  xtxXtiOfitvu 
axrtmgu  xui  uxudugiu.  mit  o tut  zuig  iv  yuaigi  iyotauig'  xui 
idov  nbXig  Bc^u  ovvtitXtaihj  iy  i w ßvdio. 

D I.  xui  uvucm\ntiui  dt  titgov  oxijnigov  xui  noi/uuvtT  ibv 

Xuoy  uviov  iy  tigiyrj  1 xui  ibit  imßXtifJti  xvgiog 

ini  ibv  ßoggiiv  xui  nXoyr(ati  uvioy  xui  oi  vtifgoi  i/jg  yfg  ou- 
Xtvdt^aoviui  xui  uvor/ß i'aoviui  ui  (V)  nv Xui  (/ Invo-nvXui ),  xui 
i^iXSovniv  Uv  ugiO^iog  uxrti  uf.if.iog  OuXuoo^g.  ovui  ooi  Iiußv- 
Xo/v,  ou  rjytxtv  o uyuviafiig  aov  . . . ovui  di  luig  iv  yuaigi 
iyoiauig  xui  iutg  Oiß.uCoiauig  iv  ixtivuig  xuTg  r^iiguig  ...  2 
xui  ovviglxptt  o uyytXog  u]v  nugtfißoX^v  luvxryv  (ooti  yv ovg  3. 


Zum  Schlufs  folgt  in  einer  Reihe  unserer  Quellen  die 
Schilderung  des  aus  Urmethodius  bekannten  Herrschers,  der 
am  Ende  seiner  Regierung  die  Krone  in  Jerusalem  nieder- 
legen soll.  Am  engsten  schliefst  sich  M II  und  D I an  Me- 
thodius an  (vgl.  B V).  D II  giebt  diesem  Herrscher  eine 


1)  Der  vierte  Engel  bekommt  den  Befehl,  600  Myriaden  mit  dem 
Schwert  zu  schlagen. 

2)  Es  folgt  die  aus  dem  Urmethodius  bekannte  Schilderung  von 
Gog  und  Magog. 

3)  Bei  A.  S.  folgt  hier  (Vassiliev  S.  52  unten)  die  Schilderung 
eines  gottlosen  llenschers,  die  mit  vielen  einzelnen  konkreten  Zügen 
ausgestattet  ist.  Der  Einfall  der  wilden  Völkerschaften  ist  hier  nicht 
geweissagt.  Hier  wird  eine  spätere  Erweiterung  vorliegen. 
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Zeit  von  zwölf  Jahren.  Ebenso  AS.,  in  dem  noch  einige 
originale  Züge  enthalten  sind: 

to re  kg/tiai  o ix  Ai&twniug  1 unb  tov  tiqwtov  xiqutov  c v 
quaiy  txrj  iß'  xuiiyay  rijg  ßuoiXtlug  oi'uxng,  oviog  uyudbg  xui 
ßuctXtvatt  tv  ßgtty^  xui  uyiiuv  oixovg  roig  npog  uvrovg  (tiqu 
uitov)  av(.tniLod(yiug  uvuöt^oü  xui  wg  uyud’lg  uyunr^tatrui 
vno  tov  luov  xui  i(fun\u)&itatTui  t-  ayantj  xvqIov  in * uvtöv  iy 
b).Tj  t t}  oixovftivtj  xui  ioTut  xuqu  xui  uyuXXiuaatg.  (Folgt  die 
Übergabe  der  Krone  in  Jerusalem.) 

Ich  habe  bereits  im  Antichrist  darauf  hingewiesen,  dafs 
der  letzte  König,  der  zwölf  Jahre  regiert,  zu  Alexander 1  2 dem 
Grofsen  in  Beziehung  stand  oder  wenigstens  ein  Gegenstück 
zu  ihm  sein  soll.  Alexanders  Riesengestalt  hat  in  Sage  und 
Legende  die  Phantasie  des  Abend-  und  Morgenlandes  bis  tief 
ins  Mittelalter  hinein  beherrscht 3.  Gottfried  von  Viterbo  4 
verheilst  in  einem  Hymnus  auf  Alexander  diesem  geradezu 
die  Weltherrschaft  am  Ende  der  Tage.  Ferner  scheint  aus 
dieser  Weissagung  in  der  Tiburtinischen  Sibylle  die  Angabe 
zu  stammen,  dafs  der  letzte  König  112  (resp.  120,  122) 
Jahre  herrschen  werde  5.  Die  Zahl  hundert  ist  eben  einfach 
hinzu  addiert.  Und  in  dem  in  Adso  eingeschobenen  Frag- 
ment (vgl.  Sackur  100)  ist  auch  in  einigen  Handschriften 
die  Dauer  des  Regiments  des  letzten  Königs  auf  zwölf  Jahre 
angegeben. 

Noch  deutlicher  ergiebt  sich  die  Parallele  zu  der  Ge- 
schichte Alexanders  des  Grofsen  wenn  in  D II  und  auch 


1)  Die  Weissagung,  dafs  der  König  aus  Äthiopien  kommt,  findet 
sich  bereits  im  Urmethodius,  vgl.  oben  S.  269  die  Stelle  aus  B V. 
Hier  begegnen  wir  Spuren  einer  Alexanderweissagung.  Denn  Alexander 
stammt  nach  der  Sage  aus  ägyptischem  resp.  äthiopischem  Fürsten- 
geschlccht. 

2)  Die  Dauer  seiner  Regierung  wird  im  Methodius  ausdrücklich 
auf  zwölf  Jahre  angegeben;  s.  Antichrist  S.  39. 

3)  In  der  syrischen  Alexanderlegende,  Budge,  History  of  Alexan- 
der the  Great,  p.^  158 , sendet  Alexander  seinen  silbernen  Thron  nach 
Jerusalem,  Sackur  S.  166.  Alexander  selbst  (Budge  p.  154 sqq.)  weis- 
sagt nach  der  Legende  den  zukünftigen  siegreichen  König  der  Römer 
und  Gtiechcn. 

4)  Pantheon  Monum.  Germ.  SS.  XXII. 

5)  Sackur  p.  185.  * 

23  * 
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in  A.  S.  geweissagt  ward,  dafs  nach  dem  Tode  dieser  Herr- 
scher vier  (A.  S.  drei)  Söhne  in  Rom,  Alexandria,  Byzanz, 
Thessalonich  herrschen  werden  \ In  der  Alexanderlegende 
des  Methodiusbuches  ist  der  Herrschersitz  Alexanders  Ale- 
xandria, die  Nachkommen  aus  seinem  Geschlecht,  d.  h.  die. 
Söhne  der  Chuseth  seiner  Mutter  aus  zweiter  Ehe  herr- 
schen in  Antiochien,  Rom  und  Byzanz.  Wenn  an  die  Stelle 
Antiochiens  in  diesen  späteren  Apokalypsen  Thessalonich 
getreten  ist,  so  erklärt  Macler  dies  vielleicht  mit  Recht  durch 
einen  Hinweis  auf  das  im  elften  Jahrhundert  entstehende 
Sonderreich  von  Thessalonich. 

Wenn  dann  in  zwei  von  unseren  Quellen  D II  und  AS. 
die  Weissagung  eines  dämonischen  Weibes,  das  die  ganze 
Welt  beherrschen  soll,  folgt,  so  weifs  ich  hier  noch  immer 
keine  anderen  Parallelen  beizubringen  als  die  im  Antichrist 
S.  62  beibegrachten 1  2.  Hingewiesen  mag  noch  darauf  wer- 
den, dafs  auch  Sib.  1H,  77  der  Weissagung  von  der  Herr- 
schaft des  Weibes  die  andere  von  der  Herrschaft  dreier 
Herrscher  III  52  vorausgeht. 

Fassen  wir  noch  einmal  das  ganze  Resultat  unserer 
Untersuchung  zusammen.  Eine  auf  Grund  älterer  Weis- 
sagungen während  der  Belagerung  Konstantinopels  717/18 
entstandene  Apokalypse  wird  nach  dem  glänzenden  Waffen- 
erfolge Leos  III.  auf  diesen  gedeutet.  Unter  dem  Regiment 
seines  Sohnes  wird  sie  umgearbeitet  und  erweitert.  Das  für 
die  Bilderfreunde  schreckliche  Regiment  Konstantins  ver- 
anlafst  die  Hoffnung,  nach  Westen  zu  blicken.  Man  erwartet 
die  Weltherrschaft  des  grofsen  Frankenkaisers.  Hinter  allen 
diesen  Weissagungen  aber  bleiben  die  Vorstellungen  von 
den  allerletzten  Dingen  unbeweglich  stehen:  die  Erwartung 
Gogs  und  Magogs,  des  letzten  Herrschers,  der  nach  Jeru- 
salem ziehen  und  zwölf  Jahre  regieren  soll,  der  Herrschaft 

1)  In  A S.  herrscht  der  erste  in  Thessalonich  und  dann  in  Rom,  der 
zweite  in  Byzauz,  der  dritte  in  Alexandrien,  vgl.  auch  Sackur  p.  31 
über  die  weit  verbreitete  Deutung  von  Dan  8,  8 auf  die  vier  Nach- 
folger Alexanders. 

2)  Die  geschichtlichen  Gestalten  der  Irene  und  Theodora  allein 
können  meines  Erachtens  diese  Phantasie*  nicht  erklären. 
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des  Antichrist.  Die  vorderen  Coulissen  verschieben  sich, 

der  Hintergrund  bleibt  unverändert. 

• • 

Überhaupt  lassen  uns  diese  Untersuchungen  manchen 
Blick  in  die  Psychologie  des  Apokalyptikers  thun.  Wir 
sahen  an  einem  konkreten  Beispiel,  wie  eine  unter  bestimm- 
ten Bedingungen  entstandene  Weissagung  immer  wieder  von 
neuem  im  grofsen  und  ganzen  unverändert  weitergegeben, 
hier  und  da  ein  wenig  umgewandelt  und  durch  neue  Zusätze 
erweitert  wird.  Wir  sehen  deutlich,  wie  eine  doppelte  Auf- 
gabe bei  der  Erforschung  einer  jeden  Apokalypse  vorliegt. 
Einmal  gilt  es,  das  traditionell  überkommene  apokalyptische 
Gemeingut  durch  Vergleichung  verwandter  apokalyptischer 
Erscheinungen  zu  erkennen  und  dadurch  das  Sondergut  eines 
jeden  Apokalyptikers  zu  fixieren.  Zweitens  handelt  es  sich 
darum,  bestimmt  den  Punkt  festzulegen,  an  dem  die  Zeit- 
schilderung in  die  unerfüllte  Zukunftsphantasie  übergeht. 
Aber  wiederum  haben  wir  uns  zu  vergegenwärtigen,  dafs 
die  Zukunftsweissagungen  selten  frei  erfundene  Phanta- 
sieen  sind,  sondern  dafs  der  Apokalyptiker  in  ihnen  ge- 
rade am  stärksten  sich  an  überkommene  alte  geheiligte 
Weissagungen  anlehnte.  Auch  inhaltlich  entrollen  unsere 
Apokalypsen  ein  nicht  uninteressantes  Bild  aus  der  Ge- 
schichte der  Apokalyptik.  Sie  zeigen  uns,  wie  die  byzan- 
tinische Christenheit  sich  unter  dem  Ansturm  des  Islam  fest 
an  die  Hoffnung  einer  besseren  Zukunft  klammerte,  wie  die 
Byzantiner  ebenso  wie  später  die  Germanen  jahrhunderte- 
lang den  Traum  vom  Kaiser  der  Zukunft  träumten. 

Anhang.  — Ein  sehr  interessanter  Nachklang  der  Weis- 
sagung vom  plötzlich  auftauchenden  Kaiser  findet  sich  in 
den  Weissagungen,  die  dem  Kaiser  Leo  VI.  (dem  Philosophen 
88G — 911)  zugeschrieben  werden  *.  Migne  T.  107,  1121  ff. 

Die  Oracula  bestehen  aus  sechzehn  Bildern  und  sech- 
zehn nicht  immer  ganz  hinzugehörenden  Deutungen.  Daran 
schliefst  sicli  die  Paraphrasis  eines  Anonymus,  endlich  ein 


1)  Die  von  Leg  ran  d,  Les  oraeles  de  L6ou,  Annuaire  de  l’asso- 
ciation  VIII,  150,  veröffentlichten  Weissagungen  kommen  hier  kaum  io 
Betracht. 
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im  lateinischen  erhaltene  „anonymi  qui  creditur  esse  Francis- 
cus  Patricius  Dalmata  expositio  oraculorum.  Etwa  die  ersten 
zehn  Orakelsprüche  lassen  sich  zeitlich  fixieren.  Der  Her- 
ausgeber Lambeccius  hat  die  geistreiche  Beobachtung  gemacht, 
dafs  sich  das  über  dem  ersten  Spruch  findende  Rätselwort 
./tiiA ct , auf  die  Anfangsbuchstaben  der  vier  Komnenen  Ale- 
xius I.,  Johannes  I.,  Manuel  I.,  Alexius  II.  (1180  — 1183) 
bezieht.  Das  Orakel  prophezeit  dem  Hause  der  Komnenen 
Untergang.  Wenn  es  Orac.  X heifst:  ovai  aot  n6).ig  bcva- 
X(xpe  tivav  t6  ti/.ociov  aioiyetov  (Ä)  et (pr^nZeTcn  etg  ra 
r eixn  er ovj  so  ist  hier  das  Haus  der  Komnenen  mit  dem 
K angedeutet  (vgl.  den  Rätselspruch  Orac.  XI:  x<3  xcrt  x<3 
^ zov  mioyot'  imv.qai^oig).  Die  Weissagung  scheint  also 
um  1180,  angesichts  des  drohenden  Sturzes  des  Komnenen- 
hauses  geschrieben  zu  sein. 

An  diese  Weissagungen  aber  schliefsen  sich  neue  Zu- 
kunftsweissagungen mit  wertvollem,  teilweise  uns  schon  be- 
kanntem altem  Gut  apokalyptischer  Tradition.  Die  Weis- 
sagungen 11  — 16  gehören  unmittelbar  zusammen.  Betrach- 
ten wir  zunächst  die  Bilder.  Nr.  10  sieht  man  einen  leeren 
Thron.  Das  Geschlecht  der  Komnenen  wird  dahinsinken,  ein 
neuer  Herrscher  soll  kommen.  Nr.  1 1 erscheint  ein  Ein- 
horn mit  dem  Halbmond  als  Abzeichen  des  Ansturms  des 
Islams  *.  Nr.  12  erhebt  sich  vom  Lager,  oder  aus  einem 
Sarkophag  ein  nackter  Mann,  vor  ihm  ein  Engel.  Nr.  13 
bläst  ein  Engel  einer  als  Mumie  dargestellten  Leiche  Odem 
in  den  Mund.  Beide  Bilder  bedeuten  das  Erwachen  des 
Zukunftskaisers.  Nr.  14  sehen  wir  den  Erwachten  im  kaiser- 
lichem Ornat.  Nr.  15  schüttet  ein  Engel  die  Schale  des 
Segens  aus.  Nr.  16  sehen  wir  den  Patriarchen  von  Kon- 
stantinopel und  den  Kaiser  zusammen. 

Dazu  folgende  Weissagungen: 

Orac.  11. 

xui  unoxuXvcf&^ntiiu  u rtXuf.t/uiyog 
inurtfiog  Miraxifft. 

1)  Von  der  Seite  des  Islam  droht  in  der  letzten  Zeit  der  Komnenen 
gar  keine  sonderliche  Gefahr,  ein  Beweis,  dafs  \rir  hier  ältere  traditio- 
nelle Weissagung  haben. 
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Orac.  12*. 

ri)y  nixguv  o ixwv 
S‘grlxovg  ngoXtndjv 
xui  tjij&  o vfxgog 
övvayaytov  xuXXtoxu 
xidtxiug  fnuSXov 
oxuv  d o /ufiZiov 
yv/uvog  nuXiv  obttaov. 

uyt  dtigo  [tot  %(vt 
xui  ßiov  xov  uygoxtjv 
xui  xuxfcrxvyvuaftivog  . . . 
nuvxu  axognioug 

l]VO^lT]\.l{vOV. 

uaxrg  otp&rjoet  [.tiXag 
tlg  yijy  nv&^lvug. 

Orac.  13. 

b vfxgog  T]dfj 
otduot  noXXoi 
<og  Ix  fitdtjg  bi 
oxijnxgn  xgux^ati 
<j xvXog  yug  orr&tig 

- v > » 

xtg t’5  ufpuvrg 
untxf  onovdrj 
fvgrjxf  d*  uvdgu 1  2 
uguxt  xovxov 
jutjvuxpuvov  fttiXtyov 
To  ftiXXov  o'ivxux ov 
xui  nuXtv  tZfig. 

xui  dtu  XtXtj(jtuiyog1 
xuv  fiqdfig  xovxoy  ßXtnfi. 
[oiro£?]  (juviig  ufrgbwg 
xijade  xrg  ßaotXtiug. 
iv  7 ibX(p  xfxXconjiivog, 
xgig  uvaxgu&i  ftfya* 
ngog  dvafiug  inxuXbffov’ 
olxixrjy  i/uov  qiXov. 
ftg  ßuatXtiug  doitovg 
noui  v n pivovv 
ilbfvui  ftuXXoy. 
fTTTuXofff  70  xguxog. 

Orac.  14. 

Mot'  noXtv  uvSotonog 
xgvßivxog  ftg  yijy 
yvftvog  ngtuatv 
xui  dtvxigov  Xu/unovxog 
fixwv  nuXiUoiug 

ix  ngo'txov  yt'yovg 
Tgtauvugifrfiovg  xvxXovg 
ix  nixgug  uvtjXiov 
uoytxui  ßiov , 
uXrj&toxuxtjg. 

Orac.  15. 

u(f>tg  ügioxt 
fnov  xuXovvxt 
xuXtitg  d * uvtoug 
xuXov  xiXovg  f/nnXrtooy 
xui  ngog  (.tovug  odtvf 
fv  aoi  yug  ugyrj 

x tty  qvxov  xuxoixiuy. 
ngog  ngoxftfiivrjv  doguv. 
xi\v  iv  ugyuig  rjtiguv, 
unuauv  xxtotv 
xug  oi  gavtovg 
xiov  aya&rov  xui  xiXog. 

Eng  mit  diesen  Weissagungen  zusammen  hängt  noch  die 
schon  erwähnte  Paraphrasis  3 eines  anonymen  Auktors.  Nach- 
dem das  Stichwort  xeu  anoxaXvfp^oexat  6 7jleifituevog  am 


1)  Zwölfzeiler,  Cäsur  5 + 7,  oder  7 ■+*  5. 

2)  D II:  tt7iO.&art  tnl  tu  pfor]  rifc  inraXoffov  xui  evQtjane 

Mv&qomov. 

3)  Die  Paraphrasis  scheint  die  ersten  Orakel  noch  nicht  zu  kennen. 
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Anfang  wieder  aufgenommen  ist,  wird  erzählt,  wie  dem  tot 
daliegenden  Herrscher  ein  weifsgekleideter  Engel  in  Gestalt 
eines  Eunuchen  zuruft  (s.  das  Bild  Nr.  13:  eyetgai  6 y.a&- 
evdwv  xai  avaoza  ex  zoü  /uvrifieiov  xai  inicpavaei  ooi  6 Xqi - 
azög  ...  6 xexQV/xjuevogy  /.iryxezt  aqwcxov  ' rcoXXoi 

ae  trpzoZaiv.  Als  Zeichen  des  Königs  werden  genannt  6 ovv§ 
z oü  /.teyalov  daxzdXov  zoü  de^ioü  7zodög  zr}Xwj.ia  I'xcdv,  ij  Xaha 
avzoü  tjdela  (s.  o.  S.  266)  fj  oipig  avzoü  eveidijg  . . . /.ttoog 
zijv  fjXixlav  . . . 7zoXvioztoQ  xai  f.tä)J*ov  eldibg , 7iQ00Qa.zty.bg 
xai  7ZQOfpT\zeiag  /uezeywv  xai  / tezadidovg . i)  tfig  avzoü  i;zt- 
xexvtpvla,  ol  6(pSal(.ioi  fiezetoQOi,  nivryg  xexaQuivog  xai  Qaxia 
ivdedvptivog  . . . tozat  di  7tQavg  xai  (ftXav&QioTzog  *.  Weiter 
unten  1145  heifst  es  noch:  xai  dnb  zoü  de£ioü  ö(ffraXi.toü 
avzoü , bg  iozi  0XQeß)*bg,  d(pO-aX(.tog  zfjg  7Z0Qveiag.  Ferner  wird 
der  Herrscher  durch  seinen  Anfangsbuchstaben  charakterisiert. 
Leider  ist  der  Text  hier  völlig  unverständlich:  yQoupezai  de 
xai  a7zö  zoü  7ZQiüzov  yQafjfnazog  (also  A?)  iv  zot  dxzioxatde- 
xazot  [tjzot  iv  zo>  zQia/.ootooz^  nQtozit)] 1  2.  Bei  seinem  Er- 
scheinen wird  ein  heller  Stern  erglänzen,  ein  Heroldruf  wird 
erschallen,  zwei  3 Engel  (1148  D)  in  Eunuchengestalt  finden 
den  König  und  führen  ihn  herbei.  Unter  Wundern  voll- 
zieht sich  seine  Krönung.  Der  leuchtende  Stern  fällt  her- 
nieder. Mit  himmlischem  Licht  wird  der  König  gesalbt.  Er 
wird  den  Islam  besiegen  und  dann  nach  Zion  hinaufziehen. 

Die  Weissagung  ist  mit  der  oben  behandelten  im  wesent- 
lichen identisch  und  doch  in  charakteristischen  Einzelheiten  von 
ihr  verschieden.  Freilich  finden  wir  hier  bei  der  Schilderung 
des  erwachenden  Königs  das  alte  aus  Methodius  bekannte 
Stichwort  iog  ix  nt&ryg  (favetg  wieder.  Aber  ganz  deutlich 
geht  es  sowohl  aus  den  Darstellungen  wie  aus  den  Worten 
hervor,  dafs  hier  der  zukünftige  Herrscher  als  aus  dem  Tode 
wiederkehrend  gedacht  wird.  Er  war  in  der  Erde  verbor- 

1)  Vgl.  DII:  üv&Q(ünov  . . . {XtrjfjLova  t fOQdv  7i^vi/ot(,  rij  öipti  avort)- 

qov,  Ttj  di  yvw/birj  nQctrv,  /ukjtov  i?i  e^ovra  fnl  röv  d(£iöv  Ttöda 

fitoov  toO  xaXnuov  fjkov. 

2)  Sollte  es  vielleicht  heifsen : Er  wird  geschrieben  vom  ersten 
Buchstaben  bis  zum  achtzehnten? 

- 8)  D II  berichtet  von  vier  Engeln. 
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gen,  er  geht  aus  einer  Felsenhöhlung  hervor  und  wird  zum 
zweitenmale  ein  glänzendes  Leben  beginnen , Abbild  der 
wahrhaftigen  Wiedergeburt  (Orac.  XIV).  Man  konnte  von 
hier  aus  sogar  die  Frage  erheben,  ob  nicht  der  seltsame 
Ausdruck  im  Methodius  et  expergiscetur  „tamquam“  homo 
a somno  vini  auch  darauf  hindeutet,  dafs  Methodius  eine 
ältere  Weissaguug  umarbeitete,  in  der  deutlicher  von  einem 
Aufstehen  aus  dem  Todesschlafe  die  Rede  war.  Und  diese 
alte  Weissagung  von  einem  aus  dem  Tode  wiederkehrenden 
Kaiser  läge  dann  in  diesen  späten  Quellen  noch  in  einer 
verhältnismäfsig  ursprünglichen  Form  vor. 

Aber  wer  ist  nun  der  aus  dem  Todesschlaf  erwachende 
Kaiser?  In  der  von  Kampers  und  Sackur  nun  wohl  mit 
Sicherheit  nachgewiesenen  in  der  Tiburtinischen  Sibylle  er- 
haltenen Konsta  ns  Weissagung  liegt  die  Idee  des  aus  dem 
Tode  wiederkehrenden  Kaisers  schon  vor  l.  Doch  liegt,  wie 
es  scheint,  ihr  Ursprung  noch  beträchtlich  weiter  zurück.  — 
Schon  oben  ist  darauf  hingewiesen,  dafs  der  wiederkehrende 
Kaiser  unserer  apokalyptischen  Erwartungen  Züge  Alexan- 
ders des  Grofsen,  d.  h.  des  durch  die  Legende  verherrlich- 
ten Alexanders  trägt.  Er  regiert  32  oder  12  Jahre.  Das 
ist  die  Lebenszeit  und  Regierungszeit  Alexanders.  Er  kommt 
aus  Äthiopien,  er  zieht  nach  Jerusalem  hinauf  und  legt  dort 
seine  Krone  nieder.  Nach  ihm  herrschen  seine  vier  Söhne. 
Meines  Erachtens  darf  die  Vermutung  gewagt  werden,  dafs 
auch  der  aus  dem  Tode  zu  neuem  Leben  erwachende  Kaiser 
der  Zukunft  ursprünglich  Alexander  der  Grofse  war. 

In  der  syrischen  Legende  (bei  Budge  155)  verheilst 
Alexander  selbst  den  mächtigen  Herrscher  der  letzten  Zeit 
als  Nachkommen  aus  seinem  Stamm:  „and  my  kingdom 
which  is  called  that  of  the  house  of  Philipp  the  Macedonian 
shall  go  forth  and  destroy  the  earth  and  the  ends  of  the 
heavens  and  there  shall  not  be  found  any  . . . that  shall 
stand  before  the  kingdom  of  the  Romans.“  Aus  dem  Nach- 
folger Alexanders  konnte  so  leicht  der  wiederkehrende  Ale- 
xander werden. 


1)  Sackur  p.  185:  et  tune  surget  rex  Graecorum. 


r 
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Besonders  beweisend  scheint  nur  die  Schilderung  des  A.  S. 
zu  sein:  t6ve  Iq/etcu  ö £> t ^ild-aomag  d/ro  rot'  7ZQ(x)tov  v.e- 
qcctov  ov  (paaiv  IV17  tß'  xarZ/f/v  ßaotleiag  oi’ce/.ag. 

Demnach  scheint  Kampers  1 auf  dem  rechten  Wege  zu 
sein  mit  seiner  Vermutung,  dafs  hinter  den  verschiedent- 
lich uns  begegnenden  Weissagungen  von  dem  kommenden 
Kaiser  ursprünglich  eine  vielleicht  im  Judentum  entstan- 
dene Weissagung  von  dem  wiederkehrenden  Alexander  dem 
Grofsen  vorliegt.  Spuren  dieser  Weissagungen  haben  sich 
erhalten:  l)  Am  deutlichsten 2 im  Islam  in  den  dort  er- 
haltenen Weissagungen  vom  Zweigehörnten,  der  kein  an- 
derer als  Alexander  der  Grofse  sein  kann  (Kampers  438). 
2)  Vielleicht  in  der  jüdischen  Weissagung  vom  zweigehörn- 
ten Messias  ben  Joseph  2.  3)  In  der  syrischen  Alexander- 

legende. 4)  In  der  oben  besprochenen  Erwartung  des  Zu- 
kunftskaisers, der  zwölf  Jahre  regiert  und  vier  Söhne  haben 
soll.  5)  Wahrscheinlich  in  dem  aus  dem  Schlafe  erwachen- 
den Zukunftskaiser  des  Methodius,  „dem  Löwensohn“,  deut- 
licher noch  in  dem  vom  Tode  erstehenden  Kaiser  der  Ora- 
cula  Leontis.  6)  In  der  ursprünglich  auf  Konstans  I.  be- 
züglichen Sibylle,  die  in  der  tiburtinischen  mittelalterlichen 
Sibylle  verarbeitet  ist,  in  deren  Weissagung,  dafs  der  letzte 
König  seine  Krone  in  Jerusalem  niederlegen  werde,  eine 
beachtenswerte  Parallele  zur  Alexanderlegende  vorliegt 3 4 
(vgl.  Budge  158).  7)  Vielleicht  auch  in  der  in  der  ägyp- 

tischen Eliasapokalypse  und  sonst  sich  findenden  Weissagung 
von  dem  Fürsten,  der  das  Haus  Gottes  wieder  auf  bauen 
wird. 

Da  Kampers  selbst  den  weiteren  Spuren  dieser  Sage 
nachgehen  wird,  so  beschränke  ich  mich  hier  auf  diese  An- 
deutungen. 

Zum  Schlufs  sei  noch  eine  bemerkenswerte  Stelle  der 


1)  Historisches  Jahrbuch  1898,  S.  433 ff. 

2)  Vgl.  bei  Kainpers  S.  441  noch  die  Spuren  dieser  Erwartung 
bei  Dio-Cassius  und  Arrian. 

3)  S.  oben  S.  279,  vgl.  auch  dort  die  hierher  gehörende  Stelle 
Gottfried  v.  Viterbos. 

4)  S.  auch  Sackur  S.  166  Anm.  2. 


BEITRAGE  ZUR  GESCHICHTE  DER  ESCHATOLOGIE. 


287 


Oracula  hervorgehoben.  Wenn  es  dort  Reifst,  dafs  der  er- 
wartete Gesalbte  3Jeva/eifi  (Orac.  XI)  heifst,  so  begegnen 
wir  hier  plötzlich  der  späteren  jüdischen  Bezeichnung  für 
den  Messias  (Menachem),  dem  rcctQdv.hrizog  des  Johannes- 
evangeliums. Wieder  eröffnet  sich  hier,  wie  es  scheint,  ein 
Blick  in  weite  religionsgeschichtliche  Zusammenhänge  *, 
denen  hier  weiter  nachzugehen  der  Raum  mangelt. 


Naohtrag. 


Nachdem  vorstehender  Aufsatz  bereits  in  den  Druck  gegeben 
war,  wurde  ich  durch  Herrn  Dr.  Kampers  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dafs  in  der  russischen  Zeitschrift  „Ctenija  der  bei  der 
Moskauer  Universität  bestehenden  Gesellschaft  für  russische  Ge- 
schichte und  Altertümer“  1897  umfangreiches  textliches  Material 
zu  Methodius  und  der  Apokalypse  Daniels  von  Istrin  * veröffent- 
licht sei.  Durch  die  Güte  des  Herrn  Dr.  Kampers  wurde  es 
mir  ermöglicht,  von  dem  Werke  Istrins,  soweit  es  für  mich  zu- 
gänglich war,  Gebrauch  zu  machen. 

Demgemäfs  ist  zu  S.  261  zu  berichtigen,  dafs  wir  seit  jener 
Veröffentlichung  Istrins  ein  umfangreiches  Textmaterial  auch  für 
don  griechischen  Methodius  besitzen.  Wenn  ich  oben  (S.  261  f.) 
zwei  Interpolationen  des  griechischen  Methodius  ausschied,  so 
haben  wir  jetzt  bei  Istrin  einen  griechischen  Text,  der  thatsäch- 
lich  diese  Stücke  nicht  enthält.  Ich  hätte  freilich  erkennen 
müssen,  dafs  nicht  zwei  sondern  drei  Fragmente  an  der  betreffen- 
den Stelle  interpoliert  sind.  Das  von  mir  MIß  genannte  Stück 
besteht  aus  zwei  Fragmenten:  der  Weissagung  von  der  Belage- 
rung Konstantinopels  und  einem  zweiten  Stück,  das  die  Siege 
des  Zukunftskaisers  schildert.  WTas  zwischen  den  beiden  Stücken 
steht,  ist  der  Text  des  echten  Methodius.  — Alle  drei  Fragmente 
erscheinen  übrigens  nur  in  der  Baseler  editio,  die  allein  auch  noch 
das  Stück  M IA  hat.  Die  beiden  Stücke,  die  ich  M IB  nannte, 


1)  Vgl.  auch  die  Beeinflussung  Mohammeds  durch  diese  Bezeich- 
nungen des  Messias,  Pautz,  Mohammeds  Lehre  von  der  Offenbarung, 
S.  127.  Rösch  über  die  Namen  des  arabischen  Propheten,  Z.  D.  M. 
G.  46. 

2)  Otkrovenije  Metodija  Patarskajo  i apokrifiöeskija  vidjenia  Da- 
niila.  Isliedovanija  i teksty.  (Die  Apokalypse  d.  Methodius  v.  Patara 
und  die  apokryphen  Visionen  des  Daniel.  Untersuchung  und  Text.) 
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hat  eine  Handschriftengruppe,  eine  zweite  hat  nur  das  erste  der 
beiden  (Belagerung  von  Byzanz). 

Eine  weitere  und  interessante  Bearbeitung  der  beliebten 
Weissagung  von  der  Belagerung  Byzanz’  und  dem  aufgefundenen 
Zukunftskaiser  findet  sich  bei  Istrin  II,  145 ff.  nnter  dem  Titel: 


tov  iv  uytotg  nuTgog  fjftiuy  Mf&odiov  imaxlnov  Xoyog  nzgl  r wv 
ioyuzwy  rjitgviv  xui  mgt  tov  uvztxglazov.  Die  Weissagung 
beginnt  mit  der  bekannten  Schilderung  des  Vordringens  dreier 
islamitischer  Heerhaufen.  Als  Feldherren  der  Heere  werden 
Oidy ifff,  st%iu<f>uQ,  Mogqooug  genannt.  Darauf  wird  die  Über- 
schreitung der  Meeresenge  und  die  beginnende  Belagerung  von 
Byzanz  geschildert.  Von  dem  aufgefundenen  König  heifst  es: 
oyrifQ  ovoftu^ovatv  ot  uy&gwnot  ngo  noXXotv  ygoytoy  uno&uyovTU . 
toitov  ffvXuaau  o xt giog  *§  twytoguy  rijg  lltgotdog  (!).  toitu 
ovoftu  uv  tov  to  tJg  tj ' (1)  azoyttoy  tov  uXffuft/jov  *.  Mit  zwei 
Jünglingen  (dt'o  ftaguxtu)  wird  er  den  Islam  schlagen  und  ver- 
nichten. Seine  Zeit  wird  eine  Zeit  der  Fülle  und  des  Reichtums 
sein.  Er  wird  35  Jahre  regieren.  — Nach  ihm  folgt  der  ge- 
walttätige Regent,  der  die  Verwandten-  und  Mönchs-Ehen  ein- 
führt, hier  als  ein  König  uno  ßoggü  (!)  bezeichnet.  Dann  wird 
ein  Weib  herrschen,  Byzanz  wird  durch  Feuer  zu  Grunde  gehen 
nnd  an  Rom  die  Herrschaft  abgeben.  Dann  wird  das  Scepter 
aus  Juda  vom  Stamme  Dan  herrschen.  Darauf  werden  zwölf 
Fischer  einen  Fisch  fangen  und  einer,  Judas,  der  ihn  im  Streit 
behält,  wird  ihn  einer  Jungfrau  %Adtx(u  mit  Beinamen  lAntoXztu 
verkaufen.  Sie  wird  den  Kopf  der  Fische  essen,  schwanger  werden 
und  den  Antichrist  gebären.  Es  folgt  eine  ausführliche  Schilde- 
rung seines  Regiments.  Besonders  interessant  ist  die  Weissagung: 
xui  to n f£tXn'aoyzui  tu  uxo&ugzu  nvtx  ftuTu  xui  zu  öutftovtu  tu 
iv  Tr}  ußiooto  xut  tu  iy  to  Tg  xgiftvotg  xut  (puguyyutg  og  rt  uf.tf.tog 
T/jg  iXuXuotrrjg.  xut  xoXXqtf rtaovT<ti  xut  uvzoi  nttguCovitg  Torg 
ygiaztuvorg  xui  uvutgoivzut  ztov  yvvutxtov  tu  ßgtfjrj  xut  uiiot 
S^Xuaovotv  uizuTg*.  Es  folgt  die  Zeit  der  Hungersnot.  Wie 
der  Antichrist  versucht,  aus  einem  Felsen  Brot  zu  machen,  ver- 
wandelt sich  dieser  in  einen  Drachen.  Darauf  treten  die  „drei" 
Bufspredigcr  auf  und  enthüllen  den  Antichrist  als  den  öoXtog 
„2?ufto t/JX“  (Sammael)  u.  s.  w. 

Wir  bekommen  von  neuem  einen  Eindruck  von  der  unge- 


1)  Der  achte  Buchstabe  des  Alphabets  ist  das  G.  Sollte  hier  ur- 
sprünglich Tbeodosius  III.  gemeint  sein?  Auf  ihn  pafst  noch  am  besten, 
was  von  der  wunderbaren  Auffindung  des  Zukunftskaisers  berichtet 
wird.  Dann  wäre  eine  ursprünglich  auf  Theodosius  bezogene  Weis- 
sagung auf  Leo  III.  umgedeutet. 

2)  Eine  bemerkenswerte  Parallele  in  der  Eliasapokalypse  bei  Stein- 
dorff S.  150. 
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meinen  Variationsfähigkeit  dieser  apokalyptischen  Phantasieen.  Ich 
verzichte  vorläufig  darauf,  die  neuen  hier  sich  darbietenden  Rätsel 
zu  lösen. 

Ein  zweites  verwandtes  Stück  bietet  Istrin  I,  151  ff.:  Qf/uu- 
tiov  nfQi  Tt^g  Kiüv<nuvTivovnb"kttog  y.ut  negl  xrtg  uXdcrtwg  uvrijg 
vnb  x iöv  *I(jf.iuri\tx(7>y.  Der  König  Manuel  II.  Palaeologus  (1391 
bis  1425)  läfst  im  Kreise  seiner  Weisen  darüber  disputieren, 
ob  mit  dem  Ende  des  siebenten  Aeon  1 2 sofort  das  Weitende  kom- 
men werde.  Da  in  dem  Stück  Konstantin  Dragases  erwähnt 
wird,  so  ist  dasselbe  kurz  vor  der  Eroberung  von  Byzanz  ge- 
schrieben. Eingelegt  ist  hier  wieder  als  Weissagung  einer  der 
Weisen  das  Orakel  von  der  Belagerung  von  Byzanz,  dem  Zu- 
kunftskaiser, der  Besiegung  des  Islam,  der  Auffindung  des  Schatzes. 
Die  Zeit  des  Regenten  wird  zwanzig  Jahre  betragen.  Danach 
wird  einer  drei  Jahro  regieren,  dann  ein  grausamer  König  zwei 
Monate.  Dann  werden  Henoch,  Elias  und  Johannes  kommen.  — 
Die  Weissagung,  die  hier  eingelegt  ist,  mufs  auf  eine  ältere  aus 
dem  9.  Jahrhundert  zurückgehen.  Dar  hier  geweissagte  Einfall 
des  Islam  wird  als  eine  Strafe  dafür  angesehen,  dafs  man  nach 
dem  siebenten  ökumenischen  Konzil  noch  ein  achtes  gehalten 
habe. 

Die  von  mir  mit  D II  bezeichnete  Daniel apokalypse  veröffent- 
licht Istrin  nach  den  Handschriften.  Wir  kennen  nun  folgende 
Handschriften  dieser  weitverbreiteten  Weissagung: 

1)  Ven.  Marc.  gr.  das.  II,  125  (a).  2)  Von.  Marc.  gr.  das. 
VII,  38  (b).  3)  Paris.  Bibi.  Nat.  gr.  947  (c).  4)  Paris.  Bibi. 

Nat.  gr.  2180  (d).  (1 — 4 von  Klostermann  benutzt).  5)  Vindo- 
bonensis  philol.  162  (Lambec.  144)  (e).  6)  Vindobon.  philos.  211 
hodie  58  (rjambec.  138)  (f)  (5 — 6 von  Vassiliev  benutzt).  7)  Athous 
Koutloumousii  Nr.  217  (g).  8)  Pathmos,  Biblioth.  Nr.  529  (h). 
9)  Harleianus  5734  (i)  (7 — 9 von  Istrin  benutzt).  10)  Vindo- 
bonensis  juridic.  VI  (Lamb.  XI),  kollationiert  von  Klostermann, 
Z.  AT.  W.  1895  (k).  11)  Eine  andere  Redaktion  der  Weis- 

sagung findet  sich  in  der  Bodleianischen  Bibi.  cod.  Baroccianus 
Nr.  145.  31 — 32  Istrin  140  ff.  (1).  — Aufserdem  weist  Vas- 

siliev XXV  noch  auf  den  unbenutzten  Codex  Ottobonianus  418, 
fol.  298  v hin.  Die  Handschriften  gruppieren  sich  etwa  in  fol- 
gender Weise.  Eng  miteinander  verwandt  sind  die  Gruppen  a 
b c und  e f.  Einen  singulären  und  in  den  meisten  Fällen  sekun- 
dären Text  zeigt  die  Handschrift  g (Text  bei  Istrin),  die  (ebenso 
h i k)  den  Zukunftsregenten  mit  Namen  (*/ utavytjg)  nennt,  h und 

1)  Wenn  die  Geburt  Jesu  in  das  Jahr  5500  gesetzt  wurde,  so  kom- 
men wir  in  der  That  mit  den  letzten  Palaeologen  an  das  Ende  des 
7.  Jahrtausends. 

2)  Ein  dritte,  stark  veränderte  ebenda  47—50  (Istrin  143  f.). 
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i stehen  in  der  Mitte  zwischen  g und  den  übrigen  Texten,  k 
scheint  mit  h und  i eng  verwandt  zu  sein,  d zeigt  ebenfalls  (vgl. 
namentlich  den  Schlufs)  starke  Verwandtschaft  mit  g,  aber  auch 
mit  der  ersten  Gruppe.  1 ist  ein  ganz  sekundärer  Text.  Nach 
a b e f unter  vorsichtiger  Benutzung  von  g wäre  etwa  der  Text 
der  Apokalypse  herzustellen. 

Bei  einer  erneuten  Durcharbeitung  der  Apokalypse  glaube  ich 
auch  zu  einer  sicheren  Datierung  derselben  gekommen  zu  sein. 
Sie  beginnt  mit  dem  Weheruf:  ot ui  aoi  yrj  oiuy  to  T(Zy  siy- 
yt'Xujy  ax^nuog  ßuoiXuoti  iy  aoi.  Nur  der  Umstand,  dafs 
nachher  in  der  Apokalypse  zufällig  von  verschiedenen  Strafengeln 
die  Rede  ist,  hat  den  Forscher  verhindert  zu  sehen,  dafs  dieser 
Weheruf  dem  byzantinischen  Hause  der  Angeier  gilt.  Der  weiter 
onten  erwähnte  Jüngling,  der  nnr  kurze  Zeit  in  Byzanz  herrschen 
wird  und  den  Söhnen  des  Verderbens  (d.  b.  den  verbündeten 
Abendländern)  die  Heiligtümer  ausliefern  wird,  ist  Alexius  IV. 
(1203  — 1204).  Die  Schlange,  die  den  Jüngling  töten  wird, 
Alexius  V.  (1204).  Danach  heifst  es,  wird  das  blonde  Geschlecht 
(ro  iuvduiy  ytvog ) 65  (?  i'irj  tiganivit)  herrschen.  Wenn  die 
Zahl  richtig  überliefert  ist,  so  haben  wir  hier  kein  Vaticinium 
ex  eventu  mehr.  Die  Weissagung  ist  also  während  des  latei- 
nischen Kaisertums  in  Byzanz  entstanden.  Der  Kaiser  Johannes, 
der  in  der  einen  Gruppe  der  Handschrift  angeredet  wird,  ist 
demgemäfs  entweder  Johannes  III.  Vatutzes  von  Nicaea  (1222 
bis  1254)  oder  Johannes  V. ’Palaeologus  (1341  — 1376).  Der 
nachher  erwähnte  /uiyug  (Dihnnog  ist  nicht  Philipp  I.  (Macler), 
sondern  Philipp  II.  von  Frankreich.  An  diese  Weissagung  von 
der  Einnahme  von  Byzanz  durch  die  Kreuzfahrer  (Vaticinium  ex 
eventu)  ist  nun  die  uns  bekannte  Weissagung  der  Belagerung 
von  Byzanz  und  des  Zukunft&kaisers  angehängt.  Und  zwar  ist 
es  charakteristisch,  dafs  die  alte  WTeissagung  von  dem  Angriff 
des  Islam  auf  Byzanz  in  drei  getrennten  Heerhaufen  hier  auf 
einen  Angriff  vonseiten  nördlicher  Völker  (xu&rrfu'yu  int  tu  ßo- 
gtiu  umgedeutet  ist.  Der  Redaktor  scheint  also  den  Angriff 

der  Bulgaren  auf  Byzanz  im  Anfang  der  Kreuzfahrerherrschaft 
vor  Augen  gehabt  zu  haben.  — Der  Zukunftskaiser  soll  dem- 
gemäfs nicht  nur  Ismaeliten,  sondern  auch  Aethiopen  (?)  Fran- 
ken und  Tartaren  (vgl.  die  in  diesen  Jahrzehnten  erfolgenden 
Mongoleneinfälle)  besiegen.  In  der  Danielapokalypse  ist  also  nur 
der  kleinere  Teil  Vaticinium  ex  eventu  (bei  Klostermann 
S.  117  Z.  53),  alles  andere  traditionelle  Zukunftsweissagung. 
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Uber  Wobbermins  „Altchrist liehe  litur- 
gische Stücke  aus  der  Kirche  Ägyptens“. 

Von 

P.  Drews  in  Jena. 


Im  17.  Band,  der  von  v.  Gebhardt  und  Harnack  her- 
ausgegebenen  „Texte  und  Untersuchungen “ (N.  F.,  Bd.  II, 
Heft  3b.  1899)  hat  Wobbermin  neben  einem  „dogma- 
tischen Brief“ : 7cegl  tcarQÖg  /.cd  vioC  (S.  21  — 25),  den  er  dem 
Bischof  Serapion  von  Thmuis  zuschreibt  — ob  mit  Hecht, 
mufs  dahin  gestellt  bleiben  — dreifsig  bisher  unbekannte 
altchristliche  Gebete  veröffentlicht  l.  Er  fand  sie,  wie  auch 
jenen  Brief,  in  einer  Handschrift  der  Bibliothek  des  Athos- 
klosters  Lawra,  und  zwar  in  einer  Handschrift,  die  nach 
seiner  Meinung  wahrscheinlich  dem  elften  Jahrhundert  an- 
gehört. Die  Gebete  — und  auf  sie  kommt  es  uns  hier 
allein  an  — sind  ohne  Zweifel  viel  älter,  und  Wobbermin 
hat  nichts  Falsches  gesagt,  wenn  er  sie  „altchristlich“ 
nennt. 

Der  Wert  dieser  kleinen  Sammlung  liegt  zunächst  darin, 
dafs  wir  durch  sie  einen  Blick  in  die  Entstehungsgescliichte 
der  griechischen  Euchologien  thun  können,  wie  Wobbermin 
selbst  richtig  hervorhebt. 

Allein  damit  ist  nur  der  geringste  Wert  dieser  Gebets- 


1)  Der  volle  Titel  lautet:  „Altchristliche  liturgische  Stücke  aus  der 
Kirche  Ägyptens  nebst  einem  dogmatischen  Brief  des  Bischofs  Serapion 
von  Thmuis“. 
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Sammlung  ausgesprochen.  Die  Gebete  sind  so  interessant 

für  jeden,  der  sich  mit  der  Geschichte  des  altchristlichen 

Kultus  beschäftigt,  dafs  ich  von  ihnen  nicht  wieder  loskam, 

• • 

und  als  Ergebnis  meiner  Beobachtungen  und  Überlegungen 
lege  ich  die  folgenden  Bemerkungen  vor.  Ich  hoffe  damit 
Wobbermin  selbst  nicht  zuvorzukommen.  Denn  er  kündigt 
eine  eingehende  Würdigung  der  Gebetssammlung  an.  Da 
er  aber  eine  umfängliche,  auf  die  alten  Liturgieen  überhaupt 
sich  erstreckende  Untersuchung  in  Aussicht  stellt,  so  mögen 
meine  wenigen  Bemerkungen  ihm  vielleicht  bei  diesem  Unter- 
nehmen einen  kleinen  Dienst  leisten.  Jedenfalls  möchte  ich 
alle  Fachgenossen  nachdrücklich  auf  diese  Wobberminsche 
Veröffentlichung  aufmerksam  machen,  damit  sie  ihm  mit 
mir  dafür  danken  und  bei  der  Verarbeitung  des  gebotenen 
Schatzes  helfen. 

Die  Untersuchung  soll  in  der  Weise  verlaufen,  dafs  zu- 
nächst der  ägyptische  Typus  der  Gebete  eingehend  nach- 
gewiesen wird.  Daran  wird  sich  eine  Untersuchung  über 
die  dem  Bischof  Serapion  von  Thmuis  zugeschriebenen  Ge- 
bete der  Sammlung  anschliefsen,  wobei  das  Gebet  I in  Text 
• • 

und  Übersetzung  nebst  kurzem  Kommentar  geboten  werden 
soll.  Ein  drittes  Kapitel  fafst  die  Entstehung  und  den 
Charakter  der  Sammlung  ins  Auge,  und  den  Abschlufs  bildet 
die  Frage  nach  dem  Alter  der  Gebete  *. 

Natürlich,  dafs  dem  Leser  die  Wobberminschen  Gebete 
selbst  zur  Hand  sein  müssen.  Ein  Verzeichnis  derselben 


1)  Sehr  gern  würde  ich  in  einem  Anhang  die  hauptsächlichsten 
liturgischen  Formeln  dieser  Gebetssammlung  nach  Gesichtspunkten  ge- 
ordnet in  lexikalischer  Form  geboten  haben,  denn  die  Geschichte 
der  Liturgieen  ist  zum  guten  Teil  eine  Geschichte  der  Formeln, 
und  jeder  Liturgiker  wird  jede  Zusammenstellung  der  letzteren  mit 
Dank  entgegennehmen.  Allein  weder  dem  Charakter  eines  Artikels  noch 
dem  dieser  Zeitschrift  dürfte  eine  solche  Zusammenstellung,  die  sehr  viel 
Raum  einnimmt,  entsprechen.  Es  ist  sehr  zu  bedauern , dafs  Wobber- 
min seiner  Textveröffentlichung  weder  ein  gründliches  Verzeichnis  der 
Bibelcitate  noch  eben  der  Formeln  beigegeben  hat.  Es  sollte  heute 
keine  Veröffentlichung  eines  liturgischen  Textes  erfolgen  ohne  diese 
Beigaben. 
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wird  gelegentlich  gegeben  werden,  doch  bietet  das  selbst- 
verständlich keinen  Ersatz  für  die  Texte  selbst  L 

1.  Der  ägyptisohe  Typus  der  Gebete. 

Wobbermin  sieht  die  Zugehörigkeit  sämtlicher  Gebete 
zum  Typus  der  ägyptischen  Liturgie  einmal  durch  den  in 
zwei  Gebetsüberschriften  genannten  Namen  des  Serapion 
von  Thmuis  und  dann  durch  die  Textgestalt  des  ersten 
eucharistischen  Gebetes  als  hinreichend  erwiesen  an.  Er 
druckt  S.  32  und  33  den  Abschnitt  aus  dem  ersten  Gebet, 
der  die  ägyptische  Abkunft  am  schlagendsten  beweisen  soll, 
in  Parallele  mit  den  betr.  Stellen  aus  der  Markus-,  Ja- 
kobus-, Basilius-  und  Chrysostomus- Liturgie  ab,  und  es 
springt  in  der  That  sofort  in  die  Augen,  dafs  der  Text  des 
betr.  Gebetes  fast  wörtlich  mit  der  betr.  Stelle  aus  der 
Markus  - Liturgie  übereinstimmt.  Es  ist  die  Stelle  unmittel- 
bar vor  dem  Trishagion,  die  wir  unten  S.  308  mit  3,  1 — 4 
bezeichnet  haben. 

Indes  läfst  sich  der  Beweis  für  den  ägyptischen  Ursprung 
dieser  liturgischen  Stücke  noch  erheblich  verstärken.  Ich 
mache  auf  folgende  Punkte  aufmerksam: 

1.  Der  Parallelismus  zwischen  dem  ersten  Gebet  und  der 
Markus-Liturgie 1  2 reicht  weiter  als  bis  zur  Anrührung  von 
Jes.  3,  6,  vor  der  Wobbermin  den  Paralleldruck  (S.  32) 
abbricht.  Ich  stelle  die  zwei  Texte  nebeneinander  und  hebe 
durch  den  Druck  die  gemeinsamen  Stücke  heraus: 


1)  Inbetreff  der  von  mir  citierten  Litteratur  und  der  Abkürzungen 
sei  Folgendes  bemerkt: 

Br.  = Brightman,  Liturgies  eastern  and  Western  I,  Oxford  1896. 
Const.  Ap.  = Constitutiones  Apostolicae  ed.  Ültzen  (1853). 

Renaudot  = Liturgiarum  Orientalium  collectio,  Paris  1716. 

Swainson  = The  Greek  Liturgies  chiefly  from  original  authorities, 
Cambridge  1884. 

Die  römische  Zahl  mit  zwei  folgenden  arabischen  Zahlen  z.  B.  XV 
12,  9 giebt  die  Nummer  des  Gebetes  sowie  Seite  und  Zeile 
nach  der  Wobberminschen  Veröffentlichung  an. 

2)  Die  Liturgie  der  koptischen  Jakobiten  (Br.  175,  17ff.)  ist  aufser 
Betracht  gelassen,  wo  sie  sich  mit  der  Markus-Liturgie  völlig  deckt. 

Zeitachr.  f.  K -G.  XX,  S.  24 
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Wobb.  I,  5,  10  ff. 

...  uy  tutjo  v z u,  fif&’ 
(Ly  d t%U  l Xui  TO  V T'fAiTt- 
go  v uy  i u a fi  o y X ( y d v z w v ’ 
uyiog  uyiog  uyiog  xv  giog 
o ußuiotX,  n X rj  g t]  g o o v- 
guv  og  x ui  rt  yr  x rj  g d o<£rjg 
oo  v’ 


7t X rjQ 7] g i ox  iv  o o v g u v o g , 
nX^g^g  ioziy  xai  rt  y ft  x rtg 
fityuXongtnovg  oov  i )ogrlg’ 
xt  qu  xojy  dvvufitcvv , nXij- 
g io  a o v x ui  z ri  v & v a luv 
xuix7]v  xfjg  oijg  dwufuiog 
xui  ztg  oijg  fitxuXtjxptiog. 


Markus-Lit.  Br.  132,  1 ff. 
Swainson  p.  50  u.  51. 

. . . TlUVIOlt  fltv  71  UV  l U OX 

uytuCti  uXXu  xui  fit  zu  nuv- 
xiov  zoiv  oe  uyiu^ovzwv 
d tl-ui  dtonoi u xt gu  xui  x o v 

l y i \ % 

rt  juti  tyoy  uy  iuo  fiov  ovv 
uviotg  ifivolvKuv  xui  Xtydv- 
x <ov'  [von  der  Gemeinde]  uyiog 

t ' r»  t 

uyiog  uyiog  xt  gtog  ou- 
ßuw& , nX  r g rj  g oovguvog 

% C ^ 1 / 

xui  tj  y rj  z Tj  $ uyiug  aov 
d d £tjg. 

nXtjQTjg  yug  to  z tv  log 

uXqthug  o o v g u v o g xu  i rt 

y rj  x y g uyiug  oov  d o $ rj  g 

diu  xrjg  tnufuvtiug  xov  xv- 

gtov  1 xui  &tov  xui  oioz^gog 

TifKüv  JrjOov  Xgiozov.  ]lXrt- 

gwoov  o i.g  xui  zuvxijv 

xrv  &valuv  xtg  nugu  oov 
> \ 1 * ^ / 
mXoylug  diu  xrtg  Intq on  i'OHog 

zov  nuvuylov  nvtifiutog. 


Das  Gewicht  dieser  Parallele  ist  um  so  gröfser,  als  sämt- 
liche uns  bekannten  östlichen  Liturgien  (mit  Ausnahme  der 
Liturgie  der  koptischen  Jakobiten)  l)  eine  andere  Form 
des  Trishagion  (Br.  18,  32  bis  19,  2;  50,  32  bis  51,  4; 
86,  12  ff. ; 23 ),  33 ff ; 323,  29  bis  324,  3;  385,  9ff.;  403, 
4)  — aucdi  Cyrill  von  Alex,  hat  die  specifiseh  ägyptische 
Form  des  Trishagion  (in  Habak.  3)  — und  2)  eine  ganz 
andere  Anknüpfung  an  das  Trishagion  zeigen  (vgl.  Br.  19, 
5 ff;  51,  6 ff;  86,  20  ff;  324,  5 ff;  385,  17  ff;  403,  6 ff ). 
Nur  die  Liturgie  der  abyssinischen  Jakobiten  bringt  we- 
nigstens im  Anlang  des  Gebets  die  typische  ägyptische 


1)  In  Cod.  Mess,  bei  Swainson  p.  51 a lautet  die  Stelle:  diu  rijg 
foufuvtCug  lov  fiovoyivoCg  oov  itoO,  xi <g£ov  x.  r.  X.  Offenbar  ist  hier 
— und  auch  im  textus  receptus  — ein  Einflufs  der  syrischen  Liturgie 
zu  bemerken.  In  der  Jakobus -Lit.  (Br.  51,  6 ff.)  lautet  die  Stelle: 
iiytog  (1  . . . uyiog  xai  dfiovoytvqg  oov  viog  ö xvniog  r)fißv 
’frjoovg  Xgiorög.  Die  Markus -Lit.  verstärkt  den  Ausdruck  noch 
durch  den  Zusatz  von  ihoü  xai  omfjgog. 
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Formel  (Br.  232,  3f.),  um  darauf  der  ägyptischen  Kirchen- 
ordnung zu  folgen. 

2.  Die  Liturgie  der  koptischen  Jakobiten  verrät  noch 
den  in  dem  ersten  Gebet  4,  3 und  4 (unten  S.  309  f.)  vor- 
liegenden Übergang  zu  den  Einsetzungsworten,  wenn  es  dort 
heifst:  „reinige  diese  deine  wertvollen  Gaben,  die  vor  dein 
Angesicht  gebracht  worden  sind,  dieses  Brot  und  diesen 
Kelch“  (Br.  176,  13 — 17;  Swainson  51b).  Man  vergleiche 
damit  die  genannte  Stelle  im  ersten  Gebet:  ool  ydg  ;igoor\- 
viy'A. auev  xuvxryv  n)v  Cdaav  Ovotav  xi)v  n goofpogav  xlyv  dvai- 
(.taxxov.  ool  7cgoorivey/Mf.iev  xdv  dgcov  xodxov  . . . 

3.  Das  erste  Gebet  bietet  in  den  Abschnitten  6,  7 und  8 
(unten  S.  313  f.)  einen  Aufbau,  eine  Reihenfolge,  wie  sie  sich  so 
nur  in  der  Markus-Liturgie  wiederfindet.  Folgende  Abschnitte 
reihen  sich  hier  wie  dort  aneinander:  1)  Bitte  tlir  die  Kirche: 
Abschnitt  6 = Markus-Lit.  Br.  126,  12  ff. ; 2)  Bitte  für  die 
Toten:  Abschnitt  7 = Markus-Lit.  Br.  128,  22,  bez.  129, 
11  ff. ; 3)  Bitte  für  die  Gemeindeglieder,  die  im  Gottesdienst 
„geopfert“  haben:  Abschnitt  8 = Markus-Lit.  Br.  129,  20  ff 
Der  Aufbau  ist  in  den  anderen  Liturgien  anders.  Hier  folgt 
auf  das  Gebet  für  die  Kirche,  zu  dem  sich  das  Gebet  für 
die  Einzelgemeinde  erweitert  hat,  das  Gebet  für  die  Dar- 
bringenden, und  das  Gebet  für  die  Toten  macht  den  Schlufs. 
So  ist  es  in  den  Liturgieen  von  syrischem  Typus,  z.  B.  in 
der  Jakobus -Liturgie  (vgl.  Br.  54,  24  ff;  56,  16 — 18;  57, 
13  ff).  Die  apostolischen  Konstitutionen  kennen  im  8.  Buch 
das  Gebet  für  die  Darbringenden  überhaupt  nicht  in  diesem 
Zusammenhang  und  im  Gebet  für  die  Kirche  (Br.  23,  14  ff.) 
findet  sich  eine  kurze  Bitte  für  die  Toten  eingeschaltet  (Br. 
23,  28).  Ebenso  liegt  die  Sache  bei  Cyrill  von  Jerusalem 
(Br.  466,  4 ff.  u.  469,  37  Anm.  13).  Jenes  Zusammentreffen 
des  ersten  Gebetes  und  der  Markus- Liturgie  ist  bei  dieser 
Sachlage  also  keineswegs  zufällig,  sondern  ist  ein  Beweis, 
dafs  sie  beide  der  gleichen  liturgischen  Tradition  angehören. 

4.  Vergleicht  man  den  Text  der  beiden  Gebetsstücke 
7 u.  8 (unten  S.  313  f.)  im  ersten  Gebet,  nämlich  das  Gebet 
für  die  Toten  und  für  die  Opfernden,  mit  den  entsprechen- 
den Stücken  in  der  Markus-Liturgie,  so  schimmert  bei  letz- 
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terer  noch  die  Verwandtschaft  mit  unserem  Gebet  leise 
durch,  denn  syrische  Einflüsse  sind  hier  in  starker  Weise 
nachweisbar,  abgesehen  von  der  eigenartigen  Gestalt,  die 
dieses  Stück  auch  sonst  gehabt  haben  mag.  Es  lohnt,  beide 
Texte  nebeneinander  zu  stellen: 


Wobb.  I. 

7.  naguxaXov  ftty  di  xui 

vnig  nttviwv  z iuv  xtxoifi?]- 
, r 1 y « » / 

f. itviuv , dtx  (auv  xut  tj  uvu- 

/uyyoig.  (/<**«  Titv  vnoßoXrjv 

ruiy  oxo^uiujy)  uyiuaov  zug 

y/vyug  zavzug'  av  yug 

nuaag  ytvioaxttg.  uyiuaov  nuaug 

zag  iy  xvgüo  xoi/urjdtioug.  xui 

ovyxuzuQt&/urjOOv  nuauig  zuTg 

uyiuig  aov  dvvufitaiv  xui  dcg 

j . / i ' j ~ 

uvroig  jqjiov  xui  ftovrv  tv  z jj 
ßuoiXtia  aov * 

8.  di'^ut  di  xui  z/]y  tvyu- 
gtaziuv  zov  Xuov  xui  tvXoyrj- 
aoy  x org  n goa tv tyxbv  zug 
zu  n goa<p  ogu  xui  zag  tv  - 
yagtaz  iug  xui  yugiaui  .... 


Markus* Lit.  (Br.  128,  2 2 ff.). 

zwv  iy  niaiti  Xgtazov  ngo - 
xfxot/urjfiivioy  nuxigiov  zt 
xui  udtXrfuiv  zug  i pvyag  uvu - 
nuvaov  xvgit  o frtbg  TjfAtov  . . 
. . . 1 2 [Verlesung  der  Diptychen]. 
xui  zovziüv  nuvTOjy  zug 
ip  vy  « g uvunuvaov  dianozu 
xigtt  o &tbg  rjftiuy  iy  zuTg 
zutv  uylutr  aov  axrtvutg , iv 
z ft  ßuatXtiu  aov , ... 


Ttoy  ngoaqtg  vzüiv  zug 
dvaiug  , zag  ngoatpogug , 
zu  tv yugiaz r giu  ngoadt'^ui 
o &tog  ...  (Br.  129,  20 f.)  *. 


Die  aufgeführten  Momente  verbinden  sich,  um  den  ägyp- 
tischen Typus  der  eucharistischen  Gebete  über  allen  Zweifel 
sicher  zu  stellen.  Das  ist  für  alles  Weitere  von  Bedeutung. 
Schwankten  wir  in  Bezug  auf  den  Grundcharakter  dieser 
Gebete,  so  würden  wir  auch  keine  sicheren  Schlüsse  aus 
ihnen  für  die  liturgische  Entwicklung  ziehen  können.  Da- 
her lag  mir  daran,  die  Beweise  für  den  ägyptischen  Cha- 
rakter über  Wobbcrmin  hinaus  noch  zu  verstärken.  — 

Eine  Frage,  die  sich  von  selbst  aufdrängt  und  mit  einer 
gewissen  Spannung  sich  stellt,  sei  anhangsweise  hier  gleich 


1)  Die  folgende  Stelle  ist  z.  T.  wörtlich  aus  den  syrischen  Litur- 
gien entnommen. 

2)  Dafs  das  ganze  Intercessionsgebet  (Br.  126,  12  bis  131,  16) 
in  der  Markus-Lit.  sich  in  das  Danksagungsgebet  zwischen  Nr.  2 u.  3 
hineinschiebt  und  es  so  auseinanderreifst,  ist  sicher  nicht  ursprünglich, 
sondern  spätere  Änderung. 
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beantwortet.  Ich  meine  die  Frage,  ob  sich  in  den  Serapions- 
Gebeten  eine  Verwandtschaft  mit  oder  eine  Abhängigkeit 
von  der  ägyptischen  Kirchenordnung  zeigt?  Diese  Frage 
mufs  durchaus  verneint  werden.  Nicht  einmal  die  Reihen- 
folge der  Gebete  ist  hier  wie  dort  die  gleiche.  — 

Steht  aber  der  ägyptische  Charakter  des  ersten  Gebetes 
fest,  so  ist  zugleich  damit  der  Beweis  erbracht,  dafs  sämt- 
liche Gebete  auf  ägyptischem  Boden  entstanden  sind.  Soweit 
er  hier  in  Betracht  kommt,  stimme  ich  dem  Satz  von  Wob- 
bermin  zu:  „Da  die  dreifsig  Gebete  eine  geschlossene  Samm- 
lung bilden,  ist  auch  die  Gesamtheit  derselben  der  Zeit  und 
der  Gegend  des  Serapion  zuzuschreiben " (S.  34).  Ob  auch 
der  Zeit  des  Serapion,  das  unterliegt  noch  besonderer  Unter- 
suchung. Sicher  aber  gilt  das  von  der  Gegend  Serapions, 
• • 

von  Ägypten,  Gesagte  *.  Denn  die  Gebete  tragen  alle 
einen  gemeinsamen  sprachlichen  Grundcharak- 
ter, womit  die  Möglichkeit  von  Überarbeitungen,  wovon 
unten  eingehend  die  Rede  sein  wird,  durchaus  nicht  aus- 
geschlossen sein  soll.  Der  Kommentar  zu  Nr.  I wird  das 
an  vielen  Stellen  beweisen.  Ich  hebe  aber  als  allen  Ge- 
beten gemeinsam  folgendes  heraus:  1.  die  Formel  &edg  zfjg 
äXri&e/ ag  \ 2.  der  selbständige  Gebrauch  des  [Aovoyevtfg  ohne 
vidg,  z.  B.  diu  zoC  fiovoyevotg  aoi  i)  ö6$ct  (II,  0,  29)  oder 
ötü  zov  fJovoyevoCg  oov  irtoot  yoiozoC  (III,  7,  6);  3.  die 
sich  fast  bei  allen  Gebeten  gleichbleibenden  Schlufsdoxologie : 
öi  ou  ooi  fj  dös«  v.cti  y.qdzog  y.ai  vZv  y.ai  eig  zovg  avfx- 
navzag  aiojvag  zCbv  auoviov  df.trjv 5 4.  die  fast  allen  Gebeten 
(über  die  Ausnahmen  s.  unten)  eigentümliche  Gebetsformeln': 
j TaQay.aloZf.tev  und  ded^te^a.  Kurz,  es  ist  im  wesentlichen 
ein  Sprachcharakter  und  Sprachgebrauch,  der  sich  durch 
alle  Gebete  hindurchzieht.  Gehört  also  mit  Sicherheit  ein 


1)  Man  wird  sogar  durch  das  Sätzchen  in  Nr.  XX:  xr/Vr«*  ).abv 
xn\  lv  rrj  nölii  Ttturrj  (15,  17)  auf  Thinuis  gewiesen.  Für  Unterägypten 
will  freilich  auf  den  ersten  Blick  nicht  recht  die  Bitte  im  23.  Gebet 
passen:  yaQ{atu  rovg  veroirg  nXTjoecrrttTovg  xai  yovtuioruTovg  (16,  25). 
Denn  man  bittet  meist  um  das,  wras  inan  nicht  hat,  Uuterägypten  ist 
aber  im  Vergleich  zu  Oberägypten  sehr  regenreich.  Indessen  ist« jeden- 
falls gemeint,  dafs  der  Zustand,  wie  er  ist,  bleiben  möge. 
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• • 

Gebet  nach  Ägypten,  und  das  ist  mit  dem  ersten  Gebet 
ohne  Zweifel  der  Fall,  so  gilt  dies  für  alle. 

Zu  dem  eben  geführten  Nachweis  für  die  ägyptische 
Heimat  der  Gebete  treten  aber  noch  hinzu  die  vielfachen, 
wenn  auch  oft  nur  geringen  Parallelen,  die  koptische  litur- 
gische Texte  zu  unseren  Gebeten  bieten.  Sie  werden  an 
der  einschlagenden  Stelle  in  den  Anmerkungen  mitgeteilt 
werden. 


2.  Die  dem  Bischof  Serapion  von  Thmuis  zu- 
geschriebcnen  Gebete  der  Sammlung. 

1.  Wir  sagten  soeben,  dafs  die  Gebete  durch  einen  gemein- 
samen sprachlichen  Charakter  zusammengehalten  werden  und 
einen  gemeinsamen  Typus  tragen.  Wie  verträgt  sich  damit 
aber  die  Thatsache,  dafs  zwei  Gebete  ausdrücklich  dem  Bi- 
schof Serapion  von  Thmuis  zugeschrieben  werden : Gebet 
Nr.  I (Ev%i)  7iQoa(füQOv  oaga.i  tiovog  iniGAOzzov)  und  Gebet 
Nr.  XV  (jcQoaevyi)  Gaga/ctiorog  htiG/.orzov  ItfjOLttog  * iv%rt  eig 
tö  ci'Uii.if.ta  iGjv  ßa^cviCofievmv)?  1 Sind  vielleicht  sämtliche 

Gebete  auf  Serapion  zurückzuführen?  Diese  Frage  kann 

• • 

man  stellen.  Man  könnte  annehmen,  die  Überschrift  über 
dem  ersten  Gebet  gälte  stillschweigend  auch  für  die  folgen- 
den. Aber  warum  wird  dann  im  XV.  Gebet  der  Name  des 
Serapion  wieder  ausdrücklich  genannt?  Unsere  Unter- 


1)  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  dieser  Serapion  jener 
Bischof  von  Thmuis  in  Unterägypten  ist,  der  um  die  Mitte  des  4.  Jahrh. 
diesen  Bischofsitz  einnahm.  — Vgl.  über  ihn  Wobbermin  S.  25 ff.: 
Ehrhardt  s.  v.  in  Wetz  er  und  Welte,  Kirchenlexikon  (Bd.  XI. 
S.  179);  Smith  and  Wace,  Dictionary  of  Christian  Biogr.  s.  v.  (9), 
p.  613.  Wann  Serapion  Bischof  von  Thmuis  wurde,  ist  nicht  sicher. 
Da  aber  auf  der  Synode  zu  Sardica  343  oder  344  zwei  ägyptische 
Bischöfe  Namens  Serapion  für  Athanasius  eingetreten  sind  (Athan. 
Ap.  c.  Ar.  c.  50),  so  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dafs  einer  derselben 
dieser  unser  Serapion  gewesen  ist.  Auch  ist  das  Jahr  seines  Todes 
nicht  festzustellen.  Dafs  er  um  360  noch  gelebt  hat.  geht  daraus  her- 
vor, dafs  Athanasius,  mit  dem  Serapion  eng  befreundet  war,  ihm  fünf 
Briefe  schrieb,  die  in  die  Zeit  358*362  fallen.  — Über  seine  reiche 
schriftstellerische  Thätigkeit  und  über  die  erhaltenen  Schriften  vgl. 
Wobbermin  S 26  f. 
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suchung  wird  uns  zeigen,  dafs  jene  Vermutung  grund- 
los ist. 

Fragen  wir  nun  zunächst,  was  bedeutet  es,  wenn  ein 
liturgisches  Stück  einen  Namen  an  der  Spitze  trägt?  — 
Ohne  Zweifel  ist  das  so  gemeint,  dafs  der  Name  den  Ver- 
fasser angiebt.  So  fafst  auch  Wobbermin  die  Sache.  Er 
fügt  aber  richtig  hinzu:  „aber  auch  von  jenen  zwei  Ge- 
beten, die  den  Namen  des  Serapion  tragen,  darf  das  nicht 
im  Sinne  eigentlicher  litterarischer  Autorschaft  verstanden 
werden  Das  liegt  einmal  — ohne  dafs  freilich  jede  Aus- 
nahme ausgeschlossen  wäre  — in  der  Natur  der  Sache. 
Kultgebete  werden  im  allgemeinen  nicht  verfafst,  sie  ent- 
s teilen“  (S.  31).  Er  kommt  aber  dann  zu  dem  Schlufs: 
„Immerhin  darf  und  mufs  die  vorliegende  Gestaltung  der 
beiden  Gebete  dem  Serapion  zugeschrieben  werden.“  Eine 
Begründung  dieses  Urteils  giebt  Wobbermin  nicht.  Er 
schliefst  an  diese  Bemerkung  sofort  den  Hinweis  auf  die 
Verwandtschaft  des  ersten  Gebetes  mit  der  Markus-Liturgie 
an  der  schon  oben  angeführten  Stelle. 

Es  wird  am  Platze  sein,  über  die  Gestaltung  liturgischer 
Gebete  durch  einzelne  Kleriker  ein  allgemeines  Wort  zu  sagen. 

Es  gab  in  den  liturgischen  Gebeten  gewisse  bewegliche, 
freie  Partien  und  andere,  die  durch  eine  gewisse  Tradition 
schon  zäher  geworden,  gewissermafsen  geronnen  waren.  Zu 
diesen  gehören  alle  die  Stellen,  die  mit  einem  Responsorium 
der  Gemeinde  abschliefsen.  Hier  war  eine  stehende  Formel 
durchaus  am  Platze,  weil  die  Gemeinde  deutlich  merken 
mufste,  wann  sie  mit  ihrem  Responsorium  einzusetzen  habe. 
Ferner  werden  sich  solche  Partien  leicht  verhärtet  haben, 
in  denen  wichtige  Bibelworte  erscheinen,  wie  die  Einsetzungs- 
worte; zur  Formel  werden  leicht  die  Anfänge  und  die  Schlüsse 
der  Gebete,  schon  um  die  Gemeinde  zu  orientieren,  kurz, 
früh  schon  werden  sich  etliche  Partien  der  freien  Aus- 
gestaltung durch  den  Priester  eher  entzogen  haben  als  an- 
dere. Der  freien  Ausgestaltung  stand  vor  allem  das  eucha- 
ristische  Dankgebet,  das  mit  der  Formel  'A$,iov  y/xl  di'Kcuov 

zu  beginnen  pflegte,  offen.  Noch  zur  Zeit  des  Chrysosto- 
• • 

raus  und  der  Ägyptischen  Kirchenordnung  steht  dem  Bischof 
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das  Recht  zu,  hier  seine  Gebetsvirtuosität  zu  entfalten  K 
Zieht  man  diese  Gebetsstücke  in  Betracht,  so  kann  man 
wirklich  von  ihnen  sagen:  der  und  der  hat  sie  verfafst. 
Es  war  begreiflich,  dafs  schwächere  Geister  nach  berühmten 
Mustern  griffen,  Bich  fremde  Gebete  abschrieben  u.  dergl. 
(Konz.  v.  Karthago  397,  c.  21  u.  cod.  can.  eccl.  Afric.  419 
bei  Bruns  I,  126  u.  186).  Aber  auch  hier  zog  wohl  leicht 
die  Tradition  insofern  eine  Schranke,  als  bestimmte  Gedan- 
kengruppen in  diesem  eucharistischen  Gebet  eine  lokale 
Tradition  für  sich  hatten. 

Diese  kurze  Überlegung  zeigt  uns,  dafs  Wobbermin  sehr 
recht  hat,  wenn  er  den  Begriff  der  Verfasserschaft  ein- 
schränkt. Aber  an  anderer  Stelle  kann  man  doch  wieder 
von  einer  wirklichen  „Verfasserschaft u reden.  Diese  kom- 
plizierte Lage  macht  eine  genaue  Untersuchung  notwendig. 
Es  geht  nicht  an,  ohne  sie  ohne  weiteres  „die  vorliegende 
Gestalt  der  beiden  Gebete  dem  Serapion  zuzuschreiben1  11 . 

Denn  noch  eine  Möglichkeit  mufs  durchaus  ins  Auge 

• • 

gel'afst  werden.  Mag  immerhin  die  Überschrift  darin  recht 
haben,  dafs  das  eine  oder  das  andere  Gebet  auf  Serapion 
zurückgeht,  kann  denn  aber  dieser  Zusammenhang  nicht 
auch  darin  bestehen,  dafs  Serapion  diese  Gebete,  ohne  sie 
selbst  redigiert  zu  haben,  nur  zu  brauchen  pflegte,  und  dafs 
man  sie  dann  einfach  ihm  als  dem  Verfasser  zuschrieb? 
Wenn  man  die  Möglichkeit  dieser  Auffassung  zugeben  wird, 
so  wird  man  erst  recht  einsehen,  wie  notwendig  es  ist,  in 
eine  sorgfältige  Einzeluntersuchung  einzutreten.  Wir  be- 
ginnen zunächst  mit  dem  Gebet  Nr.  XV. 

2.  Hier  läfst  sich  nun  folgende  Beobachtung  machen: 
Gebet  XV  bildet  mit  den  Gebeten  XVI  und  XVII 
eine  zusammengehörige,  selbständige  Gruppe, 
die  sich  deutlich  aus  den  übrigen  Gebeten  her- 
aushebt. Wie  beweist  sich  das? 

Jedem  aufmerksamen  Leser  wird  sich  sofort  die  Be- 
obachtung aufdrängen,  dafs  diese  drei  Gebete  länger,  in 

1)  Vgl.  Justin  lApol.  13  u.  67;  Origenes  contr.  Cels.  8,  13;  Cbry- 

sostomus  de  sacer.  3,  4;  Ägypt.  Kirchenordnung  in  TU  VI,  4,  S.  69. 
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ihren  Ausführungen  voller,  im  Stil  eigenartiger  sind  als  di& 
anderen  Gebete.  Doch  ist  dies  kein  schlagender  Beweis. 
Zwingend  dagegen  sind  folgende  Beobachtungen: 

1.  Alle  drei  Gebete  bieten  die  Formel  ö xvgiog  vxti  oioiitQ 
fyiQv  itjdofh:  ygiardg  (XV  12,  18;  XVI  12,  25;  13,  9;  XVII 
13,  14;  XV  12,  8:  ö xiqiog  i)fi<j)v  yqiarög  irflovg\  während 
in  keinem  der  sonstigen  Gebete  diese  Formel  erscheint. 

2.  Alle  drei  Gebete  verwenden  im  Unterschied  von  den 
sonstigen  Gebeten  das  Verbum  inixaltioi/cu  (XV  12,  4; 

XVI  12,  24;  XVII  13,  13  u.  28),  wofür  die  Gebete  sonst 
— mit  Ausnahme  von  I 6,  9;  XXIV  17,  7 (allein  liier  in 
Partizipialformen)  und  XXV  17,  23  — immer  7iaqay.ah.lv 
zeigen. 

3.  In  den  drei  Gebeten  kehrt  die  Konstruktion  üa re 
c.  Acc.  c.  Inf.  wieder  (XV  12,  8;  XVI  12,  24;  XVII  13, 
15),  die  sich  in  den  übrigen  27  Gebeten  nicht  findet. 

4.  Allen  dreien  Gebeten  ist  gemeinsam  der  Gebrauch  des 
Wortes  oaraviyog  bez.  aaravßg  (XV  12,  12;  XVI  13,  2; 

XVII  13,  25),  während  sich  in  allen  anderen  Gebeten  das 
Wort  aaraväg  nur  einmal,  nämlich  XXI  15,  25,  findet. 

5.  Während  in  den  Gebeten  z.  B.  I 8,  1 unten  S.  314 
und  XXVII  19,  30  nur  von  aGtfia  und  ipvyrf  die  Kede  ist, 
in  Wendungen  wie  vyeia  awfiatog  v.ai  if’t'yfjg , erscheint  in 

XV  12,  11  und  XVII  13,  24  die  Formel  — man  beachte 
die  Aufeinanderfolge!  — xpvyfjg  oibtuarog  7ivevftaiog. 

6.  In  jedem  dieser  drei  Gebete  kehrt  das  Partizipium 
uvii/.ti uevog  wieder:  XV  12,  16  (avcixei  fitvag  tvegyetag) ; 

XVI  13,  2 ( dvvaftig  dvTi'AEifitVT])  und  XVII  13,  25  ( t;ci - 
ßovh)  toC  avTiyetfitvou),  während  es  sich  sonst  nicht  ein 
einziges  Mal  findet. 

7.  In  den  von  der  Taufe  handelnden  Gebeten  VII,  VIII, 
X u.  XI  wird  für  die  Taufe  das  Substantiv  avaytvvryng  und 
das  entsprechende  Verbum  ävayiyvtalyai  (VII  8,  24  u.  28; 
9,  1;  VIII  9,  12  u.  14;  X 10,  3;  XI  10,  12)  gebraucht 
Davon  abweichend  lesen  wir  in  XV  (12,  15)  und  in  XVI 
(13,  3):  ävaveiotttvzEg  (an  der  letzten  Stelle  neben  dvayevvri~ 
ütvitg). 

8.  Zweimal  findet  sich  der  Ausdruck  lärmt}  duvafiigy 


g 
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nämlich  XV  12,  9 und  XVII  13,  15,  während  die  Gebete 
dvvafitg  ^eganeiTiVLi)  (V  7,  22)  schreiben,  jedenfalls  jene 
Formel  nicht  bieten. 

Man  wird  zugestehen  müssen,  dafs  diese  Eigentümlich- 
keiten, die  sich  wohl  noch  um  Kleinigkeiten  vermehren  liefsen, 
nicht  zufällig  sein  können.  Man  sieht  deutlich:  Hier  war 
eine  Hand  thätig. 

Zur  Verstärkung  dieser  meiner  Behauptung  mag  es  auch 


dienen,  dafs  die  Überschriften  dieser  drei  Gebete  nach  einem 

einzigen  Schema  geformt  sind.  Dieses  Schema  ist:  evyb  etg 

• • 

— nämlich  zu  Nr.  XV  lautet  die  Überschrift:  TTgoaetyij  oa- 

Qct7tuovog  t7riöy.07T0v  Sfiovetog * eiyjj  eig  io  uletiiua  t(ov  fiajr- 

TiLOfttviüVj  zu  Nr.  XVI:  F.ryfj  Fig  rb  yolaua  ev  <J>  yQi'ovrcu 

oi  tia;rTiat>hiEg  (12);  zu  Nr.  XVII:  Evyt)  eig  tlaiov  rooovv- 

Tiov  }}  etg  bcQTOv  Yj  etg  Vöojq.  Dieses  Schema  erscheint 

sonst  bei  keinem  der  Gebete.  Die  Abweichung  ist 

also  schwerlich  zufällig.  Von  hier  aus  fällt  nun  auch  ein 

• • 

Licht  auf  die  ersten  Worte  der  Überschrift  von  Nr  XV : 
TTQOoevyfj  nagarriiovog  immudnov  S^ftovetog.  Sie  haben 
wahrscheinlich  als  die  Hauptüberschrift  über 
diese  ganze  Gruppe  zu  gelten1. 

3.  Handelt  es  sich  nun  in  diesen  Gebeten  um  völlig 
neue  und  selbständige  Entwürfe  oder  nur  um  Überarbei- 
tungen? Für  Gebet  XVII  ist  diese  Frage  entschieden. 
Denn  es  ist  eine  erweiternde  Überarbeitung  des 
Gebetes  Nr.  V.  Ich  stelle  beide  nebeneinander  und  hebe 
durch  Druck  die  Parallelen  hervor. 


Gebet  V. 

EiXoyovftiv  biu  i ov  ovb- 
fimog  t ov  fi  o v o y t v o f g o ov 


Gebet  XVII. 

’EmxaXovftefru  ae  xbv  eyovxu 
Tiüauv  t'govafav  xut  bvvafiiv 


1)  Jedenfalls  ist  auch  der  Ausdruck  nnooeiytj  nicht  ohne  Absicht 
gewählt.  Dies  Wort  bedeutet  nicht  nur  das  Einzelgebet,  sondern  auch 
den  Gebetsakt,  der  sich  in  mehreren  Gebeten  vollzieht,  die  Gebetsreibe. 
Wenn  in  den  Apost.  Kauones  9 von  denen  geredet  wird,  die  nicht  t>J 
ffQOOfvyrj  xnt  rij  ny((f  furalijxfjti  7utQ(tft{vovaiv , so  ist  unter  Tinooftyi} 
nicht  ein  einzelnes,  bestimmtes  Gebet,  sondern  eine  Gebetsreihe  gemeint. 
Vgl.  auch  Ignatius  ad  Smyrn.  7,  1;  Const  Ap.  II,  39,  3;  41,  1;  54,  1. 
So  mag  auch  hier  7iQoatvyji  einen  allgemeineren  Begriff  haben. 
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irtaov  ygtazov  zu  xi/attuiu 

V 


TUVZU 


T OV  71«- 


zov  atoztjgu  nuvziov  uv&gtöniov, 

juxTtoa  toxi  xvglov  ijiuov  xut 

atoz^gog  irjoov  XQIfJTOV  xut 

dtofttfru , wate  txntfixpui  6 v - 

vufttv  iuzixt^v  uni  ziöv  ovgu- 

vtov  % ov  fio  v o y tv  ov  g int 

to  tXutov  rotJro1 2,  *tvu  yi- 

vrpzut  to tg  ygtoftdvotg  rt  (ttTu- 

Xu(t  ß uvovatv  Ttuv  xztofiu- 

t (o  y aov  tovtiov  tig  unoßoXr.v 
• / \ • 
nuarjg  voaov  xut  nuartg  (tu- 

Xuxiug  ttg  uXtgtcpugpiuxov 

nuvTog  öutftovtov,  tig  Ix- 

/logtaftov  nuvTog  nvttftuzog 

uxu&ugzov , ttg  utfogta/uov  nav- 

Tog  nvtvftuzog  novrtgov , ttg 

2xdi(oy(tov  nuy  zog  nvgtz  ov 

xut  giyovg  xut  nuarjg  uodt- 

vtiug , ttg  yagtv  oyu&^v  xut 

ufftatv  ujtugztjftui (ovt  ttg  (pug- 

ftuxoy  t(or,g  xut  autzqgiug,  ttg 

t / i 1 i / — 

vytiuy  xut  oKoxijgiuv  xpvyt^ 
atbttuiog  nvtvftuzog , ttg  gtoatv 
TtXttuv.  (foßrj&tjiü)  dionoTu 
nuau  tvtgyttu  auutvtxtj , nuv 
dutftbvtov,  nuau  intßovXij  zov  uvztxtifttvo v,  nuau  nXrtyrn 
nuau  ( tuait £,  nuau  uXyrjdtov , nug  novog  tj  gunta/tu  i)  ivztt- 
vuyttu  tj  axiuauu  novrtghv  zo  ovofiu  aov  to  uytov , o intxuXtau - 
f tt&u  vi  y tjftttg  xut  to  ovofiu  tov  fiovoytvovg.  xut  untg - 
ytaffooauv  uno  ztov  iviog  (xat}  zutv  txtog  ztov  doiXcov  aov 
z ov  i (ov,  tvu  doguafrtj  zo  ovo  (.tu  tov  vntg  rjtiov  azuvgto&tv- 
Tog  xut  uvuaiuvTog  tov  zug  voaovg  r^ttov  xut  zug  ua&t- 
vtiug  uvuXußt  vzog  trjaov  ygtazov  xut  tgyofttvo  v xgtvut  &v~ 


TO  OV  O (.tU 

Sovzog  ovoftu^ofttv  tov  azuv- 
gio&tvTog  xat  uv  ua  z uv  - 
jog  xut  xud tL,o(ttvov  iv  dt£iu 
tov  uytvrjzov  ini  to  vd(og  xut 
tnt  to  (l'X  ui  ov/  t o v z o * 
yugtaat  övvufttv  &tguntvzt- 
xrv  int  tu  xt  la  (tuTu  r uv- 
tu,  onwg  nug  nvgtT  og  xut 
nüv  d ut  (io  v to  v xut  nuau 
voaog  dtu  Trtg  noattog  xut 
t rtg  uXttxfJtiog  unuXXuyfj  xut 
y/vtjiut  tpdgftuxov  &tountv- 
tixov  xut  (pugftuxov  oXo- 
xXrtgt  ug  i ] z nt  v xt  ta  (tu  - 
T (OV  T OV  T (OV  (l  tz  uX  Tj  xp  tg 
tv  ovo  (tun  tov  (tovoyt- 
v ov  g aov  irja  ov  ygtazov, 

«.  ) ? \ 1 i # V*  ' ' 

oi  ov  aoi  rt  o o § u xat  i o 
xguzogtv  uy  t to  n v tv  (tuv  i 

ttg  z ov  g av  ft  nuv  z ug  ui  - 

~ * > / > • 

(o  v ug  t otv  ut  to  v (o  v ufir  v. 


1)  Im  Gebet  selbst  wird  weder  Brot  noch  Wasser,  wie  doch  die 
Überschrift  angiebt,  erwähnt.  Das  erklärt  sich  daraus,  dafs  das  For- 
mular nur  für  das  Öl  geboten  wird  (vgl.  die  Überschrift:  5?  tlg  ägrov 
ij  tlg  vötog).  Wurden  noch  Brot  und  Wasser  dabei  dargebracht,  so 
war  leicht  an  der  betr.  Stelle  eine  Ergänzung  cinzufflgen.  Wie  sehr 
aber  der  Redaktor  an  sein  Muster  sich  gehalteu  hat,  geht  daraus  her- 
vor, dafs  er,  trotzdem  er  nur  von  tkaiov  spricht,  doch  den  Plural  t« 
xzlafuixu  zttCta  beibehalten  hat,  der  in  Nr.  V vollen  Sinn  hat,  da 
das  Gebet  neben  dem  Öl  auch  das  Wasser  erwähnt. 

2)  Diese  Formel  auch  in  der  Markus-Lit.  Br.  128,  28  nach  Matth. 
4.  23;  9,  35  u.  10.  1. 
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zug  xui  vfXQOi  g. 

> * i 

* V 


t* 

OTl 


di * utiov  aoi  r]  dilgu  xui  io  xgu  zog 


xui  vtv  xui  tl  g 
uiiovug  z io  v uiwvcov  u ft  rt  v. 


uy  iw  n vn  fi  uz  i 


z o i g at  ft  nuvzug 


Läfst  sich  das  Abhängigkeitsverhältnis  des  XVII.  Ge- 
betes vom  V.  schlechterdings  nicht  verkennen  *,  so  sind  wir 
bei  den  Gebeten  XV  und  XVI  nur  auf  Vermutungen  an- 
gewiesen, ob  auch  sie  vielleicht  Bearbeitungen,  Moderni- 
sierungen alter  Formulare  sind.  Macht  schon  das  eben  ge- 
zeigte Verhältnis  von  Nr.  XVII  es  wahrscheinlich,  dafs  es 
mit  den  anderen  beiden  Gebeten  sich  ebenso  verhalten  werde. 


so  läfst  sich  dafür  noch  Folgendes  anführen:  1)  Charakte- 
ristika der  sonstigen  Gebete  kehren  hier  wieder:  vgl.  z.  B. 
zfjg  alrftzicu;  (XV  12,  4)  und  die  Schlufsdoxologien.  Allein 
das  könnte  doch  auch  auf  einfacher  Accommodation  beruhen. 


2)  Die  Gebete  zeigen  einen  grofsen  Reichtum  an  Parallelis- 
men, Pleonasmen1 2.  Solche  Breiten  in  liturgischen  Gebeten 
lassen  fast  regelmäfsig  darauf  schliefsen,  dafs  das  betreffende 

Gebet  nicht  ursprünglich  ist,  sondern  die  Geschichte  einer 
• • 

Überarbeitung  hinter  sich  hat.  3)  Es  ist  sehr  auffallend,  dafs 
die  Taufgebete  Vll  — XI  kein  Gebet  für  das  Öl  und  das 
Chrisma  enthalten,  während  es  doch  kaum  anzunehmen  ist, 
dafs  eine  Taufliturgie,  die  schon  so  reich  ist  wie  die  ge- 
botene, noch  ohne  Akte  der  Salbung  gewesen  sein  sollte. 
Dürfen  wir  zur  Erklärung  des  Fehlens  der  betreffenden  Ge- 
bete nicht  annehmen,  dafs  der  Abschreiber  der  Taufgebete 


1)  An  dem  vorliegenden  Beispiel  haben  wir  eine  interessante  Probe, 
um  das  Werden  und  Wachsen  der  liturgischen  Gehete  zu  verstehen. 

2)  Wie  z.  B.  XV  12,  8 ff. : „wart  zbv  xvqiov  r/jußv  xQiaidp  trjaoC-v 

ivtQyijota  ai'ioig  lanxijv  xal  i a/ 1 'qoti oirjrix ijv  <Sivttu.iv  xai  dnoxaXvxpai 
fitv  cf  in  roO  aXtlftuarog  tovtov  xai  a7io&tga7itcoai  utio  aatuarog 

7ivti/Lictros  avrßv  nüv  aryitiov  auagrlag  xai  avofi(u< ; fj  aaruvixiji  ait(aq, 
irj  cf#  tdig  yagiTi  t/jv  ätfföiv  airroig  naQuaxJo&ai,11  xzX.  oder  XVI  13,  1 ff.: 
„cf t ov  oxavgoß  öitzgiini]  xai  X&QiafißtvxXrj  aaxavüs  xai  ntlaa  cf vvufitq 
avuxufiivt],  tue  uvaytwrj&ivxes  xai  avavuoöivTfs  cf  ui  tou  Xovxaoß  xfjs 
naXtvytvto(a<;  (Tit.  3,  5)  xai  ovxat  uixoxoi  yivtovxai  xiji  doigtifg  roß 
dyiov  nvtifiaios  (Act.  2,  38;  10,  45)  xai  daifaXia&ivxff  jij  atfgayidi 
xuvxy  tStuutivtoaiv  i-iSgaiot  xai  dfitxaxivrjxoi  (1  Kor.  15,  58)  dßXaflttc 
xai  äai’Xoi  avenrjgiaaxoi  xcd  dvfntßovXtvxot  (finoXiuvöfttvoi  iv  rjj 
7i(arn  xui  iniyvtoott  xijg  «Uq&Sag“  (lTim.  2,  4.  2 Tim.  2,  25;  3,7. 
Tit.  1,  1.  Hehr.  10,  2G)  xrX. 
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bemerkte,  dafs  zwei  Gebete  mit  zwei  späteren  eine  auf- 
fallende  Ähnlichkeit  hatten,  und  dafs  er  deshalb  die  betreffen- 
den ersten  Gebete  wegliefs,  zumal  sie  kürzer  waren?  1 4)  Der 
Eingang  von  Gebet  XVI  hat  in  anderen  Gebeten  so  auf- 
fallende Parallelen,  dafs  man  annehmen  kann,  dafs  er  ur- 
sprünglich ist  *.  Keiner  dieser  Gründe  ist  freilich  durch- 
schlagend, aber  man  wird  zugeben  müssen,  dafs  sie  für  die 
Annahme,  dafs  auch  jene  beiden  Gebete  Überarbeitungen 
darstellen,  erheblich  ins  Gewicht  fallen. 

Dafs  aber  Serapion  diese  Überarbeitung  vorgenommen 
habe,  wie  die  Überschrift  angiebt,  ist  so  lange  festzuhalten, 
als  nicht  ein  Gegenbeweis  geliefert  ist  oder  stichhaltige 
Gründe  für  einen  Zweifel  vorliegen. 

4.  Wir  wenden  uns  nun  dem  ersten  Gebet,  dem 
Präfationsgebet  zu,  das  ebenfalls  in  der  Überschrift 
dem  Serapion  zugeschrieben  wird.  Bei  der  Wichtigkeit,  die 
diesem  Gebete  überhaupt  zukommt,  wird  es  sich  rechtferti- 
gen, wenn  ich  es  hier  ganz  abdrucke,  und  zwar  mit  Über- 
setzung und  einem  möglichst  kurzen  Kommentar.  Erst  so 
wird  es  möglich  sein,  über  Entstehung  und  Alter  dieses 
Gebetes  ein  richtiges  Urteil  zu  gewinnen. 


Et/r  TtQoqffOQov  ouQum'covog 
imoxunov. 


1.  1. 
loity  ai 


*A£iov  xul  dixutov 
rov  aylvryiov  TlUltüU 


Opfergebet  des  Bischofs 
Serapion. 

1.  1.  Würdig  und  rocht  ist 
es,  dich,  den  ungeschaffenen 


1)  Man  kaun  dagegen  nicht  anführen,  dafs  in  den  Gebeten  VIII 
bis  XI  immer  nur  von  einem  Täufling  die  Rede  ist,  während  in  XV 
und  XVI  an  mehrere  gedacht  ist.  Im  Gebet  VII,  das  ja  zu  XV  u.  XVI 
die  entsprechende  Parallele  bietet,  ist  ebenfalls  immer  an  mehrere  Täuf- 
linge gedacht. 

2)  Er  lautet:  O &tög  xßv  <fi >väutiov  (dazu  vgl.  I 4,  2:  xvqu  tC&p 
dwtifitutv)  6 ftoij&ög  mtatjg  iftvxfjs  iniaxQfifovarjg  inl  ai  (dazu  vgl. 
X 10,  1 : oiottjo  navxcov  x tjv  t maxQoqijv  ngog  ai  ntnoitj/biivajv  u.  XXVI 
18,  16:  tvtQyixa  ntivxmv  xüv  inl  ai  inxax(#(f6vx<nv)  xod  yivouiv tjg 
vnö  xrjv  xQttxauiv  aov  x(*Qa  (dazu  vgl.  XXI  15,  23:  fi'Jknlg  xOv  vnö 
rrp/  xnccxcuuv  aov  xf*Qa  yfyovöxatv.  Hier  schimmert  also  ohne  Zweifel 
ein  den  anderen  Gebeten  entsprechendes  Muster  durch. 

Die  Überschrift.  nQoatfÖQov]  Das  Neutrum  nQÖatfOQov  im 
Sinne  von  nQooyoQÜ  kehrt  wieder  8,  1 u.  Wobb.  S.  21,  1;  sonst  ist  es 
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7.  av  ti  rt  nrjyt)  rfjg  £iorg 
rj  ntjyij  tov  (fCüTtg  r ntjyr, 
nuartg  yugiTog  xui  nixor^  uXr}- 
d-uug , (fiXuv&Qtonk  xui  (ftX'- 
nito/t,  o nuaiv  xuTuXXuoaoittvog 
xui  nüvTug  nyog  tuvicv  diu 
Tfjg  tmör^ilug  tov  uyunryiov 
aov  i tov  tXxiov. 

2.  1.  dto[.it9‘u  notrjoov  r (tug 
fyoviug  uyftyionovg  ‘ 

2.  dof  7 (.uv  nvtt(iu  ffiozög, 
*lvu  yvü,(itv  at  n,v  uXrfttvov 
xui  uv  untaitiXug  irta uiv  / gt - 


aiuv 


3.  Sog  i (uv  nvti(iu  uyiovf 
*lvu  dvvrftu  (ikv  igtniHv  xui  d/- 


7.  du  bist  die  Quelle  des 
Lebens,  die  Quelle  des  Lichts, 
die  Quelle  aller  Gnade  und 
aller  Wahrheit,  Liebender  der 
Menscheu  und  der  Armen,  der 
du  allen  gnädig  bist  und  alle 
zu  dir  ziehst  durch  die  Erschei- 
nung deines  geliebten  Sohnes. 

2.  1.  Wir  bitten,  mache  uns 
zu  lebendigen  Menscheu ; 

2.  gieb  uns  den  Geist  des 
Lichts,  damit  wir  dich,  den 
Wahrhaftigen,  und  den  du  ge- 
sandt hast,  Jesum  Christum,  er- 
kennen; 

3.  gieb  uns  den  heiligen 
Geist,  damit  wir  stark  werden, 


1,  25  LXX;  vgl.  XXV  17,  24;  Origoncs  contr.  Celsum  8,  19;  Const. 
ap.  VIII,  12,  4;  Jakob.-Lit.  Br.  40.  25;  Gregorius-Lit.  Renaudot  1,  92. 

7.  rj  nrjyrj  rrjg  Ctuijg  x.  t.  A.]  Ps.  35,  10  LXX;  Spr.  18,  4 LXX; 
Jakob.-Lit.  Br.  50,  15.  — yuncrog  xui  ndoyg  uXi)&t(ug\  Job.  1,  17  = 
Ps.  88,  15  LXX  u.  ö.  — ( (Uotitm/i ] Athanasius,  Opp.  II,  363 D; 
Gregor  Naz.  I,  244  B;  379  C;  84 1B.  — lmSr\fx(ug\  vom  Erscheinen 
Chiisti  VII  8,  18;  2Clem.  5,  5;  oft  bei  Origenes  z.  B.  contra  Cels. 
I,  53;  Euseb.,  hist.  eccl.  9,  7;  Basilius,  Opp.  III,  41  B;  Jakob.-Lit. 
Br.  33,  13;  vgl.  2 Tim.  1,  10;  Tit.  2,  13. 

2.  1.  Auch  diese  Formel  hat  ihre  Geschichte,  ln  den 

ägypt.  Liturgien  ist  sie  später  geschwunden,  um  in  der  volleren  Formel 
zu  erscheinen:  <Ld/if#«  xui  7utQuxuXoO(itv.  So  namentlich  in  der 
Markus-Lit.  Br.  113,  19;  114,  24;  115,  7;  120,  20*»;  121,  ü;  124,  26; 
126,  12;  133,  31;  141,  1 6 b ; vgl.  auch  griech.  Basil.-Lit.  u.  Gregor.- 
Lit.  der  kopt.  Jakobit.  Renaudot  I,  58.  59.  68.  116;  p.  47  = Br.  178, 
24.  Wie  diese  Formel  entstanden  ist,  kann  man  aus  unseren  Gebeten 
noch  deutlich  erkennen.  Sie  bieten  nämlich  auch  sehr  häufig  die  Formel 
7i((QaxuXoCjutv , besonders  in  Nr.  XXVII.  Hier  schieben  sieb  beide 
Verba  immer  durcheinander.  Später  verband  man  beide,  und  jene  Formel 
der  Markus-Lit.  war  fertig.  — noli)aov  i)(iüg  iOvrag  uv&ownovg]  vgl. 
XIV  11,  22:  7 io(r\aov  ...  xui  TÖvdi  Intaxonov  gGivra  Inlaxonov',  XXIV 
17,  11:  flog  jrjv  fxxXrjafav  r avrrjv  Cßouv  xui  xu&uyuv  ixxXijaiav  tlviu 
(zu  gdou  ixxX.  vgl.  2Clem.  14,  1);  XXV  18,  11:  IV«  ndvTtg  ytvviviat, 
gßvTfg  xui  txXtxiol  MvxXqiotioi;  VI  8,  8:  t«  auifxura  uvjßv  £.G>vtu  Iotoj 
oüjuutu.  In  dem  Begriff  fav  fliefst  der  Gedanke  der  Heiligkeit  und 
der  Unsterblichkeit  zusammen.  — tXxo/v ] Job.  6,  44;  12,  32;  XX 
15,  16. 

2.  7xv(0(iu  < fünög]  — Geist  der  Wahrheit  und  deren  Erkenntnis, 
analog  dem  johanneisch.  7 iv.  rfjg  üXrjd-ttug.  — IV«  yvG)(xtv  x.  r.  A.]  Job. 
17,  3 (ungenau);  vgl.  XXI  16,  2. 

3.  IV«  dwri&ßuev]  vgl.  XII  11,  2;  XIII  11,  16;  XXV  18,  7;  XXIV 
17,  13. 
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rjyt]aaa9-ut  tu  uggrjTu  gov  fiv- 

GT7]QIU. 

4.  XuXtjoutco  ly  rtfiiy  o xv- 
giog  Itjaovg  xul  uytoy  nvivfiu 
xul  VfivTjoUTüi  al  ih  r^uby' 

3.  1.  ov  yug  o vntguyu) 
naorjS  ugyrg  xul  l^ovolug  xul 
dvvufuwg  xul  xvotojrjToq  xul 
nuyjbg  oyo/uuiog  6vOfiut,ofiiyov 
ov  (iibvoy  ly  iw  ui(uvi  tovtw 
«?.X«  xul  ly  T(o  fA^XXoxTt* 

2.  ool  nugtWTixovGi  yfXtui 
yiXtuötg  xul  fivgiui  fivgiudeg 
uyylXioy  ugyuyylXoiv  &goviüv 
xvQtoirnov  ugyu  y l^ovaavy ' 

3.  go  i nugaar^xovaiv  tu 
dvo  ti/huotutu  [ aov  £wu  , TU 
7loXv6f.lf.lUTU  ytQOvßlfl  xul  T«] 
GfQuqtlfi  Igum  Igvyu,  dvalv  fitv 
7iTtgv§iy  xuXvnToytu  to  ngo- 
aionov , dval  dl  Tovg  7iodngy 
SvgI  öl  mTOfityu  xul  uyiuCovTU , 

4.  fiffr'  wy  dt£ui  xul  Toy 
tjfthfgoy  uytuofioy  Xeyoviwy  * 

5.  uyiog  uyiog  uyiog  xvgtog 


auszusprechen  und  zu  vollziehen 
deine  unaussprechlichen  Ge- 
heimnisse. 

4.  Reden  soll  durch  uns  der 
Herr  Jesus  und  der  heilige 
Geist  und  soll  dich  durch  uns 
preisen. 

3.  1.  Denn  du  bist  über 
aller  Herrschaft  und  Macht  und 
Gewalt  und  Hoheit  und  jeg- 
lichem Namen,  der  genannt  wird, 
nicht  allein  in  dieser  Welt,  son- 
dern auch  in  der  zukünftigen; 

2.  vor  dir  stehen  tausend- 
mal tausend  und  zehntausendmal 
zehntausend  Engel , Erzengel, 
Throne,  Gewalten,  Herrschaften 
und  Mächte; 

3.  vor  die  stehen  deine  zwei 
geehrtesten  [Wesen,  die  viel- 
äugigen  Cherubim  und]  die  Se- 
raphim mit  sechs  Flügeln,  mit 
zwei  Flügeln  verhüllend  das 
Angesicht,  mit  zweien  die  Füfse, 
mit  zweien  fliegend,  und  ehr- 
furchtsvoll anbetend; 

4.  mit  ihnen  nimm  unsere 
Anbetung  an,  die  sprechen: 

5.  Heilig,  heilig,  heilig,  der 


4.  Auch  folgende  Übersetzung  ist  möglich:  „Reden  soll  durch  uns 
der  Herr  Jesus  und  der  heilige  Geist  soll  dich  auch  durch  uns  preisen“. 
Mit  Rücksicht  auf  Matth.  10,  19  u.  20  und  Mark.  13,  11  ist  die  obige 
Ü bersetzung  vorzuziehen. 

3.  1.  Über  die  Verwandtschaft  dieses  und  zum  Teil  des  folgenden 
Abschnittes  mit  der  Markus-Lit.  vgl.  unten  S.  319.  — Vgl.  Eph.  1,  21. 

2.  ool  x.  t.  X.)  Dan.  7,  10;  Apoc.  5,  11.  — Man  beachte  den 
Parallelismus  von  Vers  2 u.  3.  — Dieser  Drang  zu  parallelisieren  ist 
ein  sehr  wichtiges  Moment  in  der  Entstehung  der  liturg.  Formeln.  Aus 
ihm  heraus  erklären  sich  z.  B.  Gebete  wie  Markus-Lit.  Br.  119,  17» ff. 
oder  130,  7 ff. 

3.  Die  in  [ ] beigefügten  Worte  stehen  nicht  im  Text  bei  Wobb. 

5,  8.  Über  die  Notwendigkeit,  sie  einzufügen,  s.  unten  S.  321.  — 
Vgl.  Jes.  6,  2.  — t«  £ß«J  aus  LXX  Hab.  3,  2:  lv  ft{ai[>  dvo  Cuxov 
ivtoofhiorj]  vgl.  Clemens  Alex.  Strom.  VH,  7. 

5.  Vgl.  Jes.  6,  3.  — Das  Responsum  der  Gemeinde,  das  Jes. 

6,  3 wiederholt,  ist  offenbar  nicht  mit  angeführt,  da  es  sich  nur  um 
die  Formulare  für  die  Kleriker  handelt.  L)afs  die  Gemeinde  aber  wirk- 
lich respondiert  hat,  geht  aus  der  Anknüpfung  4,  1 hervor. 
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<r ftßouvd’,  aXrig^g  o oigurog  xu) 
rt  yr  r/”f  do%rt<;  aov’ 

4*  1.  nX{]grtg  iai'tv  o otgu- 
yog , nXrtgrtg  Iot)v  xu)  r,  yrj 
Ttjg  ftfyuXorrgtnotg  oov  dog/jg’ 

2.  xvgu  kZv  fivvuftfwy , 
7tXf'g(ü(Tov  xu)  t tjv  &t  aiuv  ruv- 
t r{y  Ttjg  ar  g dvrufitwg  xu)  i rjg 
utjg  ftfiuXr^Hog' 

3.  oo)  yug  ngoat]v^yxu(.uy 
TuvTiyy  if'V  Co/ouv  dvoiuv  irtv 
ngoaqoguv  liv  uvn((.tuxxov, 

4.  au)  7igoarlviyxuf.uv  xov 


Herr  Zebaoth,  voll  der  Himmel 
und  die  Erde  deines  Ruhmes. 

4.  1.  Voll  ist  der  Himmel, 
voll  ist  auch  die  Erde  deines 
erhabenen  Ruhmes; 

2.  Herr  der  Heerscharen,  er- 
fülle auch  dieses  Opfer  mit 
deiner  Kraft  und  mit  deiner 
Teilnahme; 

3.  denn  dir  haben  wir  dieses 
lebendige  Opfer,  die  unblutige 
Darbringung  dargebracht. 

4.  Dir  haben  wir  dieses  Brot, 


4.  2.  xvgu  t.  Jr*']  (vgl.  6 O-fog  rlDv  fiwrifuwv  XVI,  12,  22;  Const. 
Ap.  VIII,  29,  2)  entweder  „Herr  der  Kräfte“,  mit  Rücksicht  auf  das 
folgende  arg  oder  richtiger  „Herr  der  Heerscharen“  nach  LXX 

(z  B.  Arnos  6,  15;  Zeph.  2,  9;  Sach.  1,  3;  Jer.  40,  12  u.  ö.)  für 
riNDX.  So  schon  bei  Justin,  Dial.  29.  In  den  griechischen  Litur- 
gieen  (vgl.  jedoch  Const.  Ap.  VIII,  29,  2)  erscheint  diese  Formel  nie- 
mals. Nur  in  den  Responsorien  der  Gemeinde  ist  an  dieser  Stelle 
überall  die  Formel  xvgiog  anßaiofr  festgehalten.  — nXfig]  VII  8,  20.  — 
Tijg  a.  J.]  Zu  di vu/uig  an  dieser  Stelle  vgl.  die  Lit.  der  Abess.  Jako- 
biten  Br.  233,  10.  Sonst  vgl.  XVI  12,  25;  XVH  13,  15.  Auffallend 
ist  die  Wendung:  nXr^gtoaov  xcti  ttjv  &va(av  tuvttjv  ...  rfjg  afjg  u(tu~ 
Xrj^tiog.  Offenbar  ist  der  Gedanke,  dafs  Gott,  indem  er  sich  das  Opfer 
aneignet,  es  mit  „Kraft“  erfüllt.  Bekanntlich  ist  sonst  in  der  liturg. 
Sprache  von  Justin  (lApol.  67)  an  utruX.  term.  tech.  für  den  Genufs 
des  Abendmahls  durch  die  Gläubigen  (vgl.  11  6,  28;  V 8,  3 vom  Ge- 
brauch geweihten  Ols  und  Wassers) 

3.  Man  beachte  den  Parallelismus  zwischen  Vers  3 u.  4 und 

Vers  9,  und  zwischen  Vers  6 und  Vers  10.  — #.)  Rom.  12,  1.  Das 

folgende  rrjv  yigoatf.  r.  ct.  ist  Apposition  dazu.  — d-vota,  ngoarp.]  Eph. 
5,  2. 

4.  u^oidtun]  vgl.  5.  7.  9.  11.  'O/n.  bezeichnet  nie  die  Eigenschaft 
der  Ähnlichkeit,  sondern  immer  etwas  Konkretes,  nämlich  die  Erschei- 
nungsform eines  Etwas,  wie  sie  dem  Wesen  desselben  genau  entspricht. 
Bei  Plato  (Parmen.  132  D)  haben  die  Ideen  ihre  öfiouapiaxa,  ihre  ihnen 
entsprechenden  Erscheinungsformen,  insofern  sind  sie  nugudtiy^mu. 
I7ug.  und  du.  sind  also  Korrelatbegriffe  So  z.  B.  LXX  Ezech.  2,  1: 
ouoCtouu  tfö^rjg  xvglov  d.  i.  die  Form,  wie  die  <fo£a  xvg(ov  in  die  Erscheinung 
tritt.  Daher  dann  einfach  die  Gestalt,  die  ein  Ding  zu  tragen  pflegt, 
= uogtprj,  z.  II.  Ezech.  8,  2 LXX:  du.  avifoog:  die  Gestalt,  Erscheinung 
eines  Mannes;  oder  Ezech.  8,  3 LXX:  du.  yrigog:  ein  Gebilde,  was 
wie  eine  Haml  aussieht,  oder  vgl.  Ezech.  1,  22.  26.  Deut.  4,  12.  15. 
Apoc.  9,  7 (rd  duoiwuccTct  r(0v  uxg(dvtv).  Dann  aber  bedeutet  du.  auch 
das  Abbild,  was  man  von  solch  einer  abbildenden  Erscheinungsform 
gemacht  hat  = tlxtüv,  wobei  immer  der  Grundgedanke  der  Ähnlichkeit 
durchschlägt,  während  (txwv  mehr  die  Erscheinungsform  betont. 
So  steht  das  Wort  LXX  Deut.  4,  16 ff.  1 Kön.  (lSam.)  6.  5.  1 Macc. 
3,  48.  Ps.  105,  20.  Wie  häufig  es  für  das  berühmte  Christusbild  von 
Edessa  gebraucht  wird,  gicbt  v.  Dobschütz  (Christusbilder  1,  248*)  an. 

Zeitschr  f.  K.-G.  XX,  3.  25 
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uoiov  rotiov , to  lf.ioiio^u  xov  das  Abbild  des  Leibes  des  Ein- 
oatjuaiog  iov  juovoytvo iq.  geborenen  dargebracht. 

Iuteiessant  ist  namentlich  eine  Stelle,  in  der  dieses  Bild  üfxoüo^a  tou 
a7iuQttXXüxTov  naroog  öuoultuuTog  genannt  wird,  also  das  Abbild  des 
genauesten  Abbildes  des  Vaters  (II,  85**,  8).  Es  hat  also  gewissermafsen 
denselben  Wert  wie  Christus  selbst  (vgl.  besonders  Holsten,  Jahrbb. 
f.  prot.  Theol.  I [ 1 875],  451  f.).  — In  der  Vulgata,  wie  überhaupt  in 
der  Latinität,  wird  6fx.  fast  immer  mit  similitudo,  seltener  mit  simulacrum 
übersetzt;  nur  Deut.  4,  12  erscheint  einmal  forma.  — In  welchem 
Sinne  haben  wir  nun  ou.  in  unserem  Falle  zu  nehmen?  Wie  hat  man 
es  zu  verstehen,  dafs  aas  Brot  und  der  Wein  otfxo(o)im  roß  oiöuuiog 
bezw.  t oß  tuuai og  sind?  wie  ist  ferner  der  Ausdruck:  to  ö/joiM/un  roß 
davitTOv  noioßvrtq  (Vers  7)  zu  verstehen?  Fassen  wir  to  ntuo((Of*a 
t oß  (Uo/Littiog  als:  „Erscheinungsform  des  Leibes  Christi“,  so  würde  die 
sakramentale  Betrachtungsweise  durchschlagen.  Nun  ist  aber  offenbar 
hier  — man  vgl.  das  7ioooi)v(yxnutv,  Vers  3 die  Ausdrücke:  gßaa  &va(a 
und  TiQoaifOQu  uviUptixTog  und  vor  allem  Vers  7:  nuauxctkoßfAiv  duk 
t ijg  &io{ag  Tuvrrjg  — an  den  Opferakt  gedacht:  Wie  Christus  seinen 
Leib  und  sein  Blut  geopfert  hat,  so  opfern  wir  jetzt  t«  ö(uomö^/«t«  von 
Leib  und  Blut,  also  seine  Abbilder.  Diese  Fassung  stimmt  auch  allein 
zu  dem  Ausdruck:  tö  ouohouu  r oß  öttvctTov  noioßvttg : Wir  vollziehen 
das  Abbild  des  Todes  Christi.  Bedenkt  man  aber,  wie  für  griechische 
Denker  öuo/'ojo«  und  die  Sache  selbst  sich  ganz  anders  berühren, 
ganz  anders  ineinander  aufgehen,  als  nach  unserer  Vorstellungsweise,, 
so  finden  wir  hier  eine  Biücke  zu  der  Vorstellung,  dafs  eben  auch  für 
den  Genufs  Brot  und  Wein  Leib  und  Blut  Christi  sind.  Im  vorliegen- 
den Gebet  ist  aber  diese  Folgerung  noch  nicht  gezogen,  denn  in  der 
Epiklese  (Abschnitt  5)  wird  das  Brot  e:st  durch  den  heiligen  Geist  zum 
Leibe  des  Herrn,  bis  dabin  ist  es  doch  nur  uuoiwuK.  — Wir  sehen  also, 
die  Bezeichnung  &fi.  für  die  Abendmahlselemeute  entspiicht  der  Be- 
zeichnung avr(tvna  oder  av/Ltßoku,  die  wir  bei  Gregor  v.  Naz.  (Or.  4, 
52  opp.  I,  101 B)  und  bei  Etiseb  (dem.  evgl.  1,  10  cd.  Gaisford  1, 
105,  1)  finden.  Auch  hier  ist  nur  an  die  Opferhaudlung  gedacht  (vgl. 
Loofs,  Art.  Abendmahl  II  in  HREa,  I,  51,  1 4 ff. ).  Die  Bezeichnung 
fy*.  für  die  Abendmahlselemente  findet  sich  in  den  griechischen  Schrift- 
stellern meines  Wissens  niemals.  Unsere  Stelle  aber  beweist,  wie  stark 
damals  gerade  diese  Gedanken  lebendig  waren.  — Es  wird  nicht  über- 
flüssig sein,  mit  einem  Wort  auf  eine  Wendung  einzugehen,  die  Ter- 
tullian  bietet.  Er  nennt  bekanntlich  an  zwei  Stellen  den  panis  figura 
corpoiis  Chiisti  (adv.  Marc.  111,  10  u.  IV,  40).  Licfse  sich  nun  nach- 
weisen,  dafs  figura  eine  gebräuchliche  Übersetzung  von  o^oiMfxa  wäre, 
so  würde  6/u.  im  vorliegenden  Falle  wohl  sicher  mit  „Gestalt“  zu  über- 
setzen sein,  mit  „Erscheinungsform“,  wie  Lei  mb  ach  (Beitläge  zur 
Abendmahlslehre  Tertull.,  S.  65,  Ib;  vgl.  dagegen  Loofs  a.  a.  0. 
S.  59,  26  ff.)  figura  wiedergeben  will.  Allein  auch  Tertullian  braucht 
mit  fast  allen  Lateinern  für  ou.  den  Ausdruck  similitudo  oder  simulacrum 
(vgl.  Roensch,  Das  N.  T.  Tertull.,  S.  328  Röm.  6,  5;  S.  334  Rom. 
8,  3;  S.  487  Phil.  2,  7).  Figura  entspricht  vielmehr  dem  griech.  o/ij/ua. 
Also  ist  ein  Zusammenhang  zwischen  unserer  Stelle  und  denen  Tertul- 
lians  ausgeschlossen.  Liefse  er  sich  nachweisen,  so  könnte  man  wohl 
mit  Recht  schliefsen,  dafs  ou.  bezw.  figura  auch  sonst  dem  liturgischen 
Sprachgebrauch  angehörten.  Mir  ist  nur  eine  Stelle  in  den  Liiurgien 
bekannt,  wo  das  Wort  ö[io(ioutt,  und  zwar  in  demselben  Zusammenhang, 
vorkommt.  Wir  besitzen  nämlich  eine  syrische  Anaphora,  die  wahrschein- 
lich der  persischen  Kirche  angehört,  in  der  sich  folgender  Passus  nach 
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5.  o ugzog  otzog  zov  uyiov 
ouifiuzog  tauv  ({toiiü/ua, 

6.  oti  o xigiog  irjaovg  /gi- 
ozog  ix  tj  vvxii  nugtdiöoio 
'O.aßty  ugzov  xui  l'xXuoty  xui 
ididov  zoig  fiu&qzuig  uvzov 
Xfyioy  * Xüßtit  xui  (fuytzt,  zovzo 
tOTiy  zu  aw/nu  /<o v zo  vnig 
vftiov  xlui(.ityov  tlg  u(f(oiy 
u/nugziuy’ 

7.  dtu  zovzo  xui  Tfitig  zo 
o uutioiiu  zov  Suyuzov  notoi  v- 
ztg  zoy  ugzov  7igoariv{yxu(.itv 
xui  nuguxuXov f.uv  diu  zrg  &v- 
alug  zuizrtg'  xuzuXXuyrj&i  nu- 
oiv  7 (.uy  xui  iXuofrrjzi  &(t  zijg 
uXrjd'f/ug* 

8.  xui  utajtkg  o dgzog  olzog 
loxognia/utvog  rtv  inuvio  ziov 


5.  Dieses  Brot  ist  das  Ab- 
bild des  heiligen  Leibes, 

6.  denn  der  Herr  Jesus 
Christus  nahm  in  der  Nacht,  in 
der  er  verraten  ward,  das  Brot 
und  brach  es  und  gab  es  seinen 
Jüngern  und  sprach:  Nehmet 
und  esset,  dies  ist  mein  Leib, 
der  für  euch  gebrochen  wird 
zur  Vergebung  der  Sünden; 

7.  deshalb  vollziehen  auch 
wir  das  Abbild  des  Todes 
[Jesu]  und  haben  das  Brot  ge- 
opfert und  bitten  durch  dieses 
Opfer:  Versöhne  dich  mit  uns 
allen  und  sei  gnädig,  Gott  der 
Wahrheit; 

8.  und  wie  dieses  Brot  zer- 
streut war  über  den  Bergen 


Bickells  Übersetzung  ins  Lateinische  findet:  . . . accepit  pauem  et  vi- 
nura  quae  fecerat  voluntas  ipsius,  sanctificavit  ea  per  verbum  Spiritus 
et  hoc  mysterium  . . . reliquit  nobis  et  bon&m  si  militudinem  co- 
misit  nobis  ut  quemadmodum  ipse  fecit  [nos  quoque  faciamus]  iugiter“ 
(Br.  515,  30ff.;  der  syrische  Text  in:  Zeitsehr.  der  deutschen  morgenl. 
Gesellsch.,  27.  Bd.  [1873],  S.  G08ff.;  unsere  Stelle  S.  612).  Für  simili- 
tudinem  steht  im  Syrischen  NnTOl ; das  entspricht  aber  dem  griech. 
buoUouu  und  steht  in  der  Peschito  überall  für  dieses  Wort. 

5.  &y.  odiia]  XXV  18,  2. 

6.  Über  die  Form  der  Einsetzungsworte  vgl.  unten  S.  324.  — Vgl. 
1 Kor.  11,  23  f.  u.  Matth.  26,  26.  Mark.  14,  22.  Luk.  22,  19. 

7.  7i«(mx«A.]  vgl.  das  oben  S.  307  zu  2,  1 Bemerkte.  — zo  bfxol- 
o)utt  zoO  Sttvazov  noioOvztg]  vgl.  darüber  oben  S.  310  zu  Vers  4. 
Man  vergleiche  ähnliche  Formeln,  z.  B.  bei  Justin,  Dial.  41:  zov 
Ugzov  (bezw.  zb  nozrfgiov ) noittv  tlg  uvti/^vtjoiv  zoö  miß-org;  Cyprian, 
Ep.  63,  7:  ,, offerendo  passionis  Christi  mentionem  facere“;  Euseb, 
Dem.  cvgl.  1,  10:  ngootf^ottv  zrjv  uvrjurjv  zoO  {utydXov  övfiuzog.  Diese 
Formeln,  die  vielleicht  unmittelbar  der  Liturgie  entlehnt  sind,  bleiben 
doch  nur  beim  Vollzug  der  Erinnerung  an  den  Tod  stehen,  die  vor: 
liegende  Stelle  ersetzt  dagegen  die  Erinnerung  durch  dftot.  — xazuX- 
Xiiyrjlh  ntiatv  Jjuiv]  XXII  16,  13;  XXIV  17,  15;  XXVII  19,  13;  vgl.  I 
4,  12;  XIII  11,  12.  — xu'i  Uäo9rjzz]  Ps.  79,  9 LXX;  Dan.  9.  19  LXX; 
Luk.  18,  13;  XIX  14,  29;  XXII  16,  13.  — zijg  &Xrj&ctas}  Ps.30,6; 
2Clem.  19,  1 (&tög  zijg  ukrj&ttttg)]  3,  1;  20,  5 ( rtuzrjg  zijg  «A.);  in  den 
sonstigen  Liturgien  unbekannt,  in  den  Gebeten  unserer  Sammlung  sehr 
häufig:  I 6,  2;  6,  8;  II  6,  25;  VI,  8.  7;  VIII  9.  10;  IX  9,  23;  X 10, 
10;  XIV  11,  22;  XV  12,  4;  XXVII  19,  6. 

8.  löoTitQ  bis  avvutov  ungenaues  Citat  aus  Did.  9,  4 (TU  II,  30): 
ojo Ti (g  rtv  zoCzo  zo  xXtto/ua  ditoxogmoptvov  f tiuvio  z(bv  dgttov  xal  ow - 
aX&'tv  tytvtzo  (v , oi'zoj  owa/dijzco  oou  t)  txx). t]ot « uTto  zQv  negaztov 
zijg  yi)g  (lg  zrjv  otjv  ßaOiXeluv. 

25* 


r 
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bnituv  xut  nt vuyÜtig  ivivtio  tig 
¥v , OVTto  xu)  t ;;x  uytuv  aov 
ixxXtja/uv  ovvagov  Ix  naviog 
i'frvovg  xui  nuarjg  ytbQug  xut 
nuarjg  nbXtwg  xut  xtufiyg  xut 
otxov  xut  nuitjaov  fttuv  Ctbouv 
xufroXtxtjv  ixxXrjaiuv  * 

9.  nQoa^viyxufttv  di  xut  to 

nOTtjQlOy  TO  Of.tOttUf.tU  TOV  Ut- 

fturog, 

10.  oit  o xvoing  \rp otg  yyt- 

oi og  /Mpftjy  Tioiijfjtoy  fittu  to 
dttnvijaut  tktyt  t otg  iavzov 
ftud’rjuTg * Xußtzt  nttzt , lovid 
iany  r,  xuivij  o taitv 

tu  utftu  ftov  to  vntg  vftoiy 
ixyvvdfttvov  tig  ucptatv  uftun- 
zrjftuztuv. 

11.  diu  zovzo  nooarjviyxu- 
fttv  xut  tftttg  to  noiT'Qtoy 
Oftotiufiu  uiftuiog  ngoouyovTtg. 

5.  1.  intdrjftrjauiio  &ti  z rjg 
uXr^tiug  b uytog  aov  Xdyog 
int  zu v uq zov  tovtoVj  't'vu  yi- 
vrtiut  o u(jiog  autftu  zov  Xoyov , 
xut  int  to  noiiQtov  Totro,  clvu 
yivTjTut  io  nottjQtov  utftu  zrtg 
uXrj&tiug. 

2.  xut  notijaov  nt  vzug  zovg 
xotvtorovviug  (fuQftuxov  Can g 
Xußttv  tig  ÜtQuntiuv  nuviog 
voa^ftuzog  xut  tig  ivdwuftU)- 
atv  nuarjg  nQoxoni tg  xut  urttzi ,g 
fut  tig  xuiuxQtoiv  Üti  T7tg  uXtj- 


und  zusammengebracht  Eins 
wurde,  so  sammle  auch  deine 
heiligo  Kirche  aus  jeglichem 
Volk  und  jeglichem  Land  und 
jeglicher  Stadt  und  Uurf  und 
Haus  und  schaffe  eine  leben- 
dige allgemeine  Kirche; 

9.  wir  haben  aber  auch  den 
Kelch  dargebracht,  das  Abbild 
des  Blutes, 

10.  denn  der  Herr  Jesus 
Christus  nahm  den  Kelch  nach 
dem  Mahle  und  sprach  zu  seinen 
Jüngern:  Nehmet,  trinket,  der 
nene  Bund  ist  dies,  was  mein 
Blut  ist,  das  für  euch  vergossen 
wird  zur  Vergebung  der  Sünden. 

11.  Deshalb  haben  auch  wir 
den  Kelch  geopfert  und  das 
Abbild  des  Blutes  dargebracht. 

5.  1.  Es  möge  kommen,  Gott 
der  Wahrheit,  dein  heiliger  Logos 
auf  dieses  Brot,  damit  das  Brot 
werde  der  Leib  des  Logos,  und 
auf  diesen  Kelch,  damit  dor 
Kelch  werde  das  Blut  der 
Wahrheit 

2.  Und  gieb,  dafs  alle,  die 
davon  geniefsen,  das  Heilmittel 
des  Lebens  empfangen  zur  Ge- 
nesung von  aller  Krankheit  und 
zur  Förderung  alles  Gedeihen 
und  Tugend,  nicht  aber  zum 


10.  Vgl.  1 Kor.  11,  25  und  Luk.  22,  20. 

11.  nftoouy. ] Lev.  3,  1 UXX;  Jakob. -Lit.  Br.  31,  9.  Zu  kon- 
struieren ist:  (>fto{ioiuu  ttYfttt zog  nnootty.  Es  ist  der  parallele  Ausdruck 
zu:  to  tiftolwftu  t ofl  &avt(Tor  notoOvrtg  Vers  7.  Eigentlich:  Wir  voll- 
ziehen das  Abbild  seines  Blutvergiefsens  oder  seines  blutigen  Todes. 

5.  Die  Epiklese. 

1.  aifitt  tt}$  Mit  ttlyO’.  kann  nur  Christus  gemeint  sein,  wie 

XXIV  17,  11:  Jd£«  xai  atvog  t ffc  aXTjfttfag,  nach  Joh. 

2.  tfttQuttxov  ton)*-]  genau  so  XVII  13,  23;  vgl.  V 8,  2 u.  3;  XVII 
13,  19;  XXX  20,  23;  tpttQft.  u&ntttofng  Ignat.  ad  Eph.  20,  2;  ad 
Smyrn.  7,  1;  Irenaeus  adv.  haer.  IV,  18,  5;  V,  2,  2.  3;  Acta  Thomae 
ed.  Bonnet  74,  20;  Ägypt.  KO.  S.  59. 
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3 klug  fnrtdk  kig  kXkyyov  xui  tv- 
ttdog. 

6.  1.  at  yug  t'ov  uytytjjoy 

intxuXtou/nk&u  diu  tov  /hovo- 
» > < / / 
ykvovg  ky  uyuu  nykifiuzi 


2.  t).trt&i'i(ü  o Xuug  uhog , 
ngoxoTir  g u$iio!)i'tio  , unoaiu- 
Xr.iwouy  uyytXoi  nv/unugi  vitg 
Jt y Xuio  kig  xuTugyr;(j/y  toi  no- 
yr^gov  xui  tig  (ik(iu'ux)<nv  i rtg 
kXxXqaiug. 


7.  1 . nuguxuXo i fity  de  xui 
VTifg  mtyrioy  nov  xtxo ijtirßitywy, 
lav  loiiy  xui  tt  uyix/uyr/Oig. 

( utut  ji/y  vTioßoXfjV  l(üv  tvouuTütv) 


Gericht,  Gott  der  Wahrheit,  noch 
zur  Schmach  und  Schande. 

6.  1.  Denn  dich,  den  Un- 
geschaffenen rufen  wir  an  durch 
den  Eingeborenen  im  heiligen 
Geist: 

2 Erbarmen  finde  dieses  Volk, 
gewürdigt  werde  es  des  Ge- 
deihens, gesandt  mögen  werden 
die  Engel , beizustehen  dem 
Volk  zur  Überwindung  des  Ar- 
gen und  zur  Befestigung  der 
Gemeinde. 

7.  1.  Wir  bitten  aber  auch 
für  alle  die  Verstorbenen,  deren 
Gedächtnis  wir  auch  begehen. 
(Nach  dom  Vorsagen  der  Nansen) 


Abschnitt  6,  7 u.  8 bilden  das  Intercession  sgebet  (vgl.  z.  B. 
in  der  Markus-Lit  Br.  126,  12 ff. ; in  den  Const  Ap.  VIII,  12,18  Br.  21, 
15 ff.),  das  für  die  gegenwärtige  Gemeinde  (Abschn.  6),  für  die  Ent- 
schlafenen (Absehn.  7)  und  für  die,  die  im  Gottesdienst  geopfert  haben 
(Abschn.  8).  Welche  Erweiterung  zeigen  dagegen  die  späteren  Liturgien! 

G.  2.  unooT.  üyytXot  avf.inao.  tiü  A.]  Parallelen  zu  dieser  Stelle 
bieten  XIX  15,  2:  xui  dwdfxtig  uyytXixug  unöortiXov , IV«  ö Xuög  oov 

ovrog  iinug  ,’cyiog  xui  otfjvög  j};  XXIV  17,  12:  äug  uvitjy  [ rtjv  lxx).t]~ 

aiuv  tuvttjv]  tytiv  iXtlug  dvvii/utig  xui  xud-ugovg  uyy(Xovg  XtnovQyovg\ 
vgl.  auch  XI  1Ö,  13  u.  XXV11  19,  22.  Die  uns  bekannten  Liturgien 
bieten  dazu  keine  Parallelen.  — tig  xutuq.  t.  nov.}  vgl.  Hebr.  2,  14; 

XXIV  17,  17:  xnTugytiy;  ö nov.  ist  der  Teufel;  VIII  9,  15  von  den 

Dämonen.  — tig  ßtß.  rijg  ixxX.]  ßtßuhuoig  LXX  Lev.  25,  23  und  Sap. 
ß,  19.  Zur  Sache  vgl.  XXI  16,  l und  XXVII  19,  11.  — ixxXt]<j(u 
ist  entweder  die  Einzelgemeinde  oder  die  Gesamtkirche. 

7.  Gebet  für  die  Entschlafenen. 

1.  Zu  upu^iv.  vgl.  Canon.  Hippolyti  § 169  (TU  VI,  4,  106  u.  200) 
und  Anonym,  in  Hiob  III  opp  Oiigenis  ed.  Lommatzsch  16,  238  (me- 
morias),  wo  die  Totenmahle  gemeint  sind,  an  die  hier  nicht  zu  denken 
ist.  — /LitTu  r.  i’jioß.  r.  ovo/*.]  vjioßoXr),  ein  Wort,  das  den  Philologen 
viel  Kopfzerbrechen  gemacht  hat  (vgl.  Hermann,  Op.  5,  301  ff.  und 
7,  65 fl'.;  Bernhardy,  Grundrifs  der  griech.  Litt.  II,  72 ff.;  Wilamo- 
witz  in:  Philol.  Untersuchungen,  7.  Heft:  Homer.  Untersuchungen, 
S.  264 ff.),  bezeichnet  eigentlich:  das  Vorsagen,  z.  B.  das  Vorsprechen 
eines  Eides.  Daher  i’noßoXijg  tintiv  ,, reden  auf  Grund  dessen,  wras 
einem  vorgelegt,  d.  h.  vorgesagt  oder  angegeben  wird“.  Die  Antike 
kannte  ein  Kampfspiel,  bei  dem  der  eine  einen  homerischen  Vers  be- 
gann, den  der  andere  fortsetzen  mufste.  Das  Anfangscitat  war  für 
den  andern,  der  antworten,  daran  anknüpfen  mufste,  eine  vnoßoXij. 
Kann  man  das  Wort  in  diesem  Sinne  hier  verstehen?  Sehr  gut.  Denn 
man  mufs  sich  den  Verlauf  so  denken,  dafs  der  Diakon  die  Namen  der 
Verstorbenen  recitiert,  und  der  Bischof  läfst  darauf  als  auf  die  vnoßoXi ) 
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2.  dyiaaov  zag  i pvydg  xav- 
rag'  av  yug  ndaug  yiycLoxttg. 

3.  uytaaov  ndaug  xug  ly 
xvgt( » xoifiTjfrtlaag. 

4.  xai  avyxaxag{&/u7laov 
nuauig  x uTg  uytutg  aov  dt >vd- 
Ht<uv  xui  dbg  uvxoTg  xbnov  xai 
HOvr^  fy  t/7  ßaaiXtla  aov  * 

8.  1.  dlgat  dl  xui  xrv  ev~ 
yagiaxiav  xov  )mov  xui  ftXo- 
ytjooy  rovg  ngoatvtyxbvxug  xd 
ngooqogu  xai  rag  xvyugtaxiag 
xai  yugtaui  tyx/uv  xui  o h)x\rt- 
gluv  xai  ivd’vfuav  xui  naauv 
Tigoxonty  rpvyijc  xai  ain/^uxog 

oXoj  TM  ?MM  XOV  TM 

»41  « 


/ 

2.  Heilige  diese  Seelen;  denn 
du  kennst  alle. 

3.  Heilige  alle  die  in  dem 
Herrn  entschlafenen  Seelen. 

4.  Und  zähle  sie  zu  allen 
deinen  heiligen  Mächten  und 
gieb  ihnen  eiue  Stätte  und 
Ruhe  in  deinem  Reiche. 

8.  1.  Nimm  aber  auch  an 
den  Dank  des  Volkes  und  segne 
die , die  die  Opfer  und  die 
Danksagungen  dargebracbt  ha- 
ben, und  schenke  in  Gnadeu 
Gesundheit  und  volle  Kraft  und 
frohen  Mut  und  alle  Förderung 
der  Seele  und  des  Leibes  die- 
sem ganzen  Volk 


t (öv  ovofuÜTMv  das  Gebet  folgen,  wie  das  denn  auch  thatsächlich  in  den 
überlieferten  Liturgien  der  Fall  ist  (vgl.  z.  B.  Markus-Lit.  Br.  129,  9). 
Unsere  Stelle  ist  das  älteste  Zeugnis  für  diese  Sitte  Über  vnoßob] 
im  Sinne  von:  „Bedeutung“,  „Wortsinn „Bezeichnung“  vgl.  Migne, 
Patr.  Graeca  10,  23(5 A.  — Der  Zusatz:  utxd  rijy  imofi.  rGv  dvoft.  kann 
aber  keinesfalls  Bestandteil  des  Gebetes  selbst  sein.  Vielmehr  ist  dies 
eine  Zwischenbemerkung,  die  wir  in  Klammern  setzen  würden,  wie  es 
auch  oben  geschehen  ist,  in  Abweichung  von  Wobbermin,  der  diese 
Worte  zum  Vorhergehenden  zieht  und  nach  dvou.  einen  Punkt  setzt. 
Wie  mir  scheint,  nicht  mit  Recht.  Denn  gemeint  ist  jedenfalls,  dafs 
nach  dem  Worte  ayduyrjaig  die  Verlesung  der  Namen  erfolgt  und  dafs 
danach  also  fortgefahren  werden  soll:  dy(aaov  x.r.)..  Man  mufs  diesen 
Zwischensatz  verstehen  wie  die  Überschriften  z.  B.  über  Gebet  II:  Mtra 
xrjv  evyijv  xXaoig,  oder  über  Gebet  III:  Mtj d tö  didüviu  t^v  xlnoiv. 
Ja  streng  genommen  sind  dies  ja  gar  nicht  Überschriften,  sondern  orien- 
tierende Zwischenbemerkungen.  So  und  nicht  anders  sind  auch  die  vor- 
liegenden Worte  zu  verstehen. 

2.  uylaaov  r.  xpvy.  setzt  voraus,  dafs  die  Namen  der  Ent- 

schlafenen verlesen  sind. 

3.  üytaaoy  n.  t«?  (v  x.  xuitu. J vgl.  1 Kor.  15,  18;  1 Thcss.  4,  16; 
Apoc  14,  13;  Const.  Ap.  VI,  30,  1. 

8.  Gebet  für  die,  welche  geopfert  haben. 

1.  tvy-}  bedeutet  hier  wohl  sicher  das  „Dankgebet“.  VI  8,  II 
bedeutet  das  Wort  xiy.  sicher  die  Abendmahlselemente,  aGua  xai  aiua 
(Z.  8).  (Vgl.  meinen  Art.  in  der  Zeitschr.  f.  prakt.  Theol.  1898  [X^C], 
S.  97 ff.)  Der  Satz  lautet:  dög  t rjv  tvXoylav  tuvttjv  tfg  rrjQijaiv  rfjg 
xotvioyiag  xai  tlg  aoaaXfiav  rijg  ytvofitvrjg  tvyaiuaxfag.  Der  Gedanke, 
dafs  Gott  die  ,.  Abenumahlselemente“  annehmen  soll,  ist  trotz  oben  4,  2 
undurchführbar.  — r«  noöoif.]  vgl.  das  oben  S.  305  zur  Überschrift 
Bemerkte.  — rag  evyag. ] Sind  die  Dankgebete  oder  die  Abendmahls- 
clemente  gemeint?  An  sich  ist  beides  möglich.  Aber  mir  will  es  wahr- 
scheinlicher erscheinen,  dafs  an  die  ersteren  zu  denken  ist.  Denn  ein- 
mal ist  es  nicht  zu  empfehlen,  ein  und  dasselbe  Wort  so  nahe  neben- 
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2.  Jia  tov  /uoyoytvo ig  aov 
Irjoot  XQtcrTOv  iv  uyfi » nvtv- 

juuTt  * 

3.  (nantQ  i v xui  tauv  xat 

tazui  tig  ytytug  ytytu.v  xui  fig 

Tovg  ovfinuvjag  utiZvug  kZv 
> / » • 

UHuvuiy.  Uf.ii]y. 

Treten  wir  nun  in  eine  Besprechung  dieses  Gebetes  ein ! 
Und  zwar  werden  wir  die  einzelnen  Abschnitte  gesondert 
behandeln  müssen. 

Abschnitt  1,  das  eucharistische  Dankgebet. 
Der  erste,  der  uns  überhaupt  von  diesem  wichtigen  Gebet 
Zeugnis  giebt,  ist  Justin,  und  es  kann  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, dafs  zu  seiner  Zeit  das  Gebet,  das  der  Bischof  frei 
sprach,  einen  Dank  für  die  Schöpfung  der  Welt  und  die 
Erlösung  der  Menschheit  enthielt  — ein  Dank,  der  jedenfalls 
in  die  Einsetzungsworte  ausklang  \ 

Dieser  Gebetsinhalt  war  ohne  Zweifel  der  allgemeine. 
Denn  er  hat  sich  in  den  folgenden  Jahrhunderten  noch  er- 


2.  durch  deinen  Eingeboruen, 
Jesus  Christus,  im  heiligen  Geist; 

3.  wie  es  war  und  ist  and 
sein  wird  von  Geschlecht  zu 
Geschlecht  und  in  alle  Ewigkeit. 
Amen. 


einander,  wie  hier,  in  verschiedenem  Sinne  zu  nehmen,  sodann  aber  ist 
der  Plural  (i/aniorfru  für  die  Abendmahlselemente  sonst  nicht  nach- 
weisbar, was  allerdings  nicht  zwingend  sein  würde;  endlich  aber  haben 
nicht  einzelne,  sondern  es  hat  die  ganze  Gemeinde  das  Abendmahl  dar- 
gebracht. Dank  haben  sie  alle  dargebracht,  aber  nur  einzelne  nnöaif  ooa 
und  Dankgebete.  Wir  haben  hier  also  an  die  zu  denken,  die  besondere 
Gaben  beim  Gottesdienste  opferten. 

3.  Vgl.  1 Clem.  61,  3 und  Assemanus,  Missale  Alex.  II,  66 
(kopt ). 

1)  Dial.  41.  70.  117;  1 Apol.  13  — Übrigens  deutet  der  Umstand, 
dafs  man  an  den  beiden  zuletzt  angeführten  Stellen  (vgl.  1 Apol.  c.  13: 
itp  oig  TjQoaiffQo/ut&a  nüoiv ) ebenso  gut  an  jede  Mahlzeit  wie  ans  Abend- 
mahl denken  kann,  darauf  hin,  dafs  noch  zu  Justins  Zeit  das  eucharist. 
Gebet  sich  nicht  wesentlich  von  einem  Tischgebet  wird  unterschieden 
haben.  Zur  Sache  Th.  Harnack,  Der  christl.  Gemeindegottesdienst, 
S.  261  ff.  — Mir  will  aufserdera  sehr  wahrscheinlich  erscheinen,  dafs 
in  diesem  Gebet  auch  die  Stelle  Mal.  1,  11  (oder  10 — 12)  eine  Rolle 
gespielt  hat.  Denn  an  zwei  Stellen,  wo  vom  Abendmahlsgebet  die  Rede 
ist,  citiert  Justin  auch  jenes  Prophetenwort,  nämlich  Dial.  41  u.  117 
(vgl.  aufserdem  28  u.  116).  Noch  in  der  Markus-Liturgie  (Br.  126,  7 ff.) 
kehrt  dieses  Citat  in  diesem  Zusammenhang  wieder  (vgl.  das  7inoa<f^Q(rat 
in  Dial.  41  und  Br.  126,  0 gegen  LXX:  jtooadyuai). 
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halten.  So  bei  Cyrill  von  Jerusalem  (Cat.  23,  6;  Br.  465r 
14  ff.),  so  in  den  apostolischen  Konstitutionen  (8,  12,  4;  Br.  14, 
25  ff),  bei  Chrysostomus  (in  1 Kor.  24,  1;  Opp.  X,  212; 
Br.  474,  4 ff),  bei  Jakobus  von  Edessa  (Assemani,  Bibi. 
Orient.  I,  482).  In  der  Jakobus- Liturgie  ist  der  Dank  für 
die  Schöpfung  zu  einem  Dank  m i t der  Schöpfung  geworden 
(Br.  50,  12  ff.).  Eine  eigene  Gestalt  hat  das  ganze  Gebet 
in  der  Markus -Liturgie  (Br.  125,  21  ff.)  erhalten1 2,  aber 
deutlich  ist  auch  hier  noch  der  Grundtypus  zu  erkennen. 

Neben  dieser  Form  des  Abendmahlsgebetes  zeigt  sich 
• • • • 

nun  in  Ägypten,  und  zwar  in  der  sogen.  Ägyptischen  Kirchen- 
ordnung, eine  andere:  der  Dank  wird  nicht  für  die  Schöp- 
fung, sondern  nur  für  die  Erlösung  dargebracht  (TU  VI,  4, 
51  ff).  Das  Gebet  beginnt  nicht,  wie  sonst  üblich,  indem 
das  voraufgehende:  „Es  ist  würdig  und  recht“  wieder  auf- 
genommen wird,  sondern  einfach:  „Wir  danken  dir,  Herr, 
durch  deinen  lieben  Sohn,  Jesus  Christus“  u.  s.  w.  Wann 
diese  Form  aufgekommen  ist,  wissen  wir  nicht*.  Weite 
Verbreitung  hat  sie  nicht  gefunden.  Sie  kehrt  nur  in  der 
Liturgie  der  abessinischen  Jakobiten  wieder. 

Offenbar  gehört  unser  Gebetsstück,  so  wie  es  lautet, 
keinem  dieser  beiden  Typen  an.  Dadurch  wird  es  höchst 
wahrscheinlich,  dafs  es  auf  einen  besondern  Verfasser  zu- 
rückgeht, der  es  für  einen  andern  Text  eingesetzt  hat. 

1)  Eine  spätere  Einschiebung  aus  dem  syr.  Typus  (Br.  51,  12  ff.) 
bilden  die  Worte  Br.  125,  28—31,  bezw.  bis  12G,  2,  wie  deutlich  aus 
der  Lit.  der  kopt.  Jakobiten  hervorgeht.  Das  ndvxtt  Jf  {notrjoui;  126,  2 
knüpft  deutlich  an:  nuvja  r«  (v  avroig  (125,  27)  oder  wenigstens  an 
das:  ool  rtp  noirfouvTi  xöv  üv&qu mov  bis  öftofaoiv  (125,  28)  an.  — 
Die  Iutercession  (Br.  126,  12  bis  131,  16)  unterbricht  den  ganzen  Zu- 
sammenhang des  Gebetes,  das  131,  21  au  126,  10  wieder  anschliefst. 
Diese  merkwürdige  Stellung  des  Intercessionsgebetes  ist  keinesfalls  ur- 
sprünglich, sondern  eine  spätere  Änderung,  von  der  schon  Jakobus 
v.  Edessa  (Assemani,  Bibi.  Orient.  I,  484)  Kenntnis  hat.  Übrigens 
erscheint  sie  auch  in  der  Lit.  der  Abess.  Jakobiten  (Br.  228,  24  ff.) 

2)  Man  könnte  vermuten,  dafs  der  Anfang  des  Gebetes  einfach 
durch  irgendeinen  Zufall  im  Texte  ausgefallen  und  nicht  auf  uns  ge- 
kommen sei.  Allein  gegen  diese  Annahme  spricht,  dafs  genau  diese 
verkürzte  Form  in  der  Lit.  der  Abess.  Jakobiten  wieder  erscheint  (Br. 
228,  17  ff). 
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Dies  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  sich  wenigstens  im  Ein- 
gang die  alte  Form  erkennen  läfst.  Dafs  das  Gebet  zu- 
nächst ein  Lob  Gottes  anstimmt,  und  zwar  als  des  Unfafs- 
baren,  Überweltlichen , deutet  darauf  hin,  dafs  das  Gebet, 
das  sonst  an  dieser  Stelle  zu  stehen  pflegte,  dem  allgemei- 
nen Typus  wohl  entsprochen  haben  mag. 

Kurz,  überblickt  man  die  sonst  überlieferten  analogen 
Gebetsstücke,  so  gewinnt  man  den  Eindruck,  dafs  wir  es 
hier  nicht  mit  einem  „ gewordenen “ Gebetsstück,  sondern 
mit  einem  „gemachten“  zu  thun  haben,  dafs  hier  eines 
Theologen  Hand  absichtlich  ein  Gebet  geschaffen  hat,  das 
seiner  Theologie  entsprach  und  das  diese  seiner  Gemeinde 
einprägen  helfen  sollte. 

Dabei  an  Serapion  zu  denken,  dagegen  ist  kein  stichhal- 
tiger Grund  zu  finden,  im  Gegenteil,  dafür  läfst  sich  manches 
geltend  machen.  Die  christologischen  Fragen  erregten  seine 
Zeit  in  aufserordentlicher  Weise.  Dafs  sie  sich  auch  in  die  Li- 
turgie hineindrängten,  das  ist  eigentlich  nicht  zu  verwundern, 
sondern  vielmehr  zu  erwarten.  Dafs  er  ferner  an  Matth. 
11,  27  anknüpft  (vgl.  oben  S.  306),  ist  an  sich  schon  be- 
greiflich, aber  diese  Stelle  spielt  in  den  christologischen 
Erörterungen  überhaupt  eine  Rolle.  So  hat  Athanasius  einen 
Traktat  über  jenes  Bibel  wort  verfafst,  der  aber,  soweit  er 
uns  erhalten  ist,  auf  die  Worte,  auf  die  es  uns  hier  an- 
kommt, nicht  eingeht,  sondern  nur  den  Anfang  des  betreffen- 
den Verses:  „Alle  Dinge  sind  mir  übergeben  von  meinem 
Vater“  behandelt1 2.  Wohl  aber  gehört  Matth.  11,  27 b mit 
zu  den  Bibelworten,  die  Athanasius  sehr  häufig  ins  Feld 
führt  und  bespricht Sollte  etwa  in  diesen  Eindrücken 
der  Ursprung  dieses  Gebetsstückes  ruhen? 

Richtig  ist,  dafs  auch  schon  ürigenes  mit  Matth.  11,  27b 
sehr  eingehend  operiert,  und  zwar  in  einer  Weise,  dafs  sich 
das  vorliegende  Gebetsstück  vollständig  aus  der  origenisti- 
schen  Theologie  heraus  verstehen  läfst 3.  Überhaupt  bietet 

1)  Opp.  I,  102  ff. 

2)  Opp.  I,  41GB;  443E;  490C;  585D;  G28F;  II,  40C  u.  D-, 
226  E.  • 

3)  So  vergleiche  man  mit  1,  3 — 5 folgende  Worte,  die  sich  un- 
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unser  Gebetsstüek  nichts,  was  nicht  auch  zur  Zeit  des  Ori- 

genes  oder  unmittelbar  nach  ihr  hätte  gesagt  werden  können. 

Aber  man  sucht  doch  nach  einem  stichhaltigen  Grund  einer 

• • 

so  eigenartigen  Änderung  einer  traditionellen  Form,  und 
dieser  lag  in  der  Zeit  des  Athanasius  viel  eher  vor  als  in 
der  des  Origenes.  Daher  wird  die  Überschrift,  die  das  Ge- 
bet auf  Serapion  bezieht,  wohl  ein  gutes  Recht  haben,  we- 
nigstens in  Rücksicht  auf  das  erste  Stück ; wie  es  weiter  steht, 
wird  sich  erst  zeigen  müssen. 

Man  kann  gegen  Serapions  Verfasserschaft  nicht  ein- 
wenden, dafs  das  Gebetsstück  die  Nicänischen  Schlagworte 
vermissen  lasse.  Wenn  inan  bedenkt,  dafs  selbst  Athanasius 
mit  Nicänischen  Fonnein  bis  zum  Jahre  346  zurückhaltend 
war *  1 , wenn  man  auch  in  den  apostolischen  Konstitutionen, 
deren  nachnicänische  Abfassung  aufser  Zweifel  steht,  an  der 
analogen  Stelle  diese  Formeln  nicht  findet2 * * *,  so  wird  man 
in  dem  Fehlen  der  Nicänischen  Formeln  keinen  Grund 
sehen,  unser  Gebetsstück  vornicäniseh  sein  zu  lassen.  Nach 
allem  darf  man  wohl  als  sehr  wahrscheinlich  annehmen,  dafs 
unser  erster  Gebetsabschnitt  von  Serapion  redigiert  ist. 

Nur  die  ersten  zwei  Verse  möchte  ich  von  dieser  Be- 
arbeitung ausnehmen.  Denn  die  Formel  /.ai  ölnaiov , 

womit  das  Gebet  beginnt,  ist  ohne  Zweifel  älter  als  Sera- 
pion, jedenfalls  die  älteste  dieser  Art,  die  wir  kennen.  Denn 
schon  die  Formel  '.A*iov  ibg  aX t]&<dg  x ai  dr/aiov  ist  eine 
Erweiterung,  so  alt  sie  auch  sein  mag  (Const.  Ap.  VIII, 
12,  4;  Br.  14,  25).  Vor  allem  gilt  dies  aber  von  Wendungen 
wie:  ‘Dg  ähjttßg  ästuv  tan  /ai  öi/aiov , nqbiov  re  x ai 


mittelbar  an  die  Citation  jener  Matthäusstellc  als  Erklärung  anschiielseu: 
oVre  yuQ  töv  icytvtjTov  xal  7iaor)s  ytvrjrijg  y vatiog  : iqmtötoxov  x«t’ 
tlJfvtu  Ttg  dvvctTcu  tu;  d yfvvr/aug  ctvrbv  nnii'iQ,  oVrt  töv  TKtrfya 
tu;  6 tfityi'xog  Xoyog  xa\  aoyia  avrov  xni  äXtj&tia  (contra  Celsum  VI, 
17  ed.  Kötschau  II,  88;  vgl.  VI,  G5  u.  68  ebenda  S.  135  u.  138). 

1)  Vgl.  Loofs,  Art.  Arianismus  in  HRE8  II,  19,  21  ff. 

2)  Das  Gebet  (VIII,  12,  4)  erinnert  vielmehr  in  einzelnen  Wen- 

dungen, wie:  7i qu  7T ctvT (uv  (thbviov  yfwijaag;  vtbv  uovoytvi];  Xoyov  &tov 

= töv  toC  xXeoO  Xoyov  an  die  Eusebianische  Formel  vgl.  Katten- 

b lisch,  Apost.  Symbol  I,  229. 
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dcpeiXouevov  (Lit.  Jak.  Br.  50,  12)  und  ähnlichen,  wie  sie  in 
den  späteren  Liturgien  sich  finden  (Lit.  Mark.  Br.  125,  21; 
Syr.  Jakobiten  Br.  85,  28;  Kopt.  Jakobiten  Br.  164,  27; 
Basil.  Br.  322,  1 und  402,  5;  Armen.  Br.  435,  30;  Mone, 
Lat.  u.  griech.  Messen,  S.  19)  l.  Streichungen  hat  Serapion 
nicht  vorgenommen.  Also  ist  der  Eingang  des  Gebets  sicher 
ursprünglich.  Ferner  sind  die  Wendungen  dylvr\zog  7taz/jQ 
bezw.  Üedg  und  6 /novoyevrjg  trjooVg  ygiazog  in  Vers  1 u.  2 
so  häufig  in  den  folgenden  Gebeten,  dafs  die  gleiche  Her- 
kunft dieser  Gebete  und  jener  Verse  wohl  anzunehmen  ist. 

Abschnitt  2 hängt  sowohl  in  der  sprachlichen  Form 
als  auch  im  Gedanken  so  eng  mit  den  andern  Gebeten 
zusammen,  wie  es  aus  dem  Kommentar  zu  ersehen  ist, 
dafs  schwerlich  hier  die  Hand  eines  Redaktors  anzuneh* 
men  ist. 

Abschnitt  3,  das  Tri shagion,  jenes  Stück,  das  sich 

fast  wörtlich  in  den  ägyptischen  Liturgien  des  Markus  und 

der  koptischen  Jakobiten  wiederfindet  (vgl.  oben  S.  294), 

hat  Serapion  ohne  Zweitel  in  dieser  Gestalt  vorgefunden. 

Der  Gedanke,  als  ob  er  diese  Form  geschaffen  und  als  ob 

• • 

sie  sich  aus  seiner  Liturgie  in  Ägypten  weiter  verbreitet 
habe,  hat  alles  gegen  sich  und  könnte  nur  dann  ein  Recht 
beanspruchen,  wenn  schlagende  Gründe  dafür  sich  beibringen 
lietsen.  Dafs  dieses  Stück  eine  so  reiche  und  fertige  Ge- 
stalt zeigt,  kann  nicht  verwundern,  wenn  man  bedenkt,  dafs 
es  zu  den  ältesten  Stücken  der  Anaphora  gehört.  Schon  im 
ersten  Clemensbrief  c.  34,  6 findet  sich  die  älteste  litur- 
gische Form  dieses  Stückes:  MtQtcu  fiuQtdösg  ihxqeiozi)- 
xetoav  au co),  v.ai  y/Xtai  yihadeg  eXeicovQyovv  auzo)  v.ai  £/- 
fy.gayov  Ayiog  üyiog  tiyiog  xr gtog  oaßaioiX,  7ch]grß  7iaaa 
f;  x einig  z^g  du£r{g  ctucoü.  Diese  Verbindung  von  Dan. 


1)  Die  einfachste  und  älteste  Formel  tritt  wieder  auf  in  der  Lit. 
Chrysost.  (Br.  321,  28  u.  384,  23  vgl.  Jakob  v.  Edessa  bei  Assemani, 
Bibi.  Orient.  I,  482  Br.  492,  3),  die  ja  eine  Reduktion  der  üblichen  Li- 
turgie aufweist.  Es  ist  interessant  zu  sehen,  dafs  hier  zu  der  ältesten 
einfachen  Form  zurückgegriffen  ist.  Ob  sich  das  auch  sonst  bei  den 
Reduktionen  beachten  läfst?  Übrigens  ist  diese  Form  auch  häufig  bei 
Mone  a.  a.  0.  S.  17.  23.  25.  32. 
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7,  10  und  Jes.  6,  3 an  dieser  Steile  ist  sicher  dem  litur- 
gischen Gebrauch  entlehnt.  Also  uralt  ist  dieses  Stück,  und 
seine  fertige  Entwickelung  in  früher  Zeit  hat  nichts  Ver- 
wunderliches. (Vgl.  Origenes  in  Jes.  horn.  1,  2.)  Nur  daa 
ist  die  Frage:  Ist  die  Form,  die  das  Serapions  - Gebet  auf- 
weist, die  ursprünglich  alexandrinisch  - ägyptische  gewesen, 
oder  ist  es  die  Form,  die  die  Markus -Liturgie  und  die  Li- 
turgie der  koptischen  Jakobiten  bietet?  Denn  Verschieden- 
heiten liegen  vor.  Die  wichtigsten  sind  folgende:  1.  die 
Worte  bei  Serapion  3,  2 : ügoviuv  xvqiozi)ziov  ugytjv  t£ov- 
oiüv  fehlen  bei  Markus  und  bei  den  Kopten,  dafür  liest 
die  Markus -Liturgie  azguziui  (Br.  131,  25).  2)  In  3,  3 

fehlen  zwischen  den  Worten  za  övo  zi(.iuuzucu  und  oegu- 
i§a7iztgvyu  folgende  von  der  Markus-Liturgie  und  den 
Kopten  gebotenen  Worte:  ...  aov  tu  7zo?.vöuf.iaza  ye- 
govßi (.1  xui  tu  . . . (Br.  131,  25  f.  ==  Swainson  S.  48  und 
Br.  175,  24).  Endlich  3)  schliefst  die  Markus-Liturgie  diesen 
Gebetsteil  mit  folgenden,  dem  Serapions- Gebet  gänzlich  frem- 
den Worten:  . . . xui  dvaiv  hizuueva  xai  xtxgayev  f-'zegog 
rcgug  zöv  ttegov  uxazurzavazoig  azojuuai  xui  uotytjzoig  too- 
Xoyiatg  zöv  huvixiov  xui  zgiouyiov  Vftvov  udoviu  ßoGjvza 
öo^oloyoüvzu  xexgayozu  xui  Xtyovza  tfj  ueyuloicge/cei  aov 
öö$t]  ’Aytog  üyiog  x.  z.  X.  (Br.  131,  28  bis  132,  l). 

Fassen  wir  die  erste  Abweichung  ins  Auge,  so  ist  zu 
sagen,  dafs  sich  der  Zusatz  des  Serapions-Gebetes  aus  Eph. 
1,  21  wohl  auf  Serapion  zurückführen  läfst.  Denn  erfindet 
sich  an  dieser  Stelle  in  verschiedenen  Liturgien,  so  in  den 
Constit.  Apoät.  VIII,  12,  13  Br.  18,26;  bei  Cyrill  von  Je- 
rusalem cat.  23,  0 Br.  4G5,  16;  in  der  Jakobus- Liturgie 
Br.  50,  22  ff.  und  in  der  Basilius- Liturgie  Br.  323,  15  f.  = 
402,  27.  Doch  legt  dieser  häufige  liturgische  Gebrauch 
auch  den  Gedanken  nahe,  dafs  erst  ein  Abschreiber  den 
Zusatz  eingefügt  hat.  Dafs  er  ursprünglich  in  der  ägypti- 
schen Liturgie  stand,  glaube  ich  nicht,  denn  die  Markus- 
Liturgie,  die  den  Reichtum  der  Formen  liebt,  hätte  ihn 
kaum  weggelassen,  um  so  weniger,  als  er  ja  auch  noch 
durch  die  Jakobus  Liturgie  gedeckt  war,  die,  wie  wir  gleich 
sehen  werden,  auch  hier  von  starkem  Einflufs  auf  die  Mar- 
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kus-Lilurgie  gewesen  ist.  Also  entweder  hat  Serapion  oder 
ein  späterer  Abschreiber  den  Zusatz  gemacht.  — Wenn 
aber  die  Markus-Liturgie  in  jeder  Textform  nach  aQyayyt- 
Xwv  hinzufugt:  oxgaxtai,  so  findet  sich  dieser  Zusatz  nicht 
bei  den  Jakobiten,  sondern  dafür  ein  Wort,  dafs  Swainson 
(p.  49)  mit  „tibi  ministrantes w,  Brightman  (p.  175,  22)  mit 
„serving  thee“  übersetzt.  Das  Wort  oxQaxtai  ist  aber  an 
dieser  Stelle  nachweisbar  auch  in  den  Constit.  Apost.  VIII, 
12,  13  Br.  18,  25  f.  Ursprünglich  ist  dieses  Wort  dem 
ägyptischen  Typus  jedenfalls  nicht. 

Die  zweite  Verschiedenheit,  nämlich  der  Ausfall  der 
Worte  oov  LG>a  y.xL  im  Serapions -Gebet,  beruht  ohne 
Zweifel  auf  einem  Schreibfehler  des  Abschreibers.  Denn  es 
mufs  auffallen,  dafs  im  Serapions-Gebet  die  Cherubim  fehlen, 
die  sich  sonst  überall  an  dieser  Stelle  genannt  finden,  um 
so  mehr,  als  die  Worte  xd  dvo  xifiu'oxaxa  oegcufeiu  gar 
keinen  Sinn  geben ; das  dvo  weist  offenbar  auf  die  Seraphim 
und  Cherubim  hin.  Zum  Uberflufs  aber  können  wir  noch 
aus  Athanasius  naehweisen,  dafs  zu  seiner  Zeit  an  dieser  Stelle 
weder  die  Cherubim  fehlten,  noch  das  Wort  Ltöa.  In  dem 
Traktat  über  Matth.  11,  27  (in  illud:  Omnia  mihi  6) 
heifst  es:  yeqovßiit  oegacfifi  . . . xi)v  do£o?»oyiav  jrqoocftqovoiv 
und  xd  tQtxov  xd  xif.ua  L(oa  xa'vxa  7iQOO(ptQViv  xfjv  do^o- 
hoyiav  . 'yiyiog  üyiog  öiyiog  Xlyovxa  (Opp.  I,  108  A u.  C). 
Wir  haben  es  also  einfach  mit  einem  lapsus  calami  hier  zu 
thun l.  Daher  habe  ich  auch  in  den  Text  einfach  diese 
ausgefallene  Stelle,  allerdings  in  Parenthese,  wieder  ein- 
gesetzt. 

Wenn  endlich  die  Markus- Liturgie  einen  Ausgang  dieses 
Gebetsteiles  bis  zum  Trishagion  zeigt,  der  im  Serapions-Gebet 
keinerlei  Parallele  findet,  so  ist  das  daher  zu  erklären,  dafs 
dieses  Stück  aus  der  syrischen  Liturgie  eingedrungen  ist. 
(Man  vergleiche  Br.  131,  28  bis  132,  1 mit  Br.  50,  25  — 30 
und  86,  7 — 10  und  482,  20  f.)  Das  konnte  um  so  leichter 
geschehen,  als  auch  dort  schon  als  ein  gemeinsamer  Besitz- 


1)  Vgl.  aufserdera  Isidor  v.  Peius.,  Epp.  I,  151:  r«  nohouftara 
tß«  (ßr.  508,  41). 
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stand  aller  Liturgien  sich  Jes.  6,  2 vorfand.  Dafs  jener 
Passus  nicht  genuin  alexandrinisch  ist,  erhellt  auch  daraus, 
dafs  ihn  die  Liturgie  der  koptischen  Jakobiten  nicht  kennt 
(Br.  175,  27  = Swainson  49 b)  *. 

Wir  dürfen  also  sagen,  dafs  das  Gebetsstück  3,  und 
fugen  wir  auf  Grund  unserer  Erörterung  oben  S.  294  gleich 
hinzu,  dafs  auch  4,  1 ohne  Zweifel  ein  alt  überliefertes 
Formular  der  ägyptischen  Liturgie  ist,  an  dem  sich  schwer- 
lich eine  redigierende  Feder  vergriffen  hat. 

Besonderes  Interesse  erregt  nach  verschiedenen  Seiten 
hin  das  Gebetsstück  4:  die  Einsetzungs worte.  IJat  es 
Serapion  entworfen,  oder  lag  es  ihm  schon  in  der  Form  vor, 
in  der  wir  es  jetzt  lesen? 

Dafs  der  Eingang  des  Gebetes  (v.  1 — 4a)  jedenfalls  ale- 
xandrinisch war,  haben  wir  oben  (S.  294 f.)  schon  gesehen. 
Ein  weiteres  Stück,  das  man  als  liturgischen  festen  Bestand 
ausscheiden  kann,  ist  das  Citat  aus  der  Didache  (9,  4)  im 
8.  Vers.  Schon  Wobberrain  hat  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dafs  dieses  Stück,  sogar  vermehrt  durch  Did.  9,  3, 
in  der  pseudo*  athanasianischen  Schrift  De  virginitate 1  2 § 13 
(Opp.  II,  p.  117  B u.  C)  citiert  wird,  und  zwar  habe  der 
Autor  dieses  Gebet  der  Didache  deshalb  aufgenommen, 
„weil  es  im  liturgischen  Gebrauch  der  Kirche  war  “ (S.  26). 
Diese  Vermutung  wird  dadurch  gestützt,  dafs  in  derselben 
Schrift  § 14  ein  Gebet  als  Dankgebet  nach  dem  Essen  ge- 
boten wird,  das  durchaus  die  liturgischen  Formen  und  den 
Aufbau  zeigt,  wie  sie  im  Dankgebet  nach  dem  Empfang 
des  Abendmahls  üblich  waren.  So  beginnt  das  Gebet  des 
Pseudo- Athanasius,  um  nur  eine  Parallele  anzuführen,  fast 
wörtlich  wie  jene  Dankgebete  3.  Die  Entlehnung  eines  Ge- 


1)  Allerdings  finden  sich  bei  Didymus  v.  Alex.  (gest.  c.  395), 
De  trinit.  2,  77 A Wendungen,  die  der  Liturgie  entnommen  zu  sein 
scheinen,  nämlich:  uvruvfufixjvomnoiv  itoiyqToig  aröuctai  xnl  axara- 
r uivcrnp  ifoyvtj  (Br.  508,  39 ff.).  Allein  kann  dies  nicht  ein  Citat  aus 
der  syrischen  Liturgie  sein? 

2)  Übrigens  tritt  Eichhorn,  Athan.  de  vita  ascet. , p.  27sqq.  für 
die  Echtheit  ein. 

3)  Jenes  hebt  an:  (v/nQiaroC/bUv  xa\  aivoO/x^v  ot,  5ti  xai^lwaas 
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betsstückes  aus  dem  öemeindegottesdienst  zu  privatem  Ge- 
brauch ist  also  nicht  ohne  Parallele.  Dazu  kommt , dafs 
sich  vielleicht  aus  einem  früheren  Gebrauch  jener  Didache- 
stelle  im  Gottesdienst  eine  Formel  erklärt,  die  sich  noch  später 
mehrfach  nachweisen  läfst,  nämlich  die  Formel:  dyta  [oor] 

ix/lrjola  t^q  d/cö  negdvcov  Hog  7iEQanov  oi/.ovf.itvrig\ *  l. 
Vor  allem  aber  mufs  dieses  Citat  alter  Bestand  dieses  Ge- 
betsstückes sein,  da  es  nicht  im  geringsten  in  den  Gedanken- 
gang pafst,  der  verfolgt  wird.  Es  handelt  sich  um  die 
Wiederholung  des  Opfers  Christi  — dazu  pafst  schlechter- 
dings nicht  die  Bitte  um  Einigung  der  Kirche.  Die  Iland 
des  Redaktors  also  liefs  ein  altehrwürdiges  Stück  stehen, 
obwohl  es  ihm  den  Gedankengang  unterbrach : das  Stück 
war  alt,  populär,  daher  die  Zurückhaltung. 

Ist  aber  als  sehr  wahrscheinlich  anzunehmen,  dafs  es 
alter  Brauch  war,  an  dieser  Stelle  die  Didache  zu  citieren, 
so  eröffnet  das  eine  ziemlich  weite  Perspektive.  Denn  dann 
wird  man  annehmen  müssen,  dafs  es  eine  Tradition  gegeben 
hat,  wonach  die  Abendmahls worte  nicht  einfach 
in  einer  biblischen  Relation  nacheinander  her- 
citiert  wurden,  sonder n won ach  den  Einsetzungs- 
worten je  über  Brot  und  Kelch  ein  Gebetsstück 
folgte2.  Dafs  es  zu  solch  einer  Form  kommen  konnte, 
ist  ganz  verständlich.  Hier  lebt  die  alte  Sitte  der  Didache, 


t'lfitv  uixukctßtTv  rßv  &ya&Gh>  jßy  oGtv , rßv  anQXivßv  TQoqßv.  In  den 
apostolischen  Konstitutionen  lesen  wir:  MtTukaßövrtg  . . . (v/aQtaTijaio- 
/ufp  Th)  xttTtt£ih>o  «vti  r)jAils  jutTccXnßtip  Tßv  (tylwv  ttvroO  [Xvaxi]Q((iyv 
(Br.  25,  19  ff.)  und  in  der  Jakobus-Liturgic:  Ev/noiajoOptv  aoi  XQiaih 
6 6g  rjfißv  oti  fälioacts  fjuilg  /uijaaxeTv  roö  ohifxaiog  xal  ttYfiaTog 
aov  (Br.  64,  32aff.,  vgl.  aufserdem  Br.  141,  9 ff.  u.  342,  16  ff.). 

1)  Vgl.  Const.  Ap.  VIII,  12,  18  Br.  21,  15;  Cyrill  v.  Jerus.,  Cat. 
18,  23  MSG  33,  1044;  Chrysostom.  Br.  474,  27;  griech.  Basilius -Lit. 
der  kopt.  Jakob.  Renaudot  I,  58). 

2)  Diese  Tradition  braucht  durchaus  nicht  allgemein  gewesen  zu 
sein.  Das  kann  man  nicht  aus  den  oben  angeführten  Stellen  schliefsen, 
in  denen  vielleicht  ein  Rest,  eine  Erinnerung  an  den  liturgischen  Ge- 
brauch von  Did.  9,  4 vorliegt.  Denn  die  Formel  kann  einfach  später  von 
einer  Liturgie  zur  andern  gewandert  sein,  und  das  wird  das  Wahr- 
scheinlichste sein. 
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je  über  Brot  und  Wein  ein  besonderes  Gebet  des  Dankes 
und  der  Weihe  zu  sprechen  1 , weiter.  Zwar  hat  sich  ein 
einziges  grofses  Dankgebet  seit  der  Vereinigung  des  Abend- 
mahls mit  dem  Morgengottesdienst  gebildet,  aber  innerhalb 
desselben  merkt  man  noch  die  alte  Trennung.  Diese  Zusatz* 
gebete,  wie  sie  uns  hier  noch  in  V.  7 u.  8 und  dann  in 
V.  11  vorliegen,  sind  später  ausgefallen.  Der  Abbröcke- 
lungsprozefs  zeigt  sich  schon  in  V.  11,  dem  kurzen  Zusatz 
nach  den  Kelch-Einsetzungsworten.  Höchst  wahrscheinlich 
w\ur  früher  auch  danach  noch  ein  längeres  Gebet  im  Ge- 
brauch gewesen  2. 

Hat  nun  auch  die  redigierende  Hand  die  Form  der  Ein- 
setzungsworte V.  6 und  V.  10  unangetastet  gelassen?  Wie 
verhält  sich  diese  Form  zu  den  uns  sonst  bekannten?  Jeden- 
falls zeigt  sich  hier  eine  auffallende  Abweichung.  Gehen 
wir  hinter  die  vermutliche  Zeit  unseres  Gebetes  zurück, 
nämlich  zu  Origenes,  so  hat  er  die  liturgischen  Einsetzungs- 
worte für  den  Kelch  in  folgender  Form  überliefert:  baffere 
7ttere,  roPrö  uov  tan  zö  alua , rö  vrztg  vtuov  ex yvvouevov 
et g licpeaiv  auaQTi(7)v’  roüro  rroteire,  daaxig  eav  rrivrjre,  eig 
riv  tftrtr  avuuvrfiiv  (Hom.  12,  2 in  Jerem.  ed.  Lommatzsch 
15,  233)  3 * *.  Dieselbe  Formel  kehrte  auch  bei  den  Vätern 
des  vierten  Jahrhunderts  z.  B.  bei  Cyrill  von  Jerusalem  in 
Cat.  22  c.  1 ; bei  Euseb,  Dem.  evgl.  8,1  u.  a.  wdeder. 
Bildet  man  nach  Origenes  die  parallele  Form  fürs  Brot, 
so  wird  man  auf  die  Worte  geführt:  baßere  tpayere , rovrö 
fjov  tan  rö  atTj/tta , rö  v/rig  if.t<dv  /.bw/ttevov  eig  Ixcpeoiv 


1)  Dafs  die  Gebete  Did.  9 Abendmahlsgebete  sind,  ist  mir  nicht 
mehr  zweifelhaft  (vgl.  1IRE8,  lid.  V,  Art.  Eucharistie  S.  563)  und  wird 
durch  die  Verwendung  von  Did.  9,  4 in  unserem  Abendmahlsgebet  nur 
von  neuem  bestätigt. 

2)  Dafs  das  Amen  der  Gemeinde,  das  sich  in  den  späteren  Litur- 
gien je  nach  den  Einsetzungsworten  von  Brot  und  Kelch  findet,  ein 
Rest  dieser  Sitte  wäre,  läfst  sich  mit  nichts  beweisen.  Vielmehr  steht 
das  Amen  hier  als  Bekenntnisformel. 

3)  Den  Nachweis,  dafs  cs  sich  hier  wirklich  um  die  liturgische  üb- 

liche Form  der  Einsetzungsworte  handelt,  hier  zu  erbringen,  würde  zu 

weit  führen,  doch  behalte  ich  mir  dies  vor. 
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c xfjaQU&v  — also  fast  genau  die  Form,  die  unser  Gebet 
Vers  6b  bietet.  Man  wird  also  annehmen  können,  dafs 
an  diesem  Formular  nichts  geändert  ist,  zumal  die  Ägyp- 
tische Kirchenordnung  (S.  54)  genau  dieselbe  Form  bietet: 
„Nehmet  hin,  esset,  das  ist  mein  Leib,  der  für  euch  ge- 
brochen wird.“  Abweichung  zeigt  nur  die  Formel  über 
den  Kelch  Vers  10 b,  und  zwar  zunächst  durch  den  Zusatz: 
xovid  toxtv  fj  Yccivt)  diafrfy cif,  8 toxi.  Ob  hier  wirklich 
die  gebräuchliche  oder  eine  redigierte  Form  vorliegt,  ist  nicht 
sicher  zu  entscheiden.  Das  Wahrscheinlichere  ist  immer, 
dafs  die  Einsetzungsworte  in  der  traditionellen  Form  fest- 
gehalten worden.  Höchst  auffallend  ist  es  aber,  dafs  in  Vers  10 

der  Zusatz  (nach  1 Kor.  11,  25 b)  fehlt:  xodxo  7toieixe  x.  x.  L, 

• • 

sowie  die  Anamnese.  Auch  die  Ägyptische  Kirchenordnung 
hat  beides,  und  zwar  in  der  Form:  „so  oft  ihr  es  thut, 
werdet  ihr  es  thun  zu  meinem  Gedächtnis“  und:  „Indem 
wir  so  seines  Todes  und  seiner  Auferstehung  gedenken, 
bringen  wir  dir  dar  u.  s.  w.“  (S.  54).  Später  fehlt  niemals 
weder  die  Citation  von  1 Kor.  11,  25b,  ja  es  wird  auch 
noch  Vers  26  hinzugefügt,  noch  die  Anamnese,  und  zwar 
hat  diese  etwa  die  Form:  YazayytXXovxeg  xöv  yjolxoc  occqy.cc 
öavaxov  xoC  (.tovoyEvoVg  vtoC  xoC  ÖeoV  xovxtoxiv  7ijtrof? 
XqiotoC  xfjv  xe  ey  veyqCHv  dvaßuoaiv  Yai  xrjv  Etg  ovga- 
vovg  didXrjtiuv  6[.coXoyoCvzsg  l.  Diese  oder  auch  nur  eine 
ähnliche  Formel  hat  schwerlich  in  der  Grundform  unserer 
Anaphora  gestanden.  Denn  sie  wurde  von  der  Gemeinde 
gesprochen  und  knüpfte  sich  an  die  oben  erwähnten  Ko- 
rintherworte an.  Wir  dürfen  also  wohl  annehraen,  dafs  uns 
hier  Vers  10  die  übliche  Formel  erhalten  ist. 

Dafs  Vers  11  nicht  ein  von  Serapion  gemachter  Zusatz 

• • 

oder  ein  Einschiebsel  ist,  ergiebt  ein  Vergleich  mit  der  Ägyp- 
tischen Kirchenordnung  und  mit  der  Markus-Liturgie.  Erstere 
fährt  nach  der  kurzen,  oben  mitgeteilten  Anamnese  fort: 
„wir  bringen  dir  dar  dieses  Brot  und  den  Kelch, 
indem  wir  dir  danken,  dafs  du  uns  würdig  gemacht  hast, 

1)  Cyrill  v.  Alex.,  Ep.  oecum.  ad  Nestor.  2 Br.  505,  12 ff.  und 
508,  42  Anm.  19  vgl.  Br.  133,  22  ff;  177,  35  f.;  232,  37  bis  233,  1; 
vgl.  52,  26 f.;  Renaudot  I,  68  u.  105). 

Zeitsehr.  f.  K.-O.  XX,  S. 
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vor  dir  zu  stehen  und  dir  als  Priester  zu  dienen"  (TU  VI, 
4,  54).  Und  in  der  Markus-Liturgie  lesen  wir  noch:  ooi 
rx  x6)v  oG)v  dioQtov  Ttgoed-faa/uev  ivut7ct6v  oov  (Br.  133,  30  f. 
= Swainson  54  u.  55“;  vgl.  Br.  178,  15  f.  = Swainson 
55b)  — ein  Sätzchen,  das  ganz  ohne  Zusammenhang,  ganz 
vereinsamt  dasteht  und  daher  unverständlich  ist. 

Was  hat  uns  unsere  bisherige  Untersuchung  über  Ab- 
schnitt 4 in  Bezug  auf  Verfasserschaft  oder  Bearbeitung, 
durch  Serapion  gezeigt?  Dies,  dafs  wahrscheinlich  alte 
Überlieferung  zu  erkennen  ist  im  Eingang  Vers  1 — 4“,  in 
dem  Citat  aus  der  Didache  in  seiner  erweiterten  Gestalt 
Vers  8 und  in  den  Einsetzungsworten  Vers  6 und  Vers  10; 
endlich  liegt  wohl  auch  in  Vers  11  irgendein  alter  Bestand- 
teil zu  Grunde. 

Wie  aber  steht  es  mit  den  Partien,  in  denen  der  Opfer- 
gedanke unter  dem  Ausdruck  ö/jono/ua  so  stark  heraus- 
gehoben ist,  nämlich  Vers  4b  u.  5;  Vers  7 u.  11  ? Um  zunächst 
dies  festzustellen,  so  scheint  mir  die  Perfektform:  tzqog- 
r\vty/Laf.iev  alt  zu  sein.  Sie  setzt  voraus,  dafs  das  eigent- 
liche Opfer,  nämlich  die  Darbringung  der  Gaben,  sich  schon 
vollzogen  hat,  während  die  Vorstellung  vom  eucharistischen 
Opfer,  wie  sie  der  Verfasser  dieses  Stückes  hat,  die  Präsenz- 
form fordert.  Dafs  die  hier  vorgetragene  Opfervorstellung 
aber  jedenfalls  nachcyprianisch  ist,  dafs  sie  von  einem  Theo- 
logen in  die  Liturgie  hereingetragen  ist  — man  vergleiche 
den  theologisch,  aber  nicht  liturgisch  gefärbten  Satz:  ö aqiog 
ofaog  zoü  cc/tou  (JcuftccTug  tauv  ö^iotwina  Vers  5 — , ist  höchst 
wahrscheinlich. 

Wir  haben  also  guten  Grund,  hier  eine  Überarbeitung, 
und  zwar  durch  Serapions  Feder,  anzunehmen.  Dem  steht 
nicht  im  Wege,  dafs  wir  das  Wort  ö^oiiofia  auch  in  einem 
syrischen  Text  gefunden  haben  (vgl.  S.  311).  Angenommen, 
dafs  das  Erscheinen  dieses  Wortes  hier  wie  dort  auf  litur- 
gischer Tradition  beruht,  so  kann  es  doch  sehr  leicht  Sera- 
pion aus  einer  syrischen  Liturgie  entlehnt  haben. 

Kürzer  können  wir  uns  über  die  Abschnitte  5 — 8 
fassen.  Wesentliche  Überarbeitungen  können  hier  kaum 
vorgenommen  sein.  Denn  sprachlich  hängen  sie  sehr  eDg 


WOBBERMINS  ALTCHKISTLICHE  LITURGISCHE  STÜCKE.  327 

mit  den  sonstigen,  nicht  serapioni sehen  Gebeten  zusammen. 
Alt  scheint  mir  besonders  die  Epiklese  (Abschnitt  5),  und 
zwar  deshalb,  weil  hier  der  Logos  auf  Brot  und  Kelch 
herabgewünscht  wird.  Damit  ist  keineswegs  der  heilige 
Geist  gemeint  l 2.  Das  geht  nicht  allein  aus  der  unmittelbar 
auf  unsere  Stelle  folgenden  Wendung:  aß/uct  zoC  X6yov  her- 
vor, sondern  hauptsächlich  aus  einer  Epiklese  in  Gebet  VII, 
dem  Gebet  der  Wasserweihe  (8,  20  ff.)  *.  Also  nvit^ia  und 
Xöyog  werden  von  einander  geschieden,  aber  man  fühlt  deut- 
lich, dafs  eine  dogmatische  Scheidung  noch  nicht  erfolgt  ist. 
Die  Vorstellung  ist  offenbar,  dafs  sich  der  Logos  auf  die 
Elemente  herablassen  soll,  wie  er  sich  einst  in  den  Leib  der 
Jungfrau  oder  in  das  Jordanwasser  herabgelassen  hat  — 
eine  Vorstellung,  die  vornicänisch  ist  und  ganz  gut  ins 
dritte,  ja  wohl  sogar  ins  zweite  Jahrhundert  hinabreichen 
kann. 

Blicken  wir  auf  das  ganze  Gebet  I zurück  mit  der 
Frage:  Welchen  Anteil  kann  wohl  Serapion  an  diesem 
Gebete  haben?  so  lautet  nunmehr  unsere  Antwort:  Wahr- 
scheinlich hat  Serapion  iD  Abschnitt  1 die  Variation  von 
Matth.  11,  27  und  in  Abschnitt  4 die  Ausführungen  über 
das  Opfer  eingefügt.  Ausgeschlossen  ist  nicht,  dafs  er  auch 
sonst  einzelne  Ausdrücke  hinzugefügt  oder  geändert  hat. 
Im  ganzen  scheint  seine  Bearbeitung  des  Präfationsgebetes 
viel  zurückhaltender  gewesen  sein  als  etwa  die  Bearbeitung 


1)  Wer  die  von  Watterieh  (Der  Konsekrationsmoment,  S.  41  ff.  48ff.) 
aufgestellte  Behauptung,  bei  Justin  und  IrenaeuB  bezeichne  der  Logos 
den  heiligen  Geist,  annimmt,  wird  in  dieser  Stelle  eine  Bestätigung 
dieser  n.  m.  M.  (vgl.  Zeitscbr.  f.  prakt.  Theol.  1896,  S.  379)  unhalt- 
baren Auffassung  finden. 

2)  . . . xai  nXtjqioaov  avru  fr«  rdar«]  nvfv^iatog  ayiov.  ö äo- 
qt/rög  aov  Xoyog  iv  avrotg  ytvio&io  xai  fUTaTtoirjadtco  avxßv  t f]v  ivtq- 
yeiav  x.  t.  X. ; und:  xai  tbg  xaxtX&utv  6 fiovoytvqg  aov  Xoyog  ini  xa  tdVa « 
toO  ioq&tivov  tiyut  änidttj-tv , ovxto  xai  vOv  iv  xovxoig  xax (Q^ia^io  xai 
i'tyia  xai  nvtv/uaxixd  notrjadrto.  Vgl.  dazu  ein  Fragment  des  Eutychius, 
dessen  Echtheit  freilich  zweifelhaft  ist,  in  dem  eine  Stelle  aus  einem 
Xoyog  (tg  xovg  ßanxtgofxivovg,  angeblich  von  Athanasius,  enthalten  ist, 
wo  es  heifst:  xaxaßaivu  6 Xoyog  tig  töv  äqxov  xai  tö  noxijqiov  x«l 
yivtxai  ttvroC  tö  oG&jjia  (Mai,  Scr.  veterum  nova  collect.  IX,  625). 

26* 
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des  fünften  in  Nr.  XVII.  Daher  ist  auch  zwischen  dem  Gebet  I 
und  den  Gebeten  XV— XVII  längst  nicht  diese  schlagende 
Verwandtschaft  nachzuweisen,  wie  sie  unter  diesen  Gebeten 
selbst  in  die  Augen  springt.  Das  Präfationsgebet  war  ohne 
Zweifel  liturgisch  bereits  viel  gefestigter  und  hatte  seinen 
festen  Gang.  Das  hinderte  die  freie  Bewegung  des  Über- 
arbeiters. 


(Fortsetzung  im  nächsten  Hefte.) 


Staat  und  Kirche  in  der  Mark  Branden- 
burg1 am  Ende  des  Mittelalters1. 

Von 

Felix  Priebatsch. 

(Schlufs.) 


VII. 

Kollegiat stift  er. 

Jemehr  sich  in  der  Mark  ein  eigentlicher  Beamtenstaat 
ausbildete,  destomehr  raufste  man  zur  Besoldung  der  Beamten 
auch  die  übrigen  Pfründen  heranziehen.  Man  war  nach  dieser 
Richtung  hin  schon  seit  längerer  Zeit  vorgegangen.  Das  reichste 
und  angesehenste  der  märkischen  Kollegiatstifter  war  das 
dem  heiligen  Nikolaus  geweihte  Stendaler  Domstift.  Es  war 
bereits  von  den  Askaniern  gegründet  worden  und  hatte  der 
Mittelpunkt  eines  zu  gründenden,  die  Altmark  umfassenden 
Bistums  werden  sollen  2.  Der  Plan  geriet  nie  völlig  in  Ver- 
gessenheit; er  tauchte  wieder  in  der  Reformationszeit  auf3. 
Er  gelangte  zwar  nicht  zur  Ausführung,  aber  das  Stift  be- 
hauptete doch  wenigstens  die  ihm  verliehene  unmittelbare 
Stellung  unter  dem  päpstlichen  Stuhle,  dem  es  dafür  acht 
Goldgulden  jährlich  zu  entrichten  hatte 4.  Alle  Versuche 
der  Halberstädter  Bischöfe,  Oberherren  des  Stiftes  zu  werden, 
schlugen  fehl. 

Der  Einflufs  der  Landesherren  auf  das  Stift  war  ur- 
sprünglich gering,  da  aufser  einer  gegen  Ende  des  13.  Jahr- 

1)  Vgl.  Bd.  XIX,  S.  397;  Bd.  XX,  S.  159. 

2)  A.  6,  1 (Einl.).  3)  A.  5,  18.  4)  A.  5,  1. 
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hunderts  gestifteten  dreizehnten  Domherrnstelle  nur  die  Dom- 
propstei dem  fürstlichen  Patronate  Vorbehalten  blieb  l *.  Den 
Dompröpsten  waren  von  den  übrigen  gesonderte  Bezüge  zu- 
gewiesen. Da  die  Dom pröpste  fast  immer  landesherrliche 
Räte  waren  * und  frühzeitig  von  der  Residenzpflicht  ent- 
bunden wurden,  ging  allmählich  die  eigentliche  Leitung  des 
Domstifts  mehr  an  den  Dechanten  über,  und  die  Domherren 
konnten  die  Stellen  durch  Kooptation,  Berufung  oder  Er- 
teilung von  Anwartschaften  selbständig  besetzen,  ohne  hierbei 
viel  von  den  Fürsten  oder  der  Kurie  gestört  zu  werden. 
Doch  versuchten  bereits  die  bayrischen  Markgrafen,  die 
Domherren  durch  das  Versprechen  einer  erheblichen  Er- 
höhung ihrer  Dotation  zu  veranlassen,  den  Landesherren  das 
Besetzungsrecht  einiger  Pfründen  einzuräumen  3.  Sie  sind 
aber  damit  nicht  durchgedrungen.  Ein  von  Jobst  von  Mähren 
gestiftetes  vierzehntes  Kanonikat 4 vereinigte  Kurfürst  Frie- 
drich I.  mit  der  Dompropstei.  Durch  Bemühungen  bei 
Eugen  IV.  erreichte  sein  Sohn,  dafs  ihm  die  Präsentation  der 
fünf  Majorpräbenden  zugesprochen  wurde  5 ; da  sich  aber  die 
Domherren  dem  gegenüber  mit  grofser  Zähigkeit  auf  das 
alte  Herkommen  beriefen  und  die  falschen  Voraussetzungen, 
von  denen  aus  der  Papst  dem  Kurfürsten  seine  Bewilligungen 
erteilt  hatte,  widerlegten,  war  es  immer  noch  ein  sehr  vor- 
teilhafter Vergleich,  als  Friedrich  im  Jahre  1452  wenig- 
stens das  Patronat  von  drei  Majorpräbenden  rettete  6.  Das 
Domstift  war  seitdem  in  der  Gewalt  der  Landesherren,  und 
wenn  auch  das  städtische,  vornehmlich  das  Steudaler  Patri- 
ziat und  die  benachbarten  Adelsgeschlechter  der  Altmark 
die  Mehrzahl  der  Pfründen  ihren  Angehörigen  zu  wahren 
wufsten,  so  bestanden  doch  die  leitenden  Persönlichkeiten 
des  Stiftes  aus  Männern,  die  der  Landesherrschaft  treu  er- 
geben waren  und  die  sie  nach  Belieben  in  ihren  Geschäf- 
ten verwenden  konnte 7.  Und  so  kam  es,  dafs  das  Stift 

1 ) A.  5,  2 f.  2)  A.  5,  3.  3)  Ebenda. 

4)  A.  5,  165.  5)  A.  5,  6 (Einl).  212  f.;  C.  I,  283. 

6)  A.  5,  218  f.  bestätigt  1453  durch  Nikolaus  V.  A.  5,  220  Fried- 

rich fiihtte  die  Verhandlungen  für  den  jüngeren  Bruder. 

7)  So  ist  noch  unter  Friedrich  II.  der  Kanzler  seines  Bruders 
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sich  weder  den  allgemeinen  Landessteuern  entziehen  durfte  1 
trotz  seiner  dem  entgegenstehenden  Privilegien,  noch  das  Ab- 
lager dem  Kurfürsten  verweigern  oder  in  irgend  einer  Frage 
seinen  Willen  dem  Landesherrn  gegenüber  behaupten  konnte. 
Wo  es  dies  dennoch  wagte,  wie  bei  seiner  Verwendung  für 
die  aufsässigen  altmärkischen  Städte  1480,  erfuhr  es  die 
schärfste  Zurückweisung  *.  Diese  Abhängigkeit  war  um  so 
wertvoller,  als  das  Stift  aufser  der  eigenen  Geistlichkeit, 
über  die  es  gebot,  einem  Pfarrer,  einem  Succentor,  vier  Kap- 
länen  und  etwa  40  Vikarien  3,  noch  das  Patronat  zahlreicher 
altmärkischen  Kirchen  besafs,  darunter  der  Gardelegener  4 
und  aller  Stendaler  Stadtkirchen 5.  Die  Pfarrkirche  zu 
Tangermünde  hatte  Kaiser  Karl  IV.  dem  Dom stift  abgenom- 
men und  dem  von  ihm  gegründeten  Tangermünder  Stifte 
übertragen. 

Auch  dieses,  von  seinem  kaiserlichen  Gründer  reich  be- 
widmet,  war  völlig  dem  landesherrlichen  Einflüsse  unter- 
worfen. Gleich  bei  seiner  Aufrichtung  hatte  sich  Karl  alle 
Rechte  zugeschrieben.  Papst  Johann  eximierte  es  1414  von 
der  geistlichen  Aufsicht  des  Ilalberstädter  Bischofs  und  unter- 
warf es  unmittelbar  dem  römischen  Stuhle,  was  spätere 
Päpste  bestätigten  6.  Er  entband  auch  die  Domherren  von 
der  Residenzptiicht 7 und  inkorporierte  dem  Stifte  aufser  der 
genannten  Tangermünder  Pfarrkirche  die  zu  Treuenbrietzen  ö 
und  die  an  Mirakeln  reiche  Tangermünder  Marienkapelle  \ 
Diese  verlor  es  wieder  zu  gunsten  des  von  F riedrich  dem 
Jüngeren  im  Jahre  1450  gegründeten  Arneburger  Kollegiat- 

Friedrichs  des  Jüngeren  I)r.  Andreas  Ilasselmann  Dechant,  Propst 
ist  der  langjährige  kurfürstliche  Schreiber  Johann  von  Eichendorf; 
Friedrich  Sesselmann  ist  1452  dort  Domherr,  A.  5,  219.  Hervorgehoben 
mag  übrigens  werden,  dafs  sich  1447  Friedrich  II.  bei  der  Abtretung 
der  Altmark  und  Priegnitz  an  seinen  Bruder  Friedrich  d.  J.  die  Prä- 
sentation von  fünf  Pfründen  zu  Stendal,  ferner  zwei  von  ihm  gestiftete 
Wilsnacker  Altäre  vorbehält  und  das  Mitbesitzrecht  an  den  Kirchen- 
geräten zu  Tangermünde  ausbedingt.  C.  I,  280 — 292. 

1)  A.  5,  196.  203.  Raumer  II,  62. 

2)  Raumer  II,  58.  3)  A.  5,  11  (Einl.).  4)  A.  5,  127. 

5)  A.  5,  9 (Einl.).  6)  A.  16,  78  f.  7)  A.  16,  43  f. 

8)  A.  16,  42  f.  9)  A.  16,  45  ff. 
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Stiftes  *,  das  dieser  Bruder  des  Kurfürsten  wohl  mit  Rücksicht 
auf  die  dortige  Hofhaltung  errichtet  hatte,  das  aber,  da  nach 
seinem  Tode  das  Elbschlofs  verödete  und  von  keinem  der 
Fürsten  mit  Ausnahme  Johanns  häufiger  aufgesucht  wurde, 
ziemlich  rasch  verfiel.  Das  Arneburger  Stift  war  ebenfalls 
von  Anfang  an  dem  landesherrlichen  Regimente  völlig  unter- 
worfen und  auf  dessen  Bedürfnisse  zugeschnitten.  Markgraf 
Johann  konnte  es  sogar  wagen,  die  Pfarre  im  Dorfe  Buch, 
die  dem  Stifte  inkorporiert  war,  selbständig  zu  besetzen. 
Der  von  ihm  ernannte  Pfarrer  trat  allerdings  auf  den  Ein- 
spruch des  Kapitels  zurück , mufste  aber  von  diesem  ent- 
schädigt werden 1  2. 

Bei  dem  gleichfalls  dem  heiligen  Nikolaus  geweihten 
Domstifte  zu  Boister  hatten  bereits  die  Wittelsbachischen 
Markgrafen  in  glücklicher  Weise  vorgearbeitet.  Die  Be- 
dürftigkeit und  gefährdete  Lage  des  Stiftes  in  dem  offenen 
Dorfe  machte  die  Domherren  willig,  den  Markgrafen  für  ihr 
Schutzversprechen  die  Kollation  der  Mehrzahl  der  Pfründen 
einzuräumen  3.  Die  Stelle  des  Propstes  sollte  von  nun  an 
das  Kapitel  in  Gemeinschaft  mit  dem  Markgrafen  besetzen  4, 
die  Dekanei  wurde  mit  dem  Pfarrarate  in  der  nahen  Stadt 
Seehausen  verbunden , das  von  altersher  landesherrlichen 
Patronats  war  und  gleichzeitig  — es  war  ursprünglich  eines 
der  drei  altmärkischen  Arehidiakonate  des  Stiftes  Verden  5 — 
die  Propsteirechte  über  den  benachbarten  Bezirk  ausübte  6. 
Wenn  auch  das  Kapitel  den  Dechanten  aus  seinen  Mitglie- 
dern wählte,  hatte  der  Landesherr  doch  insofern  die  ent- 
scheidende Rolle,  als  es  ihm  zustand,  den  Gewählten  dem 
Diöcesanbischofe  (von  Verden)  zu  dem  damit  verbundenen 
Seehausener  Pfarramte  zu  präsentiren  7.  Da  der  zur  Zeit  am- 
tierende Pfarrer  erst  1369  starb,  mufsten  die  Verträge  im 


1)  A.  16,  162. 

2)  Berlin,  Kgl.  Geh.  Staatsarchiv  R.  78  a (C.  M.  21)  92b.  1485. 

3)  A.  6,  353.  357. 

4)  Progr.  des  Seehausener  Progymnas.  1865,  S.  8. 

5)  Ebenda  S.  8.  6)  A.  6,  344. 

7)  A.  6,  346.  371  f. 
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Jahre  1370  von  neuem  geschlossen  werden  1 ; ihre  wirkliche 
Ausführung  gelang  erst  Friedrich  II.  2. 

Bei  dem  reich  dotierten  neumärkischen  Kollegiatstifte  zu 

Soldin  hatten  die  Wittelsbacher  ebenfalls  mit  viel  Glück  ihre 

• • 

Herrschaftsrechte  erweitert.  Schon  Ludwig  der  Altere  hatte 
erreicht,  dafs  jeder  von  ihm  präsentierte  aufgenommen  wer- 
den mufste.  Die  hohen  Stellen  durften  überhaupt  nur  mit 
seiner  Zustimmung  besetzt  werden,  dafür  hatte  er  dem  Stifte 
das  Patronat  über  die  Kirchen  zu  Lippehne,  Friedeberg, 
Woldenberg  und  Warnitz  gegeben  3.  Der  Deutsche  Orden 
hielt  dann  das  Stift  dauernd  in  Abhängigkeit,  verminderte 
sogar  seine  Patronatsbefugnisse  noch  durch  Ablösung  des 
Präsentationsrechtes  bei  der  Pfarre  zu  Landsberg 4 *.  Beim 
Übergänge  der  Neumark  an  die  Markgrafen  wurden  die 
Domherren  ohne  weiteres  als  landesherrliche  Räte  betrachtet. 
Zum  Dechanten  erhob  Friedrich  II.  den  ehemaligen  Schrei- 
ber des  Ordens  Johann  Pagenkop  6;  Propst  wurde  ein  ge- 
treuer Beamter  der  Herrschaft,  Wilkin  Thomä,  vordem 
Geistlicher  an  der  Kölner  Schlofskapelle  6. 

Das  jüngste  der  märkischen  Kollegiatstifter , das  von 
Friedrich  II.  zu  Köln  an  der  Spree  errichtete,  war  eine 
landesherrliche  Schöpfung  und  sollte  in  erster  Linie  staat- 
lichen oder  besser  höfischen  Zwecken  dienen.  Es  sollte  den 
am  Sitze  der  Regierung  nötigen  Beamten  den  Unterhalt  ge- 
währen und  der  fürstlichen  Hofhaltung  würdigen  Gottesdienst 
bereiten.  Gleich  nach  der  Erbauung  des  Kölner  Zwing- 
schlosses hatte  Friedrich  II.  eine  Burgkapelle  in  gröfserem 
Mafsstabe  errichtet  und  einen  eigenen  Pfarrer  angestellt.  Der 
Propst  von  Berlin  hatte  ihm  die  Erlaubnis  hierzu  ohne  wei- 
teres erteilt.  Das  Patronat  über  die  Berliner  Propstei,  die 
auf  die  Einkünfte  beider  Berliner  Stadtpfarren  begründet 


1)  Progr.  des  Scehausener  Progymnas.  1865,  S.  12. 

2)  Ebenda.  3)  1336,  A.  18,  450  f. 

4)  Sehr.  d.  Vcr.  f.  Gesch.  d.  Neumark  III,  238,  Nr.  1432. 

5)  Während  des  Übergangs  der  Neumark  au  Friedrich  studierte 

Pagenkop  in  Rostock  und  Greifswald. 

6)  Suppl.  72.  Übergangen  wird  hier  das  Stift  auf  dem  Marien- 
berge zu  Brandenburg,  weil  es  nur  geringe  Wirksamkeit  ausübte. 
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war  und  die  Archidiakonatsrechte  über  die  Städte  Berlin- 
Köln,  Altlandsberg  und  22  Dörfer  ausübte  1 , lag  in  den 
Händen  der  Landesherrschaft.  Diese  hatte  einen  aus  Eger 
gebürtigen  Deutschböhmen,  einen  alten  Diener  des  mark- 
gräflichen  Hauses,  Franz  Steger,  zum  Propste  ernannt.  Die 
Wahl  scheint  aber  bei  der  Berlin- Kölner  Bürgerschaft  in 
dieser  Zeit  heftiger  Unruhen  Anstofs  erregt  zu  haben.  Ein 
Recht,  bei  der  Ernennung  mitzuwirken,  besafsen  zwar  die 
Spreestädte  nicht,  aber  es  wurde  wohl  bisher  — und  es  wird 
noch  in  der  Zeit  Albrecht  Achills  2 — in  der  Regel  die  Vor- 
sicht beobachtet,  sich  mit  den  Stadtbehörden  3 über  den  an- 
zustellenden Prälaten  vorher  zu  verständigen.  Das  war  in 
diesen  stürmischen  Tagen  jedenfalls  unterblieben.  Aufserdem 
hatte  Steger  einen  gefährlichen  Mitbewerber  um  sein  Amt 
in  der  Person  eines  Merseburger  Domherrn  Hans  Ritter,  der 
seine  Erhebung  wohl  päpstlicher  Provision  verdankte.  Fried- 
rich vermittelte  zwischen  den  Rivalen  einen  Ausgleich,  wo- 
nach Ritter  im  Besitze  der  Propstei  blieb,  aber  dem  Neben- 
buhler 100  fl.  Jahrgehalt  und  wohl  auch  die  Nachfolge  zu- 
sicherte 4.  Entweder  starb  nun  Ritter  bald  darnach  oder 
• • 

hielt  die  Übereinkunft  nicht.  Steger  erscheint  im  Jahre  1450 
wieder  als  Propst  und  erlaubte  dem  Kurfürsten  gegen  das 
Versprechen  ausgiebigen  Schutzes  die  Annahme  eines  eigenen 
Pfarrers  5.  Den  Streit  mit  den  Spreestädten  legte  Friedrich 
im  Jahre  1458  bei6.  Stegers  Nachfolger  (1465)  wurde  der 
Arzt  Peter  Krebs,  ein  Meifsener  Domherr  und  zugleich 
Arehidiakon  der  Lausitz ; in  dieser  Eigenschaft  wird  er  wohl 
dem  Kurfürsten  während  des  Feldzuges  von  1462  bekannt 
geworden  sein.  Er  starb  Anfang  1469  und  hinterliefs  ein 
bedeutendes  Vermögen  (2 ‘38  Schock),  das  er  indes  für  Kir- 


1)  Bor  mann,  Die  Bau-  und  Kuustdenkmäler  von  Berlin,  S.  52. 

2)  P.  C.  II,  169. 

3)  Für  die  Haltung  dieser  den  Pröpsten  gegenüber  ist  B.  U.  B. 
359  ff.  lehrreich. 

4)  Raumer  I,  190. 

5)  B.  ü.  B.  418. 

6)  Ebenda  431,  Befehl  an  die  Sprecstiidte,  Steger  anzuerkennen, 
den  3.  Juli  1450.  1442  wird  Steger  zum  erstenmal  als  Propst  erwähnt. 
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chenbauten  in  Meilsen  bestimmte.  In  der  Mark  widersetzte 
man  sich  der  Ausfolgung  des  Geldes  an  den  fremden  Bi- 
schof ; namentlich  der  Bischof  von  Brandenburg  trat  dawider 
auf,  und  es  scheint  nicht,  dafs  die  Meifseuer  diese  Schwierig- 
keiten hätten  überwinden  können  l 2.  Wer  der  unmittelbare 
Nachfolger  gewesen,  steht  nicht  fest. 

Der  Kurfürst  war  inzwischen  unausgesetzt  bemüht  ge- 
blieben, die  Schlofskapelle  zu  erweitern  und  auszugestalten. 
Er  erwarb  eine  Reihe  päpstlicher  Bewilligungen  *,  die  er 
dann  nicht  verwerten  konnte,  so  das  Recht  zur  Umwande- 
lung  der  Kapelle  in  eine  Pfarrkirche,  so  die  Befugnis,  die 
Mansionarien  und  die  Präcentorei  von  Lebus  hierher  zu 
verpflanzen.  Die  geweihte  goldene  Rose,  die  ihm  Nikolaus  V. 
geschenkt,  legte  er  hier  nieder.  Es  ist  jedenfalls  kein  Zufall, 
dafs  1459  die  Krönung  3 des  Bischofs  Dietrich  von  Branden- 
burg in  dem  Kölner  Schlosse  und  nicht  in  der  Kathedrale  des 
Bistums  stattfand.  Friedrich,  der  Landesherr,  und  nicht  der 
Bischof  war  es,  der  die  Feierlichkeiten  veranstaltete,  und 
dieser  mufste  es  sich  daher,  wie  er  dem  Zerbster  Rate  ent- 
schuldigend schrieb,  versagen,  selbst  die  Einladungen  zu  den 
Festen  an  seinem  Ehrentage  ergehen  zu  lassen,  sondern  dies 
dem  Fürsten  einräumen  4.  Die  Brandenburger  Domkirche 
mufste  sich  mit  einer  Nachfeier  begnügen  ö.  Aber  es  dauerte 

1)  Cod.  dipl.  Sax.  reg.  II,  3,  183.  186. 

2)  Über  die  Bewilligungen  für  das  Domstift  s.  Zeitscbr.  f.  K.-G.  XIX. 
404  f.  Nikolaus  V.  befiehlt  am  1.  Dezember  1454  bereits  dem  Bischöfe  von 
Brandenburg,  die  Burgkapelle  auf  Antrag  des  Kurfürsten  in  eine  Pfarr- 
kirche zu  verwandeln,  mit  Erhebung  des  Pfarrers  zum  ständigen  Haus- 
kaplan der  kurfürstlichen  Familie  und  der  neuen  Schlofskirche.  Die 
Einkünfte  von  zwei  Kalandsaltären  werden  der  neuen  Stiftung  einver- 
leibt. C.  I,  319—322.  Die  geweihte  goldene  Rose,  die  Nikolaus  dem 
Kurfürsten  geschenkt,  wird  dort  niedergelegt  und  ein  Ablafs  verkündigt. 
C.  I,  312 f.  Von  dem  Rechte,  die  Mansionarien  und  die  Präcentorei 
von  Lebus  hierher  zu  verpflanzen,  machte  Friedrich  keinen  Gebrauch. 
Ein  Sangmeister  wird  Raumer  II,  79 f.  erwähnt. 

3)  Es  wird  öfters  in  der  Mark  von  eiuer  coronatio  der  Bischöfe 
gesprochen,  obwohl  diese  Form  der  Inthronisation  dem  Kirchenrechte 
fremd  ist.  Ob  es  sich  um  einen  weltlichen  Akt,  Übernahme  der  Re- 
galien, handelte,  stehe  dahin. 

4)  Zerbst.  Stadtarchiv  II,  16.  5)  ebenda. 
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doch  noch  eine  Weile,  ehe  der  Kurfürst  wirklich  daran  gehen 
konnte,  die  grofse  kirchliche  Stiftung,  die  er  plante,  zu 
vollenden.  Es  fehlte  an  Mitteln.  Nach  dem  Tode  des  Peter 
Krebs  verwandelte  er  1469  die  Kapelle  in  ein  Kollegiatstift. 
Da  es  trotz  der  Opferwilligkeit  eines  Berliner  Patriziers  1 
noch  immer,  an  einer  ausreichenden  Dotation  fehlte,  that 
er  einen  kühnen  Griff  und  verband  die  Berliner  Propstei 
mit  der  Dompropstei  des  neuen  Stiftes  2.  Aufser  dem  Propste 
sollten  noch  ein  Dechant,  ein  Thesaurar  und  sechs  Dom- 
herren der  Körperschaft  angehören.  Alle  sollten  Residenz 
halten,  nur  dem  augenblicklichen  Thesaurar  Arnold  Gorlin, 
dem  kurfürstlichen  Schreiber,  wurde  dies  mit  Rücksicht  auf 
seine  Berufsgeschäfte  erlassen.  Die  Kollation  aller  Pfründen 
behielt  sich  die  Herrschaft  vor.  Die  neue  Stiftung  lag  dem 
Kurfürsten  besonders  am  Herzen.  Er  liefs  sie  gleich  nach 
seinem  Rücktritt  durch  seinen  Bruder  bestätigen  3,  während 
alle  anderen  Privilegien  erst  nach  dem  Erscheinen  des  neuen 
Herrn  im  Lande  erneuert  werden  sollten.  Alle  Schwierig- 
keiten waren  auch  jetzt  noch  nicht  gehoben.  Aus  dem  Um- 
stande, dafs  mehrere  Jahre  kein  Propst  von  Berlin  erwähnt 
wird,  ist  wohl  zu  schliefsen,  dafs  die  Ernennung  eines  Prä- 
laten auf  der  veränderten  Grundlage  Weiterungen  ver- 
ursachte. 1472  erscheint  Albert  Klitzing  als  Propst;  1471  ist 
der  brandenburgische  Staatsmann  Ilertnid  von  Stein  in  dessen 
Angelegenheit,  womit  wohl  die  Erlangung  der  Propstei  ge- 
meint ist,  in  Rom  thätig  4 5 6.  Als  Klitzing  in  dänische  Dienste 
trat  und  Propst  zu  Hamburg  wurde,  löste  ihn  ein  nicht 
näher  bekannter  Valentin  ab,  vielleicht  Friedrichs  II.  Kaplan 
und  Gläubiger  Valentin  Teschel  ß.  Dieser  tauschte  1475 
mit  dem  Inhaber  der  Wurzener  Scholastrie,  dem  Zwickauer 
Erasmus  Brandenburg  ü,  einem  Subdiakon  des  heiligen  Stuhles. 


1)  Benedikt  Hoppenrade  P.  C.  1,  173. 

2)  B.  U.  B.  442.  Vgl.  auch  Berl.  Stadtbuch  (1883),  S.  257 : „nach- 
dem der  brobst  im  sloss  auch  brobst  zu  Berlin  und  Coln  ist“. 

3)  P.  C.  I,  173. 

4)  P.  C.  I,  319. 

5)  P.  C.  II,  169. 

6)  Ebenda.  Nachrichten  über  Brandenburg  S.  600—608.  Dafs  er 
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Zum  ruhigen  Genüsse  der  Pfründe  kam  indes  Brandenburg 
nicht,  da  er  auf  fortwährenden  Gesandtschaften  nach  Böh- 
men, Pommern,  Sachsen,  Ungarn,  zu  den  Reichstagen  den 
Dienst  seiner  Herren  versehen  mufste.  Auf  einer  dieser 
Fahrten  wurde  er  gefangen  — er  hat  die  Leiden  seiner 
langen  Haft  in  Böhmen  mit  beweglichen  Worten  geschil- 
dert l.  Während  seiner  Abwesenheit  wurde  die  Pfründe  arg 
beeinträchtigt  2.  Er  gab  sie  nach  einigen  Jahren  auf  und 
wurde  Pfarrer  zu  Kottbus,  blieb  aber  meist  am  Berliner 
Hofe.  Sein  Nachfolger  wurde  Johann  Matthiä,  der  zu  den 
am  häufigsten  genannten  Räten  Kurfürst  Johanns  gehört. 

Bei  der  starken  Beschäftigung  im  landesherrlichen  Dienste 
blieb  den  Pröpsten  nicht  viel  Zeit  für  ihre  geistlichen  Pflich- 
ten. Diese  lagen  ihren  Stellvertretern  ob;  in  der  Berliner 
Propstei  vertrat  sie  ein  Vizepropst,  in  der  Kölner  Domprop- 
stei der  Dechant  3 , der  indessen  gleichfalls  oft  genug  fürst- 
liche Aufträge  übernehmen  mufste  4. 

Ein  wirklicher  kirchlicher  Mittelpunkt  des  Landes  ist 
das  Domstift  freilich  nicht  geworden;  aber  w'ieviel  man  von 
ihm  erwartete,  darauf  deuten  u.  a.  die  merkwürdigen  Worte 
Albrecht  Achills  hin,  der  einen  Gerichtshandel  statt  nach 
Brandenburg  dorthin  gewiesen  wissen  wollte  und  dies  be- 
gründet „wo  der  bischof  nicht  gegeben  wer,  so  wer  er  (der 
Propst)  Ordinarius  zu  Berlin  “ 5.  Die  Pröpste  zu  Berlin  w aren 
sich  ihrer  bevorzugten  Stellung  wohl  bewufst,  empfanden 
die  Unterordnung  unter  den  Brandenburger  Bischof  lästig 
und  machten  ihm  und  seinen  Officialen  unaufhörlich  Schwie- 
rigkeiten °. 

der  natürliche  Sohn  eines  Markgrafen  gewesen,  wurde  lediglich  aus  dem 
Kamen  Brandenburg  und  dem  nach  Friedrichs  II.  Lieblingsheiligen  ge' 
gebenen  Vornamen  Erasmus  geschlossen,  entbehrt  aber  jeder  Begrün- 
dung. 

1)  P.  C.  II,  GOOff. 

2)  P.  C.  II,  604. 

3)  Berl.  Stadtbuch  S.  257. 

4)  Vgl.  z.  B.  die  Thätigkeit  des  Henning  von  Stechow  unter  Al- 
brecht Achill. 

5)  P.  C.  II,  244. 

6)  Ebenda  S.  256. 
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Alle  diese  Stifter  hatten  Landbede  zu  zahlen,  den  Für- 
sten oder  mitunter  auch  ihre  Beamten,  so  den  Landeshaupt- 
mann 1 zu  beherbergen,  Wagen  zu  Heerfahrten  zu  stellen2, 
Botschaften  zu  erledigen,  Darlehen  zu  gewähren.  Ihre  Vor- 
steher 3 hatten  auf  den  Landtagen  zu  erscheinen  und  dort 
die  Vertretung  der  fürstlichen  Interessen  zu  übernehmen. 
Sie  waren  gewissermafsen  als  die  Vertreter  der  Bildung  die 
geborenen  Landtagskommissare.  Etwas  anderes  läfst  sich 
von  ihrer  landstiindischen  Thätigkeit  indes  nicht  sagen.  In 
dem  benachbarten  Lüneburg  sind  die  Prälaten,  die  zum  Teil 
märkischen  Adelsfamilien  entstammten  und  jedenfalls  in  un- 
aufhörlichen Beziehungen  zur  Mark  stehen,  die  Träger  einer 
bedeutsamen  landständischen  Entwickelung  geworden.  Sie 
ertrotzen  1392  ein  grofses  Privileg 4 und  sichern  sich  die 
freie  Wahl,  die  Einschränkung  des  Rechtes  der  ersten  Bitte, 
der  Einquartierungslasten  und  anderer  Unbequemlichkeiten. 
In  der  Mark  ist  es  den  Prälaten  nicht  möglich  gewesen, 
ihre  eigenen  Standesforderungen,  soweit  diese  nicht  wie  in 
der  ländlichen  Arbeiterfrage  mit  den  Wünschen  des  Adels 
zusammen  fielen,  auf  den  Landtagen  zu  fordern.  Sie  stellen 
niemals  wie  die  anderen  Stände  Gravamina  auf.  Bei  den 
landständischen  Bünden  des  14.  Jahrhunderts  erscheinen  die 
altmärkischen  Stifter  nicht  als  Mitglieder,  sondern  als  Schutz- 
verwandte !der  Einung 5.  Und  in  der  hier  zu  behandeln- 
den Zeit  sind  sie  zwar  die  regeln» äfsigsten  Landtagsbesucher, 
aber  dafür  auch  diejenigen,  die  alle  Forderungen  der  Fürsten 
ohne  weiteres  gutheifsen  müssen.  Durch  ihre  Thätigkeit  auf 
den  ständischen  Versammlungen  werden  sie  noch  fester  als 

1)  Progr.  des  Seehausener  Progymnas.  1865,  S.  13. 

2)  A.  8,  9. 

3)  Welche  der  Vorsteher,  der  Propst  oder  der  Dechant,  den  Land- 
tag zu  besuchen  hatten,  siehe  bei  v.  Mülverstedt,  Der  »närk.  Land- 
tag passim.  Doch  gelten  die  dort  hervorgehobenen  Unterscheidungen 
erst  für  das  16.  Jahrhundert,  da  im  Mittelalter  mehrere  der  dort  ge- 
nannten Würden,  z.  B.  die  Dechanei  in  den  Domkapiteln  zu  Branden- 
burg und  Havelberg  mit  Rücksicht  auf  die  Mönchsregel  der  Kapitel 
gar  nicht  vorhanden  waren. 

4)  Sudend orf,  Brschw.  Lüneb.  Urk.Buch  VII,  89.  92f. 

5)  A.  17,  481. 
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bisher  in  das  Territorium  1 2 eingegliedert  und  mit  den  Inter- 
essen des  Landes  verknüpft.  Hierdurch  ward  allen  Versuchen 
geistlicher,  z.  B.  auch  der  übergeordneten  Mächte,  sich  in 
die  Verhältnisse  der  märkischen  Geistlichkeit  einzumischen, 
ein  neuer  Kiegel  vorgeschoben. 


VIII. 

Die  übrige  Geistlichkeit. 

• . 

Fortfahrend  in  der  Übersicht  Uber  die  Befugnisse  des 
Landesherrn  der  Geistlichkeit  gegenüber,  wenden  wir  uns  zu 
den  Klöstern.  Auch  diesen  lagen  mancherlei  Verpflichtungen 
ob.  So  verpfändet  Albrecht  z.  B.  das  Einreiten  in  die 
Propstei  zu  Ileiligengrabe  *,  so  wird  dem  Vogte  zu  Garde- 
legen im  selben  Jahre  3 die  Erlaubnis  zugesprochen,  „rede- 
like  legere  up  des  closters  to  Niendorp  arme  lüde“  zu  ver- 
langen 4,  und  bei  Heerfahrten  aufser  dem  herkömmlichen 
Wagen  noch  einen  zweiten  für  die  eigenen  Bedürfnisse  zu 
fordern  5.  Das  Frankfurter  Karthäuserkloster  mufs,  wenn 
der  Kurfürst  den  Sommer  in  der  Altmark  verbringen  will, 
einen  Wagen  mit  vier  Pferden  zur  Wegschaffung  des  Ge- 
päcks stellen  6.  1509  erläfst  Joachim  dem  Kloster  Lehnin 

das  Jagdablager 7.  Wie  stark  Klöster  unter  solchen  Be- 
suchen litten,  zeigen  die  Rechnungen  des  Frauenklosters 
Diesdorf8  und  die  schweren  Schädigungen,  die  es  durch 
eine  kurze  Einkehr  des  befreundeten  Herzogs  von  Mecklen- 
burg erlitt <J.  Für  die  Verpflegung  eines  Affen  der  Markgräfin 
Agnes,  der  Schwägerin  Albrechts,  mufsten  mehr  als  3£  Mark 
aufgewendet  werden10.  Die  Besuche  dieser  im  nahen  Salz- 
wedel residierenden  Fürstin  kehren  mehrmals  im  Jahr  wie- 
der, und  das  Kloster  mufs  sie  stets  mit  gewählter  Kost  be- 

1)  Vgl.  hierzu  Zeitschr.  des  Ver.  etc.  von  Schlesw. -Holst.  XXIV,  123. 

2)  A.  3,  467.  3)  1472.  4)  A.  6,  141. 

5)  A.  17,  160.  6)  A.  20,  106  f.  7)  A.  10,  355. 

8)  Heidemann,  Die  Reformation  in  der  Mark  Rrandenburg,  S.  28. 

9)  Schwerin.  Geh.  u.  Hauptarchiv. 

10)  Diesdorf  12,  32. 
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wirten  l.  Die  Tochter  der  Markgräfin  verlangt  ein  Darlehen 
von  7 Mark  2 3 ; kurfürstliche  Beamte  aller  Art  fordern  Her- 
berge und  Geschenke.  Das  kleine  Kuppinsche  Kloster  Lin- 
dow  erliegt  fast  unter  der  Ablagerverpflichtung  s ; Stepenitz 
vermag  die  Lasten  ebenfalls  nicht  zu  ertragen,  und  Johann 
bittet  daher  die  Herzoge  von  Mecklenburg,  einen  Verhand- 
lungstag von  dort  nach  Wilsnack  zu  verlegen 4.  Johann 
läfst  seine  Pferde  in  Klöstern  unterbringen  5.  Albrecht  ging 
in  den  fränkischen  Klöstern  noch  weiter  und  pflegte  seine 
Jäger  Wochen  lang  daselbst  einzuquartieren  und  eine  grofse 
Zahl  Hunde  dort  aufziehen  zu  lassen  6.  Das  Kloster  Lehnin 
wird  zu  Zahlungen  für  die  Landesherren  genötigt 7 ; das 
Kloster  Chorin  mufs  1484  auf  kurfürstlichen  Befehl  zum 
Wiederaufbau  der  abgebrannten  Stadt  Prenzlau  Hilfe  lei- 
sten 8. 

• • 

Die  Abte  von  Lehnin  wurden  als  herrschaftliche  Räte 
betrachtet,  ebenso  unter  andern  die  Vorstände  (Pröpste)  der 
Frauenklöster  zu  Reetz  und  Zehden  9. 

• • 

Ein  Recht  auf  die  Ernennung  der  Abte  oder  Pröpste 
der  märkischen  Klöster  konnten  die  Markgrafen  mit  Rück- 
sicht auf  die  klösterliche  Verfassung  schwer  erlangen;  doch 
mufs  der  Propst  im  Spandauer  Frauenkloster  Tileman  Pellen 
„infolge  der  grofsen  Ungnade“  des  Kurfürsten  seine  Stelle 
niederlegen ,0,  und  der  von  seinen  Mönchen  verdrängte  Leh- 
niner  Abt  Arnold  wendet  sich  beschwerdeführend  an  Fried- 
rich II.11.  Mit  Hilfe  des  Rechtes  der  ersten  Bitte  konnten 


1)  Vgl.  auch  Diesdorf  14,  78b  dom.  domine  in  tue  Freitag  da- 
nach. 1 Mavcam.  etc.  Dem  Boten  nach  Berlin  „ des  heren  legers  halven 
to  Soltwedel  uthtorichten“. 

2)  ibid.  12,  195  b. 

3)  P.  C.  I,  576. 

4)  Brief  de  dato  Dienstag  nach  divis.  apl.  1489.  Geh.  und  Haupt- 
archiv zu  Schwerin. 

5)  P.  C.  II,  557  f. 

6)  Über  diese  Verpflichtung  vgl.  Zimmermann,  Kirchl.  Reform- 
bestrebungen,  S.  61. 

7)  A.  10,  356  f.  8)  A.  21,  360. 

9)  A.  24,  161.  10)  A.  11,  106. 

11)  Sello,  Lehnin,  S.  164 ff.  Er  blieb  übrigens  auch  nach  seinem 
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die  Landesherren  ihre  Schützlinge  leicht  in  den  Klöstern 
unterbringen.  Im  fürstlichen  Dienste  wurden  Mönche  ver- 
hiiltnismäfsig  selten  verwendet.  Mit  grofsem  Eifer  suchten 
die  Markgrafen  immer  mehr  Patronate  über  Pfarren,  Vikarien, 
Kommenden  in  ihre  Hand  zu  bekommen.  Während  noch 
Siegismund  gerade  auf  die  geistlichen  Lehen  -weniger  Wert 
gelegt  hatte,  die  Verleihung  seinen  Beamten  in  der  Regel 
überliefs  und  sich  nur  die  wichtigeren  weltlichen  vorbehielt1, 
tritt  jetzt  das  umgekehrte  ein.  Bei  allen  Amterernennungen 
werden  ausdrücklich  die  geistlichen  Lehen  der  Herrschaft 
reserviert.  Selbst  Prinzessinnen  bedingen  sich  bei  der  Fest- 
stellung ihres  Leibgedinges  das  Verfügungsrecht  über  eine 
Anzahl  Pfründen  aus  2.  Bei  Verpfandungen  wahrt  sich  der 
Fürst  wenigstens  die  kirchlichen  Lehen  3. 

Der  Berliner  Patrizier  Trebbus,  der  im  Streite  einen 
Totschlag  verübt,  mufs  zur  Sühne  der  That  dem  Kurfürsten 
ein  Altarpatronat,  das  er  besitzt,  abtreten.  Der  Inhaber, 
ein  Wins,  mufs  resignieren,  um  auf  kurfürstliche  Präsen- 
tation von  neuem  ernannt  zu  werden  4.  Aber  auch  wo  der 
Herrschaft  ein  direktes  Recht  nicht  zur  Seite  steht,  weifs 


Rücktritt  in  regen  Beziehungen  zu  dem  markgriif liehen  Hause;  Näheres 
siehe  P.  C.  III,  55. 

1)  A.  18,  234  f. 

2)  Kurfürstin  Katharina  verlangt,  die  Propstei  zu  Bernau,  falls  sie 
frei  wird,  vergeben  zu  dürfen  (C.  II,  5G).  Markgräfin  Agnes  sichert 
sich  das  Recht,  mehrere  altmärkische  Pfründen  zu  verleihen  (C.  I,  362). 
Als  Markgraf  Albrecht  im  Jahre  1476  eine  neue  Abgrenzung  der  Ge- 
rechtsame seines  Sohnes  vornimmt,  behält  er  sich  vor,  von  Franken 
aus,  über  die  Propstei  und  „thumerey“  von  Stendal,  die  Propstcien  zu 
Salzwedel,  Berlin,  Bernau,  die  Pfarren  zu  Frankfurt,  Kottbus  und  Garz 
bestimmen  zu  können  (C.  II,  182). 

3)  A.  11,  90;  A.  12,  174;  A.  25,  383  f.  Höchstens  bei  einer  ver- 
wüsteten Pfarre,  wie  bei  der  zu  Seelow  entschliefst  sich  die  Landes- 
herrschaft, auf  die  Verleihung  zu  verzichten  (A.  20,  316).  Wenn  Jo- 
hann das  Patronat  über  einen  bestimmten  Altar  der  Berliner  Marien- 
kirche eintauscht  und  dafür  zwei  andere  Altäre  preisgiebt  (A.  11,  219. 
1489),  so  ist  der  Grund  hierfür  unbekannt.  Friedrich  II.  schränkt  das 
Recht  zur  Besetzung  eines  Altars,  das  er  dem  Havelberger  Bischöfe  ver- 
liehen, später  wieder  ein  (Lewinski,  Die  brand.  Kanzlei,  S.  17). 

4)  A.  12,  122  f. 

Zeittchr.  f.  K.-G.  XX,  3. 
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eie  Leute,  die  sie  versorgen  will,  mit  Pfründen  zu  versehen ; 
so  verlangt  sie  im  Jahre  1500  von  dem  Rate  zu  Salzwedel, 
dafs  er  dem  Geistlichen  Johann  Ymitz,  der  dem  nachher 
zum  Bischöfe  aufgestiegenen  kurfürstlichen  Rate  Schlabren- 
dorf  als  Schreiber  gedient  hat,  eine  Pfründe  städtischen  Pa- 
tronates verleihe  l.  Frankfurt  mufs  es  sich  gefallen  lassen, 
dafs  bei  der  Hochschulgründung  seine  kirchlichen  Stiftungen 
stark  zu  der  Fundierung  der  Universität  herangezogen  wer- 
den *.  Selbst  an  nichtmärkische  Städte,  wie  an  Zerbst,  er- 
geht bisweilen  die  Bitte,  einen  kurfürstlichen  Vertrauten  zu 
versorgen *  3. 

Der  Landesherr  ist  bereits  so  sehr  für  das  Fortkommen 
der  Geistlichen  mafsgebend  geworden,  dafs  er  alle  an  ihn 
herantretenden  Wünsche  gar  nicht  mehr  zu  befriedigen  ver- 
mag. Kurfürst  Albrecht  antwortet  einem  Geistlichen  auf 
die  Empfehlung  eines  andern,  es  sei  genug,  dafs  er  ihn  be- 
raten habe,  er  könne  nicht  noch  alle  seine  Freunde  versorgen  4. 
In  Franken  fordert  er  von  seinen  Geistlichen  einen  Treueid  5 
und  verlangt  für  die  Präsentation  und  für  die  Kanzleiaus- 
fertigung der  Berufung  so  hohe  Gebühren,  dafs  der  Vorwurf 
berechtigt  war,  er  verkaufe  kirchliche  Stellen  um  Geld  6. 
Die  Pfarrer  in  der  Mark  wurden  staatlichen  Zwecken,  so 
weit  es  sich  thun  liefs,  dienstbar  gemacht,  hatten  als  Gegen- 
schreiber bei  den  Zöllen,  als  Einnehmer  bei  der  Bierziese 
zu  fungieren.  Der  Lebuser  Archidiakon  dient  Friedrich  II. 
als  Fourier  7.  Die  Inhaber  der  wichtigsten  und  einträglich- 
sten Pfarren  waren  natürlich  kurfürstliche  Räte.  Für  den 
Propst  von  Berlin  war  dies  die  Vorbedingung  seiner  Er- 
nennung. Er  mufste,  wie  es  Erasmus  Brandenburg  von  sich 
sagt,  allezeit  bereit  stehen  wie  der  Spiefs  hinter  der  Thür  8. 
Bei  der  Besetzung  der  Stelle  im  Jahre  1475  meinte  Albrecht,. 


li  A.  14,  467.  2)  A.  23,  379. 

3)  Material  im  Zerbster  Stadtarchiv. 

4)  P.  0.  I,  480. 

5)  Lehmann  1.  c.  I,  9 Anin.  1. 

6)  P.  C.  III,  Nr.  863.  895. 

7)  A.  21,  338. 

8)  P.  C.  II,  604. 
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dafs  es  unumgänglich  nötig  sei,  dafs  der  Propst  Rat  und 
Diener  der  Herrschaft  werde  und  sich  zur  Residenz  ver- 
pflichte \ 

Die  Umwandlung  von  städtischen  Pfarrkirchen  und  Klö- 
stern in  Kollegiatkirchen , wie  sie  die  entwickelte  Landes- 
hoheit überall  erstrebte  und  wie  sie  z.  B.  von  den  Mecklen- 
burger Herzögen  der  Stadt  Rostock  gegenüber  in  blutiger 
und  greuel voller  Fehde  geltend  gemacht  wurde,  ward  hier 
aufser  bei  der  Begründung  des  Kölner  Stiftes  und  der  Auf- 
hebung der  Prämonstratenserregel  bei  den  Kapiteln  der  beiden 
westlichen  Bistümer  nicht  mehr  vorgenommen , von  Albrecht 
sogar  für  ganz  unnütz  erklärt 1  2.  Der  Bruder  Joachims,  der 
Magdeburger  Erzbischof  wurde,  hat  jedoch  in  seiner  Stadt 
Halle  sofort  die  alten  städtischen  Kirchen  Verhältnisse  zu 
gunsten  der  Einrichtung  von  Domstiftern  gewaltsam  um- 
gestaltet  3. 

So  war  der  märkische,  hohe  wie  niedere  Klerus  mit 
Fäden  mannigfachster  Art  an  die  Landesherrschaft  geknüpft; 
er  dankte  ihr  in  vielen  Fällen  die  Berufung,  hatte  ihr  zu 
steuern,  zu  dienen,  zu  gehorchen.  Wenn,  wie  in  anderen 
Territorien,  die  Landesherrschaft  auch  in  der  Mark  sich 
schliefslich  lieber  mit  weltlichen  Vertretern  der  neuen  Bildung 
als  mit  geistlichen  Räten,  vor  allem  als  mit  Ordensgeistlichen 
umgab,  und  die  Kleriker  wie  überall  im  Staatsdienste  zurück- 
traten, so  blieb  doch  die  Sorge  für  den  Unterhalt  der  Ersatz- 
männer zum  grofsen  Teile  dem  Klerus  aufgebürdet.  Es 
konnte  Vorkommen,  dafs  ein  Mönch  wegen  einer  mifsfalligen 
Predigt  in  Strafe  genommen  wurde 4.  Die  Scheu  vor  der 
Immunität  der  Träger  des  geistlichen  Amtes  war  längst  ge- 


1)  P.  C.  II,  169. 

2)  P.  C.  III,  S.  365. 

3)  Neue  Mitth.  a.  d.  Geb.  d.  hist.  u.  antiqu.  Litt.  IX,  3,  72  ff. 

4)  Der  Möuch  schwört  sogar,  es  nicht  mehr  thun  zu  wollen  und 
sich  von  diesem  Eide  nicht  absolvieren  zu  lassen.  Raumer  II,  294. 
Wenn  der  Berliner  Geistliche  (Schulmeister)  Wins,  der  dem  Tonnen- 
zolle 1472  heftige  Opposition  macht,  von  Albrecht  mit  Gnadenbeweisen 
gewonnen  wird  (P.  C.  I,  36),  so  handelt  es  sich  hier  mehr  um  einen 
Patricier  als  um  einen  Geistlichen. 

27* 
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wichen.  Man  ging  wohl  in  der  Mark  nicht  so  weit,  wie 
Albrecht  in  einem  fränkischen  Falle  anriet,  einen  angeschul- 
digten Priester  nicht  als  Priester,  sondern  als  Verbrecher  zu 
prozessieren l 2.  Man  brauchte  dies  sophistische  Auskunfts- 
mittel nicht,  da  der  Papst,  wie  der  oben  erwähnte  Vorfall 
mit  einem  Brandenburger  Priester  beweist * , nicht  viel 
Schwierigkeiten  machte  bei  Anträgen , einen  Geistlichen  zu 
degradieren  und  dem  weltlichen  Gerichte  zu  überantworten. 
Der  Landesherr  ordnet  Kirchengebete,  Seelenmessen  an,  nicht 
blofs  für  sein  Haus,  sondern  auch  für  befreundete  Fürsten, 
nicht  kraft  besonderer  Stiftungen,  sondern  aus  landesfiirst- 
licher  Obrigkeit.  Dem  Landesherrn  geleistete  Dienste  werden 
mit  Pfründen  belohnt;  auf  zukünftige  Pfründen  hofft  der 
unbesoldete  fürstliche  Hofmeister3,  wie  der  zahlreiche  Hof- 
klerus, der  inzwischen  nichts  als  Speise  und  Kleidung  am 
Hofe  empfängt 4 5.  Der  Landesfürst  verbietet  der  Geistlich- 
keit, fremden  Bischöfen  Zahlungen  zu  leisten  ö.  Er  sieht  ihr 
Eigentum  als  sein  Kamraergut  an,  indem  er  sich  selber  oder 
seine  Vorfahren  als  die  eigentlichen  Fundatoren  der  kirch- 
lichen Stiftungen  betrachtet.  Die  Kleriker  sind  in  jeder  Be- 
ziehung Unterthanen  des  Fürsten.  Der  Markgraf  übt  nicht 
nur  Patronats-  und  Vogtei-,  sondern  wirkliche  Herrschafts- 
rechte über  sie  aus.  Als  der  Herzog  Magnus  von  Mecklen- 
burg auf  einer  Reise  in  einem  märkischen  Frauenkloster 
nicht  so  aufgenoramen  wurde,  wie  er  es  gewünscht  hatte,  be- 
schwerte er  sich  nicht  bei  der  Vorgesetzten  Kirchen behörde, 
sondern  bei  Kurfürst  Johann  und  fügte  hinzu,  er  würde  einen 
solchen  Geistlichen  bestraft  haben  ü.  Wenn  ein  Prälat  wie 
der  Propst  des  Salzwedler  Heiligen  Geist- Klosters  Werner 
von  Bortfelde  es  wagt,  kurfürstliche  Unterthanen  wie  die 
Bauern  von  Cheine,  die  seine  Holzungen  beschädigt  hatten, 

1)  Selecta  Norirnberg.  6,  249. 

2)  Zeitschr.  f.  Kirchengeseh.  XX,  174. 

3)  Vgl.  den  Brief  Albrechts  über  die  Besoldung  des  l)r  Stöcker. 

4)  A.  6,  221.  C.  I,  223  u.  a. 

5)  P.  C.  III,  Nr.  842. 

G)  Schreiben  d.  d.  Martinsabend  1495  Schwerin,  Geb.  u.  Haupt- 
archiv. 
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später  gar  die  Stadt  Salzwedel  in  den  Bann  zu  thun,  dann 
wird  er  mit  ungnädigen  Worten  zur  Zurücknahme  des  Edikts 
angehalten  *.  Selbst  das  kirchliche  Asylrecht1  2 glaubt  der 
Fürst  nicht  mehr  achten  zu  müssen.  Joachim  läfst  1504 
einen  Verbrecher  aus  der  Freistatt  der  Werbener  Johanniter- 
komturei herausholen  3. 

Friedrich  II.  hatte  von  Papst  Nikolaus  V.  die  Erlaubnis 
erhalten , den  Klöstern  und  Stiftern  weltliche  Personen  zu 
ihrem  Schutze  beizuordnen  4;  es  ist  nicht  bekannt,  dafs  die 
Markgrafen  aus  diesen  Vogteirechten  Befugnisse  ableiteten, 
wie  es  die  bayrischen  Herzoge  thaten  5;  dagegen  wahrten  sie 
sich  das  Aufsichtsrecht  über  die  kirchlichen  Einkünfte,  die 
bisher  nicht  immer  in  zweckentsprechender  Weise  verwandt 
worden  waren.  Die  Erträge  der  an  Mirakeln  reichen  Tanger- 
münder  Marienkapelle  wurden  von  dem  Hauptmanne  der  Alt- 
mark und  zwei  aus  der  Stadt  genommenen  Gotteshausleuten 
revidiert 6.  Die  beträchtlichen,  aber  häutig  der  eigentlichen  Be- 
stimmung zuwider  für  fremde  Dinge  ausgegebenen  Kalands- 
einkünfte  durften  die  Markgrafen  nach  einem  Privileg,  das 
bereits  Eugen  IV  Friedrich  II.  erteilt  hatte,  in  ihnen  zusagen- 
der Weise  zu  frommen  Stiftungen  verwenden  7.  Friedrich 
hat  darauf  fufsend  die  Hebungen  zweier  Kalandsaltäre  zur 
Fundierung  des  Kölner  Stiftes  benutzt 8.  Als  eine  reiche 
Patrizierin  im  Jahre  1473  in  ihrem  Testamente  das  Kölner 
Domstilt  reichlich  bedachte,  benutzte  Albrecht  dies  auf  der 
Stelle  dazu,  um  dem  Stifte  die  wenigen  Gelder,  die  die  Herr- 
schaft ihm  für  Beleuchtung,  für  den  Unterhalt  der  Chor- 
schüler u.  a.  zur  Verfügung  stellte,  zu  entziehen  9.  Streitig- 


1)  A.  14,  477. 

2)  Das  doch  die  Grundlagen  für  das  in  Kriminalfällen  noch  immer 
häutige  Sühneverfahreu  bot  und  den  Thätern  die  Möglichkeit  zu  Ver- 
handlungen mit  den  Geschädigten  gab. 

3)  A.  6,  434. 

4)  C.  I,  295. 

5)  Ri e zier,  Gesell.  Baierus  III,  816,  vgl.  auch  Zeitschr.  d.  Ver. 
etc.  f.  Schlesw.-Holst.-Lauenbg  XXIV,  113. 

6) . A.  16,  45 ff.  88 f. 

7)  C.  I,  277  f.  8)  C.  I,  319—322.  9)  C.  II,  94. 
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keiten  zwischen  Geistlichen  werden  jetzt  von  den  Landes- 
herren ausgeglichen  l.  Kurfürst  Johann  entscheidet  entweder 
unmittelbar,  oder  er  läfst  durch  Räte  ein  Urteil  fallen.  So 
greift  er  in  den  Streit  ein  zwischen  dem  Dechanten  und  den 
Domherren  zu  Stendal.  Er  läfst  genaue  Bestimmungen  über 
ihre  Bezüge,  Strafen  u.  s.  w.  treffen  2.  Ebenso  schlichtet  er 
die  Händel  zwischen  der  Komturei  und  der  Stadt  Werben  3. 
Er  läfst  die  Wechselbank,  die  die  Johanniter  in  der  dortigen 
Kirche  aufgestellt  hatten,  entfernen4.  In  Gemeinschaft  mit 
seinem  Vater  erläfst  er  eine  genaue  Ordnung  über  die  Pro- 
zessionen in  Berlin -Köln.  Die  Reihenfolge  beim  Umzuge 
und  die  Berechtigungen  des  Propstes  wie  des  Dechanten  zu 
Köln  werden  darin  festgesetzt  5 *.  Er  verlegt  das  St.  Annen- 
(Augustinerinncn)  Kloster,  das  vor  den  Mauern  von  Salz- 
wedel log,  in  die  Stadt,  erlaubt  den  Nonnen,  ihren  Gottes- 
dienst nach  ihrer  Regel  in  der  dortigen  Nikolaikirche  abzu- 
halten, sichert  aber  gleichzeitig  die  Pfarrrechte  des  Salzwedler 
Propstes  b.  Er  erwirkt  die  Genehmigung  des  Bischofs  von 
Verden  zu  alledem  7 und  wirbt  bei  Hamburg  und  wohl  auch 
bei  anderen  Städten  um  Spenden  für  das  bedürftige  Kloster  8 9. 
Der  Landesfürst  fühlt  sich  als  Hüter  der  Reinheit  der  Kirchen- 
lehre, als  Wahrer  der  Disziplin,  als  Wächter  über  den  Lebens- 
wandel der  Geistlichen  Die  feste  und  bestimmte  Weise,  mit 
der  der  Hauptmann  der  Altmark  dem  Salzwedler  Heiligen 
Geist  - Kloster  bei  Strafe  der  Landesverweisung  die  Kloster- 
reform aufzwingt  ®,  zeigt,  wie  mächtig  sich  das  Selbstgefühl 


1)  Vgl.  A.  3,  506  f.  2)  A.  6,  255—258. 

3)  A.  6,  71. 

4)  Ebenda.  Ob  es  sich  um  eine  kirchliche  Stiftung  handelt,  ist 

ungewifs. 

5)  Beil.  Stadtbuch,  S.  257. 

C)  A 14,  416.  7)  A.  14,  424  f. 

8)  A.  14,  413.  Albrecht  weist  seinen  Sohn  an,  den  alten  Streit 

zwischen  den  Beiliner  Pröpsten  und  dem  Bischof  von  Brandenburg  in 
die  Hand  zu  nehmen. 

9)  Der  Hauptm&nn  Ritter  Busso  von  der  Schulenburg  sagt:  do- 
minus marchio  omnino  vult,  ut  ad  morem  patrum  istorum  vos  refor- 
metis.  Si  id  negaveritis,  tune  omnes  vos  de  terra  sua  eiieiet;  ubi  di- 
mittitis  sensus  vestros,  quod  hoc  non  consideratis  ? Geschqu.  der  Pro- 
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des  Laien,  vornehmlich  des  Beamten  den  Klerikern  gegen- 
über äufserte. 

In  einigen  anderen,  vornehmlich  in  kleineren  Territorien, 
wo  infolge  der  Enge  der  Verhältnisse  alles  viel  unmittelbarer 
empfunden  wurde,  mochte  die  Herrschaft  des  Fürsten  über 
die  Kirche  noch  augenfälliger  werden,  so  in  Jülich,  wo  der 
Herzog  kraft  seiner  obrigkeitlichen  Gewalt  die  Konkubinen 
aus  den  Häusern  der  Priester  austrieb,  so  in  Lauenburg,  wo 
der  Herzog  einem  neubegründeten  Kloster  vorschrieb,  falls 
es  weiteren  Grundbesitz  zu  erwerben  wünsche,  müsse  dies 
verpfändeter  landesherrlicher  sein,  den  der  Fürst  auf  diese 
bequeme  Weise  aus  den  Händen  der  Pfandgläubiger  auszu- 
lösen und  von  sich  abhängig  zu  machen  suchte  l.  In  der 
Mark  war  aber  die  Landeskirche,  ohne  dafs  irgend  ein  kirch- 
liches Rechtsverhältnis  wesentlich  beeinträchtigt  oder  die  Geist- 
lichkeit hartem  Zwange  unterworfen  worden  wäre,  zu  einer 
unangefochtenen  Institution  geworden.  Nirgends  hatte  man 
weniger  über  römische  Mifsbräuche  und  Eingriffe  zu  klagen. 
Der  Klerus  blieb  eine  treue  Stütze  der  Regierung;  die  Prä- 
laten waren  auf  den  Landtagen  der  Stand,  dessen  Zustim- 
mung zu  allen  Vorlagen  der  Fürst  im  voraus  sicher  war. 
Das  Landesinteresse  war  bei  ihnen  durchaus  mafsgebend. 

Einem  so  zuverlässigen  Stande  suchte  die  Herrschaft 
erklärlicherweise  nur  selten  Reformen  aufzunötigeu,  sondern 
liefs  ihn  unbeschadet  des  Rechtes,  nach  Belieben  einzugreifen, 
nach  seinen  Wünschen  leben  und  störte  ihn  nur,  wo  landes- 
herrliche Interessen  in  Frage  kamen  oder  wo  ein  direktes 
• • 

Ärgernis  Abhilfe  erheischte. 


vinz  Sachsen  XIX.  501.  Auch  die  Stadt  Salzwedel  dringt  auf  Refor- 
mation. 

1)  Zeitschr.  f.  Schlesw.-Holst.-Lauenburg.  Gesch.  XIII,  150.  Vgl. 
übrigens  die  Hist.  Zeitschr.  LXXV,  452  ff.  citierte  Litteratur. 
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IX. 

Geistliohe  Gerichtsbarkeit. 

Nur  in  einem  Punkte  hielt  die  Kirche  ihre  Forderungen 
der  Landesherrschaft  gegenüber  mit  groiser  Zähigkeit  und 
nicht  ohne  Glück  aufrecht,  hinsichtlich  der  geistlichen  Ge- 
richtsbarkeit. Es  ist  bekannt,  dafs  die  Kirche  namentlich  im 
späteren  Mittelalter  ihre  richterlichen  Befugnisse  erheblich 
ausdehnte  und  nicht  blofs  Frevel  gegen  die  Religion  und 
Vergehungen  ihrer  Priester,  sondern  alle  Verstöfse  gegen  die 
christliche  Sittenlehre  abzuurteilen  begehrte  l.  Obwohl  ur- 
sprünglich nur  bei  Sachen  zuständig,  die  das  geistliche  Amt 
als  solches  betrafen,  oder  bei  denen  die  diesem  garantierte 
Unverletzlichkeit  in  Frage  kam,  wurde  die  geistliche  Justiz 
durch  die  Kleriker  bald  dazu  benutzt,  auch  Streitigkeiten 
über  Erb  und  Eigen  bei  ihr  anhängig  zu  machen.  Es  kam 
rasch  dahin,  dafs  Priester  sich  Schuldtitel  auch  von  Laien 
abtreten  liefsen  und  diese  Ansprüche  alsdann  vor  dem  geist- 
lichen Gerichte  geltend  machten  2.  Auch  über  die  Gültig- 
keit von  Testamenten  wurde  vor  diesen  Tribunalen  sehr  oft 
verhandelt.  Diese  Ausdehnung  der  kirchlichen  Rechtspflege 
kam  infolge  der  Schwerfälligkeit  und  Mangelhaftigkeit  des 
weltlichen  Gerichtswesens  dem  Bedürfnisse  der  Zeit  sehr  ent- 
gegen. Der  geistliche  Richter  war  mit  hohen  Kirchenstrafen 
rasch  bei  der  Hand,  und  wenn  diese  auch  den  Mächtigen 
gegenüber  nicht  mehr  viel  ausrichteten,  so  wirkten  sie  doch 
bei  den  geringen  Leuten,  um  die  es  sich  bei  diesen  Prozessen 
meist  handelte,  rasch  und  sicher.  Zudem  verfügte  das  geist- 


1)  Vgl.  Riezler  III,  813  u.  a. 

2)  He  idem  an  n,  Die  Reformation  in  der  Mark  Brandenburg,  S.  29. 
Eine  ähnliche  Cession,  Zerbst  Stadtarchiv.  Petrus  Schulteti  von  Jüter- 
bock  an  Zerbst  Or.  Sein  Schwager  habe  ihm  zur  Beihilfe  „zu  rnynem 
geistlichen  stände  und  Studio“  eine  Forderung  von  GO  rh.  fl.  an  einen 
Zerbster  Bürger  vor  einem  Notar  codiert.  Der  Zcrbster  verweigert  die 
Zahlung.  Bittet,  ihn  dazu  anzuhalten,  „oue.h  unszer  hoenschulen  zu 
Erffartte  schriefte,  begeren  und  fleisszige  betbe  erkennen  und  zu  bei  zen 
ziehen“,  usz  Erff.  uf  mittewochen  die  cinerum  anno  dni  etc.  Lxx 
quinto  under  myn  pitzcher  etc. 
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liehe  Tribunal  in  der  Regel  über  besser  geschulte  Richter 
als  die  weltliche  Justiz,  die  noch  dazu  in  den  Städten  durch 
die  Streitigkeiten  über  das  Gericht  zwischen  dem  Lehnrichter 
und  dem  Rate  arg  beeinträchtigt,  auf  den  Dörfern  durch  die 
allgemeine  Unsicherheit  und  die  grofsen  Veränderungen,  die 
die  Entstehung  der  patrimonialen  Rechtspflege  hervorriet, 
lange  Zeit  lahm  gelegt  wurde.  Als  aber  die  erstarkende 
Landeshoheit  ihre  oberstrichterlichen  Gerechtsame  auszu- 
gestalten wünschte,  empfand  sie  die  Konkurrenz  der  geist- 
lichen Justiz  lästig1;  sie  erhob  daher  die  Forderung,  dafs 
von  allen  Urteilen  die  Appellation  an  den  Landesherrn  frei- 
stehen müsse  und  suchte  die  Zuständigkeit  eines  kirchlichen 
Verfahrens  möglichst  abzugrenzen.  Das  Durcheinander,  das 
bisher  im  Gerichtswesen  bestanden,  hatte  zu  schweren  Klagen 
führen  müssen.  Prozesse,  die  von  einem  weltlichen  Gerichte 
bereits  entschieden  waren,  wurden  von  dem  unterliegenden 
Teile  bei  einem  solchen  geistlichen  Tribunale  anhängig  ge- 
macht. Von  ganz  verschiedenartigen  Gesichtspunkten  aus 
gefällte,  sich  widersprechende  Urteile,  über  die  eine  Einigung 
nur  sehr  schwer  zu  erzielen  sein  konnte,  mufsten  zu  einer  argen 
Beunruhigung  und  Erschütterung  der  Rechtssicherheit  führen. 
So  kam  es,  dafs  im  Jahre  1445  der  Landtag  unter  Zustimmung 
und  wohl  auf  Anregung  des  Kurfürsten  einen  Beschlufs  gegen 
die  geistliche  Gerichtsbarkeit  fafste  2,  auf  Grund  dessen  Fried- 
rich II.  in  Rom  ihre  Einschränkung  beantragte.  Es  sollte 
nicht  gerade  verboten  werden,  Sachen  vor  geistliche  Gerichts- 
höfe zu  bringen,  doch  sollten  Pfennigsachen  davon  aus- 
geschlossen sein  und  notorisch  Arme  wegen  Schulden  nicht 
zu  Kirchenstrafen  verurteilt  werden  können.  Auf  Verlangen 
sollten  alle  bei  geistlichen  Gerichtshöfen  eingeleiteten  Prozesse 
dem  ordentlichen  Richter  oder  dem  Hofrichter  überliefert 
werden,  die  kirchlichen  Organe  aber  nur  dann  einschreiten 
dürfen,  wenn  die  weltlichen  versagt  hätten.  In  diesem  letzteren 
Falle  hatte  die  weltliche  Justiz  Strafen,  die  die  geistliche  zu- 


ll Vgl.  die  geharnischte  Erklärung  Siegismunds  gegen  die  geist- 
liche Gerichtsbarkeit  A.  8,  29. 

2)  C.  I,  273. 
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erkannt,  zu  respektieren  und  zur  Ausführung  zu  bringen. 
Da  der  Papst  Nikolaus  Friedrichs  Wünschen  willfahrte  1 und 
das  landesherrliche  Gerichtswesen  sich  merklich  besserte,  liefs 
sich  wenigstens,  soweit  die  von  dem  Markgrafen  abhängigen 
Bischöfe  und  Prälaten  in  Frage  kamen,  ein  Zurücktreten 
der  geistlichen  Justiz  ermöglichen.  An  Klagen  fehlte  es  immer 
noch  nicht,  wie  eine  spätere  Beschwerde  Friedrichs  II.  an 
Papst  Paul  und  dessen  Vorhaltung  an  das  Stendaler  Dom- 
stift (1465) 2 , ferner  die  Bestimmungen  des  Havelberger 
Bischofs  über  den  Mifsbrauch  des  geistlichen  Verfahrens 
gegen  Unbemittelte,  darthun  3.  Der  vertraute  Kat  Friedrichs, 
der  Minorit  Doktor  Kannemann,  mufste  wegen  seiner  Streit- 
schrift gegen  das  geistliche  Verfahren  in  Schuldsachen  eine 
heftige  litterarische  Fehde  mit  den  Universitäten  zu  Erfurt 
und  Leipzig  durchkämpfen  4 5. 

Indessen  konnte  Markgraf  Johann  im  Jahre  1477  ohne 
weiteres  befehlen,  einen  Prozeis,  der  bei  dem  Offizial  zu 
Ziesar  anhängig  gemacht  worden,  an  den  Rat  zu  Branden- 
burg zu  weisen6,  und  der  Offizial  wird  sich  dem  landes- 
herrlichen Machtspruche  nicht  widersetzt  haben.  Schwerer 
war  aber  die  geistliche  Gerichtsbarkeit  zu  unterdrücken,  so- 
weit sie  in  Gegenden  ausgeübt  wurde,  die  unter  der  geist- 
lichen Herrschaft  nichtmärkischer  Bischöfe  standen.  Auf 
Grund  einer  Vergünstigung  des  Papstes  Nikolaus  V.,  wonach 
Märker  nicht  weiter  als  zwei  Tagereisen  weit  geladen  werden 
dürften6,  liefsen  sich  allerdings  wichtige  Verträge  erzielen. 
Der  Bischof  von  Kammin7,  in  dessen  Stifte  das  geistliche 
Gericht  Tag  für  Tag,  auch  an  Feiertagen,  arbeitete  und 

1)  B.  V,  7 f.  A.  16,  89. 

2)  A.  25,  74  f. 

3)  A.  2,  420. 

4)  Abh.  d.  siichs.  Ges.  d.  Wiss.  1857,  S.  728. 

5)  A.  9,  216.  vgl.  auch  Raumer  II,  174.  In  einem  Erbschafts- 

prozesse über  den  Nachlafs  eines  Danzigers  zwischen  einem  Kloster 
und  einem  brandenb.  Unterthanen,  dringt  Johann  in  einem  Schreiben  an 
den  Panziger  Rat  auf  weltliches  Gericht  statt  des  geistlichen,  denn 
dorthin  gehören  Erbschaftssachen  (1492,  Danzig,  Stadtarchiv  B.  XXI II, 
53).  6)  B.  V,  5 f . 

7)  Siehe  oben  S.  171. 
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nicht  weniger  als  4 — 5 Notarien,  Unteroffiziale  und  explora- 
tores  beschäftigte  l,  ernannte  einen  Vertreter  auf  märkischem 
Boden.  Der  Bischof  von  Halberstadt  hatte  sich  schon  1435 
verpflichtet,  das  geistliche  Gericht  über  die  im  „ Balsambanne  u 
angesessenen  Altmärker  durch  einen  Stendaler  Kommissar  aus- 
üben zu  lassen.  Er  beschränkte  die  Wirksamkeit  auf  Glaubens- 
sachen und  wollte  jeden  Bannspruch  der  Obrigkeit  des  Ver- 
urteilten mitteilen  und  an  sie  das  Ansuchen  richten,  den 
Verfemten  auszustofsen  2.  Der  Bischof  von  Verden  schlofs 
im  Jahre  1472  mit  Albrecht  ein  Abkommen,  wonach  nur 
noch  in  rein  geistlichen  Angelegenheiten  Märker  prozessiert 
werden  durften  3.  1478  ernannte  auch  er  einen  märkischen 
Vertreter  und  behielt  sich  nur  vor,  bei  Freveln  gegen  Geist- 
liche und  die  Religion,  sowie  bei  Appellationen  einen  beliebigen 
Richterstuhl  zu  setzen  4 5.  Damit  die  Bischöfe  nicht  den  Um- 
stand benutzen  könnten,  dafs  die  päpstlichen  Bewilligungen 
nur  für  die  Lebenszeit  Friedrichs  erteilt  worden  waren,  liefs 
Albrecht  in  den  Jahren  1471  und  1472  die  Bullen  erneuern 
und  durch  die  Bischöfe  der  Mark,  die  der  Papst  zu  Kon- 
servatoren der  markgräflichen  Privilegien  ernannt  hatte,  von 
neuem  publizieren  6.  Aber  diese  Mafsnahmen  halfen  nicht 
allzu  viel  6.  Albrecht  erklärte  selber,  dafs  an  den  Landes- 
grenzen kein  Jahr  vergehe,  ohne  dafs  monatelang  Interdikt 
gehalten  wurde  und  dafs  dies  auf  Grund  von  Christen-  und 
Judenschulden  erfolge,  die  an  den  geistlichen  Gerichten  ein- 
geklagt worden  7.  Beschwerdeschriften  der  Städte  Prenzlau 
und  Pritzwalk  zeigen,  in  welchem  Umfange  dies  geschah  8. 
Auch  in  der  Altmark  stellen  die  Stadtstatuten  von  Salzwedel 
jedes  Laden  anderer  vor  den  geistlichen  Richter  unter  Strafe  9 


1)  Kosegarten,  Gesch.  der  Univ.  Greifswald  I,  177. 

2)  A.  22,  404. 

3)  Raumer  II,  18 f. 

4)  A.  14,  381  ff. 

5)  B.  V,  190.  P.  C.  I,  296.  320. 

6)  Zahlreiche  Klagen  P.  C.  I— III  passim. 

7)  P.  C.  III,  Nr.  713. 

8)  A.  21,  307  f.  341. 

9)  A.  14,  390.  Salz wedel  gehört  zu  Verden. 
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und  die  von  Alvensleben  setzen  in  ihrer  Gerichtsordnung1 
fest,  dafs  ein  ihnen  untergebener  Hufner,  wenn  er  sich  ans 
geistliche  Gericht  wende,  1 fl.,  ein  Kossät  einen  halben  Gulden 
Strafe  zu  zahlen  habe  und  dafs  die  Kläger  für  Aufhebung 
etwa  gefällter  Bannsentenzen  Sorge  tmgen  müfsten  *.  Trotz 
solcher  Strafandrohungen  war  es  wohl  nicht  allzu  übertrieben, 
wenn  die  altmärkische  Ritterschaft  1480  auf  dem  Landtage 
behauptete,  die  geistliche  Justiz  trage  jährlich  mehr  aus  dem 
Lande  als  zwei  Landbeden  2.  Auch  die  Landesherrschaft 
sah  ein,  dafs  alle  Verbote  nichts  helfen  würden,  wenn  nicht 
gute  weltliche  Rechtspflege  der  geistlichen  den  Boden  ent- 
zöge 3.  Bisweilen  konnten  die  Markgrafen  selber  nicht  um- 
hin, von  der  verpönten  kirchlichen  Gerichtsbarkeit  Gebrauch 
zu  machen.  Wie  sie  trotz  aller  Gegnerschaft  sogar  die  ver- 
hafste  und  gefürchtete  Feme  gelegentlich  anriefen  4,  so  über- 
wanden sie  die  Abneigung  gegen  den  Wettbewerb  der  geist- 
lichen Richter,  wenn  ihnen  dies  Verfahren  einmal  besondere 
Vorteile  in  Aussicht  stellte  oder  w*enn  sie  ihre  Handlungen 
durch  den  Ausspruch  eines  anscheinend  unabhängigen  Ge- 
richtes stützen  wollten.  Sie  wählten  sich  hierbei  ziemlich 
willkürlich  den  ihnen  zusagenden  Richter  aus,  ohne  Rück- 
sicht selbst  auf  die  bischöflichen  Reservatfälle  5.  Als  Albrecht 
das  Testament  des  Küchenmeisters,  das  den  reichen  Nachlafs 
dieses  unter  der  lässigen  Aufsicht  Friedrichs  II.  begütert  ge- 
wordenen Mannes,  der  Verfügung  des  ungetreuen  Trebbiner 
Vogtes  Balthasar  von  Schlichen  überwies,  umzustofsen  be- 
absichtigte, wurde  das  geistliche  Gericht  des  Brandenburger 
Bistums  damit  betraut,  obwohl  Schlieben  zu  wissen  behauptete, 
dafs  man  sich  dort  mit  dem  heiklen  Handel  nur  auf  Grund 
des  von  Albrecht  geübten  Zwanges  befafste In  Schuld- 

1)  A.  17,  191. 

2)  Raumer  II,  01. 

3)  P.  C.  II,  592:  gedenkt  allayn,  das  sleuuige  rechte  gericht  geen 
nach  altem  herkonuneu  der  marck  zu  Bi  aundemburg,  damit  die  Kortisey 
nit  gar  in  das  land  falle  und  eyn  yeder  bei  landtleuftigeu  rechten  bleib 
uud  bekommen  möge. 

4)  Prieb&tsch,  Die  Ilohenzollern  und  die  Städte  der  Mark,  S.  126. 

5)  P.  C.  II,  244. 

6)  Raumer  II,  51. 
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angelegenheiten  konnten  alle  Stände  des  Bannes  so  wenig 
entraten,  dafs  Joachim  I.  der  Stadt  Salzwedel  gegenüber  das 
Landesgesetz,  wonach  niemand  weltliche  Schuldsachen  vor 
ein  geistliches  Tribunal  bringen  solle,  geradezu  auf  hob  *. 
Hartnäckigen  und  böswilligen  Schuldnern  gegenüber  blieb 
der  Bann,  die  Ausschliefsung  aus  der  christlichen  Gemein- 
schaft, das  wirksamste  Mittel.  Doch  liefsen  es  sich  die  Mark- 
grafen nicht  nehmen,  wenn  Bannsprüche,  die  von  märkischen 
Kirchen behörden  gefällt  waren,  ihnen  nicht  zusagten,  ihre 
Kassation  anzuordnen  wenn  sie  von  fremden  ausgingen, 
durch  ihre  Bischöfe  eine  relaxatio  erteilen  zu  lassen 1 2  3.  Auch 
nach  Rom,  an  die  verschiedenen  Gerichtshöfe  der  Kurie  ge- 
langten zahlreiche  märkische  Prozefssachen , zumeist  wohl 
Berufungen  von  Laien  oder  Priestern  gegen  Urteile  geist- 
licher oder  weltlicher  Richter.  Indessen  liegt  die  Mehrzahl 
der  bekannt  gewordenen  Fälle  in  der  Zeit  vor  den  Reformen 
Friedrichs  II.  Seitdem  stellte  die  Landesherrschaft  die  Appel- 
lation nach  Rom  unter  Strafe  4 5.  Namentlich  in  der  Neumark 
zeigt  man  sich  am  Anfänge  des  15.  Jahrhunderts  mit  der 
Prozefsführung  vor  der  Kurie  wohl  vertraut;  man  kennt  die 
hierfür  günstigste  Jahreszeit6;  ein  neumärkischer  Priester 
droht  dem  Rate  zu  Königsberg,  er  werde  seine  Ansprüche 
gegen  die  Stadt  etlichen  Curtisanen  abtreten,  die  den  Rat 
schon  mit  Prozessen  verfolgen  würden  6.  In  späterer  Zeit 
handelt  es  sich  meist  um  Klagen  von  Fremden  gegen  Märker, 
um  Beschwerden  von  Geistlichen,  um  Pfründenstreitigkeiten; 
so  klagen  Mitglieder  der  Magdeburger  ratsfähigen  Familie 
Rode  gegen  verschiedene  Alvensleben  7,  ein  Kamminer  Prie- 
ster gegen  den  Königsberger  Rat8;  so  werden  mehrere 

1)  A.  14,  53  f.,  vgl.  auch  A.  23,  304. 

2)  A.  14,  477. 

3)  A.  5,  474  ff.  Über  Bannsprüche  vgl.  noch  A.  17,  148;  A.  25, 
429;  A.  14,  454;  A.  25,  127 f.;  P.  C.  I,  296. 

4)  Raumer  II,  247.  Berlin  erwarb  1451  das  Recht,  nicht  mehr 
nach  Rom  citiert  werden  zu  dürfen.  Mitth.  d.  Yer.  f.  Gesch.  d.  St. 
Berlin  IV,  12.  Für  die  heimischen  geistlichen  Gerichte  nahm  die  Stadt 
Geistliche  als  ständige  Fürsprecher  an.  Stadtbuch  249.  263. 

5)  A.  23,  196.  6)  A.  19,  315  f.  7)  A.  17,  159. 

8)  A.  24,  200. 
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Gardelegener  ’,  Rathenower,  Stendaler1  2 Bürger  von  Geist- 
lichen in  Rom  angeschuldigt.  So  hängt  an  der  Rota  ein 
Prozefs  zwischen  einem  Klöden  und  einem  Alvensleben 
über  die  Halberstädter  Propstei  zu  St.  Bonifaz  3.  Nach  Rom 
gelangt  auch  der  Eckart  Schulersche  Notzuchthandel,  der 
bereits  das  Baseler  Konzil  beschäftigt  hatte  4.  In  Rom  erging 
in  den  meisten  Fällen  ein  Urteil ; der  Papst  ernannte  dann  an- 
gesehene Geistliche  in  der  Nachbarschaft  der  Mark  zu  Voll- 
streckern der  Sentenz.  Bisweilen  wurde  das  sogar  damit  be- 
gründet, dafs  gegen  angesehene  Märker  im  Lande  schwerlich  ein 
Kleriker  einzuschreiten  wagen  würde  5 6.  Doch  scheint  es,  als  ob 
die  päpstlichen  Entscheidungen  nicht  allzu  viel  Anerkennung 
gefunden  haben,  denn  einzelne  der  genannten  Fälle  finden 
ihre  thatsächliche  Erledigung  erst  durch  die  landesherrliche 
Rechtsprechung  oder  Vermittelung.  So  wird  der  Prozefs 
gegen  zwei  Gardelegener  Bürger  Udonis  und  Schulte,  der 
bereits  1484  in  Rom  beendet  worden,  1492  durch  fürstlichen 
Spruch  aus  der  Welt  geschafft  ü.  So  geschieht  es  auch  mit 
einem  Simoniefalle : Der  Kleriker  Velkoper  hatte  einem 
anderen  seine  Stelle  abgetreten  unter  der  Bedingung  lebens- 
länglicher Versorgung  für  sich  und  seine  Magd , hatte  aber 
dann,  als  der  Nachfolger  Schwierigkeiten  beim  Antritt  seiner 


1)  A.  0,  144  f. 

2)  P.  C.  III,  Nr.  911.  9ö2. 

3)  A 17,  131  f.  1452. 

4)  A.  21,  424. 

5)  A.  7,  134 f.  Aufser  den  an  anderer  Stelle,  in  einem  demnächst 
in  den  Forsch,  zur  Brand. -Preufs.  Geschichte  erscheinenden  Aufsätze, 
über  das  geistige  Leben  der  Mark  zu  erwähnenden  Märkern,  die  am 
Hofe  zu  Rom  eine  Anstellung  gefunden,  weiden  eine  Menge  Märker 
dort  vorübergehend  in  Geschäften  erwähnt,  so  Eugelbert  Wusterwitz 
1405,  Nikol.  Koneke  aus  Bernau,  Propst  zu  St.  Peter  Paul  in  der 
Magdeburger  Neustadt,  Dr.  Matth.  Möriug  11.  September  1495,  Dr.  Pi- 
werling,  Joachim  Klitzing,  der  Neffe  und  Nachfolger  Albert  Klitzings, 
Dr.  Blankenfelde  u.  a.  Ob  der  Dominus  Bernardus  de  Brandeburg, 
tune  custos  et  canonicus  eccles.  Mogunt.,  der  1484  die  Bestätigung  Bert- 
holds  von  Henneberg  erbittet  (Thuasne  I,  101),  ein  Märker  gewesen, 
bleibe  dahingestellt.  In  Rom  erhält  Gerard  Blök,  der  einen  Priester 
getötet,  Lossprechung,  Sitz.Ber.  d.  Berl.  Akad.  1883,  450. 

6)  A.  6,  153. 
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Stelle  fand,  die  Pfründe,  als  ob  nichts  vorgefallen,  wieder 
übernommen.  Der  Papst  enthob  den  Velkoper  wegen  Pfründen- 
verkaufs seines  Amtes;  der  Entsetzte  behauptete  sich  aber, 
und  Kurfürst  Johann  konnte  die  Sache  nach  einigen  Jahren 
beilegen  *.  Wie  grofs  die  Zahl  der  Fälle  gewesen  ist,  in 
denen  märkische  Sachen  nach  Rom  gezogen  wurden,  und 
wieweit  hierdurch  der  kurfürstlichen  Justiz  Abbruch  geschah, 
wird  sich  erst  nach  Veröffentlichung  des  in  Rom  beruhenden 
Materiales  übersehen  lassen 1  2.  Der  Papst  ernannte  in  märki- 
schen Händeln  meist  märkische  Bischöfe  zu  Delegaten,  diese 
wieder  übertrugen  den  Entscheid  einheimischen  Prälaten. 
Diese  Subdelegaten  wurden  nun  bisweilen,  vermutlich  um  in 
den  Prozessen  vernommen  zu  werden  und  Auskunft  zu  er- 
teilen, nach  Rom  citiert  3.  Es  kann  sich  nicht  um  vereinzelte 
Fälle  gehandelt  haben,  da  Kurfürst  Albrecht  wünschte,  die 
Stände  sollten  einen  Prokurator  in  Rom  unterhalten 4 als 
Rechtsbeistand  Recht  suchender  Märker,  wie  einen  solchen 
der  deutsche  Orden  und  die  Sachsen  bereits  besafsen.  Der 
Plan  ist  erst  unter  Joachim  I.  zur  Ausführung  gelangt 5 6. 
Bis  dahin  behalf  man  sich  mit  den  zahlreichen  Märkern,  die 
als  Advokaten  oder  Schreiber  bei  päpstlichen  Behörden  thätig 
waren  und  ihren  Landsleuten  gern  Dienste  leisteten  °.  Ein 


1)  A.  5,  239. 

2)  Von  dem  durch  Dr.  Kretzschmar  gesammelten  Materiale  (vgl. 
Rum.  Quart.Sehr.  VII,  217)  ist  noch  nichts  veröffentlicht  worden.  Bis- 
weilen erteilte  der  römische  Stuhl  auch  Rechtsbelehrungen  allgemei- 
neren Inhalts.  So  stellt  Papst  Calixt  III.  1455  auf  Anfragen  aus  dem 
Bistum  Lebus  fest,  dafs  Geldzinsen  von  Grundstücken  gezahlt  werden 
dürften  und  nicht  als  Wucher  zu  bezeichnen  seien.  Cod.  dipl.  Sax.  reg. 
II,  3,  118 f.  ln  der  Mark  hatte  die  strenge  Anschauung,  die  den 
Renteuverkauf  verwarf,  Anklang  gefunden.  Auch  Jakob  von  Jüteibock 
stimmte  ihr  zu. 

3)  B.  V,  220. 

4)  Ebenda.  Hauptsächlich  sollte  der  Prokurator  wohl  die  Kurie 

veranlassen,  die  Streitsachen  an  die  zuständigen,  landesherrlichen  Ge- 
richte zu  verweisen. 

6)  A.  10,  356  f. 

6)  Siehe  oben  S.  354. 
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Pritzwalker,  ebenso  ein  Stendaler  Stipendium  gewährten 
Leuten,  die  eine  solche  Stellung  erstrebten,  eine  Beihilfe  l 2. 


X. 

Irrungen  mit  dem  Erzstifte  Magdeburg. 

Wie  die  Ausdehnung  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  auf 
weltliche  Sachen  vornehmlich  in  den  Gegenden  Rückhalt 
fand,  in  denen  fremde  Bischöfe  das  geistliche  Regiment  führten, 
so  stiefsen  in  diesen  Bezirken  eine  Reihe  landesherrlicher 
Mafsnahmen  leichter  auf  Widerstand,  als  wo  lediglich  die 
drei  märkischen  Bischöfe  in  Frage  kamen.  Die  Landesherr- 
schaft zog  die  altmärkische  Geistlichkeit  in  den  Jahren  1481 
und  1482  zu  den  Reichssteuern  heran,  die  der  dritte  Nürn- 
berger Reichstag  im  Jahre  1481  bewilligt  hatte,  und  die 
dem  Namen  nach  der  Bekämpfung  der  Türken  dienen  sollten. 
Wie  der  Brandenburger  Bischof  von  den  Geistlichen  seines 
sächsischen  Bistumsteiles  Beisteuer  forderte,  unternahm  dies 
der  Bischof  von  Halberstadt  bei  den  ihm  untergebenen  alt- 
märkischen Pfarrern.  Bischof  oder  vielmehr  Administrator 
war  zur  Zeit  Ernst  von  Sachsen,  der  Sohn  des  Kurfürsten 
Ernst,  der  gleichzeitig  das  Magdeburger  Erzstift  inne  hatte. 
Markgraf  Johann  untersagte  den  Geistlichen,  dem  Ansinnen 
Folge  zu  leisten  und  liefs  sie  gegen  die  Zahlungsbefehle  und 
den  Bannstrahl  Emsts  nach  Rom  appellieren.  Wer  sich  der 
Berufung  nicht  anschlofs  oder  die  Zahlung  leistete,  wurde 
der  Einkünfte  seiner  märkischen  Pfründen  beraubt  *.  Der 
Papst  beauftragte  den  Kaspar  von  Theramo  mit  der  Unter- 
suchung der  Angelegenheit;  dieser  ernannte  die  Dompröpste 
zu  Lebus  und  Brandenburg  zu  Subkommissarien;  ersterer 
hob  dann  am  30.  August  1482  den  Bann  auf3.  Damit 
scheint  die  Sache  ein  Ende  gefunden  zu  haben.  Der  Streit 

1)  A 2,  43 f. ; A.  25,  479.  In  dem  Stendaler  heifst  cs:  Si  interim 
aut  completo  scptennio  in  Romana  curia  Stare  et  officium  copiistarum 
discere  aliasve  in  practica  iuris  ibidem  se  exercere  velit. 

2)  A.  25,  416. 

3)  Gercken,  Ausführliche  Stiftshistorie  von  Brandenburg,  S.  247. 
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war  in  erster  Linie  ein  Schlag  gegen  den  Erzbischof  von 

Magdeburg  und  erst  in  zweiter  Reihe  gegen  das  unmittelbar 

beteiligte  Ilalberstädter  Stift  gerichtet.  Das  Erzbistum  zeigte 

sich  in  jeder  Hinsicht  als  ein  unbequemer,  unfreundlicher 

Nachbar,  und  seine  Schwächung,  ja  sogar  die  Beseitigung 

seiner  geistlichen  Obergewalt  blieb  daher  ein  Ziel,  das  die 

märkische  Politik  nie  aus  den  Augen  verlor.  Friedrich  II. 

gelang  es,  die  aus  den  Tagen  der  Askanier  stammende 

Lehnshoheit  des  Erzstiftes  über  die  Altmark  abzuschütteln  1 ; 

er  sah  selbst  die  Angriffe  der  Magdeburger  Theologen  gegen 

die  Wilsnacker  Wunder  als  Einmischung  in  sein  Fürstentum 
• • 

an2 3;  die  Überlassung  des  Landes  Jerichow  an  Magdeburg 
hat  er  nie  verschmerzen  können.  Er  hat  noch  manche  andere 
ergebnislose  Streitigkeit  mit  den  Erzbischöfen  geführt  und 
bei  ihnen  dadurch  die  Lust  zu  Wiedervergeltungen  hervor- 
gerufen — so  entzogen  sie  z.  B.  dem  Havelberger  Bistume 
das  Kloster  Jerichow  * — , aber  er  war  doch  am  Ende  er- 
folgreicher als  die  geistlichen  Gegner.  Es  gelang  ihm  wirk- 
lich, die  Metropolitanrechte  der  Erzbischöfe  über  die  beiden 
westlichen  märkischen  Bistümer  zu  verkürzen;  er  erreichte 
dies,  indem  er  den  Verkehr  seiner  Bischöfe  mit  Magdeburg 
möglichst  unterband ; die  Konsekration  der  neugewählten 
Kirchenfürsten  von  Brandenburg  und  Havelberg  wurde  durch 
den  Bischof  von  Lebus,  nicht  durch  den  zuständigen  Erz- 
bischof vorgenommen  4.  Das  mufste  dazu  führen,  dafs  sich 
diese  Bistümer  in  der  That  des  Zusammenhanges  mit  Magde- 
burg allmählich  entwöhnten  5.  Die  Erzbischöfe  suchten  zwar 
dieser  Verdunkelung  des  Verhältnisses  entgegenzuwirken, 
unterliefsen  es  z.  B.  nicht,  selbst  wo  sie  nur  ganz  nebenbei 
der  märkischen  Bischöfe  erwähnten,  ihre  Unterordnung  zu 


1)  B.  4,  421. 

2)  Siehe  oben  Bd.  XIX,  S.  416. 

3)  Buch  holz,  Versuch  einer  Gesell,  der  Kurmark  III,  256. 

4)  A.  2,  426.  Hädicke  1.  c.  S.  55. 

5)  Nur  der  schwache  Bischof  Busso  von  Havelberg,  derselbe,  dem 
Kloster  Jerichow  1489  unter  dem  Vorgeben  einer  Reformation  entrisssen 
wird,  läfst  einmal  eine  Stiftung  durch  den  Erzbischof  bestätigen.  A.  3, 
253  f. 
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betonen.  So  heifst  es  z.  B.  in  einer  Magdeburger  Aufzeich- 
nung, die  die  Nachbarn  des  Amtes  Jerichow  aufzählt:  Es 
grenze  dieses  Amt  an  diese  und  jene  märkische  Landschaft, 
an  „des  bischoves  zu  Havelberg  stift.  derselbte  bischof  zu 
Havelberg  ein  suffraganeus  ist  eyns  erzbischoves  zu  Magd- 
burg “ K Aber  als  Erzbischof  Ernst  von  dem  neuen  Bischote 
Johann  von  Havel berg  den  Treuschwur  forderte,  wies  der 
die  an  sich  berechtigte  Forderung  als  ganz  ungewöhnlich 
und  neu  weit  von  sich  *.  Erst  als  ein  branden burgischer 
Prinz,  Joachims  Bruder  Albrecht,  den  erzbischöflichen  Stuhl 
bestieg,  milderte  sich  dies  Verhältnis.  Bis  dahin  konnte 
selbst  der  Umstand,  dafs  zahlreiche  Märker,  darunter  viele 
Spröfslinge  angesehener  altmärkischer  und  priegnitzischer 
Familien  Mitglieder  des  Domkapitels  oder  der  anderen  Magde- 
burgischen  Kollegiatstifter  waren , die  Beziehungen  nicht 
bessern.  Der  territoriale  Patriotismus,  der  sich  in  einem 
Lande  von  der  Bedeutung,  Geschlossenheit,  den  geschicht- 
lichen Erinnerungen  des  Erzstifts  frühzeitig  einstellen  mufste, 
war  stark  genug,  bei  den  aus  der  Fremde  berufenen  Dom- 
herrn jedes  Liebäugeln  mit  der  Heimat,  jede  Förderung  der- 
selben auf  Kosten  des  Stifts  zu  verhindern.  Der  Potsdamer 
Schönau  bedachte  allerdings  als  Magdeburger  Kapitular  seine 
Geburtsstudt1 2  3 und  erwarb  ein  brandenburgisches  Amt  pfand- 
weise, wurde  aber  doch  rasch  vom  Kurfürsten  Johann  abgelöst 4. 
Ein  anderer  Magdeburger  Prälat  märkischen  Ursprungs,  Bal- 
thasar von  Schlieben,  zugleich  Dorapropst  zu  Lebus,  förderte 
mit  besonderem  Eifer  die  von  den  Markgrafen  trotz  aller 
offiziellen  gegenteiligen  Beteuerungen  als  schwere  Niederlage 
empfundene  und  wirklich  gegen  sie  und  ihr  Land  gerichtete 
Erhebung  des  sächsischen  Prinzen  Ernst  auf  den  erzbischöf- 
lichen Stuhl  5.  Und  selbst  ein  Mann  wie  Albert  Klitzing, 
der  als  Sekretär  Friedrichs  und  Albrechts  emporgekommen, 
in  alle  brandenburgischen  Geheimnisse  eingeweiht  und  von 

1)  Magdeburg,  Kgl.  Staatsarchiv.  Niedersächs.  Kreisarchiv,  Nr.  7_ 

2)  Hit  dicke  1.  c. 

3)  A.  11,  186  f. 

4)  A.  11,  188  (I486).  1493  erhalt  Hans  Niebehde  das  Amt. 

5)  P.  C.  III,  S.  619. 
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hier  aus  zu  einer  einflufsreichen  Stellung  am  dänischen  Hofe, 
dann  zur  Magdeburger  Domdekanei  aufgestiegen  war,  erwies 
sich  in  dieser  Würde  ebenfalls  nicht  als  Vertrauensmann  der 
brandenburgischen  Diplomatie.  Kurfürst  Johanns  Räte  glaubten 
sogar,  von  dem  durch  Familienbeziehungen,  Besitzungen, 
Vergangenheit  mit  der  Mark  eng  verknüpften  Manne  nicht 
einmal  eine  ehrliche  Auskunft  über  Verhandlungen,  an  denen 
er  früher  als  märkischer  Vertreter  teilgenommen,  erwarten 
zu  dürfen  *.  Derartiges  Mifstrauen  brachte  man  am  branden- 
burgischen Hofe  der  erzbischöflichen  Politik  und  den  Männern 
entgegen,  die  ihr  ihre  Dienste  liehen.  Erst  ganz  allmählich 
bildete  sich  im  Gegensätze  zu  dem  sächsischen  Erzbischöfe 
eine  märkische  Partei  unter  den  Domherren,  die  die  Wahl 
des  jungen  Markgrafen  Albreeht,  eines  Bruders  Joachims  I., 
in  die  Wege  leiten  konnte. 


XII. 

Rückblick. 

Das  ist  ungefähr  das  Bild  der  märkischen  Kirche  in 
ihren  Beziehungen  zu  dem  Landesherrn.  Vieles  ist  noch  un- 
fertig, vieles  noch  im  Werden.  Soweit  aber  nicht  fremde 
Kirchenfürsten,  die  auch  als  Territorialherren  nicht  unwesent- 
lich in  Betracht  kamen,  der  staatlichen  Kirchenhoheit  ent- 
gegenwirkten, ist  der  Fürst  bereits  der  Gebieter  seiner  Kirche, 
deren  Mittel  und  Organe  er  fast  schon  mit  souveräner  Will- 
kür benutzen  kann.  Die  landesherrliche  Einmischung  in 
kirchliche  Angelegenheiten  befremdet  niemanden  mehr.  Es 
ist  bereits  jener  Zustand  eingetreten,  den  der  Kardinal  von 
Mantua  in  einem  Briefe  an  Albreeht  mit  den  Worten  schil- 
dert: Vergünstigungen,  die  der  Papst  einem  Fürsten  erteile, 
werden  von  allen  übrigen  ebenfalls  verlangt  oder  als  Präro- 
gative der  fürstlichen  Würde  ohne  weiteres  in  Anspruch  ge- 
nommen *.  Nicht  die  einzelnen  päpstlichen  Dispense  und 


1)  Zeitschr.  f.  preufs.  Gesch.  u.  Landeskunde  XIX,  510. 

2)  P.  C.  III,  S.  154. 
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Privilegien , sondern  die  alles  überragende  landesherrliche 
Macht  begründen  ihre  beherrschende  Stellung  der  Kirche 
ihres  Territoriums  gegenüber.  Die  Kirche  ist  bereits  in 
vielfacher  Hinsicht  zur  Dienerin  des  Staates  geworden.  Sie 
erhebt  dabei  aber  natürlich  selber  noch  ihre  alten  weitgehen- 
den Forderungen  und  bewahrt  das  Gefühl,  allen  weltlichen 
Dingen  weit  überlegen  zu  sein.  Vorsichtige  Fürsten  wie 
Friedrich  II.  und  Johann  bemühen  sich,  ihr  keinen  Anstofs 
zu  geben,  obschon  sie  ihr  doch  andauernd  Boden  abzuge- 
winnen trachten.  Selbst  eine  Kämpfernatur  wie  Albrecht 
schlug  gegen  den  fügsamen  märkischen  Klerus  das  gleiche 
Verhalten  ein , obwohl  er  doch  mit  einem  ganzen  Bündel 
prinzipieller  Forderungen  in  die  Mark  gekommen  war  und 
nach  seiner  ganzen  Anlage  nicht  mit  der  blofsen  Durch- 
setzung der  augenblicklichen  Einzelwünsche,  die  die  Kirche 
wohl  nur  selten  versagte,  sondern  nur  mit  der  siegreichen 
Verfechtung  des  Prinzips,  auf  Grund  dessen  er  sie  äufserte, 
zufrieden  sein  konnte.  In  Franken  freilich,  wo  er  mit  dem 
erbittertsten  Widerstande  der  Bischöfe  bei  jeder  Gelegenheit 
zu  ringen  hatte,  handelte  er  nach  dem  Satze:  Biegen  oder 
Brechen.  Da  offenbarte  es  sich  nun,  dafs  die  Zeit  sich 
zwar  an  fürstliche  Eingriffe  in  die  Sphäre  der  Kirche  in 
praxi  gewöhnt  hatte,  dafs  aber  die  öffentliche  Erörterung 
dieser  Fragen  leicht  die  Unsicherheit  des  Rechtsbodens  des 
Landesherm  verriet  und  Kräfte  des  Widerstandes  gegen  ihn 
aufrief,  die  nicht  so  schnell  zu  bewältigen  waren.  Da  zeigte 
es  sich,  dafs  die  von  den  Fürsten  erstrebte  Herrschaft  über 
die  Kirche  ihres  Gebietes  nur  durchzusetzen  war,  wenn  sie 
mit  dem  hohen  und  niederen  Klerus  Hand  in  Hand  gingen 
und  ihm  Vorteile  zu  bieten  wufsten,  die  ihn  mit  der  ver- 
langten Unterordnung  versöhnen  konnten,  — wenn  die  still- 
schweigende Voraussetzung,  dafs  der  Fürst,  dem  man  sieh 
unterordnete,  ein  christlicher  Fürst  sei,  der  in  kirchlichen 
Dingen  nur  mit  geistlichem  Beirat  verfüge,  wirklich  erfüllt 
wurde.  Wo  aber  dies  nicht  gelingen  wollte,  wie  in  Franken, 
kam  es  zu  wilden,  wechselvollen  Streitigkeiten,  deren  Aus- 
gang nicht  vorauszusehen  war.  Schon  um  ein  schlagendes 
Gegenbild  zu  den  märkischen  Verhältnissen  zu  gewinnen, 
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lohnt  es  sich,  einen  Augenblick  bei  Albrechts  fränkischen 

Kirchenhändeln  zu  verweilen.  Man  vergegenwärtige  sich 

nur,  dafs  im  15.  Jahrhundert  zwar  manche  kritische  Er- 

• • 

örterung  geistlicher  Dinge  an  die  Öffentlichkeit  drang,  in 
den  höheren  Kreisen  viel  leichtfertiger  Spott,  in  den  niederen 
lauter  Zorn  gegen  unwürdige  Priester  und  Bräuche  sich  er- 
hob, dafs  da  und  dort  im  Lande  stille  Gemeinden  entstan- 
den, die  unter  Verwerfung  des  Hergebrachten  sich  einen 
eigenen  Weg  zu  Gott  suchten,  dafs  aber  im  allgemeinen  die 
Massen  in  der  alten  Weise  dahinlebten,  und  die  Macht  des 
Priestertums  bei  ihnen  noch  ungeschmälert  war.  Niemals 
bisher  hatten  roher  Wunderglauben  und  rein  äufserliches 
kirchliches  Thun  so  viel  bedeutet,  niemals  die  Ablafssamm- 
lungen  so  reichen  Ertrag  geliefert  und  das  Wort  des  Geist- 
lichen bei  dem  durch  die  Türken-  und  Hussitennot  geäng- 
stigten  Volke  soviel  Gewicht  gehabt.  Bei  einer  Bedrängnis 
durch  weltliche  Machthaber  wurde  es  überdies  der  Kirche 
zu  allen  Zeiten  leicht,  in  die  Tiefe  des  Volkslebens  hinab- 
zusteigen und  sich  durch  Berührung  mit  den  gläubigen 
Massen  zu  verjüngen  und  gegen  die  Angriffe  zu  stärken. 

Im  Jahre  1481  verlangte  Albrecht  1 von  seiner  ihm  wenig 
freundlich  gesinnten  fränkischen  Geistlichkeit  die  Beteiligung 
an  der  Reichstürkensteuer  und  verbot  ihr  andererseits,  ihren 
Diöcesanbischöfen  — zu  Würzburg,  Bamberg,  Eichstädt, 
Augsburg,  Regensburg  — zu  diesem  Zwecke  irgend  etwas 
zu  entrichten.  In  der  gleichen  Weise  ging  sein  Sohn  Jo- 
hann in  der  Mark  vor.  Aber  während  dieser,  obwohl  auch 
er  es  mit  einem  sehr  ernsthaften  Gegner,  dem  Erzbischöfe 
von  Magdeburg  zu  thun  hatte,  ohne  grofse  Schwierigkeiten 
zum  Ziele  gelangte 2,  sah  sich  Albrecht  in  Franken  bald 
einer  Bewegung  gegenüber,  vor  der  er  nicht  bestehen  konnte. 
Er  hätte  sich  diese  Anfechtungen  ersparen  können,  wenn  er 
sich,  wie  man  ihm  anriet  3,  unter  Betonung  des  christlichen 


1)  Einiges  darüber  in  einer  Programmabhandlung  von  Willy  Böhm, 
Die  Pfaffensteuer  in  den  fränkischen  Gebieten  etc.  (Berlin  1882). 

2)  Siebe  oben. 

3)  P.  C.  111,  S.  117. 
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Zweckes  der  Steuer,  an  die  im  Lande  weilenden  Legaten 
gewandt  und  ihre  Ermächtigung  zu  der  Besteuerung  für  den 
vorliegenden  Einzelfall  eingeholt  hätte.  Statt  dessen  verliefs 
er  sich  auf  juristische  Darlegungen,  in  denen  seine  Patronats- 
und Vogteirechte,  sowie  seine  fürstliche  Obrigkeit  zur  Be- 
gründung seiner  Forderung  herangezogen  und  die  benach- 
barten Bischöfe  angegriffen  wurden.  Er  erreichte  damit  nur, 
dafs  man  in  Rom,  w'eil  jetzt  ein  Prinzip  in  Frage  kam,  auf 
die  Sache  aufmerksam  wurde  und  dafs  der  Papst  auf  die 
Reklamation  der  Bischöfe  nicht  umhin  konnte,  gegen  ihn 
einzuschreiten.  Selbst  seine  Freunde  unter  den  Kardinalen 
erklärten  laut,  „die  Sache  ist  wider  uns  alle“,  Albrechts 
Vorgehen  dürfe  man  nicht  dulden  l.  Vergebens  verfocht 
dieser  seinen  Standpunkt  tapfer  und  schneidig  und  mit  den 
besten  Waffen,  die  die  antiklerikalen  Schriften  des  Jahr- 
hunderts liefern  konnten.  Im  Gegensatz  zu  seiner  früheren 
devoten  Haltung  wollte  er  jetzt  ungünstige  päpstliche  Ent- 
scheide einfach  durch  Berufung  an  ein  zukünftiges  Con- 
cilium  aus  der  Welt  schaffen  2.  Die  Zeit  hierfür  wrar  aber 
bereits  vorbei.  Als  er  dann  die  kirchlichen  Strafen  nicht 
beachtete  und  mit  Gewalt  die  Aufrechterhaltung  des  Gottes- 
dienstes trotz  des  Interdiktes  erzwang,  da  mufste  er  lernen, 
dafs  die  Kirche  selbst  in  den  Zeiten  ihres  Verfalles  eine 
geistige  Macht  blieb,  die  seiner  Zwangsmittel  spottete. 
Mochte  er  auch  die  Häuser  der  Kleriker,  die  die  verlangte 
Steuer  verweigerten,  durch  seine  Bewaffneten  aufbrechen 
lassen,  er  blieb  trotz  solcher  Schritte  und  seines  weltmän- 
nischen Spottes  ohnmächtig  gegen  ihren  zähen  passiven 
Widerstand  und  gegen  ihre  aufrührerischen  Flugschriften  3, 
die  mit  ihrer  derben , erschütternden  Sprache , mit  ihren 
mystischen  Prophezeiungen  und  gräfslichen  Anklagen  eine 
Saat  des  Mifstrauens  zwischen  ihm  und  seinen  Unter- 


1)  P.  C.  III,  S.  154  f. 

2)  Ebenda  S.  130. 

3)  Min  u toi i,  Das  kaiserl.  Buch,  S.  377.  Es  ist  bezeichnend,  dafs 
die  Pliesterschaft  sofort  aussprengte,  die  Steuer  richte  sich  nicht  gegen 
die  Türken,  sondern  gegen  Matthias  Corvinus,  was  Albrecht  stets  zu 
verhüllen  suchte  (ebenda  S.  380). 
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thanen  säeten  und  selbst  die  treue  Gattin  zur  Bundes- 
genossin gewannen x.  Auf  allen  Kanzeln  geschmäht  und 
als  der  neue  Nero  und  Antiochus  verlästert,  inufste  er  froh 
sein,  mit  Hilfe  des  Papstes  einen  faulen  Frieden  zu  erlangen, 
während  in  anderen  Territorien,  in  denen  man  vorsichtiger 
zu  Werke  gegangen,  in  Sachsen,  Württemberg,  Bayern  nie- 
mand an  der  Steuer  Anstofs  nahm  *.  Albrecht  durfte  es 
immerhin  noch  als  einen  Erfolg  betrachten,  dafs  er  die  paar 
Gulden , die  einzelne  getreue  Geistliche  bereits  gezahlt 
hatten,  behalten  durfte;  die  grofse  Mehrzahl  der  Priester 
entzog  sich  der  Zahlungsverpflichtung.  Dieser  Ausgang  der 
„ Pfaffensteuer “ zeigt,  was  die  Geschlossenheit  des  Klerus 
auch  einem  rücksichtslosen  Fürsten  gegenüber  erreichen 
konnte,  wenn  es  ihm  nur  gelang,  sich  an  seinen  Oberen  einen 
Rückhalt  zu  sichern  und  den  kirchlichen  Geist  der  Bevöl- 
kerung zu  entfachen.  In  einem  norddeutschen  Territorium, 
z.  B.  in  der  Mark,  hätte  sich  bei  der  weit  gröfseren  Ab- 
hängigkeit der  dortigen  Geistlichkeit  eine  derartige  lärmende 
Agitation  allerdings  nicht  hervorwagen  können,  und  Albrecht 
war  ohne  Zweifel  durch  die  günstigen  märkischen  Verhält- 
nisse, auf  die  er  sich  fortwährend  berief,  zu  der  anfänglichen 
schroffen  Haltung  gegen  seine  alten  fränkischen  Widersacher 
ermutigt  worden.  Aber  auch  in  der  Mark  wären  ihm,  wenn 
er  sich  dort  auf  prinzipielle  Kämpfe,  wie  er  sie  in  Franken 
entfesselte,  hätte  einlassen  wollen,  peinliche  Erfahrungen  kaum 
erspart  geblieben.  Die  Landeskirche  krankte  hier  wie  überall 
trotz  aller  äufseren  Erfolge  an  ihrer  inneren  Unsicherheit, 
die  bei  Streitigkeiten  mit  dem  Klerus  offenbar  werden  mufste. 
Sie  beruhte  einerseits  auf  der  völligen  Anerkennung  des 
schroffen  kirchlichen  Systems  und  gründete  sich  darauf,  dafs 
der  Papst  ausdrücklich  oder  stillschweigend  dem  Fürsten  in 
seinem  Bereiche  einen  Anteil  an  den  Erträgen  der  Kirche 
und  die  Regelung  gewisser  lokaler  Beziehungen  und  Ver- 
hältnisse überlassen  hatte.  Damit  war  ohne  Zweifel  innerhalb 
der  allgemeinen  Kirche  eine  neue  Unterabteilung  entstanden, 


1)  Ebenda  S.  380. 

2)  P.  C.  III,  S.  16. 
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von  weltlichem  Charakter,  auf  weltlichen  Voraussetzungen 
aufgebaut,  die  ein  organisches  Glied  der  Kirche  gar  nicht 
sein  konnte,  wohl  aber  tief  ins  kirchliche  Leben  einschuitt. 

Ein  wirkliches  Recht  ergab  sich  aber  trotz  alledem  nicht, 
da  die  päpstlichen  Bewilligungen  in  der  Regel  so  eingerichtet 
waren,  dafs  sie  für  den  Augenblick  dem  Beschenkten  wert- 
voll dünkten  und  sich  auch  als  Präcedenzfalle  benutzen 
liefsen,  aber  sei  es  infolge  zeitlicher  Begrenzung,  sei  es 
wegen  anderer  Klauseln  späterhin  leicht  widerrufen  werden 
konnten  und  die  Kurie  nicht  für  immer  banden  l.  Nun 
traten  zwar  zu  diesen  päpstlichen  Konzessionen  die  Befug- 
nisse hinzu,  die  der  Fürst  aus  eigenem  Rechte  kraft  des 
Grundsatzes,  dafs  das,  was  in  territorio  sei,  auch  de  terri- 
torio  sein  müsse,  sich  zuschreibt.  Aber  dieser  Grundsatz 
konnte  ebenso  wenig  bewiesen  werden,  wie  seine  Konse- 
quenzen mit  dem  kirchlichen  Systeme  zu  vereinigen  waren. 

Schliefslich  war  doch  der  gute  Wille  der  Priester  die 
Hauptsache.  Das  staatliche  Kirchenregiment,  wie  es  sich 
im  15.  Jahrhundert  herausgebildet  hatte,  beruhte  daher  nur 
auf  einer  Verschleierung  der  zwischen  der  weltlichen  und 
weltliche  Ansprüche  erhebenden  Obrigkeit  und  der  herr- 
schenden Kirche  bestehenden  unausgeglichenen  Gegensätze. 
Da  nun  bei  dem  einen  Teile  leicht  das  Bestreben  vorwal- 
tete, das  zeitweise  aufgegebene  Gebiet  zurückzugewinnen, 
bei  dem  andern  dagegen  die  Neigung  immer  stärker  wurde, 
es  zu  erweitern,  konnte  ein  von  beiden  Teilen  ohne  Vor- 
behalt anerkannter  Rechtsboden  nicht  gefunden  werden. 

Die  Markgrafen  konnten  allerdings  mit  den  kirchlichen 
Zuständen  wenigstens  ihres  Kurstaates  immerhin  zufrieden 
sein,  und  die  Haltung,  die  dann  Joachim  I.  der  Reformation 
gegenüber  einnahm,  zeigt,  dafs  er  sich  nach  einer  Änderung 
nicht  sehnte.  Konflikte  der  geschilderten  Art  wurden  hier 
wirklich  vermieden.  Die  zu  den  Zeiten  Friedrichs  II.  von 
vielen  erhoffte  Gesundung  der  Kirche  infolge  der  landes- 
herrlichen Aufsicht  und  Fürsorge  wollte  sich  jedoch  nicht 
einstellen.  Trotz  aller  Verdienste  im  einzelnen  war  das  End- 

1)  Das  war  z.  B.  bei  allen  Bewilligungen  für  Friedrich  II.  der  Fall. 
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ergebnis  der  fürstlichen  Bemühungen  doch  kein  anderes,  als 
dafs  der  Klerus  durch  die  Steigerung  des  fürstlichen  Ein- 
flusses auf  die  Kirche  zu  der  langen  Reihe  geistlicher  Vor- 
gesetzten noch  weltliche  Obere  erhielt,  die  ihn  nun  an  ihrem 
Teile  ebenfalls  beschweren  und  drücken,  ihm  allerhand  welt- 
liche Verpflichtungen  aufpacken  und  durch  die  Vermengung 
geistlicher  und  ungeistlicher,  staatlicher  und  kirchlicher  Dinge 
nicht  wenig  dazu  beitrugen,  den  Verfall  der  Kirche,  den  sie 
doch  nicht  aufhalten  können,  zu  beschleunigen. 


Die  Vorarbeiten  der  Göttinger  Kirchen- 
ordnung und  der  erste  Entwurf  eines 
lutherischen  Ordinationsgelübdes  aus  dem 

Jahre  1529. 

Von 

Prof.  Paul  Tschackert  in  Göttingen. 


Im  Reformationszeitalter  war  Braunschweig  „die  Haupt- 
stadt u Niedersachsens,  und  die  niedersächsischen  Binnenstädte 
pflegten  sich  seit  alter  Zeit  nach  ihren  Ordnungen  zu  richten; 
ihre  Kirchenordnung  vom  Jahre  1528  wurde  für  sie  alle 
mafsgebend.  Unter  ihren  zahlreichen  evangelischen  Geist- 
lichen zeichnete  sich  damals  Magister  Heinrich  Winckel 
als  überaus  thätiger  Organisator  aus.  Er  hat  zwar  eine 
leitende  Stellung  wie  später  Martin  Chemnitz  nie  eingenommen, 
sondern  nur  als  „Koadjutor“  des  Braunschweiger  Superinten- 
denten (Martin  Görlitz)  gewirkt ; aber  da  er  als  gebildeter, 
besonnener,  friedfertiger  und  praktischer  Mann  bekannt  war, 
bediente  man  sich  seiner  Hilfe,  wo  immer  man  sie  haben 
konnte,  nicht  blofs  in  Braunschweig,  der  Hauptstätte  seiner 
Wirksamkeit,  sondern  auch  in  Halberstadt,  in  Göttingen, 
Hannover  und  Hildesheim ; überall  hat  er  eine  grundlegende 
Thätigkeit  ausgeübt,  und  es  war  nur  billig,  dafs  Dr.  Jacobs 
(Wernigerode)  diesem  rührend  bescheidenen,  verdienstvollen 
Manne  ein  doppeltes  Ehrengedächtnis  stiftete:  1.  in  der  mit 
dem  gesamten  gelehrten  Material  versehenen  Abhandlung 
„Heinrich  Winckel  und  die  Einführung  der  Reformation  in 
den  niedersächsischen  Städten  u.  s.  w.  “ (Zeitschritt  des  Hist. 


Digilized  by  Google 


TSCHACKERT,  GÖTTINGER  KIRCHENORDNUNG.  367 

Vereins  für  Niedersachsen,  Jahrg.  1896,  Hannover  1896, 
S.  133  ff.);  2.  in  der  für  weitere  Kreise  berechneten  Schritt 
„Heinrich  Winckel  und  die  Reformation  ira  südlichen  Nieder- 
sachsen“ (Schriften  des  Vereins  f.  Re f.- Gesell.  XIII.  Jahrg. 
4 St.,  Halle  1896).  Wir  gehen  nur  auf  Winckels  Göt- 
tinger Thätigkeit  ein. 

Als  die  Reformation  hier  einen  stürmischen  Anfang  nahm, 
bat  der  Rat  die  Stadt  Braunschweig  um  Zusendung  eines 
friedfertigen  theologischen  Organisators.  In  der  Person 
Winckels  erhielt  er  einen  solchen  auf  einige  Monate  geliehen. 
Ende  November  1529  ist  dieser  in  Göttingen  eingetroffeii  und 
bis  zum  30.  Mai  hier  verblieben  *.  Am  2.  Februar  1530 
traf  ein  zweiter  evangelischer  Prediger  hier  ein,  Justus  Winther, 
den  der  Landgraf  Philipp  von  Hessen  ebenfalls  auf  einige 
Zeit  der  befreundeten  Stadt  geliehen  hatte.  Am  10.  April 
(Palmtage)  1530  erliefs  sodann  der  Rat  die  erste  definitive 
evangelische  Kirchenordnung,  als  deren  theologische  Urheber 
wir  beide  Prediger  werden  anzunehmen  haben,  ln  den  Mo- 
naten Dezember  1529  und  Januar  1530  lag  also  die  ganze 
Last  der  reformatorischen  Organisation  des  Göttinger  Kirchen- 
wesens allein  auf  Winckels  Schultern.  In  diese  Zeit  fallen 
zwei  bisher  unbeachtet  gebliebene  Schriftstücke,  die  erst  jüngst 
bei  der  Ordnung  des  städtischen  Archivs  durch  Herrn  Dr. 
phil.  Priesack  hi  er  sei  bst  wieder  aufgefunden  und  mir  freund- 
lichst  zur  Verfügung  gestellt  worden  sind.  Die  Untersuchung 
beider  ergiebt,  was  ich  hier  gleich  voraus  nehme,  dafs  das 
eine,  die  anonymen  „Articuli  reformatorii  ordinantiae“,  eine 
Reinschrift  einer  Schrift  Winckels;  die  andere  ein  Akten- 
stück des  Rates  der  Stadt  Göttingen  von  der  Hand  des  eben 
lutherisch  gewordenen  erzbischöflich  mainzischen  Kommissars 
Johann  Bruns  ist.  Beide  Handschriften  haben  nicht  blofs 
für  die  Reforraationsgeschichten  der  Stadt  Göttingen  als 
deren  erste  evangelische  Schriftstücke  eine  hohe 
Bedeutung,  sondern  werden  in  der  Geschichte  der  Lehr- 
verpflichtung und  der  Gottesdienstordnungen  über- 

1)  Urkunden  der  Stadt  Göttin  gen  a.  d.  16.  Jahrh. , 188L 
(Urk.buch  111),  Nr.  441.  444.  483. 
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haupt,  sowohl  wegen  ihres  Inhaltes  als  auch  wegen  der 
frühen  Zeit  ihrer  Abfassung,  nicht  unbeachtet  bleiben  dürfen; 
denn  Winckels  „Articuli  reforraatorii  ordinantiae“  ent- 
halten unter  anderem  die  erste  Formel  eines  Ordinations- 
gelübdes im  lutherischen  Protestantismus  und  zwar  eine 

schroff  antispiritualistische,  die  „Artikel  des  Rates“  aber 

• • 

zeigen  ein  charakteristisches  Beispiel  des  Überganges  aus  dem 
katholischen  in  den  lutherischen  Kultus.  Es  folgen  zunächst 
die  Texte;  daran  schliefst  sich  die  Untersuchung. 

I. 

Articuli  reformatoril  ordinantiae 

Erßamo  wyße  günstige  herrn!  Di  wyle  jck  hiir  her  dorch 
J.  E.  W. 1  2 vorfordert  byn , dem  bylligen  evangelio,  dat  hiir  tho 
Gott  in  ge,  dorch  goddes  gnade  angangen  is,  tho  gude,  darmede 
dat  sulvige  mochte  gefordert,  und,  was  darane  hynderlick  were, 
begelicht  und  afgedan,  wes  ock  dartbo  forderlick  were,  upgerichtet 
mochte  werden:  so  befyudet  sick  jnt  erste,  dat  vast  de  gro- 
teste  feyl  darano  is,  dat  hiir  neen  snperattendens  edder  upßeher 
vorordent  is,  welker  vor  anderen  predigem  alle  befhelich  hebbe, 
nicht  alleene  tho  predigen,  ßonder  ock  op  der  anderen  prediger 
lere  und  levendt  tho  ßehende;  de  ock  dar  up  ßehe,  wu  de  hyl- 
ligen  sacramente  geachtet  und  gereket,  wu  de  kerken  goder  an- 
gelecht, wu  de  armen  vorßorget,  wu  de  jögent  upgetogen  und 
geleret , und  sust  np  andere  christlike  sake  eyn  upßehent 
hebbe  etc. 

So  wyl  vor  dat  erste  de  hoge  not  forderen , dat  me  eynen 
gescbykeden  frommen  und  ock  gelarten  man  tho  ßodanen  hogen 
ampte  erwele  und  vorordene. 

Nu  hebben  J.  E.  W.  tho  bedenken  und  dar  over  tho  rath- 
schlagen, wat  me  vor  eynen  man  tho  ßodanen  groten  ampte  er- 
welen  wolle,  und  dat  me  dene  ock  mit  eyner  ehrliken  besoldinge 
und  behflßinge  vorßorge. 

2.  So  hebben  J.  E.  W.  ock  tho  rathschlagen  und  bedenken, 
dat  idt  nicht  fyn  is,  dat  me  de  parnere  und  prediger  alle  jhar 
ßo  dinge  und  mede,  alße  wen  men  eynen  knocht  afte  maget 
medet,  ßunder  vele  fyner  ak  der  schrift  eyjnliker  were,  dat  me 
ßee  schlicht  annehme,  yns  vor  alle,  und  ßee  alßo  blyffliken  int 
ampt  settede,  ßee  ock  nicht  upwörpe  edder  vorköre,  idt  were 
denne  echte  und  rechte  notßack  vorhanden;  dat  ock  eyn  ehr- 

1)  Die  Einteilung  in  19  Absätze  rülnt  von  mir  her. 

2)  Juwer  (=  Euer)  ehrbare  Wyßheiten  (Weisheiten). 
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bar  radt  mit  dem  superattendenten  sampt  den  olderliiden  in  allen 
parren  gantze  vulmacht  hebben,  parner  und  prediger  an  tho  neh- 
men, up  und  af  tho  settende,  edder  ack  uth  eyner  pahr  jn  de 
anderen,  na  gelegenheyt  tho  transfereren , und  dat  de  gemeynen 
pharlude,  mit  allem  wyllen,  des  also  fredeßam  1 weren. 

So  wert  J.  E.  W.  ock  wol  dar  ane  syn,  dat  me  den  parneren 
und  predicanten,  eynen  juweliigen  nach  syner  geschicklicheyt, 
redeliken  und  themeliken  solt  jarliks  geve  und  ßee  neyne  not 
lyden  late,  wu  den  Christus  befholen  heft,  dat  de,  ß«>  dat  evan- 
gelium  predigen,  schölten  ak  Öhre  neiinge  dar  von  hebben. 

3.  Ock  de  wyle  de  snperattendens  schall  nnd  möt  macht 
und  befhel  hebben  tho  predigen  in  allen  pabren,  spitalen  und 
susterhuße,  wen  her  wyl  und  Öhme  gndt  duncket , der  halven 
und  ock  dewyle  dat  hee  ock  sust  vele  mehr  moyge  arbeyt  und 
sorge  hebben  wert,  wen  der  anderen  parner  eyner,  ßo  wart  von 
nöden  syn,  dat  her  eynen  capellan  edder  gehulpen  hebbe,  de 
öhme  yn  syner  pahr  predigen  unde  sacramente  reken  helpe.  Idt 
were  ock  wol  fyn,  dat  de  superattendens  tho  S.  Johanße,  alße 
yn  der  hövetkerken,  dar  ock  de  schole  is,  parner  were.  Alles 
up  J.  E.  W.  bedenken. 

De  prediger  beyde  in  den  hospitalen  thom  billigen  Crutze 
und  Bartholomej  möthen  nicht  alleyne  in  Öhren  ketken  predigen, 
ßnnder  ock,  wen  der  anderen  parner  welk  durch  kranckheyt 
edder  sust  vorbindert,  synes  ampts  nicht  plegen  konde,  vor  öhme 
tho  predigen  und  Sakramente  tho  reken  vorpflichtiget  syn,  der- 
halven  ock  wol  byllick  is,  dat  see  eyue  beter  vorßorginge  hebben 
wen  noch.  Stelle  dat  ock  up  J.  E.  W.  beratschlagen. 

4.  Juwe  E.  W.  2 wollen  ock  wol  beratschlagen  und  be- 


ll = zufrieden. 

2)  Bei  der  hohen  Bedeutung,  welcher  diesem  Absätze  des  Entwurfes 
nach  unserer  Untersuchung,  Abschnitt  D,  zukommt,  übersetze  ich  ihn 
hier  ins  Hochdeutsche: 

„Eure  Ehrbare  Weisheiten  wollen  auch  wohl  beratschlagen  und 
bedenken,  dafs,  dieweil  ein  Prediger,  so  als  er  grofs  Frommen  und 
Nutzen  schaffen  kann,  nicht  allein  der  Seelen  Seligkeit,  sondern  auch 
eines  feinen  stillen,  friedsamen  weltlichen  Regiments  halben  — also 
kann  er  auch  wiederum  grofsen  mörderlichen  Schaden  thun  mit  Anrich- 
tung verderblicher  Sekten,  Rotterei,  Schwärmerei,  Ungehorsam,  Uneinig- 
keit und  Aufruhr  etc.  Derhalben  nicht  alleine  von  Nöten,  Gott  zu 
bitten,  dafs  er  treue  Arbeiter  in  seine  Ernte  sende,  sondern  auch,  dafs 
wdr  ein  fleifsig  Aufsehen  haben,  dafs  wir  nicht  durch  unsern  Unfleifs 
und  Unachtsamkeit  den  Wolf  in  den  Schaafstall  kommen  lassen.  Die- 
weil wir  nicht  allein  durch  die  Heilige  Schrift,  sondern  auch  durch 
tägliche  Erfahrung  gewarnt  und  gewitzigt  werden.  Darum  auch  wohl 
grofs  von  Nöten  wäre,  wenn  man  einen  Pfarrer  oder  Prediger  einsetzen 
wollte,  dafs  denselbigeu  der  Superintendent  zuvor  in  Gegenwart  der  an- 
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denken,  dat,  de  wyle  eyn  prediger,  ßo  alße  her  groten  frommen 
nnd  mnt  schaffen  kan,  nicht  alleyne  der  fielen  ßalicbeyt,  ßunder 
ock  eynes  fynen  stillen  fredeßamen  wertliken  regiments  haken; 
also  kan  her  ock  wedernme  groten,  mördtliken  schaden  don  mit 
anrichtinge  vordarfliker  secten,  rotterye,  schwermerie,  ungehorßam, 
uneynicheyt  und  uprhor  etc.  Der  halven  nicht  alleyne  von 
noden,  godt  tho  bydden , dat  her  truwe  arbeyder  jn  seyne  ernde 
sende,  ßonder  ock,  dat  wy  eyn  flitich  upßehend  hebben,  dat  wy 
nicht  dorch  nnßen  unflydt  und  unachtßamheyt  den  wulf  in  den 
schapstal  kommen  laten.  De  wyle  wy  nicht  alleyne  dorch  de 
hylligen  schryft,  ßunder  ock  dorch  dachlike  erfarunge  gewaniet 
und  gewitziget  werden.  Darume  ock  wol  grot  von  nöden  were, 
wen  me  eynen  parner  edder  prediger  inßetten  wolde,  dat  den 
sulvigen  de  superattendente  thovoren  jn  jegenwaidieheyt  der  an- 
deren panieren  examinerede  und  her  dem  suporattendenti  in  de 
handt  eyn  solk  gelofte  don  moste: 

Ick  N.  love  * und  rede  by  mynen  truwen,  dat  jck  mynes 
ampts  ehrliken,  vlitigen  und  getruweliken  plegen  wyll  mit  der 
hulpe  goddes.  Ick  wyll  ock  nicht  leren,  predigen  efte  reden 
hemelick  edder  openbar,  dat  tho  ungehorßame  iegen  de  overicheyt 
edder  sust  tho  uneynicheyt  edder  uprhor  denen  edder  syck  strecken 
möchte.  Ick  löve  und  holde  ock  van  dem  hochwirdigen  sacra- 
mente  des  waren  rechten  und  weßentliken  lyves  und  blödes  des 
natörliken  ßones  goddes  Jesu  Christi,  der  döpe  beyde  der  olden 


dem  Pfarrer  examinierte  und  er  dem  Superintendent  in  die  Hand  ein 
solch  Gelübde  thun  müfste: 

Ich  N.  gelobe  und  rede  bei  meiner  Treue,  dafs  ich  meines  Amtes 
ehrlich,  fleifsig  und  getreulich  pflegen  will  mit  der  Hilfe  Gottes.  Ich 
will  auch  nicht  lehren,  predigen  oder  reden  heimlich  oder  offenbar,  was 
zu  Ungehorsam  gegen  die  Obrigkeit  oder  sonst  zu  Uneinigkeit  oder 
Aufruhr  dienen  oder  sich  erstrecken  möchte.  Ich  glaube  und  halte 
auch  von  dem  hochwürdigen  Sakramente  des  wahren  rechten  und  we- 
sentlichen Leibes  und  Blutes  des  natürlichen  Sohnes  Gottes  Jesu  Christi, 
der  Taufe  beide  der  Alten  und  der  Kinder,  von  der  Bufse  und  Abso- 
lution und  Reiche  Christi,  von  dem  Predigtamte  und  auswendigem  Worte 
so  als  davon  zu  halten  ist  nach  Inhalt  der  Schrift  und  so  als  Doktor 
Martinus  Luther  davon  schreibt  und  bekennt,  sonderlich  in  seiner  Kon- 
fession etc.;  will  auch  also  und  nicht  anders  davon  reden,  predigen  und 
lehren  heimlich  und  offenbar.  Ich  verfluche  auch  und  verdamme  den  Zwingli 
mit  allen  seinen  Mitgenossen  samt  allen.*  die  anders  von  diesen  Artikeln 
lehren  oder  schreiben  als  gewifsliche  Ketzer  und  Verführer,  und  wie 
[sowie,  sobald]  ich  (was  Gott  abwende)  anders  thun  oder  lehren  würde, 
will  ich  mich  verpflichtet  haben,  dafs  mich  ein  elnbater  Rat  zu  Göt- 
tingen aus  der  Stadt  verweise. 

Desgleichen  sollte  auch  der  Superintendent  geloben  in  die  Hand 
des  sitzenden  Bürgermeisters  in  Gegenwart  des  ganzen  Rates  und  aller 
Prädikanten.“ 

1)  Gelobe. 
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und  der  kynder,  van  der  bote  und  absolutiou  und  ryke  Christi, 
van  dem  predigampte  und  butenwendigen  worde,  ßo  als  dar  von 
tho  holden  is  nach  inholde  der  schrift  und  ßo  alße  doctor  Mar- 
tinus  Luther  dar  von  schrift  und  bekennet,  ßunderliken  jn 
syuer  confession  etc.  1 ; wyl  ock  alßo  und  nicht  anders  dar  von 
reden,  predigen  und  leren  heymelick  und  openbar.  Ick  vorfloke 
ock  und  vordöme  den  Zwyngel  mit  allen  synen  medegenote 
sampt  allen,  de  anders  van  dußen  artikelen  leren  edder  schriven 
alße  gewißlike  ketter  und  vorfhörer,  und  wn  ick  (dat  godt  af- 
weude)  anders  don  edder  leren  werde,  wyll  ick  mick  vorplichtet 
hebben,  dat  mick  eyn  ehrbar  radt  tho  Göttin  ge  uth  der  stadt 
vorwyße. 

Desgeliken  scholde  ock  de  superattendens  loven  in  de  haudt 
des  syttenden  burgermeysters  in  iegenwerdicheyt  des  gantzen 
rades  und  aller  predicanten. 

5.  Idt  möthen  ock  jn  allen  kerken,  ergernisse  der  schwachen 
tho  vormyden,  gelicklormige  ceremonien  mit  döpen,  misße  holden 
und  sacramente  reken,  geholden  werden;  der  halben  möt  me  ak 
des  sondages  und  jn  den  festen,  wen  me  misße  holt,  den  caßel 
noch  an  thun  und  dene  noch  thor  tijdt  nicht  aflegen.  Und  dar- 
ume,  dat  de  parner  und  prediger  eynich  syn  und  alle  ding,  beyde 
in  der  lere  und  levende,  und  ock  in  den  ceremonien,  fyn  eyn- 
drechticbliken  mögen  tho  gan,  wert  idt  vor  gut  angeßehen,  lor- 
dert  ock  recht  und  byllicheyt,  dat  alle  predikanten  alhiir  tho 
Göttin  ge  dem  superattendenten  jn  allen  dingon,  de  tho  synem 
ampte  gehören,  gehorßam  syn  und  alle  weken  ein  mahl,  up  be- 
stimpte  tijdt  und  stode,  samptlick  by  dem  superattendenten  er- 
schynen  und  tho  ßamende  confereren. 

6.  Wan  ock  eyn  parner  efte  prediger  (dar  godt  vor  sy)  syck 
unehrliken  edder  ergerliken  beide  in  der  lere  efte  levende  edder 
sust  jn  synem  ampte  vorßeumelick  were,  und  were  durch  den 
supperattendenten  eyn  mahl  edder  twyr  vormanet  und  syck  nicht 
beterde,  solken  moste  eyn  ehrbar  radt  sampt  dem  superatten- 
denten und  olderluden  van  synem  ampte  gantz  entßetten.  Und 
ßo  alße  de  parner  und  prediger,  wen  ßee  syck  ungeböhrliken 
beiden,  mochten  van  öhrem  ampte  entßettet  werden,  so  möchten 
ßee  ock  wedderume,  wen  ßee  rechte  redelike  orsake  hedden,  dar- 
mede  ßee  vor  godde  und  der  werlede  bestan  konden,  ock  Öhr 
ampt  laten  und  upseggen  können. 

7.  Idt  is  ock  der  hylligen  schryft  gemete,  dat  me  tho  older- 
lüden (welke  de  schrift  diacones  nömet)  nymande  erwolede,  wen 
de  eynes  erbaren  tüchtigen  levendes  syn  und  (als  Paulus  secht) 


1)  Grofses  Bekenntnis  vom  Abendmahl,  mit  Glaubensbekenntnis  am 
Schlüsse,  vom  Jahre  1528;  E.  A.  30,  363  ff. 
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dat  geheymnisße  des  geloven9  jn  eynem  reynen  gewetten  hebben. 
Wu  idt  aber  anders  geschege,  dat  deune  dorch  angeven  des  su- 
perattendenten  eyn  erbar  rath  solk  unchristlick  vornemen  breke 
und  nicht  gestade. 

8.  Nach  dem  mahl  ock  eyn  jewelke  christlike  overicheyt  6bren 
undersathen  nicht  alleyne  tijdtliken  frede  schaffen  und  jn  der 
tijdtliken  naringe  vortßehen,  ßundern  de  sulvigen  ock  tho  der 
ewygen  ßalicheyt,  ßo  vele  mogelick,  tho  forderen,  plichtig  nnd 
schuldig  is,  hebben  ock  J.  E.  W.  tho  beratschlagen  und  be- 
denken, dat  ohne  wol  themen  wolde,  dat  ßee  vorschaffen,  dat  jn 
allen  Öhren  dorperen  dat  hyllige  evangelium  rein  geprediget  und 
de  hylligen  sacramente  na  Christus  insettinge  gereket  mochten 
werden,  und  dat  de  superattendens  sampt  eynem  prädicanten  und 
tween  uth  dem  rade  de  parnere  darsulvest  tho  tijden,  ßo  idt  not 
were,  visiteren  möchte. 

9.  J.  E.  W.  wolle  sick  ok  jo  de  leven  jogent  lathen  befholen 
syn,  dat  de  möge  wol  ertogen  und  gelert  werden  und  dartbo 
eyne  gude  lateinische  schole  anrychte  und  de  mith  ßo  vilen 
gudeu  wolgeschickeden  geßellen  bestellen,  alße  na  veleheyt  der 
knaben  van  nöden  syn ; dat  ock  de  sulvigen  dem  superattendenten 
gehorßam  nnd  volgich  syn.  Idt  were  ock  wol  fyn,  dat  me  twen 
perßonen  des  rades  vororden te  tho  scholeheren , dat  de  schole- 
meyster  mit  synen  gesellen  den  sulvigen  Öhre  gebreke  und  was 
sick  sust  vor  erringe  begeven,  anseggen  und  ßee  vordan  solkes 
an  den  ehrbarn  radt  dragen  mochten.  De  sulvigen  twee  mößen 
ock  sampt  dem  superattendenten  macht  hebben,  den  scholemeister 
und  syne  gesellen  an  tho  nehmen  und  tho  vorlöven. 

Idt  wolde  ock  van  noden  syn,  eyne  düdescho  knabenschole 
op  tho  richten;  w’ert  J.  E.  W.  ock  wol  na  trachten. 

10.  Idt  wyll  ock  J.  E.  W.  geboren,  de  stipendia,  ßo  by 
J.  E.  W.  funderet  syn  vor  Studenten  und  nu  etlike  jhare  dar- 
hinder bleven,  wedder  jn  den  schwang  komen  laten. 

11.  Juwer  E.  W.  wollen  ock  mit  her  Haken  testamente, 
mit  den  broderschoppen  und  wat  dar  van  geldo  vorhanden  is, 
item  ock  her  Schwran  eflogels  testamente,  by  den  ßhomakeren 
bestellet,  dar  van  man  alle  weken  eyne  misße  holden  tho  den 
Fauleren  und  XII  armen  ethen  und  gelt  geven  scholde , item 
mit  beyden  klösteren  sampt  Öhren  thobehöringen  und  kleinodien, 
ock  mit  den  kalandes  göderen  und  was  sust  der  mathen  vor- 
handen is  edder  noch  vorlopen  kan,  mit  rade  des  superattendenten 
ßo  handelen,  dat  dar  goddes  ehre  und  dat  hyllige  evangelium 
mede  gofordort  und  vortgesettet  werde,  und  solko  gödern  nicht 
yn  wertlyken  gobruk  gewandt  werden. 

12.  Idt  befindet  syck  ock,  dat  hiir  etliko  godtloße  syn,  de  öpent- 
liken  goddes  wort  nnd  de  hylligen  sacramente  lesteren,  de  pre- 
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diger,  wue  ßeo  galm  efte  stan,  bespoten  und  anspygen,  etlike 
ock  gut  schwärmerisch  widderdöpisch  und  uprhörisch  syn;  etlike 
syck  ock  up  den  dörperen  berichten  laten:  solke,  dewyle  ßee 
syck  an  dat  wort  nicht  keren,  möste  J.  E.  W.  mit  vertliker 
strafe  und  gewalt  ßo  dwyngen  und  nnderholden,  dat  ßee  ßodan 
unchristlick  ding  an  stahn  leten.  Wente  solke  lGde  plegen  nicht 
alleyne  dem  evangelio,  ßunder  ock  der  borgerliken  policien  und 
gemeynem  frede  nachdelich  tho  syn. 

Dewyle  den  ock  de  vadderen,  de  de  kynder  thor  döpe  holden, 
van  wegen  und  in  stede  der  hylligen  chris  enh  yt  aldar  stan  und 
vor  dat  kyndt  alße  Christen  loven  und  antworden,  scholden  byl- 
likem  alle  lesterer  unßer  christliken  lere  nicht  vadder  stan,  me 
scholde  ßee  ock  nicht  dar  tho  bydden  und  ock,  wen  ßee  gebeden 
weren,  nicht  tho  laten.  De  prediger  scholden  ack  dat  volck 
vormanen,  dat  ßee  anders  neymande  wen  rechtschapen  frome 
Christen  tho  vadderen  beyden. 

13.  J.  E.  W.  wolle  ock  den  olderliiden  tho  S.  Johan  be- 
fhelen,  dat  ßee  de  alven,  ornat  und  parament,  ßo  noch  vor- 
handen synt  und  up  vordarf  dar  ligen,  alle  vorkopen  und  tho 
gelde  maken  mochten  in  der  kerken  beste. 

14.  J.  E.  W.  wolde  ock  emstliken  dar  over  holden,  dat  de 
papen,  de  hiir  noch  lehne  hebben,  ßee  syn  bnten  efte  bynnen 
der  stadt,  ßo  vele  jn  den  kästen  jarlick  geven  mösten,  alße  ßee 
tho  voren  Öhren  misßanten  plegen  tho  gevende,  nach  inholde  der 
ordination. 

15.  J.  E.  W.  wollen  ock  berathschlagen,  ift  idt  vögelich  sy, 
dat  me  der  apostel  feste  widder  uprichte,  nicht  alße  vierfeste  *, 
ßunder  alße  gedechtnisse  der  apostel,  jn  welken  men  des  mor- 
gens jn  allen  parren  predigede  dat  evangelion  und  misße  helde, 
wue  communicanten  weren,  und  dar  na  eyn  jder  synes  arbeydes 
wurden  edder  vieren  mochte,  wie  öhme  lüstede. 

Idt  were  ock  wol  nodt,  dat  J.  E.  W.  de  lyberaria  im  Pauler- 
kloster  anrichten  und  mit  der  tydt  alle  opera  Augustini  und 
andere  gude  böker  dorup  tngen  * wolde,  dat  de  predicanten,  de 
solke  boker  nicht  heben  noch  betalen  können,  dar  mochten  tho 
flucht  tho  hebben. 

17.  Ock  were  idt  wol  fyn , doch  up  J.  E.  W.  berathschla- 
gendt,  wen  de  brudigam  und  brut  thoßamen  geven  syn  jn  der 
kerken,  dat  ßse  alsdenne  sampt  allen  brutlüden  thor  armen 
kästen  gyngen  und  opferden,  und  dat  me  jn  dem  brutdage  eyne 
klocken  lüdde,  wen  idt  negen  schlagen  hedde,  und  denue  de 
brodegam  und  brut  mit  den  brutlüden  jn  de  kerken  quemen,  und 

1)  Feier  feste. 

2)  = thuen. 
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dat  me  denne  ßunge  den  psalm  „wo)  deme  de  jn  goddes  furch- 
ten 1 * steyt“  und  dar  na  denne  eynen  sermon  dede  van  dem 
eheliken  stände  eyn  verndeyl  eyner  stunde  lang,  und  darna  de 
brfidegam  und  brut  samt  den  jungfrauen  und  brutlöden  alle  in 
der  armen  kästen  opferden. 

Des  geliken  wen  eyne  fruwe  na  den  seß  weken  jn  kerken 
ginge,  dat  de  ock  ßo  bolde,  wen  ßee  jn  de  kerken  keme,  thor 
armen  kästen  ginge  mit  den  fruwen,  de  Öhr  volgen,  und  opferden. 

Des  sulven  geliken  ok  wen  me  eynen  doden  begrefte,  ßo  bolde 
de  begraft  gescheen  were,  dat  den  alle  de  dem  like  gefoiget 
weien,  ordentliken  jn  de  kerken  thor  armen  kästen  gingen  und 
opferden,  dat  alßo  der  armen  nicht  vorgoten,  ßunder  gelavet 
und  gespiset  werden.  Wente  ßee  syut  uns  befinden,  dat  wy  ohne 
wol  don  schölen,  nnd  wat  wy  ohne  don,  dat  do  wy  Christo  sulvest. 

18.  J.  E.  W.  wollen  ock  berathschlagen , ift  idt  nicht  ock 
wol  gantz  hyllich  were,  dat  de,  ßo  yn  Öhren  levende  nnße  lere 
lestereu  und  ane  sacramente  vorscheeden,  dat  de  ock  ane  gesang 
tho  grave  trocht  werden  nnd  tho  obrer  bygraft  noch  parner  noch 
kuster  noch  scholekyndcr  kemeu,  ßunder  dat  mo  lito  de  doden  öhre 
doden  begraven,  wu  denne  jn  anderen  evangelischen  steden  geschiit. 

19.  Idt  stunde  ock  J.  E.  VV.  wol  an,  dat  gy  alhir  jn  juwer 
stadt,  dar  gy  gebede  hebben,  den  susteren  S.  Clären*  Öhr 
unklar  nnd  godtloße  wesend,  dar  uth  vele  ergernisße  entstan, 
nicht  gestadeden,  sunder  der  rnater  ernstliken  an  seden  und  ßee 
ock  dar  tho  beiden,  dat  ßee  de  suster  fry  und  unvorhindert  lethe 
uthgan,  billige  nnd  werkeldagen,  tho  der  predingo  des  godtliken 
wordes,  edder  dat  ßee  sulvest  eynen  prediger  bilden  und  besol- 
deten, de  van  dem  superattendenten  examiniret  und  van  J.  E.  W. 
tho  gelaten  were.  Dat  ßee  ock  dem  suivigen  und  sust  anders 
neymande  bychteden  und  van  Öhme,  wen  ßee  wolden,  dat  sacra- 
ment  empfangen.  Dat  ßee  ock  der  borger  dochter,  umb  eine 
themelike  beloninge,  schriven,  leßen,  sticken  und  neygen  lereden. 
Ift  ock  der  suster  welk  dar  uth  theen  wolden , dat  ßee  de  jn 
neynen  wege  vorhinderde,  ßunder  lete  ßie  fry  uth  theen  und  lete 
öhr  ock  volgen  Öhre  kledere  und  gerede  sampt  allen,  dat  ßee 
dar  jn  gebrocht  edder  Öhrenthalven  daryn  gekommen  were.  Dat 
ßee  ock  neyne  perßonen  mehr  jnnehmen  an  J.  E.  VV.  wettend 
und  wyllen,  und  dewyle  de  rnater  darsulvest  is  frembde  ber- 
kommen , möchte  me  ßee  wol  beten  hem  theen , dar  ßee  ber- 
kommen  is,  wenn  ßee  syck  nicht  wolde  wyßen  laten. 

Dut  alles  up  J.  E.  W.  berathschlagendt,  bedenkent  und  vor- 
beterent 3. 

1)  Die  Handschrift  hat  „frochteu*4.  2)  Verbessern. 

3)  Der  Verfasser  verwechselt  (als  Fremder)  St.  Clara  mit  St.  Anna; 

es  gab  in  Güttingen  nur  ein  Nonnenkloster,  das  zu  St.  Anna. 
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Handschrift:  Undatierte  Reinschrift  von  einer  Hand  [des 
Jahres  1529,  siehe  unten],  drei  Bogen  Papier,  S.  1 u.  2 leer; 
S.  3 — 10  Text;  S.  11  leer.  S.  12  auf  der  Rückseite  die  Auf- 
schrift „Articuli  reformatorii  ordinantiae“  von  derselben  Hand. 
Registraturvermerk  (Nummer)  „33“.  — Acta  Reformationis  XVII, 
Nr.  1 u.  2. 

II. 

[„Artikel“  des  Rates  der  Stadt  Göttingen.]  1 

Dat  sick  de  predicanten,  scholemester  und  syne  gesellen 
mögen  fmntlig  und  fredesam  underlangens  holden,  lieft  ein  erbar 
raid  nachfolgende  articel  bewogen  und  begert  de  to  halden. 

1.  Nymandes  von  den  predicanten  schall  den  andern  edder 
jemanden  anders  so  groflig  anroren  up  der  cantzeln,  dat  de 
person  vermerckt  werde,  sondern  gots  word  verkündigen  mit  ge- 
meinen ermaningen,  strafingen  der  snnde  und  anders,  und  de 
eigen  affect  und  mynschlige  bewegunge  darvon  laten.  Se  schnllen 
sick  ok  underlangens  fruntlig  und  broderlig  holden , nymand  den 
andern  hinder  synen  rugke  beleidigen,  und  nns  ok  den  unßern 
mit  orer  lare  und  levende  thom  exempel  sein. 

2.  Dat  dagelige  ampt  morgens  to  seven  siegen  schall  de 
scholmester  mit  den  knaben  under  eyns  tom  ende  singen  und 
mit  dem  sermon  besluten,  up  dat  de  jogent,  der  stunde,  in  der 
schole  mögen  unvorsumet  bliven,  uthbescheden  den  middeweken, 
nmb  der  letanien  willen,  mach  man  id  holden,  von  wanth  ge- 
schein,  doch  so,  dat  myt  andacht  de  tract  2 Domine,  non  secun- 
dum  peccata  nostra  etc.  3 und  ander,  dergeliken  to  tiden  np  den 
dach  edder  ander  sondage  nach  antzeigunge  doctoris  Martini 
ok  mochten  gesungen  werden  4. 

3.  Alle  empter  schullen  mit  dem  Deus  in  adjutorium  6 ange- 
fangen und  mit  der  collecten  befloten  werden  dorcli  den  prediger. 

1)  Die  Numeiierung  der  Absätze  rührt  wieder  von  mir  her.  — Bei 
dem  Lesen  und  der  Erklärung  dieser  Artikel  haben  mich  die  Herren 
Kollegen  Alt  haus,  M.  Heyne  und  Knoke  hierselbst  freundliclist 
unterstützt,  wofür  ich  auch  hier  herzlich  danke. 

2)  Tr  actus  bedeutet  einen  Gesang,  der  in  gehaltenen,  „gezoge- 
nen“ Tönen  gesungen  wurde,  Bufslied,  Trauerlied.  Daniel,  Cod.  lit. 
I,  28.  Solche  wurden  aus  den  römischen  Mefsgesängen  in  den  evan- 
gelischen Gottesdienst  herübergenommen,  z.  B.  auch  der  obige,  deutsch 
„Ach  Herr,  handle  nicht  mit  uns  nach  unsern  Sünden“. 

3)  Nach  Fs.  103,  10. 

4)  Luther,  Deutsche  Messe  und  Ordnung  des  Gottesdienstes  1626, 
Erl.  Ausg.  22,  236  giebt  Anweisung,  wie  „der  Gottesdienst  täglich  durch 
die  Wochen  in  Städten,  da  mau  Schulen  hat“,  zu  halten  ist. 

5)  Mit  der  Antiphone  „Deus  in  adjutorium“  (nach  Ps.  123,  8,  Lu- 
ther: „Unsere  Hilfe  stehet  im  Namen  des  Herrn“)  fingen  alle  Hören- 
Andachten  und  die  Praeparatio  ad  inissam  an.  Daniel  a.  a.  0.  S.  48. 
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Im  Fall  abir  de  nicht  by  der  hant  weren,  mochten  de  schole- 
mester  edder  gesellen  sulcks  beschaffen. 

4.  Wes  de  knaben  ym  chor  uth  der  biblien  schullen  leßen, 
dat  se  dar  up  bevom  in  der  schole  verwarnet  und  verhört  wer- 
den, ok  eyner  von  den  gesellen  alßdenn  im  chor  np  der  knaben 
lection  acht  hebbe,  oren  feil  to  strafen. 

5.  Wan  eyn  knabe  jn  der  metten  dat  evangelium  to  latin 
geleßen,  schall  von  stunt  dorch  einen  anderen  knabe  dat  sulve 
evangelium  vor  dem  fromisßen  altar  1 tho  dude  gelesen  werden, 
nmb  der  jenigen  willen,  de  thom  andern  sermon  nicht  konen 
körnen. 

6.  Id  schall  ok  de  scholemester  und  sine  gesellen  verschaffen, 
dat  in  der  metten  dat  „Sanctus“  2 3 und  „Te  ergo  44  3 etc.  durch 
veir  edder  sesß  knaben  gesungen  und  von  dem  chor  repeteret 
werde,  wu  von  alder  gewonlig. 

7.  Na  gelegenheid  der  tid  schullen  alle  Christligen  gesenge 
im  chor  dirigert  werden,  so  tho  latin  so  dudesch;  und  dat  de 
jogent  nnd  cbristlige  gemein  de  Christligen  psalmen,  gesenge  und 
gebede  to  singende  dageligen  angefuret  werden. 

8.  Von  den  tiden,  de  officia  an  to  hevende,  up  to  hören, 
latin  edder  dudesch  to  singen,  korter  edder  lenger  to  vorstrecken, 
schullen  sick  de  scholemester  und  sine  gesellen  na  dem  predi- 
canten  richten  und  holden. 

9.  In  den  middagpredigen  der  sondage  und  festdage  schall 
man  im  chor  singen,  beth  dat  id  elven  sleit,  und  dan  den  pre- 
diger  laten  upstigeu. 

Id  wert  ok  vor  gud  angesehen,  dat  „Te  Deum  laudamus44  to 
tiden  up  dudisch  in  der  metten  edder  vor  dem  sermon  des  mid- 
dages  mit  der  gantzen  kercken  to  singende  4. 

10.  Nein  prediger  schall  ok  hinforder  twey  ehelig  to  sampen 
bestedigen,  he  hebbe  de  tkovorn  up  gekündiget. 

11.  Ein  i.der  in  synem  ampte  schull  sick  betern,  dem  liern 
thon  eren,  uns  allen  tor  salicheid  und  der  jogend  tom  besten. 

12.  Und  wan  in  synem  ampte  ferner  was  mangelt,  schall  dat 
den  scholhern  anseggen.  Dan  mag  mit  der  tid  alle  ding  tho 
guden  wegen  gerichtet  werden. 

1)  Früh-Messen-Altar. 

2)  Das  „Sanctus“  (nach  Jcs.  6,  3)  ist  vor  dem  Abendmahl  schon 
sehr  früh  gesungen;  von  Luther  ins  Deutsche  herübergenommen:  „Je- 
saia  dem  Propheten  das  geschah“,  in  Luthers  Deutscher  Messe,  1526. 

3)  „Te  ergo“,  ob  gleich  „Te  igitur“,  allg.  Gebet  am  Anfang  des 
römischen  „Canon  missae“,  evangelisch  als  Gebet  vor  Beginn  der 
Abendmahlsfeier  gedacht? 

4)  Der  sogen.  Ambrosianische  Lobgesang,  deutsch  von  Luther 
(„Herr Gott,  dich  loben  wir“)  zuerst  1529  in  dem  von  Klug  gedruckten 
Gesangbuche. 
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13.  Id  schall  ok  unse  predicant  to  sinte  1 Jokanße  bevehel 
und  macht  kebben,  so  vaken  2 orne  raidsam  duncket  und  de  noit 
erfordert,  de  andere  predikanten  by  sick  tosampne  to  forderen, 
sick  noithwendiger  sake  to  beraden,  dar  dorch  alle  ding  gebetert 
und  eindracht  in  den  kercken  mit  ceremonien  möge  gehalten 
werden. 

Handschrift:  Original  des  Rates,  ein  Bogen  Papier.  Stadt- 
archiv Güttingen,  Acta  Ref.  XVII,  2.  — Auf  der  Rückseite  die 
(gleichzeitige)  Registraturnotiz:  „Wes  sick  de  predicanten,  schole- 
mester  und  gesellen  by  der  scholen  holden  schullen  etc.“  — 
Diese  Handschrift  ist  bereits  dem  gelehrten  Verfasser  der  „Zeit- 
und  Geschichtsbesch  reib  urig  der  Stadt  Göttingen“,  Han- 
nover und  Göttingen  1736,  D.  Ph.  Guden,  bekannt  gewesen. 
Derselbe  hat  in  seine  handschriftlichen  Collectanea  Göt- 
ti n gen sia  (Hannover,  Registratur  des  K.  Konsistoriums),  S.  803 ff. 
eine  Abschrift  von  ihr  aufgenommen.  Aber  da  er  die  Stelle 
„nach  Anzeigung  Doctoris  Martini“  falsch  gelesen  und 
dafür  „nach  Anzeigung  Doctoris  Morlini“  geschrieben 
hat,  so  hat  er  deswegen  die  Abfassung  in  die  Zeit  nach  Ankunft 
Mörlins  in  Göttingen  (1544)  gesetzt  und  willkürlich  das  Jahr 
„1  5 4 5“  darüber  geschrieben.  Damit  wäre  aber  die  Handschrift 
in  eine  ganz  falsche  Bedeutung  gerückt,  und  müfste  die  Ge- 
schichte des  Gottesdienstes  verwirren.  Ein  charakteristisches 
Beispiel,  wie  schwöre  Irrtümer  ein  einziger  Lesefehler  nach  sich 
ziehen  kann. 


Untersuchung. 

Unsere  Untersuchung  richtet  sich:  A.  auf  die  Articuli 
reformatorii  ordinantiae  und  zwar  auf  ihren  Inhalt, 
die  Zeit  und  den  Ort  der  Abfassung,  die  Person  des  Ver- 
fassers und  den  Schreiber  der  Handschrift;  B.  auf  die  „Ar- 
tikel“ des  Kates,  ihren  Inhalt,  die  Zeit  ihrer  Abfassung,  ihr 
Verhältnis  zu  den  „Articuli  reformatorii  ordinantiae“,  den 
Ort  ihrer  Abfassung  und  die  Person  des  Schreibers  und  des 
Verfassers  der  Handschrift;  C.  auf  das  gegenseitige  Verhält- 
nis der  beiden  Handschriften  und  der  Göttinger  Kirchen- 
ordnung vom  „Palmtage“  (10.  April)  1530;  D.  auf  die  Be- 
deutung der  „Articuli  reformatorii  ordinantiae“ 


1)  sinte  = sunte  = Sanctus. 

2)  vaken  = fach;  so  fach  = so  oft. 
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für  die  innere  Geschichte  des  Protestantismus, 
hauptsächlich  in  Bezug  auf  die  Anfänge  des  Ordi- 
nationsgelübdes und  speziell  der  Lehrverpflich- 
tung der  Theologen.  (Die  Beschreibung  der  Hand- 
schriften befindet  sich  oben  am  Schlüsse  der  beiden  Texte 
S.  375  und  S.  377.) 

A.  Die  „Articuli  reformatorii  ord inantiae“. 
„Ordinantia“  ist  die  lateinische  Form  für  das  niedersächsische 
Wort  „Ordeninge“  „Christlike  Ordeninge“  heilst  z.  B.  die 
Kirchenordnung  von  Göttingen.  Die  Aufschrift  bedeutet  also 
„Reform ato rische  Artikel  einer  Ordnung“  (die  erst 
noch  zu  entwerfen  ist).  Gehen  wir  auf  den  Inhalt  dieses 
Schriftstückes  näher  ein,  so  sieht  der  Verfasser  unter  den 
damals  gegebenen  Verhältnissen  „hier  zu  Göttingen“  den 
ersten  Mangel  in  dem  Fehlen  eines  Superattendenten  oder 
Aufsehers.  Dessen  Amtsfunktionen  legt  er  in  weitem  Um- 
fange dar.  Es  folgen  Wünsche  in  Bezug  auf  die  Wahl  und 
Anstellung  der  Pfarrer,  die  nicht  auf  Zeit,  sondern  „bleib- 
lich“ ins  Amt  gesetzt  werden  sollten.  Der  Superattendent 
solle  bei  St.  Johannis,  der  Hauptkirche  der  Stadt,  Pfarrer 
sein  und  einen  Kapellan  als  persönlichen  Gehilfen  erhalten. 
Die  Hospitalprediger  sollen  in  den  Pfarrkirchen  im  Notfälle 
«aushelfen.  Bei  der  hohen  Wichtigkeit  des  Pfarramts,  dessen 
Inhaber  grofsen  Nutzen  stiften,  aber  auch  schlimmen  Schaden 
anrichten  kann,  ist  es  nötig,  ihn  in  die  Hand  des  Superinten- 
denten ein  Gelübde  ablegen  zu  hissen.  Die  Kultusgebräuche 

• • 

möchten  in  allen  Göttinger  Kirchen,  um  Ärgernisse  der 
Schwachen  zu  vermeiden,  gleichförmig  sein,  auch  im  Haupt- 
gottesdienste, bei  der  Abendmahlsfeier,  die  „Casei“  noch 
nicht  abgelegt  werden.  Prediger,  die  sich  unehrlich 

oder  ärgerlich  halten,  ohne  sich  zu  bessern,  sollen  vom 

• • 

Rate,  Superintendenten  und  „Alterleuten“  (Älteste,  Diakonen) 
abgesetzt  werden.  Anderseits  wird  Pfarrern  und  Predigern 
das  Recht,  ihr  Amt  aufzugeben,  zugesichert.  — Die  „Alter- 
leute“ sollen  eines  ehrbaren  tüchtigen  Lebens  sein  und  das 
Geheimnis  des  Glaubens  in  einem  reinen  Gewissen  haben.  — 
In  allen  Dörfern  der  „Untersassen“  des  Göttinger  Rates 
soll  ebenfalls  das  Evangelium  rein  gepredigt  und  die  heiligen 
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Sakramente  nach  Christi  Einsetzung  gereicht  werden;  eine 
Visitationskommission,  bestehend  aus  dem  Superintendenten, 
einem  Prädikanten  und  zwei  Ratsherren,  soll  sich  zu  Zeiten 
davon  überzeugen.  — Der  Verfasser  empfiehlt  sodann  die 
Errichtung  einer  guten  lateinischen  Schule  unter  der  Auf- 
sicht des  Superintendenten  und  die  Einsetzung  von  zwei  Rats- 
herren zu  „Schulherren“;  diese  drei  sollen  die  Vollmacht 
haben,  den  Schulmeister  und  seine  Gesellen  anzustellen  und 
zu  entlassen.  — Desgleichen  giebt  er  die  Einrichtung  einer 
deutschen  Knabenschule  zu  bedenken.  — Auch  wolle  dem 
Rate  gebühren,  die  Stipendien,  welche  bei  ihm  für  Studenten 
fundiert  aber  jetzt  einige  Jahre  dahinter  geblieben  sind,  wieder 
in  den  Schwang  kommen  zu  lassen.  — Testamentsstiftungen, 
Bruderschaften,  Klostergüter,  Kalandsgüter  und  dergleichen 
möchte  der  Rat  zu  Gottes  Ehre  und  Förderung  des  Evan- 
geliums, „nicht  zu  weltlichem  Gebrauch“  verwenden.  — 
Da  sich  in  Göttingen  damals  auch  „etliche  gottlose“  Leute 
befinden,  „die  öffentlich  Gottes  Wort  und  die  heiligen  Sakra- 
mente lästern,  die  Prediger,  wo  sie  gehen  und  stehen,  be- 
spotten und  anspeien“,  etliche  auch  „gut  schwärmerisch, 
wiedertäuferisch  und  aufrührerisch“,  etliche  sich  auch  auf 
den  Dörfern  „berichten“  lassen,  so  müfste  der  Rat  mit  welt- 
licher Strafe  gegen  sie  Vorgehen.  „Denn  solche  Leute  pflegen 
nicht  allein  dem  Evangelio,  sondern  auch  dem  bürgerlichen 
Wesen  und  allgemeinem  Frieden  nachteilig  zu  sein.“  — 
Lästerer  der  christlichen  Lehre  sollen  vom  Patenrecht  aus- 
geschlossen werden.  — Die  Alterleute  der  St.  Johanneskirche 
sollen  Alben,  Ornate  und  Paramente,  die  noch  vorhanden  sind 
und  auf  Verderb  daliegen,  alle  zum  Besten  der  Kirche  ver- 
kaufen. Die  Geistlichen , welche  liier  noch  Lehen  haben, 
sollten  die  Summe,  welche  sie  bisher  ihren  „Missanten“  ge- 
geben haben,  von  nun  an  jährlich  in  den  „Kasten“'  geben.  — 
Darauf  wird  angeregt,  die  Feste  der  Apostel  wieder  auf- 
zurichten, nicht  als  Feiertage,  sondern  als  Gedächtnisfeiern 
der  Apostel,  an  welchen  in  allen  Pfarrkirchen  des  Morgens 
Predigt  und,  falls  Kommunikanten  vorhanden  seien,  auch 
Abendmahlsfeier  stattfinden,  danach  aber  ein  jeder  seiner 
Arbeit  warten  oder  feiern  möchte,  wie  ihm  beliebt.  — Es 
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wäre  auch  wohl  nötig,  dafs  der  Rat  die  Bibliothek  im 
Paulinerkloster  „anrichte“  und  mit  der  Zeit  alle  Opera 
Augustini  und  andere  gute  Bücher  dazu  thue  zur  Benutzung 
von  seiten  der  Prädikanten,  welche  solche  Bücher  nicht  haben 
noch  bezahlen  können.  — Bei  Trauungen  sollen  Opfer 
in  den  Armenkasten  gespendet  werden.  Es  folgt  dabei 
ein  Vorschlag  für  die  Abhaltung  der  Trauung: 
um  9 Uhr  Läuten  mit  einer  Glocke;  Bräutigam,  Braut  und 
Brautleute  kommen  in  die  Kirche;  es  wird  der  Psalm  „Wohl 
dem,  der  in  Gottes  Furchten  steht “ gesungen;  darauf  folgt 
ein  Sermon  vom  ehelichen  Stande,  eine  Viertelstunde  lang; 
Bräutigam  und  Braut  werden  zusammengegeben;  den  Be- 
schlufs  macht  das  Opfer  aller  Beteiligten  in  den  Armen- 
kasten. — Ebenso  soll  die  Frau,  welche  nach  den  sechs 
Wochen  ihren  Kirchgang  hält,  mit  den  Frauen,  die  ihr  folgen, 
ein  Opfer  in  den  Armenkasten  legen.  — In  gleicher  Weise 
nach  einem  Begräbnis  alle,  die  der  Leiche  gefolgt  sind.  — 
Das  alles,  damit  „die  Armen  nicht  vergessen,  sondern  gelabt 
und  gespeiset  werden.  Denn  sie  sind  uns  befohlen,  dafs  wir 
ihnen  wohl  thun  sollen;  und  was  wir  ihnen  thun,  das  thun 
wir  Christo  selbst.“  — Den  Lästerern  der  christlichen  Lehre 
solle  das  kirchliche  Begräbnis  verweigert  werden:  sie  sollen 
ohne  Gesang  zu  Grabe  gebracht,  und  weder  Pfarrer,  noch 
Küster,  noch  Schulkinder  sollen  sich  dazu  einfinden , wie 
denn  in  anderen  evangelischen  Städten  geschieht“  Den  Be- 
schlufs  machen  Vorschläge  zur  Reform  des  Schwesternhauses 
zu  St.  Clara  [soll  heifsen:  St.  Anna]:  die  Mater  solle  die 
Schwestern  zur  Predigt  gehen  lassen  oder  selbst  einen  Pre- 
diger besolden;  die  Schwestern  sollen  die  Bürgerstöchter 
gegen  eine  ziemliche  Belohnung  schreiben,  lesen,  sticken  und 
nähen  lehren.  Den  Austritt  von  Schwestern  soll  die  Mater 
nicht  hindern;  wenn  sie  sich  aber  nicht  weisen  lassen  wolle, 
möchte  man  sie,  da  sie  hier  fremd  ist,  wohl  heifsen  heim- 
ziehen, woher  sie  gekommen  ist.  — Alles  dieses  ist  von  dem 
Verfasser  aufgestellt,  damit  der  Rat  darüber  beratschlage,  es 
bedenke  und  verbessere. 

Die  Zeit  der  Abfassung  ergiebt  sich  aus  folgenden  Um- 
ständen. Es  ist  noch  kein  Superintendent  vorhanden. 
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Derselbe  wurde  aber  1535  in  der  Person  Sütels  ge- 
wählt. 

Es  ist  noch  von  keiner  Kirchenordnung  in  Göttingen  die 
Rede;  dieselbe  hätte,  da  sie  sich  mit  den  „Articuli  refor- 
matorii“  berührt,  notwendigerweise  erwähnt  werden  müssen; 
da  nun  die  Kirchenordnung  „am  Palm  tage “ 1530,  d.  i.  den 
10.  April  veröffentlicht  wurde,  so  liegen  die  „Articuli  refor- 
matorii“  vor  dem  10.  April  1530. 

Am  1.  April  1530,  „Sexta  post  Laetare“  verzeichnet  das 
auf  dem  Stadtarchiv  zu  Göttingen  vorhandene  Rechnungs- 
buch der  Stadt  Göttingen  von  1529/30,  fol.  47-b  folgende 
zwei  Auszahlungen:  „10  Mk.  3’/*  ß 5 ^ vortert  per  Hermfan] 
Wittzenhusen  et  Jost  Meyger  in  Brunfswig  qum  consuluerunt 
dominos  consules  Brunsvicenses  super  quibusdam  articulis 
ordinantiae,  sexta  post  Letare“  l. 

Und  gleich  dahinter:  „8  ß gegeven  vor  de  Brunswigesche 
ordenunge,  darut  unse  ordeninge  getogen  und  darin  de  sick 
deyt  refereren.“ 

Die  zwei  genannten  Ratsherren,  Hennann  Witzenhausen 
Und  Jost  Meyer,  haben  hiernach  Reisekosten  liquidiert  und 
sie  am  1.  April  1530  ausgezahlt  erhalten.  Sie  hatten  die 
Reise  also  vorher  gemacht  und  zwar  um  im  Aufträge  des 
Göttinger  Rates  über  „quid am  articuli  ordinantiae“ 
mit  den  Braunschweiger  Ratsherren  zu  beratschlagen.  Dafs 
dies  u n s e r e „ Articuli  reformatorii  ordinantiae“  waren,  liegt 
auf  der  Hand.  Sie  müssen  also  im  Anfang  1530  dem 
Göttinger  Rate  Vorgelegen  haben.  Dadurch  ist  der 
Terminus  ad  quem  der  Untersuchung  festgelegt;  die  Articuli 
können  nicht  später  angesetzt  werden. 

Der  Terminus  a quo  ergiebt  sich  aus  dem  Anfang  des 
ganzen  Schrittstückes:  Der  Verfasser  ist  durch  den  Rat  nach 
Göttingen  „vorfordert“,  wo  das  heilige  Evangelium  durch 
Gottes  Gnade  eben  „angegangen  ist“;  dasselbe  soll  „ge- 


ll Gedruckt  in  „Urkunden  der  Stadt  Göttingen  u.  s.  w.  1881 
S.  220,  Anm.  3.  — Auch  Herr  Dr.  Priesack,  der  die  Stelle  noch 
einmal  nachgesellen  hat,  bezieht  das  Datum  auf  die  Anszahlung  der 
betreffenden  Summe. 
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fördert “ und  das,  was  ihm  hinderlich  ist,  beigelegt  und  ab- 
gethan  werden.  Das  pafst  alles  in  die  Antange  der  Göt- 
tinger Reformation,  in  die  Zeit  nach  dem  25. — 30.  Oktober 
1529,  wo  der  Rat  durch  lutherische  Tumultuanten  sich  ge- 
zwungen sah,  das  Verbot  lutherischer  Predigten  aufzuheben 
und  der  unaufschiebbaren  Reformation  kein  Hindernis  mehr 
in  den  Weg  zu  legen  *.  Unsere  Schrift  mufs  also  nach  dem 
Oktober  1529  verfafst  sein.  Die  Untersuchung  über  die 
Person  des  Autors  wird  gleich  dazu  die  weitere  Bestimmung 
bringen,  dafs  die  Schrift  etwa  in  den  Dezember 
1529  fällt. 

Als  Ort  der  Abfassung  ist  schon  aus  dem  erwähnten 
Anfänge  der  Schrift  die  Stadt  Göttingen  festgestellt. 

Ebenso  bündig  läfst  sich  die  Person  des  Verfassers 
feststellen.  Aus  den  oben  (S.  367)  angeführten  Urkunden  er- 
giebt  sich,  dafs  vom  Ende  des  Monats  November  1529  an 
der  Magister  Heinrich  Winckel  aus  Braunschweig  als 
ein  vom  Göttinger  Rat  „erforderter“  Reformator  thätig  war; 
bis  2.  Februar  1530  wirkte  er  hier  allein;  an  diesem  Tage 
kam  Jost  Winther  aus  Allendorf  hinzu;  Wortlaut  und  Inhalt 
der  „Articuli  reformatorii  ordinantiae“  zeigen,  dafs  der  Ver- 
fasser in  Göttingen  noch  allein  war.  Winckel  hat  sie 
also  geschrieben  und  zwar  im  Anfänge  seines  Göt- 
tinger Aufenthalts,  etwa  im  Dezember  1529. 

Zu  diesem  Resultate  stimmt  die  Sprache  Winckel s. 
Auf  dem  Göttinger  Stadtarchiv  (Acta  Ref.  XVIII)  befindet 
sich  ein  eigenhändiger  Originalbrief  Winckels  von  1530  (Sep- 
tember 23),  „Fridages  na  Matthei “ , an  den  Rat  der  Stadt 
Göttingen  II,  365 — 367,  gedruckt  in  „Zeit-  und  Geschicht- 
schreibung der  Stadt  Göttingen“.  Die  niederdeutsche  (platt- 
deutsche) Sprache  dieses  Briefes  ist  identisch  mit  der  unserer 
„Articuli  reformatorii  ordinantiae“.  Nur  ein  Umstand 
ist  dabei  zu  besprechen:  in  den  „Articuli  reformatorii  ordi- 
nantiae“ schreibt  der  Verfasser  „jck“  (=  ich),  in  dem  Briefe 
von  1530  „eck“  (=  ich).  Aber  in  demselben  Briefe  schreibt 
er  sowohl  „sick“  als  auch  „seck“  (=  sich).  Wie  er  zwischen 

1)  Urkunden  der  Stadt  Göttingen  u.  s.  w.  1881,  S.  1 9G ff. , Nr. 
437  ff. 
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„sick“  und  „seck“  willkürlich  abwechselte,  so  hat  er  es 
demnach  auch  mit  „ick“  und  „eck“  gethan.  Ein  Unter- 
schied der  Sprache  liegt  also  nicht  vor. 

Über  den  Schreiber  der  Handschrift  läfst  sich  Sicheres 
nicht  sagen.  Sie  ist  eine  gutgeschriebene  Reinschrift,  offen- 
bar das  von  Winckel  selbst  dem  Rate  übergebene  Exemplar. 
Es  ist  möglich,  dafs  er  sie  hat  von  einem  studierten  Manne 
ins  Reine  schreiben  lassen  — falls  er  sie  nicht  doch  selbst 
geschrieben  hat.  (Die  Schriftzüge  unterscheiden  sich  aller- 
dings von  denen  des  — freilich  später  und  unter  anderen 
Umständen  geschriebenen  — Originalbriefes.) 

Ist  durch  diese  Untersuchung  die  Handschrift  als  die 
erste  Göttinger  reformatorische  Denkschrift  aus  dem 
Dezember  1529  erwiesen,  so  wird  sich  sofort  die  Frage  nach 
ihrer  Wirksamkeit  und  speziell  nach  ihrem  Verhältnis  zur 
Göttinger  Kirchenordnung  vom  „Palmtage“  1530  erheben. 
Ehe  wir  aber  dieser  Aufgabe  nachgehen,  drängt  sich  ein 
anderes  Problem  auf.  Der  Zeitfolge  nach  müssen  wir  uns 
nämlich  zunächst  mit  den  handschriftlichen  Ratsartikeln  be- 
fassen. 

B.  Die  „Artikel“  des  Rates  beschäftigen  sich  erstens  mit 
den  Predigern.  Dieselben  sollen  in  ihren  Predigten  auf 
der  Kanzel  „niemand  so  grob  anrühren“,  dafs  dabei  die 
Person,  um  die  es  sich  handelt,  erkannt  wird,  d.  h.  also,  sie 
sollen  sich  aller  persönlichen  lnvektiven  untereinander  und 
gegen  Gemeindeglieder  enthalten.  Ihre  Aufgabe  ist  vielmehr 
positiv,  das  Wort  Gottes  zu  verkündigen  und  allgemeine  Er- 
mahnungen und  Strafungen  der  Sünde,  die  sich  daraus  er- 
geben, hinzuzufügen,  aber  „die  eigenen  Affekte“  und  sub- 
jektiven Erwägungen  fern  zu  halten.  Im  gegenseitigen  Ver- 
kehr sollen  sie  sich  untereinander  freundlich  und  brüderlich 
halten,  keiner  soll  den  anderen  hinter  seinem  Rücken  be- 
leidigen; sie  sollen  dagegen  in  Lehre  und  Leben  dem  Rate 
und  der  Gemeinde  zum  guten  Beispiel  dienen. 

Darauf  gehen  die  „Artikel“  auf  die  einzelnen  Gottes- 
dienste ein  und  behandeln  erstens  „das  tägliche  Amt 
morgens  um  7 Uhr“,  d.  i.  den  Wochentagsgottesdienst; 
<ler  Schulmeister  soll  dieses  Amt  (vor  dem  Schulunterricht) 
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mit  den  Knaben  „unter  eins  zum  Ende  singen  und  mit  dem 

Sermon  beschliefsen  “,  damit  die  Jugend  nicht  die  Schule 

versäume,  aufser  am  Mittwoch,  um  der  Litaneien  willen; 

dabei  mag  man  es  halten,  wie  es  bisher  geschehen,  doch  so, 

dafs  mit  Andacht  der  Tractus:  „Domine,  non  secundum 

peccata  nostra  etc.“  und  andere  nach  der  Angabe  Dr.  Martin 

Luthers  auch  möchten  gesungen  werden. 

• • 

Alle  „Ämter“,  d.  i.  Gottesdienste,  sollen  mit  dem  „Deus 
in  adiutorium“  („Unsere  Hilfe  steht  im  Namen  des  Herrn“ 
PS.  123,  8)  begonnen  und  mit  der  Kollekte  beschlossen  werden. 

Die  Knaben  sollen,  ehe  sie  im  Chor  die  ihnen  aufgegebenen 
Bibelabschnitte  lesen,  zuvor  in  der  Schule  verwarnet  und 
verhört  und  während  des  Vorlesens  im  Chore  beaufsichtigt 
werden. 

In  der  Metten  soll  das  Evangelium  zweimal  verlesen 
werden,  erst  lateinisch,  dann  vor  dem  Frühmessenaltar  deutsch, 
um  deren  willen,  die  zu  dem  nachfolgenden  („andern“)  Ser- 
mon nicht  kommen  können.  Es  soll  auch  der  Schulmeister 
dafür  sorgen,  dafs  in  der  Metten  das  „Sanctus“  und  „Te 
ergo  etc.“  gesungen  werde. 

Chor,  Jugend  und  Gemeinde  sollen  in  Gesängen  geübt 
• • 

werden.  Uber  Anfang,  Länge  und  Ende  der  Gesänge  sollen 
sich  die  Schulmeister  nach  dem  Prediger  richten. 

Im  Mittagsgottesdienst  an  Sonn-  und  Festtagen  soll  man 
im  Chore  singen,  bis  es  11  Uhr  schlägt;  dann  soll  der 
Prediger  auf  die  Kanzel  steigen. 

Das  „Tedeum“  soll  zu  Zeiten  deutsch  von  der  ganzen 
Gemeinde  gesungen  werden,  in  der  Metten  oder  vor  der  Mit- 
tagspredigt. 

Der  kirchlichen  Trauung  soll  ein  öffentliches  Aufgebot 
voraufgehen. 

Den  Beschlufs  der  allgemeinen  Anordnungen  macht  die 
Mahnung:  „Ein  jeder  in  seinem  Amte  soll  sich  bessern,  dem 
Herrn  zu  Ehren,  was  allen  zur  Seligkeit  und  der  Jugend 
zum  besten.“  Wenn  aber  einem  (Prediger  und  Schulmeister) 
in  seinem  Amte  etwas  mangelt,  so  soll  man  das  den  „Schul- 
herren“  ansagen.  Dann  mögen  „mit  der  Zeit  alle  Dinge 
zu  guten  Wegen  gerichtet  werden“. 


VORARBEITEN  DER  GÖTTINGER  K1UCHENORDNUNG.  386 


Von  lokalem  Interesse  ist,  dafs  zugleich  damals  dem 
Prädikanten  an  der  St.  J ohanniskir c he,  welche  die 
Hauptkirche  der  Stadt  war  und  noch  ist,  Befehl  und  Voll- 
macht erteilt  wird,  so  oft  ihm  ratsam  dünkt  und  die  Not 
erfordert,  die  anderen  Prädikanten  bei  sich  zu  ver- 
sammeln und  sich  mit  ihnen  zu  beraten,  dadurch 
alle  Dinge  gebessert  und  in  der  Übung  des  öffentlichen 
Gottesdienstes  möge  Eintracht  bewahrt  werden. 

Die  Zeit  der  Abfassung  ergiebt  sich  aus  folgenden  Um- 
ständen. Der  Rat  der  Stadt  Göttingen  steht  auf  seiten 
Martin  Luthers,  aber  es  giebt  weder  einen  Superintendenten 
noch  eine  Kirchenordnung  in  der  Stadt  und  sämmtliche  An- 
ordnungen des  vorliegenden  Schriftstückes  machen  den  Ein- 
druck, dafs  sie  die  elementarsten  Anfänge  der  Umbildung 
eines  mittelalterlichen  Kirchen  Wesens  in  ein  lutherisches  sind. 
Die  Ordnung  wird  also  auch  in  die  Anfangszeit  der  Göt- 
tinger Reformation,  d.  i.  in  das  Jahr  1529  gehören. 

Weiter  fuhrt  der  Umstand,  dafs  in  diesen  Ratsartikeln 
zwei  als  durch  Winckels  Denkschrift  hervorgerufen  anzu- 
sehen  sind. 


Winckels  Denkschrift 
(Abs.  9): 

„ Es  wäre  auch  wohl  fein, 
dafs  man  zwei  Personen  des 
Rates  verordnete  zu  Schul- 
herren,  dafs  der  Schulmeister 
mit  seinen  Gesellen  denselbigen 
ihre  Gebrechen  und  was  sich 
sonst  für  Irrungen  begeben,  an- 
sagen  uud  sie  fortan  solches 
an  den  ehrbaren  Rat  tragen 
möchten.“ 

Winckels  Denkschrift 
(Abs.  5 u.  3): 

„Es  möchten  auch  in  allen 
Kirchen,  Ärgernisse  der  Schwa- 
chen zu  vermeiden , gleichför- 
mige Ceremonien  ...  ge- 
halten werden  . . . Und  darum, 
dafs  die  ...  Prediger  einig 


Ratsartikel  (Abs.  12): 

„ Und  wann  [einem  Jeden]  in 
seinem  Amte  ferner  was  man- 
gelt, soll  [er]  das  den  Schul- 
herren  ansagen.  Dann  mag 
mit  der  Zeit  all  Ding  zu  guten 
Wegen  gerichtet  werden.“ 


Ratsartikel  (Abs.  13): 

„Es  soll  auch  unser  Prädi- 
canten  zu  St.  Johannes  Be- 
fehl and  Macht  haben, 
so  oft  ihm  ratsam  dünkt  und 
die  Not  erfordert,  die  andern 
Prädicanten  bei  sich  zu- 
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seien  und  alle  Dinge,  beide 
in  der  Lehre  und  Leben,  und 
auch  in  den  Ceremonien 
fein  einträchtiglich  mögen 
zugehen,  wird  es  für  gut  ange- 
sehen . . .,  dafs  alle  Prädi- 
canten  allhier  zu  Göttingen 
. . . alle  Woche  einmal,  auf  be- 
stimmte Zeit  und  Statte,  sämt- 
lich bei  den  Superintendenten 
erscheinen  und  zusammen 
conferieren  (Abs.  3): 

„Es  wäre  auch  wohl  fein,  dafs 
der  Superintendent  zu  St.  Jo- 
hannis als  in  der  Hanptkirche, 
da  auch  die  Schule  ist,  Pfarrer 
wäre.“  [Er  soll]  „Befehl  und 
Macht  haben  zu  predigen  iu 
allen  Pfarren  u.  s.  w.“ 


sammen  zu  fordern,  sich  not- 
wendiger Sache  zu  beraten, 
dadurch  alle  Dinge  gebes- 
sert und  Eintracht  in  den 
Kirchen  mit  Ceremonien 
mögen  gehalten  werden.“ 


Die  Ratsartikel  zeigen  sich  demnach  in  Absatz  12  und 
13  durch  Winckels  Denkschrift  bestimmt,  sind  also  nach 
derselben,  aber  auch  noch  in  die  Anfänge  der  Göttinger 
Reformation,  also  in  den  Dezember  1529  zu  setzen. 

Als  Ort  der  Abfassung  ergiebt  sich  von  selbst  Göt- 
t in  gen. 

Auf  die  Person  des  Schreibers  führt  uns  die  Hand- 
schrift, welche,  wie  auch  Dr.  Priesack  versichern  kann,  die 
des  erzbischöflich-mainzischen  Kommissars  und  späteren  Göt- 
tinger Stadtsyndikus  Johann  Bruns  ist.  (Ich  erinnere 
mich  auch  genau  der  Handschrift  desselben  nach  den  im 
Staatsarchiv  zu  Hannover  vorhandenen  Originalen.)  Der- 
selbe war  damals,  wie  Dr.  Kr  lisch  in  einer  lehrreichen 
„Studie“  über  ihn  nachgewiesen  hat,  im  Besitz  der  Pfarrei 
Grone,  hatte  seine  päpstliche  Gesinnung  an  den  Nagel  ge- 
hängt und  spielte  die  Rolle  eines  Führers  der  lutherischen 
Tumultuanten  zu  Göttingen  1).  Dem  geschäftskundigen  und 
schlauen  Manne  und  seinem  Anhänge  hat  der  Rat  nachgeben 


1)  Dr.  B.  K rusch,  Studie  u.  s.  w.  in  Zeitschi  ift  d.  hist.  Vereins 
f.  Niedersachsen,  Jahrg.  1807  (Hannover),  S.  112  ff. 


VORARBEITEN  DER  GÖTTINGER  KIRCHENORDNUNG.  387 

müssen  *);  er  hat  dessen  Dienste  anzunehmen  fürs  beste  ge- 
halten. Bruns  aber  wird  bei  der  Anfertigung  dieser  Hand- 
schrift schwerlich  blofs  Schreiberdienste  gethan  haben;  er 
wird  wohl  diese  Artikel  für  den  Rat  auch  selbst  verfafst 
und  dem  Rate  zugemutet  haben,  mit  der  Einführung  einer 
lutherischen  Ordnung  für  die  täglichen  Gottesdienste  endlich 
kurzer  Hand  einen  Anfang  zu  machen.  Von  den  Ratsherren 
selbst  war  gewifs  keiner  im  stände,  diese  Artikel  zu  verfassen ; 
der  Verfasser  wird  also  mit  dem  Schreiber  derselben, 
Johann  Bruns,  identisch  sein. 

Die  Frage,  ob  sie  veröffentlicht  sind  oder  nicht,  ob  befolgt 
oder  nicht  — können  wir  nicht  beantworten;  darüber  ver- 
sagen die  Quellen.  Auf  alle  Fälle  gewährt  aber  die  Hand- 
schrift selbst  ein  interessantes  Beispiel  von  dem  Anfänge  des 
Überganges  eines  katholischen  Gemeinwesens  in  evangelische 
Verhältnisse. 

Nunmehr  stehen  drei  Schriftstücke  zur  Verfügung,  deren 
gegenseitiges  Verhältnis  in  kurzen  Zügen  festzustellen  ist: 
1.  Die  Winckelsche  Denkschrift  (1529);  2.  die  Ratsartikel 
(1529)  und  3.  die  Kirchenordnung  vom  Palmtage  1530. 
Dies  ist  die  chronologische  Reihenfolge. 

C.  Über  das  gegenseitige  Verhältnis  dieser  drei 
Schriftstücke  dürfte  folgendes  zu  berichten  sein. 

Nachdem  Winckel  in  den  ersten  Anfängen  der  Refor- 
mation, unmittelbar  nachdem  er  die  Göttinger  Verhältnisse 
überschaut  hatte,  seine  Denkschrift  dem  Rate  überantwortet 
hatte,  wird  dieser  auf  Drängen  der  lutherischen  Partei,  deren 
Treiber  Johann  Bruns  war,  zu  gunsten  der  Lutheraner  zu- 
nächst das  Allernotwendigste  haben  anordnen  müssen : über 

das  Verhalten  der  Prediger  untereinander  und  gegenüber 

• • 

den  Gemeinden,  über  die  Gestaltung  und  Übung  des  Gottes- 
dienstes au  Werk-,  Sonn-  und  Festtagen  und  die  Mit- 
wirkung der  Schule  dabei , über  die  Vornahme  von 
Trauungen  und  über  zwei  vorläufige  Aufsichtsinstanzen, 
für  die  Schulen  „die  Schulherren“,  für  die  Prediger 
den  „Prädikant  zu  St  Johannis“.  Die  beiden  letzten 


1)  Urkunden  der  Stadt  Göttingen  (1881),  III,  S.  196 ff.  (Nr.  437 ff.). 


Digitized  by  Google 


388 


TSCIIACKERT, 


Punkte  waren  aus  Winckels  Denkschrift  genommen, 
das  Übrige  ist  von  Bruns  (vielleicht  unter  Beratung  mit 
Winckel)  hinzugefügt. 

So  war  zunächst  das  Notwendigste  erreicht:  die  Prediger 
mufsten  sich  vertragen  und  weiter  amtieren,  die  Gottesdienste 
wurden  lutherisch  gehalten  und  die  Schule  blieb  im  Gange 
und  zwar  in  unmittelbarer  Beziehung  zur  Kirche.  Die 
Ratsartikel  sind  also  die  erste  evangelische  Kirchen- 
ordnung der  Stadt  Göttingen,  ihrem  Hauptbestandteile 
nach  ihre  erste  evangelische  Gottesdienstordnung, 
freilich  nur  eine  provisorische. 

Auf  diese  provisorische  mufste  aber  bald  eine  de- 
finitive Ordnung  folgen.  Da  fragte  sich,  ob  man  sich 
bei  Ausarbeitung  derselben  ohne  weiteres  nach  Winckels  Denk- 
schrift richten  sollte.  Daran  dachte  der  patriarcha- 
lischeRat  derStadt  aber  nicht  im  entferntesten; 
Winckels  Vorschläge  gingen  ihm  viel  zu  weit; 
sie  hätten  ihm,  wenn  sie  befolgt  worden  wären,  viel  von 
seinem  Einflüsse  geraubt.  Vorsichtig  wie  die  Patrizier  waren, 
schickten  sie  erst  zwei  von  ihren  Genossen  mit  diesen  Ar- 
tikeln nach  Braunschweig,  um  sich  mit  dem  dortigen  Rate 
zu  besprechen.  Es  wurde  ein  Exemplar  der  Braunschweiger 
Kirchenordnung  Bugen hagens  vom  Jahre  1528  gekauft  und 
nunmehr  in  Göttingen  mit  Benutzung  dieser  Ordnung  die 
Göttinger  zurechtgemacht.  Von  Winckels  Vorschlägen  sind 
nur  einige  teilweise  benutzt,  aber  abgeschwächt,  andere  ge- 
streilt,  die  meisten  unberücksichtigt  gelassen.  Die  Göt- 
tinger Kirchenordnung  bleibt  also  weit  hinter 
Winckels  Denkschrift  zurück.  Um  so  höher 
steigt  der  Wert  der  W i n c k e 1 s c h e n Arbeit. 

Die  Originalausgabe  der  Göttinger  Kirchenordnung 
vom  „Palmtage“  (10.  April)  1530  (gedruckt  zu  Wittenberg 
durch  Vermittelung  Luthers  1531)  hat  den  Titel:  „Christ- 
like  Or  de-  jj  ninge  der  Stadt  ji  Göttin  gen.  j|  Myth 
eyner  vörrede  D.  Martini  Luther,  jj  G |j  Wittemberch 
1531.  16  Bl  klein  Oktav.  (Kirchen-Ministerialbibliothek 

in  Celle.)  Vergleichen  wir  sie  mit  Winckels  Denkschrift, 
so  zeigt  sie  die  Benutzung  der  letzteren;  diese 
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ist  also  eine  Vorlage  von 
folgenden  Stellen  erhellt: 

Winckels  Denkschrift: 

(Art.  1.)  Der  S uperinten- 
dent  soll  sein  ein  „Upseher, 
welker  vor  andern  Predigern 
alle  Befhelich  hebbe,  nicht  al- 
lene  tho  predigen,  ßonder  ock 
up  der  andern  Prediger  Lere 
und  Levendt  tho  Behende;  der 
ock  dorup  ßehe,  wu  die  hylligen 
Sacramente  geachtet  und  ge- 
reket,  wu  die  Kerken  Goder 
angelecht,  wu  die  Armen  vor- 
sorget, wu  die  Jögent  upgetogen 
und  geleret,  und  sust  up  andere 
christlike  Sake  eyn  upsehent 
hebbe.“ 

„So  wyll  vor  dat  erste  de 
hoge  Not  fordern,  dat  me  eynen 
geschickeden,  frommen  und  ock 
gelarten  Man  tho  ßodanen  bogen 
Ampte  erwele  und  verordene.“ 

(Art.  9 über  die  Schule): 

„ Dat  [der  Schulmeister  und  die 
Schulgesellen]  dem  Superin- 
tendenten gehorsam  und  folgig 
seien.“ 

Winckels  Denkschrift. 

(x\bs.  14):  „ Iwer  erbarn  Wyß- 
heitn  wolde  ock  ernstliken  dar- 
over  holden,  dat  de  Papen, 
de  hier  noch  Lehen  heb- 
ben,  ßee  syn  buten  efte 
bynnen  der  Stadt,  ßovele 
jn  den  Kasten  ja rlik  geven 
möhten,  alße  ßee  tho  vo- 
ren  Öhren  Mißanten  ple- 
gen  tho  gevende,  nach  in- 
holde der  Ordination.“ 

Zeitaclir.  f.  K.-G.  XX.  3. 


jener  gewesen,  wie  aus 

Kirchen  Ordnung 
vom  „Palmtage“  1530. 

Blatt  B.  3b:  „Wy  willen 
vorordenen  eynen  dreplyken  Man 
von  gutem  Wandele  unde  ge- 
sonder  Lere  tho  eynem  Su- 
perintendenten dat  is  Up- 
merker,  de  schall  vlytich  up- 
sehent hebben  uppe  aller  Pre- 
diger Lere  und  Wandel;  dartho 
uppe  der  Scholen  Regiment. 
Und  eth  schullen  ohme  ock  alle 
Predigern  sambt  dem  Schole- 
mester  in  allen  bylliken  Saken 
underdan  unde  gehorsam  seyn.“ 


Kirchenordnung 
vom  „Palmtage“  1530. 

(Blatt  B 7b):  „Wat  in  den 
Kasten  fallen  schall.“  . . . [Alle 
gestifteten  Memorien  u.  s.  w.] 
„Dartho  ock  schall  eyn  iowelk 
Preister,  ßo  eyn  leben 
hefft,  hee  wone  hire  edder 
anderswor,  ßovele  ierlik 
in  den  kästen  ge ven,  alße 
he  vor  hefft  gegevendeme 
Missanten  unde  schall  dar- 
mede  synes  lehins  syn  levent- 
langk  nicht  entsatht  werden.“ 

30 
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Schon  durch  diese  beiden  Absätze  ist  erwiesen,  dafs 
Winckels  Denkschrift  bei  Anfertigung  der  Göttinger  Kirchen- 
ordnung benutzt  worden  ist1).  Aber  der  Rat  dachte 
nicht  daran,  die  Winckelschen  Vorschläge  in 
ihrer  Totalität  anzunehmen;  in  egoistischem  Interesse 
wollte  er  möglichst  wenig  Privilegien  aus  der  Hand  geben, 
jedenfalls  keinen  Superintendenten  zu  Machtvollkommenheit 
gelangen  lassen,  am  wenigsten  in  Geldsachen.  Wir  heben 
zur  Vergleichung  einige  wichtige  Punkte  heraus. 

Winckels  Denkschrift 
schlägt  als  Wirkungskreis  des 
Superintendenten  vor : Auf- 
sicht über  Lehre  und  Leben 
der  Prediger,  über  die  Sakra- 
mentsverwaltung , über  die 
Verwaltung  der  Kirchengüter, 
die  Versorgung  der  Armen, 

Erziehung  und  Unterricht  der 
Jugend  und  andere  christliche 
Sachen. 

Winckel  verlangt  sodann, 
dafs  Pfarrer  und  Prediger 
nicht  mehr  auf  Zeit,  auf  blofs 
ein  Jahr  angestellt  werden, 
wie  man  einen  Knecht  oder 
eine  Magd  mietet,  sondern 
wünscht  Anstellung  derselben 
schlicht  weg,  dafs  sie  bleiben 
können;  dabei  Mitwirkung 
des  Superintendenten , der 
Alterleute  und  in  gewissem 
Sinne  sogar  die  der  Gemeinde. 

Die  Kirchenordnung  schweigt  ferner  über  Winckels  Vor- 

1)  Denkschrift  Art.  12,  von  Bestrafung  der  Lästerer,  berührt  sich 
ebenfalls  mit  dem  Absatz  der  Kirchenordnung  „vom  byllyken  und  evan- 
gelischen Bann“  (Blatt  B 5);  Denkschrift  Art.  15  (Apostelfeste)  mit 
Kirchenordnung  Bl.  B 6b  „von  Feyeulagen“,  Schlufsabsatz. 


Die  Kirchenordnung 
vom  „Palmtage“  1530  (Blatt 
B.  3b)  schreibt  dem  Super- 
intendenten nur  die  Aufsicht 
über  Prediger  und  Schulen 
zu ; dazu  sollen  alle  Pre- 
diger und  der  Schulmeister 
ihm  „in  allen  billigen 
Sachen“  gehorsam  sein. 

Die  Kirchenordnung  sagt 
statt  dessen  (Bl.  3a)  nur: 
„Wy  willen  alle  Parren  erlich 
mit  guden  Predigen,  eine  jo- 
welke  besundern,  bestellen.“ 
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schlage  inbetreff  der  Stellvertretung  des  Superintendenten  und 
der  anderen  Prediger,  der  Lehrverpflichtung  vor  der  Ordi- 
nation, der  Benutzung  der  Mefsgewänder,  der  Absetzung  und 
Kündigung  der  Pfarrer  und  Prediger,  der  Prädikanten  auf 
den  Dörfern  von  Göttingen,  inbetreff  der  Stipendien,  die  für 
Studenten  fundiert  sind,  der  Aufrichtung  einer  Bibliothek, 
inbetreff  der  Opferungen  bei  Trauungen,  Begräbnissen  u.  a.  m. 

Während  diese  Stellen  ein  Zurückbleiben  hinter  Winckels 
Forderungen  bedeuten,  hat  die  Kirchenordnung  offenbar  unter 
dem  Einflüsse  der  Braunschweiger  Ordnung  mehrere  neue 
Punkte  hinzugebracht,  die  sich  als  notwendig  inzwischen 
auch  noch  herausgestellt  haben  mögen:  Die  Kirchenordnung 
verbietet  den  Ordensleuten,  Messe  zu  halten  und  Beichte  zu 
hören,  die  Ehe  wird  den  Geistlichen  freigegeben,  die  Auf- 
hebung der  Klöster  in  Aussicht  genommen,  die  Weihungen 
von  Wasser,  Wörthe  (d.  i.  Grund  und  Boden)  u.  s.  w.  ab- 
geschafft, über  Abendmahl,  Taufe,  gemeine  Kasten  u.  a.  m. 
Anordnungen  getroffen.  Es  sind  das  Abschnitte,  die  man 
einfach  aus  der  Braunschweiger  Kirchenordnung  herüber- 
nahm:  „Wy  hebben“  sagt  der  Rat  am  Schlüsse  selbst  (Blatt 
C.  2b),  „disse  christlyke  Ordenynge  in  der  Körte  vorfathet . . . 
Unde  se  kumpt  mit  der  Bruns wigischen  Orde- 
nynge overeyn,  daruth  wy  ock  vele  Puncte  ge- 
nohmen  hebben  u.  s.  w.“.  An  die  Braunschweigische  Ord- 
nung werden  dann  (Blatt  C.  3)  auch  die  Leser  weiter  gewiesen, 
wenn  sie  weiteren  Bericht  begehren.  — Der  Rat  schreibt, 
dafs  er  die  Ordnung  gemacht  hat;  als  seine  Organe  wrird  er 
dabei  nicht  blofs  Winckel,  sondern  auch  den  am  2.  Februar 
1530  eingetroffenen  hessischen  Theologen  Jost  Winther  ge- 
braucht haben.  Mit  der  öffentlichen  Bekanntmachung  der 
Kirchenordnung  am  „Palmtage“  1530  war  für  die  Kirchen- 
reformation feierlich  der  Grund  gelegt.  In  der  Vorgeschichte 
dieses  denkwürdigen  Aktes  werden  unsere  beiden  Hand- 
schriften nunmehr  dauernd  ihre  Stelle  haben.  Aber  ihre  Be- 
deutung reicht  wreit  über  Göttingen  hinaus,  und  auf  dieses 
Ergebnis  darf  noch  besonders  aufmerksam  gemacht  werden. 

1).  In  der  inneren  Geschichte  des  Protestantismus  bildet, 
wie  bekannt  ist,  die  Einführung  der  Verpflichtung  der  Theo- 

30* 
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logen  auf  Bekenntnisse  ein  epochemachendes  Faktum. 
Die  erste  öffentliche  Verpflichtung  auf  die  Augsburgische 
Konfession  (neben  den  drei  ökumenischen  Symbolen)  fand 
bei  der  theologischen  Fakultät  zu  Wittenberg  im  Jahre  1533 
statt  \ Aber  über  die  Vorgeschichte  dieses  Ereignisses  sind 
wir  noch  im  Dunklen.  Man  weifs  nur,  dafs  der  überhand 
nehmende  Subjektivismus  der  Spiritualisten  eine  objektive 
Instanz  nötig  machte,  nach  welcher  die  öffentliche  Lehre  im 
Bereiche  des  lutherischen  Protestantismus  orientiert  werden 
sollte.  Dasselbe  Bedürfnis  empfand  der  weit  ausschauende 
Heinrich  Winckel  schon  im  Jahre  1529,  als  noch  kein 
Mensch  an  eine  Augsburgische  Konfession  dachte;  es  ist  die 
Zeit,  wo  im  römischen  Reiche  den  Obrigkeiten  die  Augen 
aufgehen  über  die  soziale  Tragweite  der  radikalen  Grund- 
sätze der  Täufer;  auf  den  Anabaptismus  wird  wegen  seiner 
bürgerlich  revolutionären  Tendenz  die  Todesstrafe  gesetzt, 
und  an  zahlreichen  Opfern  dieser  Verirrung  wird  sie  grausam 
vollzogen.  Unter  der  Einwirkung  dieser  Verhältnisse  steht 
Winckel,  als  er  die  Göttinger  reformatorische  Denkschritt 
schrieb.  Daher  hielt  er  es  für  nötig,  dem  Rate  von  Göt- 
tingen vorzuschlagen,  fortan  nur  Geistliche  anzustellen,  wenn 
sie  vorher  von  dem  Superintendenten  in  Gegenwart  der 
schon  vorhandenen  Pfarrer  examiniert  und  sodann  ein  be- 
stimmtes Ordinationsgelübde  in  die  Hand  desselben  geleistet 
haben.  Winckel  giebt  (Abs.  4)  ein  Formular  für  dieses 
Gelübde;  der  Hauptbestandteil  desselben  ist  die  Lehr- 
verpflichtung. Diese  ist,  soweit  meine  Kenntnis  reicht, 
der  erste  Entwurf  einer  Lehrverpfliehtungs- 
ordnung  im  ganzen  Protestantismus  überhaupt1 2 * * 5*. 

1)  Vgl.  meine  Abh.  „Neue  Beiträge  z.  Gcsch.  der  Syinbolverptfich- 
tung  im  Gebiete  der  luth.  Reformation“,  N.  K.  Zeitschr.  1897,  S.  806 ff. 

2)  Im  Jahre  1537  schrieb  Luther  in  Wittenberg  ein  Ordinations- 

formular, das  aber  kein  Formular  eines  Gelübdes  des  Ordinanden 

enthält.  Die  Prüfung  des  Ordinanden  im  Bekenntnis  geschah  offenbar 
vor  der  Ordination  besonders.  Das  darf  aus  dem  Anfänge  des  Ordi- 
nationsformulars „Examiuatione  facta  ordinandi  sunt“  geschlossen  wer- 
den. Den  ältesten  Text  dieses  Lutherschen  Ordinationsformulares  ver- 
öffentlichte G.  Rietschel,  Luthers  Ordinationsformular  in  s.  ursprüng- 

lichsten Gestalt,  Th.  St.  u.  Kr.  1895,  S.  170 ff.  Vgl.  dazu  Th.  Kolde, 
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Schon  dieser  Umstand  sichert  dem  Formular  seine  geschicht- 
liche Bedeutung.  Dazu  kommt  sein  Inhalt.  Auf  was 
sollte  man  die  Geistlichen  im  Jahre  1529  verpflichten?  Das 
ist  die  interessante  Frage.  Das  Formular  schreibt  vor,  dafs 
der  Ordinandus  sich  verpflichtet,  über  das  Abendmahl,  die 
Taufe,  Bufse,  Absolution,  Reich  Christi,  Predigtamt,  äufseres 
Gotteswort  zu  halten  „nach  Inhalt  der  Heiligen  Schrift 
und  so,  als  Doktor  Martin  us  Luther  davon  schreibt 
und  bekennt  sonderlich  in  seiner  Konfession  etc.“, 
(d.  i.  in  seinem  grofsen  Bekenntnis  vom  Abendmahl,  dessen 
letzter  Teil  Luthers  Glaubensbekenntnis  ist;  Erl.  A.  30,  363  ff.) 
Man  sollte  also,  wie  Winckel  vorschlägt,  auf  die  Bibel 
und  Luthers  Schriften  verpflichten.  Das  war  deutlich 
und  im  Jahre  1529  durchaus  praktisch  gedacht. 

Es  folgt  noch  ein  anderer  höchst  interessanter  Passus.  Es 
ist  etwa  vor  acht  Wochen  das  Marburger  Religionsgespräch 
gehalten  worden  (1.  — 3.  Oktober  1529);  Luther  und  Zwingli 
sind  geschieden , ohne  sich  innerlich  nahe  zu  kommen ; 
Luthers  Wort  „alium  spiritum  habetis“  war  der  Ausdruck 
seines  Gefühls,  dafs  er  die  Kirche  mit  anderen  Augen  an- 
sah, als  es  Zwingli  that.  Die  spiritualistische  Entwertung 
der  Gnaden  mittel  und  der  historisch  erwachsenen  Ordnungen 
der  Kirche  war  Schuld,  dafs  Zwingli  von  den  Wittenberger 

Reformatoren  mit  den  übrigen  Spiritualisten  in  eine  grofse 

• • 

Gegnerschaft  zusammengefafst  wurde.  Luthers  Aufserung 
klingt  aber  zart  im  Vergleich  mit  dem  Wortlaute  der  Denk- 
schrilt  Winckels.  Dessen  Formular  schreibt  dem  Ordi- 
nanden  wörtlich  „die  Verfluchung  und  Verdammung 
Zwinglis  und  aller  seiner  Mitgenossen“  vor; 
Winckel  hält  sie  für  „gewifsliche  Ketzer  und  Verführer“. 
So  der  konservative  Niedersachse,  der  sich  sonst  in  seinem 
ganzen  amtlichen  und  privaten  Leben  des  Rufes  grofser 
Friedfertigkeit  erfreute.  Man  mag  diese  Beurteilung  Zwinglis 
für  unrichtig  halten  und  bedauern ; hier  kommt  sie  als 
geschichtliche  Quelle  dafür  in  Betracht,  dafs  man  in  dem 


Th.  St.  u.  Kr.  1894,  S.  217 ff.  und  G.  Rietschels  Schrift  „Luther 
und  die  Ordination“  1883,  2.  Auf).  1889. 
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konservativen  Niedersachsen  die  Zerstörer  der  kirchlichen 

Ordnungen  sich  fern  halten  wollte,  und  dafs  Luther  mit 

• • 

seiner  Marburger  Aufserung  nicht  allein  stand. 

Der  Göttinger  Rat  hat  von  dem  Vorschläge  Winckels 
zunächst  keinen  Gebrauch  gemacht ; die  Kirchenordnung  vom 
„ Palmtage 11  1530  enthält  nichts  von  einem  Ordinations- 
gelübde. Aber  im  Einverständnis  mit  dem  Rate  hat  der 
erste  Göttinger  Superintendent,  Mag.  Joh.  Sutel  (1535  bis 
1542),  von  den  anzustellenden  Geistlichen  eine  Lehrverpflich- 
tung verlangt,  jetzt  (1540  und  1541)  auf  die  Augsburgische 
Konfession  und  in  dem  einen  Falle  noch  dazu  auf  die 
Postillen  Antonii  Corvini.  Doch  das  gehört  in  die  weitere 
Geschichte  der  Symbolverpflichtung,  welcher  wir  jetzt  nicht 
nachgehen  wollen. 
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Strafsburger  Katechismen  aus  den  Tagen 

der  Reformation. 

(Capito,  Butzer,  Zell;  die  Laienbibel)  *. 

Von 

F.  Hubert. 

Für  die  Geschichte  des  religiösen  Unterrichts  im  Elsafs 
haben  wir  jetzt  das  von  der  Strafsburger  theologischen  Fa- 
kultät preisgekrönte  Handbuch  von  Ernst  und  Adam;  allen 
deutschen  Landen,  beziehungsweise  Landesteilen,  möchte  man 
solch  eine  „ katechetische  Geschichte “ wünschen.  Ein  hoffent- 
lich willkommener  Nachtrag  zu  diesem  ausgezeichneten  Werke 
sind  die  folgenden  Zeilen. 

Der  älteste  selbständige  eigentliche  Katechismus  des  evan- 
gelischen Strafsburgs  ist  Wolfgang  Capitos  Kinderbericht, 
der  ohne  nähere  Datierung  im  Jahre  1527  anonym  erschien, 
während  eine  zweite  Auflage  vom  Jahre  1529  den  Namen 
des  Verfassers  trägt.  Es  gab  auch  eine  lateinische  Fassung 
des  Kinderberichts,  die  ebenfalls  anonym  ausgegangen  war. 

DE  PVERIS  | INST1TVENDIS  ECCLE=  | si®  Argentinensis  | 
Isagoge. 

Am  Schlüsse  (S.  31*):  ARGENTORATI  ANNO  \ M.D.XXVII 
MENSE  | AVGVSTO 

1)  Bereits  an  dieser  Stelle  sei  e9  mir  vergönnt,  dem  Herrn  Dekan 
Demmler  in  Eislingen,  der  mich  mit  echt  schwäbischer  Gastfreundschaft 
aufgenommen  hat,  und  dem  Herrn  Stadtbibliotbekar  Dr.  Miedel  in  Mem- 
mingen, durch  den  ich  ebenfalls  aufs  liebenswürdigste  gefördert  worden 
bin,  herzlichst  Dank  zu  sagen. 
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8°;  4 Bog.  A — D = 32  Bl , von  Bl.  3 an  mit  deutschen 
Ziffern  bezeichnet;  in  Efslingen,  Augsburg,  Dresden,  Ulm,  Wolfen- 
büttel *, 

Es  wird  nicht  ganz  leicht  sein  zu  entscheiden , ob 
der  lateinischen  oder  der  deutschen  Fassung  die  Priori- 
tät zukommt.  Jedenfalls  ist  keine  von  beiden  sklavische 
• * 

Übersetzung  der  anderen,  und  man  wird  nicht  fehl  gehen, 
wenn  man  beide  Fassungen  für  Arbeiten  des  Autors  hält 
Weiterer  Bemerkungen  wäre  ich  überhoben,  wenn  nicht  die 
Charakteristik,  welche  dieser  Katechismus  bei  Ernst  gefun- 
den hat,  dazu  aufforderte. 

Das  Büchlein  ist  eine  Auslegung  des  apostolischen  Glau- 
bensbekenntnisses mit  einem  Anhang,  in  welchem  auf  den 
Dekalog  als  Beichtspiegel  zwar  hingewiesen,  eingehend  aber 
nur  das  Vaterunser  ausgelegt  wird.  Es  sollte  wohl  der  Be- 
fragung vor  dem  Abendmahl  dienen,  wie  eine  Bemerkung 
in  der  ersten  Auflage  der  deutschen  Fassung  zu  verraten 
scheint 1  2.  Die  Anlehnung  an  die  katechetische  Tradition  des 
Mittelalters  ist  deutlich.  Credo  und  Paternoster  dienen  als 
Stütze  zum  Aufbau  eines  gereinigten  Christentums. 

Mit  religiöser  Kraft  und  Innigkeit  wird  die  gemeinsame 
Grundlage  der  Reformation  klar  herausgestellt.  Zwar  be- 
zieht sich  das  Buch  auf  keinen  der  Reformatoren  ausdrück- 
lich mit  Namensnennung;  aber  auch  dies  ist  ein  Moment 
evangelischen  Bekenntnisses. 

Gleichwohl  ist  der  Anschlufs  an  die  theologischen  Po- 
sitionen Zwinglis  unverkennbar,  so  in  der  Gottesauffassung 
und  Prädestination,  in  der  Christologie  und  in  der  Gesamt- 
anschauung von  den  Sakramenten,  die  Zeichen  sind  und  nicht 
Gnadenmittel 3. 

So  kann  dieser  erste  Katechismus  der  Strafsburger,  die 


1)  Ferdinand  Cobrs  teilte  mir  diese  Fundorte  mit. 

2)  Ernst  und  Adam,  Katechetische  Geschichte  des  Elsasses  bis 
zur  Revolution  (Strafsburg  1897),  S.  23. 

3)  Gerhert,  Geschichte  der  Strafsburger  Sektenbewegung  1524 
bis  1534  (Strafsburg  1889),  S.  77,  zieht  zum  Vergleich  die  reformierte 
Kirchenlehre  heran,  statt  Zwinglis  Theologie,  was  für  eine  historische 
Würdigung  das  Richtige  sein  dürfte. 
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vorher  und  nachher  mit  Luther  sich  nahe  berührt  haben, 
in  mancher  Beziehung  als  die  erste  katechetische  Darlegung 
der  Zwinglischen  Form  evangelischen  Christentums  gelten1. 

Allein  Capitos  Katechismus  verrät  noch  andere  Einflüsse. 
Schon  das  Jahr  seines  Erscheinens  auf  dem  Büchermarkt 
giebt  zu  denken.  Im  selben  Jahre,  wenige  Wochen  vor  der 
Herausgabe  der  „Isagoge“  (12.  Juli  1527),  hatte  Capito  zu 
dem  Buche  des  Martin  Cellarius,  seines  Gastfreundes,  eine 
verherrlichende  Vorrede  geschrieben.  Dieser  war  früher  als 
radikaler  Führer  täuferischer  Kreise  hervorgetreten,  hatte 
aber,  durch  trübe  Erfahrungen  belehrt,  später  seinen  Radi- 
kalismus abgestreift.  Die  tiefe  Frömmigkeit  des  Hausfreun- 
des, die  doch  eines  täuferischen  Einschlags  nicht  entbehrte, 
wirkte  mächtig  auf  Capito  ein.  Das  Dichten  und  Trachten 
dieses  Mannes  schien  ihm  mit  einer  bewundernswerten 
Stetigkeit  und  Ausschliefslichkeit  auf  Gottes  Ruhm  gerichtet 
zu  sein.  Er  betonte  mit  freimütiger  Offenheit,  dafs  er  an 
religiöser  Einsicht  durch  den  Umgang  mit  Cellarius  mehr 
gewonnen  habe,  als  durch  anhaltendes  Bücherstudium.  Er 
ahnte  mit  ihm  eine  neue  Zeit. 

Im  Sommer  des  Jahres  1527  billigte  Capito  wohl  in 
ihren  Grundzügen  die  ganze  Theologie  des  Cellarius  2.  Viel- 
mehr, als  durch  jene  empfehlende  Vorrede,  fand  dies  in 
seinem  Katechismus  Ausdruck.  Zwar  hatte  Cellarius  wäh- 
rend des  Prozesses  seiner  geistigen  Rückbildung  sich  der 
reformatorischen  Theologie  assimiliert,  so  dafs  er  jene  Grund- 
positionen, die  wir  in  dem  Katechismus  Capitos  als  Zwingli- 
sches  Gut  erkannten,  mit  Capito  teilen  konnte.  Doch  eine 

1)  Gewöhnlich  gilt  der  anonyme  St.  Galler  Katechismus  als  der 
erste  Katechismus  auf  reformiertem  Gebiet.  Er  ist  aber  doch  wohl  erst 
nach  dem  den  kirchlichen  Jugendunterricht  regelnden  Beschlufs  des 
kleinen  und  grofsen  Rates  von  St.  Gallen  (7.  August  1527)  ediert 
worden. 

2)  Vgl.  über  die  Beziehungen  Capitos  zu  Cellarius  vor  allem  das 
treffliche  Buch  Gerberts;  ferner  Usteri  über  Luthers  und  Capitos  Stel- 
lung zur  Tauffrage  in  den  Theologischen  Studien  und  Kritiken  1881,, 
S.  456 ff.;  die  übrige  Litteratur  über  Cellarius  siehe  in  der  neuen 
Realencyklopädie  beim  Artikel  Borrhaus.  Als  Quelle  für  die  obigen 
Ausführungen  hat  vornehmlich  Zwinglis  Briefwechsel  gedient. 
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spiritualistische  Stimmung,  welche  seine  Theologie  beherrschte, 
war  geblieben.  Dem  verwandten  Element  in  Capitos  Wesen 
gab  Cellarius  neue  Stärkung. 

Die  Lehre  vom  innern  Wort  bot  eine  willkommene 
Handhabe.  Nicht  erst  in  seinem  gelehrten  Kommentar  zum 
Hosea  (1528),  sondern  bereits  im  Kinderbericht  machte  sie 
Capito  mit  auffallender  Schärfe  geltend. 

Verbum  externum  vox  est  tantum,  qua  significabatur  internum 
verbum,  per  quod  spiritu  suo  deus  cum  pectore  nostro  colloquitur, 
modo  fide  ipsi  simus  facti  insiticii  *. 

Wohl  wird  die  heilige  Schrift  gewertet  als  eine  Haupt- 
quelle der  religiösen  Erkenntnis.  Aber  die  in  der  Konse- 
• quenz  jener  Lehre  liegende  Gefahr,  dafs  das  „innere  Wort“ 
sie  meistern  würde,  war  doch  nicht  abgewehrt.  Für  den 
Strafsburger  Reformator,  wie  er  sich  auf  der  Bahn  des  Sub- 
jektivismus bewegt,  ist  dann  auch  die  Begründung  des  im 
Credo  angewandten  Singulars  charakteristisch: 

Quare  de  te  solo  ais  „credo“,  perinde  atque  nihil  solicitus 
sis  de  fide  aliorum,  cum  tarnen  et  aiios  fide  praeditos  cre- 
damus? 

Eo  quod  in  nullum  alium  fiduciae  quicquam  colloco,  a ne- 
raine  alio  pendeo,  certissimus  iustum  sua  fide  vivere. 

Ein  derartig  prononciertes  Wertlegen  auf  die  religiöse 
Selbständigkeit  des  einzelnen  Christen  findet  sich  sonst  häufig 
bei  den  Taufgesinnten.  Wiederholt  preist  Capito  die  un- 
beschränkte Freiheit,  welche  die  Christen  ihrem  Herrn  ver- 
danken. Freilich  wird  der  Christ  den  politischen  Anord- 
nungen der  Obrigkeit,  die  sie  zum  Nutzen  des  bürgerlichen 
Wesens  erläfst,  gehorsamen  — haud  ignarus  hunc  dei  ordi- 
nationi  resistere,  quisquis  potestati  restiterit;  die  reforma- 
torische  Stellung  zur  Obrigkeit  ist  auch  um  eine  Nuance 
verschoben  — ; aber  in  religiöser  Beziehung  ist  er  frei.  Der 
Vater  (oder  Lehrer)  führt  aus: 

Credere  mihi  videris,  christianum  quoad  externa  omnia  li- 
berum esse  neque  ullo  mnndi  elemento  conscientiam  ligari  pro- 
indeque  mordicus  retinendam  libertatem,  in  quam  nos  Christus 
asseruit. 


1)  S.  14. 
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Der  Sohn  antwortet: 

Istuc  credo,  persuasum  enim  habeo,  ita  christianum  com- 
paratnm  esse,  ut  ultro  et  subeat  et  ferat,  quicquid  domino  visum 
fuerit  *. 

Durchweg  leitet  Capito  sichtlich  die  Scheu,  ja  nicht, 
wie  man  es  bei  profanen  Dingen  thun  dürfe,  auf  religiösem 
Gebiet  imperativ  und  gewaltsam  vorzugehen. 

Wie  sehr  sind  die  wenig  späteren  parallelen  Katechismen 
eines  Brenz,  Lachraann,  Althammer  und  anderer  dem  in 
Rede  stehenden  überlegen  dadurch,  dafs  sie  das  Volkstüm- 
liche, Gewisse  und  Einleuchtende  festumrissen  heraussteilen! 
Bei  Capito  ist  nicht  einmal  das  Abendmahl  von  Christus 
selber  geboten,  da  er  ja  in  den  Einsetzungsworten  die  Wie- 
derholung der  Feier  ausdrücklich  in  das  Belieben  der  Jünger 
stelle.  Die  Kindertaufe  vollends  ist  nicht  der  Einsetzung 
des  Herrn  geraäfs,  vielmehr  soll  der  Unterricht  der  Taufe 
vorausgehen.  Die  Taufe  ist  Sinnbild  eines  inneren  Vor- 
ganges, der  induitio  oder  Taufe  Christi. 

Qaicumque  baptizati  sunt,  Christum  Jesum  induerunt.  Baptis- 
mus igitur  non  tarn  externum  est  signum,  quam  ad  ipsam  ani- 
mam  pertinet.  Baptismus  externus  Christi  baptismum  significat, 
qui  in  spiritu  et  igne  conscientias  a peccatis  emundat  verara 
iustitiam  conferens.  Is  animae  est  atque  adeo  spiritual is 1  2. 

In  der  Konsequenz  dieses  Standpunktes  würde  die  Ver- 
werfung der  Kindertaufe  liegen.  Capito  lehnt  diese  Konse- 
quenz ab. 

In  allen  Aufsendingen  ist  die  liebevolle  Rücksicht  auf 
den  Nächsten  die  rechte  Führerin.  Auch  die  entgegen- 
stehende, biblische  Ordnung  der  Taufe  entbinde  nicht  von 
diesem  Grundsatz.  Man  beachte,  dafs  Capito  sich  zu  der 
allgemeinen  reformatorischen  Beugung  unter  die  Schrift  in 
einen  gewissen  Gegensatz  stellt,  aber  mehr  noch  zu  der 
buchstäblich  gesetzlichen  Schätzung  der  Bibel  in  manchen 
täuferischen  Kreisen.  Die  Kindertaufe  wird,  obwohl  sie  nicht 
als  biblisch  gelten  kann,  als  eine  wundersam  erbauliche 
Kultushandlung  von  der  Liebe  zugelassen. 

1)  S.  7b. 

2)  S.  18  b. 
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So  heifst  es  schliefslich : „wir  können  und  sollen  (possu- 
mus  et  debemus)  unsern  Kindern  dies  Zeichen  mitteilen,  da 
sie  ja  unzweifelhaft  unsere  Kirche  angehen  (ut  quos  non 
dubitemus  ad  ecclesiam  nostram  pertincre) “ Eine  Warnung 
vor  den  Einwendungen  anderer  „maleferiati  ac  irrequieti  ho- 
mines“  und  ein  neuer  Hinweis  auf  die  innere  Taufe  als  die 
Hauptsache  schliefst  diese  Ausführungen. 

Als  Capito  Ende  des  Jahres  1526  die  Bekanntschaft  mit 
Cellarius  gemacht  hatte,  war  er  sich  bald  der  dogmatischen 
Differenzen  bewufst  geworden.  Vornehmlich  die  Herein- 
ziehung des  Volkes  Israel  iu  die  christliche  Eschatologie  und 
die  nur  bedingte  — dictante  caritate  quae  externa  omnia 
dispensat  — Gutheifsung  der  Kindertaufe  hob  er  in  einem 
vertrauten  Briefe  1 als  Sonderdogmen  des  neuen  Bekannten 
hervor.  Jetzt  sind  das  nicht  mehr  allein  Cellarius’,  sondern 
zugleich  Capitos  Theologumena.  Von  der  Eschatologie  frei- 
lich handelt  der  Katechismus  nur  flüchtig;  in  Bezug  hierauf 
wird  der  fremde  EinHufs  erst  im  Hosea  * Kommentar  vom 
Jahre  1528  litterarisch  offenkundig.  Indes  seine  neue  An- 
sicht von  der  Taufe  vertritt  Capito  bereits  in  dem  Katechis- 
mus „der  Strafsburger  Kirche“.  Gerade  der  Umstand,  dafs 
er  es  in  einem  Jugendbuche  that,  zeigt,  wie  sehr  ihm  diese 
Gedanken  am  Herzen  lagen.  Als  Ziel  der  künftigen  Ent- 
wickelung hat  er  doch  wohl  damals  die  Abschaffung  der 
Kindertaufe  angesehen.  Doch  für  die  Gegenwart  diktierte 
die  Liebe  anders,  so  etwa  würde  Capito  mit  seinem  Freunde 
gesagt  haben.  Bei  diesem  haben  vielleicht  Opportunitäts- 
rücksichten niederer  Güte  mitgesprochen;  bei  Capito  be- 
deutete die  Formel,  die  wie  eine  Brücke  ihn  mit  der  kirch- 
lichen Sitte  verband,  lediglich  dies,  dafs  sein  kirchliches 
Empfinden  gegen  seine  Theologie  reagierte.  Er  sah  trotz 
bestehender  geistiger  Verwandtschaft  durch  die  Täufer,  vor 
deren  Extravaganzen  ihm  graute,  das  Evangelium  bedroht. 
Hier  konnte  Martin  Butzer  später  wirksam  einsetzen,  um 
den  Mitarbeiter  zu  korrekter  kirchlicher  Haltung  zurückzu- 


1)  Zwingli,  Opp.  VII,  p.  563 sq  ; die  Formel  „dictante  caritate“ 
kehrt  im  Katechismus  wieder. 
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führen.  Capito,  der  die  deutsche  Ausgabe  seines  Büchleins 
im  Jahre  1529  noch  einmal  auflegte  1 , machte  bald  seinen 
Frieden  mit  Butzer.  Auf  weitere  Auflagen  seines  Katechis- 
mus hat  er  allem  Anschein  nach  verzichtet. 

Nach  dem  Titel  der  lateinischen  Fassung  und  nach  der 
kleinen  Vorrede,  welche  die  deutsche  Ausgabe  einleitet,  er- 
hebt Capitos  Katechismus  den  Anspruch,  mehr  als  eine 
Privatarbeit  zu  sein.  Sicherlich  jedoch  wird  er  nur  noch 
als  solche  gegolten  haben,  nachdem  man  in  dem  Kreise  der 
Strafsburger  Prädikanten  hinsichtlich  der  Meinungsverschieden- 
heiten, auf  welche  die  längere  Vorrede  der  zweiten  Auflage 
gar  hinzudeuten  scheint,  sich  klar  geworden  war.  Man 
sucht  wenigstens  in  der  zweiten  Ausgabe  vergeblich  nach 
einer  Bemerkung  über  offiziellen  Gebrauch. 

II. 

Einen  wirklich  offiziellen  Katechismus  erhielt  Strafsburg 
im  Jahre  1534  von  Martin  Butzers  Hand,  ohne  dafs  damit 
der  private  Gebrauch  eigener  Katechismen  den  Predigern 
verwehrt  gewesen  wäre.  Besonders  betreffs  der  Sakramente 
nahm  nun  die  Strafsburger  Predigerschaft  eine  festere  Po- 
sition ein.  Sie  sind  von  gnadenmitteilender  Kraft,  eine  ge- 
meine christliche  Ordnung,  die  unbedingt  bestehen  bleiben 
mufs.  Die  gesunde,  praktisch  kirchliche  Tendenz  fand  ihre 
Losung  in  dem  Entschlufs,  „in  Gottes  rechtem,  mittlem  Weg 
zu  bleiben Zum  Unterrichtsbuch  taugte  indes  dieser  aus- 


1)  Usteris  Versuch,  die  zweite  Auflage  als  Kundgebung  nach  über- 
wundener Krisis  zu  werten,  ist  verfehlt.  Man  sieht  leicht,  wie  schief 
a.  a.  0.  S.  479  das  Facit  ausgefallen  ist:  'Capito  stehe  zwar  wieder  zur 
Kindertaufe,  vermeide  aber  immerhin,  sich  in  weitläufige  Filterungen 
über  ihre  Berechtigung  einzulassen.  Capitos  Stellung  zur  Kindertaufe 
ist  vielmehr  im  wesentlichen  noch  die  gleiche.  Allerdings  wird  Firnsts 
Urteil  über  das  Verhältnis  der  zwei  Auflagen  S.  24  (dazu  S.  31)  nach 
der  Ausgabe  der  vorlutherischen  Katechismen  in  den  Mon.  Germ.  paed, 
zu  berichtigen  sein.  Mit  einem  für  gelehrten  Austausch  vorbildlichen 
Entgegenkommen  hat  nämlich  der  Bearbeiter  derselben,  Ferd.  Cohrs, 
mir  den  betreffenden  Teil  seiner  Handschrift  zur  Verfügung  gestellt; 
ich  habe  ihm  auch  zu  danken  für  einige  Glossen  zu  der  vorliegenden 
Studie. 
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fiihrliche  Katechismus  nicht.  Daher  ging  Butzer  im  Jahre 
1537,  ebendamals  von  auswärtigen  Freunden  — so  von  den 
Augsburgern  — zu  derartiger  Arbeit  angeregt,  an  eine 
kürzere  katechetische  Darstellung.  Er  gab  sie  in  einem 
von  Ernst  nicht  mehr  aufgefundenen  Katechismus,  der  in 
einem  Efslinger  Sammelbande  uns  Vorgelegen  hat l. 

2 Der  kürtzer  Ca=  | techismns  vnd  erklärnng  | der  XII  stücken 
Christliche  | glaubens.  | Des  Vatter  vnsers  / vnnd  | Der  zehen 
gepotten.  ||  Für  die  Schüler  vnd  andere  | kinder  zü  Strasburg.  |J 
Durch  die  Prediger  dasel=  | bet  gestellet.  ||  M.  D.  XXXVII  (kein 
Punkt!). 

Am  Ende  auf  der  vorl.  S.:  Gedruckt  zü  Straßburg  bei  | 
Wendel  Rihel.  | M.D.XXXVII  | Am  XX.  Tag  Decembris.  [auf  der 
1.  S.  das  Verlagszeichen]. 

8°;  6 Bog. 2 A — F = 48  Bl.,  von  Bl.  III  an  mit  römischen 
Ziffern  bezeichnet;  24  Holzschnitte  (s.  unten);  in  der  Efslinger 
Kirchenbibliothek  (604). 

Der  Unterschied  des  kleineren  und  des  gröfseren  Kate- 
chismus ist  im  wesentlichen  ein  formeller.  Selbst  in  der 
Abendmahlslehre  ist  in  materieller  Hinsicht  keine  Verschie- 
bung eingetreten.  Das  Abendmahl  ist  hier  wie  dort  die  Ge- 
meinschaft des  Leibes  und  Blutes  Christi,  die  uns  durch  den 
Dienst  der  Kirchen  mit  dem  Wort  und  den  Zeichen  Brot 
und  Wein  mitgeteilt  wird  3;  nur  dafs  im  grofsen  Katechis- 
mus das  Abendmahl  klarer  als  himmlische  Speise,  die  haupt- 
sächlich von  der  gläubigen  Seele  gefasset  wird,  zur  Geltung 
kommt 4,  und  die  Konsubstantiation  im  kleinen  Katechismus 
nicht  mehr  so  ausdrücklich  abgelehnt  wird. 

Die  Einrichtung  der  beiden  Katechismen  ist  einiger- 
inafsen  verschieden.  Die  für  die  gar  Jungen  und  Einfältigen 
berechneten  Fragen  und  Antworten  bildeten  früher  einen  zu- 
sammenhängenden Kleinkinder- Katechismus,  welcher  dem 
grofsen  beigegeben  war;  jetzt  sind  sie,  ebenfalls  in  ge- 
kürzter Form,  in  drei  Teilen  den  einzelnen  Katechismusab- 
schnitten angehängt;  übrigens  sind  die  kurzen  Katechesen 

1)  Vgl.  Ernst  S.  57  ff. 

2)  Das  Original  hat  deutsche  Typen,  jedoch  römische  Ziffern. 

3)  Im  kleineren  Katechismus  S.  XIV  vgl.  S.  XXI. 

4)  Ernst  S.  50. 
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nicht  ängstliche  Projektionen  der  vorausgegangenen  ausführ- 
lichen Erklärungen.  Die  Ordnung  der  Hauptstücke  ist  jetzt 
diese:  Glaubensbekenntnis,  Vaterunser,  die  zehn  Gebote, 
während  früher  der  Dekalog  an  zweiter  Stelle  stand.  Die 
Fassung  der  Gebote,  die  auf  reformierte  Weise  gezählt  wer- 
den, ist  auch  etwas  verändert;  so  beginnt  jetzt  das  zweite 
Gebot:  „du  solt  dir  keine  bildnis  . . Das  erste  Gebot  ist 
nun  auch  wirklich  eines,  und  es  wird  auf  den  1534  empfoh- 
lenen Namen  „Zehn  Worte“  kein  Gewicht  mehr  gelegt 

Dem  unterrichtlichen  Interesse,  welchem  wohl  schon  diese 
• • 

Änderung  dienen  wollte,  ist  im  ganzen  Katechismus  Rech- 
nung getragen.  Man  hat  an  der  zweiten  Auflage  die  Schab- 
lonenhaftigkeit  der  Gliederung  getadelt;  aber  gerade  dieses 
schematische  Verfahren,  das  schon  für  die  erste  Auflage  be- 
zeichnend ist,  erleichterte  dem  Kinde  das  Behalten  der  wich- 
tigsten Momente.  Beim  ersten  Artikel  werden  z.  B.  vier 
Stücke  von  Gott  bekannt:  1.  dafs  er  Gott  sei;  2.  dafs  er 
Vater  ist  u.  s.  w.  Die  schöne  Erklärung  des  genannten 
zweiten  Stückes  finde  hier  eine  Stelle: 

Vnderriehter:  was  glaubstu  in  dem? 

Kind:  das  gott  der  vatter  vnsers  herren  Jesu  Christi, 
die  erste  Person  inn  der  gotheit,  wil  auch 
mein  vatter  sein. 

V.:  wie  ist  er  dein  vatter? 

K. : so  er  mir  seine  art  vnd  erb  mitteilet. 

V.:  was  ist  gottes  art? 

K.:  alle  gerechtikeyt,  fromkeit  vnd  liebe. 

V.:  was  ist  sein  erb? 

K. : das  ewig  selig  leben. 

V.:  so  bitte  got  trewlich,  das  er  sein  art  inn  dir 
stercke,  so  wirstu  auch  seines  erbs,  der  waren 
Seligkeit,  desto  reicher  geniessen. 

Als  die  Summe  evangelischen  Christentums  wird  in  der 
Antwort  auf  die  Frage  nach  dem  wahren,  geistlichen  und 
himmlischen  Gottesdienst  folgendes  angegeben: 

K.:  Christo,  vnserem  herren,  inn  warem  glauben 
gentzlich  anhangen  vnd  mit  rechter  freier  liebe 
jederman  alles  thün  vnnd  werden. 

Pädagogisch  wertvoll  ist  das  Bestreben,  über  einzelne 
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Worte  ja  keine  Unklarheiten  bestehen  zu  lassen.  Bei  Christi 
Himmelfahrt  wird  der  Ausdruck  „ Himmel “ erklärt,  wie  folgt: 

die  götliche  herlicheit,  die  kein  aug  gesehen,  kein  or  gehöret 
vnnd  ins  menschen  hertz  nie  kommen  ist. 

Auch  in  der  Stoffverteilung  zwischen  dem  Katecheten  und 
den  Katechumenen  zeigt  sich  pädagogischer  Takt.  Wenn 
die  unteriichtliche  Behandlung  an  gewissen  Ruhepunkten  an- 
gekommen ist,  werden  autoritativ- väterlich,  zuweilen  im  Ge- 
betston,  herzliche  Ermahnungen  eingeflochten. 

Eine  merkwürdige  Thatsache  bleibt  noch  zu  erwähnen. 
Der  vorübergehenden  Wirksamkeit  Butzers  hatte  bekanntlich 
die  hessische  Kirche  den  Kasseler  Katechismus  vom  Jahre 
1539  zu  danken  l 2.  Das  Büchlein,  nach  der  Vorrede  von 
den  Kasseler  Pfarrern  herausgegeben , galt  bisher  als  ein 
relativ  selbständiger  Auszug  aus  dem  Strafsburger  Katechis- 
mus von  1534.  Ernst  schritt  dann  zu  der  ansprechenden 
These  fort,  der  Kasseler  Katechismus  sei  eben  der  Auszug, 
den  die  Strafsburger  selber  aus  ihrem  grofsen  Katechismus 
1537  herausgegeben,  nämlich  der  kürzere  Katechismus  Butzers. 
Er  hat  das  Richtige  getroffen.  Nur  ist  nicht  einzusehen, 
warum  er,  wenn  er  von  seiner  These  überzeugt  war,  zu 
seiner  Beschreibung  des  verlorenen  Katechismus  nicht  den 
Kasseler  herangezogen  hat  *.  Sogar  die  Vorrede  der  Kasseler 
Prediger  ist  ein  Abdruck  des  Strafsburger  Vorwortes  3.  Nur 
die  Datierung  und  die  Unterschrift  sind  geändert.  Daher 
verliert  auch  das  Zeugnis  der  Kasseler  Vorrede,  wonach  es 
frühere  Kasseler  Katechismen  gegeben  habe,  an  Beweiskraft, 
wenn  es  nicht  ganz  hinfällig  wird  4. 

1)  Vgl.  Acbelis,  Praktische  Theologie  (Leipzig  1698)  II,  S.  123, 
der  es  noch  unentschieden  läfst,  oh  der  Katechismus  selbständig  her- 
gestellt oder  einfach  Qbei  nommen  sei. 

2)  Ernst  S.  102  und  S.  57 ff.  S.  58  unten  verleugnet  er  seine 
glückliche  These. 

3)  Nur  wo  im  Neudruck  Ilassencamps  (Marburg  1846)  S.  15 
Z.  10  „einfeltige“  steht,  hat  das  Strafsburger  Original  „einfeltigere“. 

4)  Selbst  die  Zahl  der  Holzschnitte  ist  die  gleiche  in  dem 
Strafsburger  Oiiginal  und  in  dem  Erfurter  Druck,  nach  dem  Hassen- 
camp edierte;  vielleicht  hatte  Wendel  Rihel  die  Platten  nach  Erfurt 
geliehen.  Die  Holzschnitte  des  Originals  kehren  wieder  in  der  weiter 
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III. 

Der  kürzere  Strafsburger  Katechismus  konnte  einfach 
durch  andere  Kirchen  adoptiert  werden.  Er  war  ein  rechtes 
Kirchenbuch.  Anders  steht  es  mit  den  Katechismen  Mat- 
thäus Zells,  des  ältesten  evangelischen  Predigers  von  Strafs- 
burg. Sie  haben  durchweg  ein  stark  persönliches  Gepräge. 
Wie  es  scheint,  begann  er  erst  nach  dem  offiziellen  grofsen 
Katechismus  seine  schriftstellerische  katechetische  Arbeit.  Ein 
Freund  von  Luthers  Anordnung  der  Hauptstücke,  veröffent- 
lichte er  zuerst  im  Jahre  1535  eine  ziemlich  dickleibige  Er- 
klärung der  zehn  Gebote,  die  zwei  Jahre  später,  mit  einer 
Auslegung  des  Vaterunsers  verbunden,  in  kürzerer  Fassung 
erschien.  Die  im  folgenden  beschriebene  grofse  Ausgabe  war 
Ernst  nicht  begegnet. 

1 Frag  vnd  Ant:  | wort  inn  den  Zehen  ge=  | hotten/  zu  der 
selbi=  | gen  erklärung  | für  die  Kin=  | der  / Durch  Mat=  | theum 
Zell  / Pfarrherr  | im  Münster  zü  Sfcraß=  | bürg.  ||  fl"  Getruckt 
zfi  Straße  | bürg  / bey  Jacob  Frö:  | lieh  / An.  M.D.  | xxxv.  [Titel 
mit  vier  Leisten  umrahmt.] 

Am  Sehlufs  (I.  bedruckte  S.)  nochmals  Angabe  des  Druckorts 
und  des  Druckers. 

8°;  Bog.  1 A — G je  8 Bl.;  keine  Paginierung,  1.  S.  frei;  in 
Efslingen  (602). 

Nach  der  Vorrede  haben  Zell  und  seine  Helfer  sonntäg- 
lich die  Kinder  aus  den  zehn  Geboten  berichtet  Um  da 
dem  eigenen  Gedächtnis,  das  schon  etwas  nachliefs,  zu  Hilfe 
zu  kommen  und  auch  für  den  Fall,  dafs  seine  Helfer  den 
Unterricht  allein  erteilten,  einen  einheitlichen  Lehrgang  zu 
gewährleisten,  hat  er  die  Fragen,  die  er  zu  stellen  pflegte, 
in  eine  bestimmte  Form  gebracht. 

Mit  der  Geschichte  vom  reichen  Jüngling  beginnend, 
leitet  Meister  Matthis  zum  Zehngebot  über.  Die  Abgrenzung 

unten  beschriebenen  Laienbibel.  Nur  ein  erheblich  kleinerer  Schnitt, 
der  bei  der  zweiten  Bitte  das  Pfingstereignis  darstellt  — Matia  im  Mittel- 
punkt — , begegnet  in  der  Laienbibel  nicht  wieder;  dieser  kleine  Holz- 
schnitt war  wohl  anderswoher  entlehnt.  — HassencainpS.  10  spricht 
wohl  irrtümlich  von  Kupfern  des  Erfurter  Druckes. 

1)  Deutsche  Typen;  bei  der  Jahreszahl  M und  D gotisch. 

Zeitscbr.  f.  K.-G.  XX,  3.  31 
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der  zehn  Gebote  ist  dieselbe,  wie  in  dem  offiziellen  kleinen 
Katechismus.  Die  Form  ist  ebenfalls  die  biblische  nach 
Exodus  XX.,  nur  dafs  sie  sich  bei  Zell  mehr  der  Über- 
setzung Luthers  nähert.  Einige  Reminiscenzen  an  Luthers 
Katechismus  fallen  auf.  An  den  kleinen  Katechismus  erinnert 
eine  Stelle  beim  ersten  Gebot;  es  wird  betont,  dafs  man  den 
Besehlufs  sehr  wohl  auch  auf  alle  Gebote  beziehen  könne; 
beim  siebenten  1 Gebot  wird  deutlich  auf  den  grofsen  Katechis- 
mus des  Wittenberger  Reformators  angespielt. 

In  dem  Buche  über  das  Glaubensbekenntnis,  auf  das 
H.  J.  Holtzmann  nachdrücklich  aufmerksam  gemacht  hat 2, 
liegt  begreiflicherweise  zur  Eruierung  der  eigentümlichen 
Theologie  Zells  eine  reichere  Quelle  vor,  als  in  der  vorliegen- 
den Schrift  Immerhin  wird  man  zu  seiner  Gotteslehre  auch 
hier  einiges  Material  finden.  Von  den  Menschen  „lafst  sich 
gott  nit  augenscheinlich  sehen “.  Adäquate  Gotteserkenntnis 
ist  ihnen  versagt;  sie  sind  angewiesen  auf  die  im  Glauben 
sich  erschliefsende  „tunckele  erkantnüfs“.  Das  augenschein- 
liche Ansehen  Gottes  aber  wird  eitel  Wonne  und  Freude 
und  das  ewige  Leben  sein ; eine  Stelle  aus  dem  hohenpriester- 
lichen  Gebet  des  Herrn  3 soll  dies  belegen:  das  ist  das  ewige 
Leben,  dafs  man  dich  sehe  und  den  du  gesandt  hast.  Die 
Verwendung  dieses  Spruches  in  diesem  Zusammenhänge  ist 
nicht  gerade  der  johanneischen  Theologie  gemäfs.  Vollends 
aber  dürften  heutige  Theologen  erstaunen,  dafs  auf  die  folgende 
Frage  Jesus  Christus  nicht  einmal  erwähnt  wird:  mögen  wir 
vns  aber  nit  etlicher  mossz  inbilden,  was  doch  got  sey? 
Danach  antwortet  der  Jünger,  man  könne  sich  auf  dreierlei 
Weise  Gottes  Wesen  einigermafsen  vorstellig  machen. 

1)  so  wir  vns  inbilden  etwas,  von  dem  alles  ist,  vnd  es  von 
niemans,  sonder  von  ihm  selbs  ewigklich  ist. 

2)  so  wir  vns  inbilden  etwas,  durch  das  alle  ding  inn  irem 
wesen  vnd  Ordnung  erhalten  vnd  geregiert  werden,  wie  wir  das 

1)  In  dieser  Darstellung  brauche  ich  die  uns  geläufige  lutherische 
Zählung,  welche  die  Strafsburger  nicht  anwenden. 

2)  Zeitschrift  für  praktische  Theologie  XVII  (Frankfurt  a.  M.  1805), 
S.  112  ff.  265  f. 

3)  Joh.  17,  3. 

4)  A V. 
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sehen  im  hymmel,  erden  vnd  allen  creaturen,  wie  sye  so  ordenlich 
von  anfang  inn  irem  wesen  vnd  Ordnung  gon  vnd  beston. 

3)  so  wir  vns  inbilden  das  öbrist  best  gut,  von  dem  alles 
güt  ist,  darzft  allem,  das  da  lebt,  speyß,  narung  vnd  alles  güts 
widerfert.  Wann  (=  denn)  auch  eben  durumb  hat  er  hymmel 
vnd  erdtrich  erschaffen,  dz  er  vns  seiner  gftter  teylhafftig  machte, 
auff  das  wir  vns  der  waren  ewigen  güter  weiter  darinnen  ver- 
trösteten. 

Der  Freiburger  Magister  der  Philosophie  verschmähte 
also  auch  philosophische  Vehikel  nicht;  Gott  ist  ihm  das 
absolute  Sein,  der  ewige  Regierer  der  Welt  und  die  absolute 
Güte.  Es  ist  jammerschade,  dafs  wir  über  Zells  Bildungs- 
gang so  wenig  wissen.  Wir  würden  sonst  das  Verhältnis 
des  selbständigen  und  gründlich  durchgebildeten  Mannes  %zu 
Butzer  und  seinen  Genossen  besser  verstehen. 

Einiges  sei  noch  herausgehoben.  Die  Wunder,  die  im 
Zusammenhang  mit  mittelalterlichem  Kultus  und  Aberglauben 
wirklich  geschehen,  werden  „nit  aufs  gotts  gnaedigem  vnd  wol- 
gefallenden,  sonder  aufs  seinem  verlangten  willen “ abgeleitet 
Die  Astrologie,  welche  Zell  nicht  ganz  abzulehnen  vermag, 
ist  doch  bedenklich,  weil  viel  Unglaube  mit  unterläuft,  und 
die  Ausführungen  darüber  gipfeln  in  dem  verständigen 
Grundsatz : 

darumb  solten  wir  inn  rechtem  fQrnemen  vnser  gegebnen  mittel 
mit  vernunfft  vnd  in  seinem  [Gottes]  namen  brauchen,  darnach  * 
in  lassen  walten  . . .1  2 3. 

Die  Lektüre  dieses  Zellschen  Katechismus  gewährt  einen 
eigentümlichen  Reiz.  Man  sieht  den  von  Tausenden  ver- 
ehrten 58jährigen  Mann  vor  seinen  Kindern.  Wie  wufste 
er  den  kindlichen  Ton  so  fein  zu  treffen!  Beim  dritten  Ge- 
bot fragt  er  z.  B.,  ob  denn  Gott  von  seinem  Schöpfungswerk 
müde  geworden  sei,  worauf  der  Schüler  antwortet: 

neyn,  wann  gott  schafft  nit  mit  arbeyt,  sonder  mit  seinem 
ewigen  wort,  wölchs,  so  bald  er  spricht,  dz  etwas  werde,  so  ist 
es  von  stund  an  8. 


1)  A VIII,  vgl.  Ernst  S.  86. 

2)  B II. 

3)  D [I]. 
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Er  konnte  ungemein  leicht  verständlich  sein.  Welche 
volkstümliche  Kraft  offenbarte  er  zu  Zeiten  in  Gleichnissen ! 
Ein  Bürger  kann  sich  wohl  ungehorsam  beweisen  gegen  seine 
Oberherren;  sie  bleiben  aber  seine  Oberherren;  die  Strafe 
beweist  es  schliefslich.  So  ist  auch  das  Verhältnis  ungehor- 
samer Menschen  zu  Gott 

Man  ahnt  die  kraftvolle  Persönlichkeit  des  Münsterpredigers, 
wenn  er  dem  Jünger  betreffs  der  Weiber,  die  in  üppiger 
Tracht  ihresgleichen  suchten,  sagen  läfst: 

ja,  bedächten  sye  auch,  wie  Übel  man  inen  drumb  redt,  so 
sye  wenen,  man  lob  vnd  rhüm  sye,  auch  wie  ein  stinckender 
schelm  vnd  madensack  sie  bald  wTerdon  müssen,  es  würd  inen 
der  mütwill  mit  den  zorhackten,  zerfätzton,  gereyfften,  üppigen 
kleyderen  zergon  l. 

Aber  etliche  darunter  seien  von  Adel,  wendet  der  Meister 
ein.  Ihren  Adel,  antwortet  der  Schüler,  sollten  sie  erzeigen 
jnit  tugendreichem  Leben  den  Armen  gegenüber,  nicht  mit 
zerfetzten  und  zerhackten  Lumpen ! So  aber  wird  der  Adel 
ihnen  vor  Gott  nicht  viel  gelten ; sie  werden  hart  zur  Rechen- 
schaft gezogen  werden,  dals  sie  besser  einen  Mühlstein  am 
Halse  gehabt  hätten! 

Den  Für  kauf  mit  der  gewinnsüchtigen  Verteuerung  der 
Waren  verurteilt  er  als  eine  teuflische  Dieberei  und  Räuberei, 
wenn  er  auch  zugiebt,  dals  manchmal  bei  grofsem  Angebot 
und  geringer  Nachfrage  Aufkäufer  nötig  sind.  Sie  sollten 
auch  beim  Wiederverkauf  einen  ziemlichen  Gewinn  davon 
haben,  doch  übermäfsiges  Hochtreiben  der  Preise  vermeiden. 

Die  Wucherer,  welche  die  armen  Bauern  bedrängen, 
werden  recht  ausführlich  vom  Meister  geschildert  Der 
Schüler  mufs  sie  dann  verurteilen : 

es  soind  ertzdieb  vnd  reuber,  die  des  irrdischen  galgeu  nit 
wert  seind,  dieweil  man  gemeynklich  dran  zür  säligkeyt  büsset, 
sonder  des  höllischen  galgens  inn  ewiger  verdamnüß  2. 

Pacht-  und  Mietsverhältnisse  können  als  sittlich 
berechtigt  gelten,  doch  müssen  gewisse  Kautelen  aufgestellt 


1)  E IID. 

2)  E VII  i». 
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werden,  welche  eine  unbillige  Ausnutzung  verhindern  würden. 
Für  den  Geldverkehr  will  Zell  einen  möglichst  niedrigen 
Zinsfufs;  auf  keinen  Fall  solle  man  mehr,  als  nach  der  ge- 
meinen Ordnung  vier  oder  fünf  vom  Hundert,  nehmen. 
Denen,  die  bisher  sechs  bis  acht  oder  mehr  Prozent  verlangt 
haben,  wäre  die  Herabsetzung  des  Zinsfufses  anzuraten.  Der 
leitende  Grundsatz,  den  der  Schüler  ausspricht,  ist  dieser: 

ich  sag  . . . ye  minder  vom  hundert  genommen  werd,  yo 
billicher  *. 

Zell  fürchtet  sogar,  mit  dem  allen  bereits  mehr,  als  recht 
sei,  zugelassen  und  dem  Mifsbrauch  Thür  und  Thor  geöffnet 
zu  haben.  Auf  des  Meisters  Frage,  ob  er  nicht  mehr  billiger, 
d.  h.  sittlich  zulässiger  Zinse  anzeigen  könne,  antwortet  der 
Jünger: 

nit  fast  wol,  auch  ist  zu  besorgen,  ich  hab  mit  dem  zu  vil 
nachgelassen ; wann  man  mag  leicht  ein  wenig  erlauben,  so  nimpt 
das  falsch  ang  drey  mal  so  vil  selbs  zu.  hab  mit  mir  als  mit 
einem  jungen  für  güt  vnd  disputiers  weiter  mit  den  gelerten 1  2. 

Mit  aller  nur  wünschenswerten  Offenheit  wird  gegen  den 
Mifsbrauch  der  geistlichen  Güter  geeifert,  sei  es  nun, 
dafs  die  pensionierten  Pfaffen,  Mönche  und  Nonnen  oder  die 
Weltlichen  sich  dels  schuldig  machen.  In  letzterem  Falle 
ist  es  ebenso  Diebstahl, 

als  waus  ein  dieb  odor  raubor  dem  andern  stilt  oder  abjagt, 
dieweil  sölliche  güter  nit  zu  weltlichem  brauch,  ich  gesohweig 
misszbrauch,  sonder  den  armen  vnd  gotts  b&ndel  mit  zü  förderen, 
gehören.  Durumb  sorg  ich,  es  werd  noch  hart  gebüßt  werden, 
drumb  soyen  billich  fürsten,  herren  vnd  stett  gewarnet,  es  solt 
inen  wol  das  ir  auch  vnschützig  machen,  wie  dann  die  gemeyn 
sag  vor  langem  gewesen  vom  pfaffengüt  etc.  3. 

Der  Jünger  soll  danach  noch  berichten  von  der  feinen 
Art,  wie  die  Gerichtspersonen  in  ihrem  Amte  stehlen.  Er 
lehnt  es  aber  ab: 

ich  thün  es  nit  gern,  wann  es  möcht  mir  gan,  wie  es  dir 
ein  mal  gienge,  da  du  das  maul  zü  weit  auff  thättest,  vnnd  man 


1)  E VIII  b. 

2)  F I. 

3)  F ID. 
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dir  libellos  famoses,  d.  i.  schmaehbrieff,  an  die  münsterthtir  schlüg 
vnd  hin  vnd  här  legto  vnd  zü  hauß  schickte  etc.,  du  weysts 
noch  freylich  wol. 

Des  Lehrers  Antwort  lautet: 

ia  wol  weyssz  ichs,  es  ist  inen  aber  als  ve ragen,  os  seind 
auch  seidthar  etliche,  die  darzü  gehollTen  haben,  mein  glitten 
frennd  etc.  vnd  hoff  darzü  auch  frumrn  worden. 

Zu  scharfem,  furchtlosem  Urteil  wollte  Meister  Matthis 
die  heranwachsende  Jugend  erziehen.  Die  jungen  Protestanten 
sollten,  nachdem  sie  gelernt  hatten,  mit  dem  ewig  gültigen 
Mafsstab  von  Gottes  Gebot  die  irdischen  Verhältnisse  zu 
messen,  den  bestehenden  Ordnungen  gegenüber  eine  kritische 
Stellung  einnehmen. 

Es  haben  inen  die  gewaltigen  selbs  vil  gerechtigkeyten  ge- 
macht vnd  machens  täglich,  deren  vil  vor  gott  eitel  raub  vnd 
diebställ  seind.  Gott  wölls  bessern  b 

Und  wir  sahen,  das  Bewußtsein  eines  möglichen  Kon- 
fliktes wurde  den  Schülern  eingepflanzt.  Gewifs  war  das 
eine  charaktervolle  Weise  kirchlichen  Unterrichts.  Ebenso 
gewifs  aber  wird  der  Bat  von  Strafsburg  daran  nicht  minder, 
als  an  Zells  Predigten,  manches  auszusetzen  gehabt  haben. 

IV. 

Wohl  mehr,  als  in  den  anderen  Strafsburger  Katechismen, 
finden  sich  in  Zells  Arbeiten,  wenn  freilich  auch  hier  nicht 
gerade  häufig,  biblische  Geschichten  verwendet.  Sie  wurden 
doch  vermutlich  zu  jener  Zeit,  da  man  sich  in  die  Bibel  zu 
versenken  wufste  und  ungeahnte  Schätze  heben  lernte,  in 
grofserem  Mafse  verwertet,  als  Ernst  anzuuehmen  geneigt 
ist.  Die  Strafsburger  konnten  dabei  in  der  Bahn  weiter- 
gehen , die  der  ehemalige  Karthäusermönch  Otto  Brunfels 1  2 
gewiesen  hatte.  Selbst  in  dem  kleinen  offiziellen  Katechis- 
mus finden  sich  Spuren  der  Berücksichtigung  der  biblischen 


1)  F III b 

2)  Er  hätte  in  der  dritten  Auflage  der  theologischen  Realencyklo- 
pädie  wohl  mehr  nach  seiner  kirchlichen  Stellung  gewürdigt  werden 
können. 
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Geschichte  im  Unterricht.  Es  wurde  ermahnt  zum  Aus- 
wendiglernen der  Leidenshistorie  des  Herrn ; bei  der  fünften 
Bitte  wurde  auf  das  in  dem  zugehörigen  Bilde  verdeutlichte 
Gleichnis  vom  Schalksknecht  verwiesen. 

Ein  hervorragendes  Dokument  umfassender  Wertschätzung 
der  biblischen  Geschichte  im  evangelischen  Strafsburg  ist  die 
Laienbibel  von  Wendel  Rihel.  Ein  Exemplar  derselben  ist 
durch  einen  glücklichen  Zufall  in  der  Memminger  Stadt- 
bibliothek erhalten  geblieben. 

1 Leien  Bibel/  | ju  deren  fleissig  zü  sa=  | men  bracht  sind  | Die 
Ffirnemere  Historien  | beder  Testament  / mit  jren  | über  gesetzten 
Sumarien.  ||  Für  die  einfältigen  Leien  vnd  ju=  | get  / auch  Maler 
vnd  Bildwür:  | cker  der  drunder  gesetzten  rei=  | men  halben. 
Strasburg  bei  Wendel  | Rihel.  | M.  I).  XL.  [Der  Titel  ist  um- 
rahmt: unten  Christus  am  Kreuz,  inmitten  der  Schächer;  oben 
der  mit  der  Kreuzesfahne  dem  Grabe  entstiegene  Heiland , unter 
dessen  Füfsen  der  Drache  der  Sünde  sowie  der  Tod  liegen,  dazu 
die  Umschrift  in  grofsen  lateinischen  Buchstaben:  Confidite  ego 
vici  mundum.  Io.  XVI;  rechts  Paulus,  das  Titelschild  haltend, 
links  Petrus  darauf  weisend.] 

Der  zweite  Teil:  Der  leien  Bi  | bei  ander  theil  / dar  j in 
figuren  aus  | Den  vier  Euangelisten  | Der  Apostel  geschieht/ 
vnd  | Der  Offenbarung  .To=  | hannis.  ||  M.DXL.  [Der  letzte  Punkt 
im  Original  etwas  unter  der  Zeile.  Der  Titel  ist  mit  demselben 
Rahmen  geziert,  wie  beim  ersten  Teil.] 

Auf  der  letzten,  sonst  freien  Seite  Weudel  Rihels  Verlags- 
zeichen. 

8°;  Bog.  1 2 A — D (1.  Teil),  K — M (2.  Teil),  jo  8 Bl,  keine 
Paginierung,  1.  S.  des  ersten  Teils  frei;  Bl.  Auf.  Wendel  Ri- 
hels Vorrede,  S.  Eu  desgl.;  in  Memmingen  (9,  1,  4). 

In  der  Vorrede  dieses  biblischen  Bilderbuches  mufste 
sich  der  Herausgeber  noch  gegen  den  Vorwurf  verwahren, 
dafs  mit  seinem  Buche  Abgötterei  getrieben  werden  könne. 
Der  erste  alttestamentliche  Teil  enthält  57,  der  zweite  neu- 
testamentliche  Teil  130  Holzschnitte  *,  die  uns  zum  Teil  be- 
kannt sind  aus  dem  Katechismus  des  Jahres  1537.  Einige 
derselben  werden  wiederholt  dargeboten,  z.  B.  bei  den  zehn 
Geboten  und  dann  bei  entsprechenden  Geschichten.  In  der 

1)  Deutsche  Typen,  die  Ziffern  römisch. 

2)  Meistens  ungefähr  7 cm  ins  Quadrat. 
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Regel  steht  über  den  Bildern  eine  kurze  Inhaltsangabe  des 
betreffenden  Bibelabschnitts,  möglichst  in  Worten  der  heiligen 
Schrift,  nebst  Hinweis  auf  die  Bibelstelle;  darunter  steht  in 
vier  Zeilen  eine  gereimte  Inhaltsangabe.  Die  Verse  taugen 
meistens  nicht  viel ; aber  sie  werden  trotzdem  ihren  Zweck 
erfüllt  haben.  Als  Beispiel  diene  die  Versifizierung  des  ersten 
Gebots . 

ich  bin  allein  dein  gott  vnd  herr 
kein  götter  solt  du  haben  meer 
du  solt  mir  gantz  vertrawen  dich, 
von  hertzengrund  lieben  mich. 

Hinsichtlich  der  Bilder  bemerkt  Wendel  Rihel,  sie  seien 
„von  hohen  Meistern  gerissen “.  Ich  habe  keinen  derselben 
ermitteln  können ; aber  ein  Vergleich  mit  einem  gleichzeitigen 
ähnlichen  Buche  zeigt,  dafs  Wendel  Rihel  sein  Möglichstes 
gethan  haben  mufs.  Im  Jahre  1541  erschien  nämlich  Luthers 
kleiner  Katechismus  illustriert  bei  Valten  Schumann  in 
Leipzig;  die  Holzschnitte  indes,  mit  denen  er  geziert  ist, 
werden  an  künstlerischem  Werte  weit  übertroffen  von  denen 
der  Strafsburger  Laienbibel.  Im  ganzen  machen  die  letzteren 
den  Eindruck  einheitlicher  Komposition,  wenn  sich  auch  wohl 
mehrere  Gruppen  unterscheiden  lassen  werden.  Die  protestan- 
tische Tendenz  spiegelt  sich  besonders  klar  in  dem  Bilde  zum 
dritten  Gebot  *. 

Fast  überall  in  diesen  Bildern  zeigt  das  sechzehnte  Jahr- 
hundert behaglich  seine  Sitte  und  Lebenshaltung.  Der  kranke 
Jakob  im  Sterbegemach  und  der  Wandersmann  Moses,  wie 
er  sich  die  Schuhe  auszieht,  nachdem  er  Stab  und  Ränzel 
beiseite  geworfen,  sind  Belege  für  diese  Art  der  damaligen 
deutschen  Kunst.  Man  übersehe  auch  die  Schriftgelehrten 

1)  Aus  dom  nahmen,  in  den  die  anderen  Bilder  hineinpassen,  fallt 
die  steife  Darstellung  des  Pfingstereignisses  ganz  heraus.  Maria  (ebenso, 
wie  die  Apostel,  mit  dom  Heiligenschein)  bildet  den  Mittelpunkt!  Auch 
in  der  Gröfse  (etwa  8xß  cm)  unterscheidet  sich  das  Bild  von  den 
anderen;  da  es  höher  ist,  fehlt  auch  die  Inhaltsangabe  darüber.  Es 
dürfte  sicher  anderswoher  entlehnt  sein;  wahrscheinlich  stammt  es  aus 
einer  älteren  Gtuppe.  Auch  zu  dom  Katechismus  vom  Jahre  1537  hatte 
Wendel  Rihel  keinen  passenden  Holzschnitt  für  das  Ptiugstwnnder  sich 
verschaffen  können  (s.  o.). 
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und  Pharisäer  nicht,  welche  als  Magister  und  Scholaren  er- 
scheinen. Das  Bild  des  Sämanns  ziert  ein  deutsches  Bauern- 
haus und  deutsche  Bäume. 

• * 

Manches  mag  nicht  glücklich  sein.  Öfter  ist  entschieden 
zu  viel  auf  ein  Bild  zusammengedrängt.  Auch  kommen 
wohl  zuweilen  dieselben  Motive  in  besseren  und  schlechteren 
Ausführungen  vor  *.  Doch  hat  gewifs  die  Strafsburger  Laien- 
bibel an  ihrem  Teile  dazu  beigetragen,  ihr  eigen  Sprüchlein 
wahrzumachen : 

das  euangeli8ck  garn 

keinen  menschen  lasset  farn. 

die  prob  z&  letst  gar  streng  beschicht; 

weislich  du  dich  darzft  rieht! 


1)  Zum  Beispiel  C III  und  C. 


Druck  Ton  Friedrich  Andreas  Perthes  in  Ootha. 
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Uber  Wobbermins  „Altchristliche  litur- 
gische Stücke  aus  der  Kirche  Ägyptens“. 

Von 

P.  Drews  in  Jena. 

(Schlufs.)  1 


3.  Entstehung  und  Charakter  der  Sammlung. 

Wobbermin  nimmt  an,  dafs  wie  die  Gebete,  so  auch 
ihre  Sammlung  aus  der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts 
stammen.  Er  macht  wenigstens  keine  deutliche  Unterschei- 
dung zwischen  beiden  Gröfsen  (S.  34  f.).  Diese  Unterschei- 
dung ist  aber  geboten.  Es  kann  doch  sehr  leicht  sein,  dafs 
die  Sammlung  viel  später  stattgefunden  hat;  ja  wer  bürgt  da- 
für, dafs  sie  nicht  auf  den  Schreiber  der*  Handschrift  selbst, 
also  ins  elfte  Jahrhundert  zurückgeht?  Mit  dem  wissen- 
schaftlichen Sammlerfleif8  der  damaligen  Zeit  würde  sich 
-das  sehr  wohl  vertragen. 

Dürfen  wir  ferner  die  Sammlung  so  ohne  weiteres  als  eine 
Einheit  ansehen?  Kann  sie  nicht  allmählich  entstanden  sein? 
Lassen  sich  vielleicht  gesonderte  Gruppen  in  ihr  erkennen? 
Dafs  die  Gebete  XV — XVII  eine  Gruppe  für  sich  bilden,  haben 
wir  bereits  gefunden  (vgl.  S.  300  f.).  Und  in  der  That!  Damit 
haben  wir  den  Schlüssel  für  die  Entstehung  der  ganzen 
Sammlung:  Sie  ist  die  Zusammenstellung  von  sechs 
kleineren  Gruppen  oder  Sammlungen.  Deutlich 
lassen  sich  folgende  Gruppen  erkennen:  1)  I — VI  Gebete 


1)  Vgl.  S.  291. 

Zcitachr.  f.  K.-O.  XX.  4.  32 


r 
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für  die  Eucharistie;  2)  VII — XI  Taufgebete;  3)  XII — XIV 
Ordinationsgebete;  4)  XV  — XVII  Gebete  des  Serapion; 
5)  XVIII  Gebet  beim  Begräbnis;  6)  XIX — XXX  Gebete  für 
den  Sonntagsgottesdienst  bis  zur  Präfation  (Katechumenen- 
messe). 

Bei  dieser  Zerlegung  des  Ganzen  wird  nun  auch  die 
Unterschrift  unter  XXX  verständlich:  „Iläocu  aüiai  evxat 
imteXotnai  kqö  t eiyf/S  toV  ngoacfdgov Sie  ist  die 
Unterschrift  für  die  kleine  Sammlung  XIX  — XXX. 
Denn  sie  bietet  in  der  That  nur  Gebete  „vor  dem  Opfer  % 
und  man  hat  nicht  mehr  nötig,  mit  Wobbermin,  der  die 
Unterschrift  als  für  die  ganze  Sammlung  gültig  ansieht, 
seine  Zuflucht  zu  der  Erklärung  zu  nehmen,  jenes  näocu 
sei  augenscheinlich  nicht  so  genau  zu  nehmen,  da  es  doch 
für  Gebet  II— XXX  nicht  passe  (S.  35).  Gerade  jene  Unter- 
schrift beweist  schlagend,  dafs  wir  es  mit  einer  Sammlung 
von  kleineren  Sammlungen  zu  thun  haben. 

Ein  Blick  auf  die  sechs  Gruppen,  wie  sie  eben  ausein- 
andergelegt worden  sind,  zeigt,  dafs  die  kleinen  Sammlungen 
nach  sachlichen  Gesichtspunkten  gemacht  worden  sind,  mit 
Ausnahme  der  vierten  Gruppe,  die  sich  um  den  Namen  des 
Serapion  gesammelt  hat.  Auffallend  ist  dabei  nur,  dafs 
die  Gebote  für  den  Sonntagsgottesdienst  so  auseinander- 
gerissen worden  sind.  Aber  dafür  giebt  es  einen  einleuch- 
tenden Grund:  Die  erste  Gruppe  I — VI  giebt  die  Gebete, 
die  der  Bischof,  die  sechste  Gruppe  in  Nr.  XIX — XXVII 
solche,  die  die  anderen  Kleriker,  Presbyter  und  Diakonen,  zu 
sprechen  hatten.  Die  Gebete  XXVIII — XXX  standen  jeden- 
falls ursprünglich  vor  I,  weil  sie  Bischofsgebete  sind  (vgl  S.420). 
Der  Abschreiber  aber  wollte  die  Gebete  für  die  Katechumenen- 
messe  beisammen  haben  und  setzte  deshalb  diese  Gebete  als 
Anhang  an  den  Schlufs.  Diese  Absicht  blickt  noch  deutlich 
aus  jenem  Schlufssätzchen  unter  Nr.  XXX  hervor  1. 

1)  Die  Gebete  XXVIII  — XXX  hängen  sprachlich  außerordentlich, 
eng  nicht  allein  untereinander,  sondern  auch  mit  der  ersten  Gruppe  zu- 
sammen. Ich  gebe  einige  Belege:  III,  7,  1 f . : ,'ExTttvio  r r\v  x(*Qa 
7 ov  Xnov  toOtov  xnl  d^ourct  fxra&ijvai  Ttjv  Tfc  nXrj&fiag  X*'Qa  xa * ^ °~ 
fvXoy(nv  rqj  X aqi  tol-tv“  und  fast  wörtlich  XXVIII,  20,  lf. t 
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Aber  noch  ein  weiteres  läfst  sich  in  betreff  der  verschie- 
denen Gruppen  beobachten:  Die  drei  ersten  Gruppen 
(Eucharistie  nebst  den  drei  Segnungsgebeten  aus  der  Kat- 
echumenenmesse  XXVIII — XXX;  Taufe  Und  Ordination)  und 
die  f ü n f t e (Begräbnis)  enthalten  nur  Gebete  für  den 
Bischof.  Sie  bildeten  ursprünglich  höchst  wahrscheinlich 
eine  selbständige  Sammlung:  ein  Euchologion  für  den 
Bischof,  das  erste,  das  auf  uns  gekommen  ist. 

Die  6.  Gruppe  in  Nr.  XIX — XXVII  war  ein  Eu- 
chologion für  sich,  für  die  Presbyter  und  Dia- 
konen bestimmt,  eben  auch  das  älteste  seiner 
Art,  das  wir  besitzen. 

Die  4.  Gruppe  ist  eine  Einschiebung,  der  Nachtrag  eines 
Sammlers.  Denn  wir  sahen  bereits  (S.  304),  dafs  er  aus  der 
Gruppe  der  Taufgebete  wahrscheinlich  zwei  wegliefs,  weil 
er  bessere  dafür  bieten  konnte : zwei  Serapionische  (XV  und 
XVI),  während  er  den  Zusammenhang  zwischen  Gebet  XVII 
und  V nicht  erkannte  und  daher  Gebet  V stehen  liefs. 

Sind  diese  Beobachtungen  richtig,  so  wird  auch  der  Schlufs 
zutreffend  sein,  dafs  wir  es  hier  nicht  mit  einer 
Sammlung  zu  praktischem  Gebrauch,  also  nicht 
mit  einem  Euchologion,  sondern  mit  einer  Samm- 
lung, veranstaltet  ausgelehrtem  Interesse,  zu  thun 
haben.  Denn  so,  wie  die  Sammlung  jetzt  vorliegt,  war  sie 
praktisch  nicht  zu  verwerten.  Es  ist  also  nicht  unmöglich, 
dafs  erst  der  Schreiber  der  Handschrift  unsere  Sammlung  aus 
zwei  Euchologien  und  einem  Zusatz  zu  stände  gebracht  hat. 

4.  Das  Alter  der  Gebete. 

Die  wichtigste  Frage  steht  freilich  noch  aus,  die  Frage 
nach  dem  Alter  der  Gebete.  Unser  Ergebnis,  dafs  wir  zwei 
verschiedenen  Euchologien  vor  uns  haben,  von  denen  sich  das 
erste  sogar  aus  einer  Reihe  verschiedener  Gruppen  wieder 
zusammensetzt,  macht  die  Beantwortung  dieser  Frage,  so 

„Trjv  /«'(>«  ixTtfvo/utv  dtanora  xai  ütöpt&a  rijv  /tifia  rtjv  &kiav  xai 
£(öaav  ixTtc&rjvat  t!e  eiXoytav  xip  Xaijj  Tovrip“.  III,  7,  4:  „xf^Q  ••• 
aanfQoviafxoO  xai  xu&aQOTT]Tos“,  dazu  vgl.  XXIX  20,  13:  ,fevXoyri&etTj 
tu  atopuTa  roD  XaoC  (tg  aüJifQoacvrjv  x«l  xa&uQ6TtjTuli. 
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scheint  es,  schwierig  und  kompliziert.  Kann  denn  nicht 
jede  der  festgestellten  Gruppen  der  Gebete  aus  verschie- 
dener Zeit  stammen?  Diese  Möglichkeit  mufs  zugestanden 
werden.  Aber  sie  schrumpft  aufserordentlich  zusammen,  wenn 
man  sich  vergegenwärtigt,  wie  stark  die  sprachliche  Ein- 
heitlichkeit der  Gebete  ist,  so  stark,  dafs  sich  ja  rein  aus 
sprachlichen  Beobachtungen  die  Aussonderung  einer  selb- 
ständigen Gruppe,  der  vierten,  uns  ergab.  Und  auf  dem 
liturgischen  Gebiet  fallt  die  Gleichheit  der  Formeln  und 
Wendungen  stark  ins  Gewicht.  In  sehr  verschiedener  Zeit 
können  die  Gebete  — abgesehen  von  den  Serapionischen  — 
nicht  entstanden  sein.  Soviel  steht  schon  sprachlich  fest. 

Nun  wird  die  Untersuchung  über  das  Alter  der  Gebete 
zweierlei  ins  Auge  fassen  müssen,  um  zu  gesicherten  Resul- 
taten zu  gelangen:  1.  die  kultischen  Zustände,  die  sich  aus 
den  Gebeten  erheben  lassen,  und  2.  die  sprachliche  Seite 
der  Gebete,  also  Inhalt  und  Form.  Beides  ist  freilich  nicht 
so  zu  trennen,  dafs  wir  erst  den  Inhalt,  dann  die  Form 
ins  Auge  fassen  könnten.  Das  würde  zu  manchen  Wieder- 
holungen führen.  Den  hauptsächlichsten  Raum  wird  die  Fest- 
stellung der  gottesdienstlichen  Zustände  einnehmen  müssen. 
Sie  hilft  uns  vor  allem  dazu,  die  Zeitgrenze  nach  unten  für 
das  Alter  der  Gebete  zu  gewinnen. 

Diese  Aufgabe  wird  aber  wesentlich  dadurch  erleichtert, 
dafs  in  der  Sammlung  der  Name  des  Serapion  erscheint,  und 
zwar  an  verschiedenen  Stellen.  Wir  werden  gewifs  nicht 
methodisch  fehlgreifen,  wenn  wir  uns  für  unsere  Untersuchung 
die  Frage  so  stellen:  Können  im  Jahre  350,  zur  Zeit 
des  Serapion  diese  Gebete  gebraucht  worden 
sein  oder  nicht?  Finden  wir  darauf  eine  bejahende  Ant- 
wort, so  ist  die  Grenze  nach  unten  festgelegt. 

Allerdings  nur  eben  nach  unten.  Falsch  wäre  es,  sofort 
den  Scblufs  zu  ziehen:  Also  sind  die  Gebete  auch  um  360 
entstanden.  Gebrauch  und  Entstehung  sind  bei 
liturgischen  Stücken,  oft  weit  von  einander  lie- 
gend. Wir  brauchen  heute  noch  Gebete  und  Formeln,  die 
bis  in  die  urchristliche  Zeit  zurückgehen.  Wie  sollte  das 
um  350  anders  gewesen  sein?  Anderseits  kann  ein  gottes- 
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dienstlicher  Brauch  sehr  alt  sein,  aber  das  dabei  gebrauchte 
Gebet  ist  wesentlich  jünger. 

Die  Zeitgrenze  für  unsere  Gebete  nach  oben  festzustellen 
wird  mit  voller  Sicherheit  kaum  möglich  sein , da  uns  die 
Vergleichsobjekte  fehlen.  Wir  werden  uns  bei  ganz  unge- 
fähren Schätzungen  beruhigen  müssen. 

Wir  werden  gut  thun,  unsere  Untersuchung  an  die  ein- 
zelnen Gruppen  der  Gebete  anzuschliefsen,  die  wir  gefunden 
haben. 

Wir  wenden  uns  zunächst,  als  der  Hauptsache,  dem 
Sonntagsgottesdienst  zu,  und  zwar  dürfen  wir  hierbei  mit 
gutem  Gewissen  die  letzte  und  die  erste  Gruppe  mit  einander 
verbinden  Es  ist  kein  Grund  vorhanden,  dafs  wir  be- 
fürchten miifsten,  dabei  zeitlich  Fernliegendes  mit  einander 
zu  verknüpfen.  Versuchen  wir  also  uns  danach  ein  Bild 
des  Sonntagsgottesdienstes  zu  machen! 

a)  Der  Sonntagsgottesdienst. 

Es  ist  von  Wichtigkeit  festzustellen,  dafs  die  Reihenfolge 
der  vier  ersten  Gebete,  nämlich 

Nr.  XIX,  das  erste  Gebet  am  Sonntag  (evxrj  jtQiorri  xv- 
Qia/.fjg  Wobb.  14), 

Nr.  XX  Gebet  nach  der  Predigt  {jjiexä  tö  ävaozfjvai  and 
zfjg  ötuliag  ev%rj  Wobb.  15), 

Nr.  XXI  Gebet  für  die  Katechumenen  (evxrj  b/t ig  zdv 
TLaxrixovfAtvtüv  Wobb.  15)  und 

Nr.  XXII  Gebet  für  die  Kranken  («#/)  rcegi  vooovvzcov 
Wobb.  16),  sicher  genau  dem  Gang  der  gottesdienstlichen 
Handlung  folgen.  Es  fragt  sich,  ob  das  auch  von  den 
folgenden  Gebeten  zu  gelten  hat.  Es  sind  diese: 

Nr.  XXIII  Gebet  für  die  Fruchtbarkeit  (evxrj  bntg  y.ag- 
■/toyogictg  Wobb.  16), 

Nr.  XXIV  Gebet  für  die  Kirche  (evx*j  7tegl  zfjg  exxAij- 
oiag  Wobb.  17), 

Nr.  XXV  Gebet  für  den  Bischof  und  die  Kirche  ( evxr) 

V7Z8Q  irr io/.o 7iov  y.al  xf]g  i/.yhrjoiag  Wobb.  17), 

Nr.  XXVI  Gebet  der  Kniebeugung  ( evx1 ) yovv'/.holag 
Wobb.  18), 
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Nr.  XXVII  Gebet  fiir  die  Gemeinde  (ety)  v7ztQ  lao& 
Wobb.  19), 

Nr.  XXVIII  Segnung  der  Katechumenen  (xeiQ°&e(Jt<x 
'/.aTrixovfitvwv  Wobb.  20), 

Nr.  XXIX  Segnung  der  Laien  (xetQofreoia  Xahudv  Wobb. 
20)  und 

Nr.  XXX  Segnung  der  Kranken  (xeiQO&eoia  vooovviiov 
Wobb.  20). 

Daf8  die  drei  letzten  Gebete  nicht  der  Ordnung  de» 
Gottesdienstes  entsprechen,  liegt  auf  der  Hand.  Der  Grund 
ist  uns  bereits  klar  geworden  (vgl.  S.  416). 

Dafs  das  erste  Gebet  (Nr.  XIX)  ein  Presbyter  gebetet 
hat,  geht  aus  den  Worten  hervor:  ,,/r agaAcdtö  ae  7cvet\ua 
icyiov  andazeiXov  eig  zrtv  ^(uezfQav  öiavoiav  y.ai  y/tQiacu  fyuv 
/ita&elv  zag  Öeiag  ygcupag  and  aytov  nvetf-tazog  v.ai  dieg- 
lirptvEiv  Y.af}ctQ<j}g  v.ai  ätgitag“  (Wobb.  15,  3 ff  ).  Denn  die 
Predigt  war  Sache  des  Presbyters  (vgl.  XIII  11,  10  ff. ; 
XXV  17,  28  ff.).  Ebenso  sicher  ist  Gebet  Nr.  XX  und 
Gebet  Nr.  XXV  einem  Presbyter  zugefallen,  denn  darin 
wird  ,,  vTctQ  z (uv  (Jv/J7rgeoßvz£Qajrii  (Wobb.  17,  28)  gebetet. 
Man  darf  annehmen  auf  Grund  anderweitigen  Gebrauchs, 
dafs  die  übrigen  Gebete  den  Diakonen  zufielen.  Wir  durften 
also  wohl  behaupten (S. 4 1 6 f.),  dafs  unsere  sechste  Gruppe 
mit  Ausnahme  der  drei  Gebete  am  Schlufs  (XXVIII 
bis  XXX)  ursprünglich  für  die  Presbyter  und 
Diakonen  bestimmt  war.  Die  drei  letzten  Gebete 
wären  also,  als  Bischofsgebete  ausgeschieden,  in  die  vorher- 
gehenden Gebete  an  richtiger  Stelle  einzureihen.  Bei 
Nr.  XXVIII  und  XXX  kann  man  nicht  zweifelhaft  sein, 
wo  sie  Unterkunft  zu  finden  haben:  Nr.  XXVIII  gehört 
nach  Nr.  XXI,  denn  auf  das  Gebet  des  Diakonen  für  die 
Katechumenen  folgt  die  Segnung  (xeiQof>eata)  derselben  durch 
• den  Bischof.  Aus  denselben  Gründen  gehört  Nr.  XXX  nach 
Nr.  XXII.  Wo  aber  ist  Nr.  XXIX  unterzubringen,  eine 
XeiQO&eoia  Xaixdiv?  Das  Gebetchen  hat  viel  Ähnlichkeit 
mit  Nr.  IH  und  man  könnte  vermuten,  dafs  wir  es  mit  einer 
Doublette  zu  diesem  Gebet  zu  thun  haben.  Dem  ist  aber  nicht 
so.  Unsere  Gebete  sollen  laut  Unterschrift  unter  Nr.  XXX  vor 


Digitized  by  Google 


W0BBERM1NS  ALTCHRISTLICHE  LITURGISCHE  STÜCKE.  421 

das  Präfationsgebet  gehören,  Nr.  III  steht  aber  in  deni 
eucharistischen  Teil  der  Liturgie,  also  können  Nr.  XXIX 
und  Nr.  III  nicht  Parallelen  sein.  Ein  Sätzchen  im  Text 
von  Nr.  XXIX  kommt  uns  in  dieser  Verlegenheit  zu  Hilfe. 
Hier  heifst  es:  „evXoyrj&etrjaav  ai  tpvycci  avTdöv  eig  (.ta&riaiv 
a ai  yvGGiv  x ai  tu  luvotrjQia“  (Wobb.  20,  14).  Die  pa- 
x hrjOig  bezieht  sich  auf  die  Predigt,  die  f/vovygia  auf  das 
Abendmahl.  Unser  Gebet  mufs  also  vor  beiden  in  der 
Katechumenenmesse,  wie  es  auch  ;die  mehrfach  erwähnte 
Unterschrift  angiebt,  gestanden  haben.  Wir  können  nun 
nicht  zweifeln,  dafs  unsere  Nr.  XXIX  nach  XIX  gehört. 
Dafs  aber  im  Anhang  Gebet  XXIX  zwischen  die  beiden 
nahestehenden  Gebete  XVIII  und  XX  geraten  ist,  während 
es  vor  XVIII  stehen  müfste,  ist  wohl  ein  Zufall. 

Unsere  weitere  Frage  lautet  nun:  Entspricht  die  Reihen- 
folge der  Gebete  von  Nr.  XXIII  bis  Nr.  XXVII  dem  Gang 
der  Liturgie?  Leider  können  wir  das  durch  Vergleichung 
mit  anderen  Liturgien  nicht  irgendwie  feststellen.  Nur  dies 
können  wir  sagen , dafs  das  Gebet  für  die  Gemeinde 
Nr.  XXVII  höchst  wahrscheinlich  ganz  richtig  seinen  Platz 
an  letzter  Stelle,  also  unmittelbar  vor  der  Präfation  hat. 
Ist  es  nicht  naheliegend,  anzunehmen,  dafs  auch  sonst  die 
Ordnung  des  Gottesdienstes  festgehalten  worden  ist?  Man 
könnte  vermuten,  dafs  die  Gebete  XXIV  (für  die  Kirche) 
und  XXV  (für  den  Bischof  und  die  Kirche)  sich  inhaltlich 
decken.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall.  Denn  Nr.  XXV  ist 
ein  Gebet  für  den  Klerus  und  die  Religiösen  (j/ovauov reg  x ai 
nagütvoi  Wobb.  18,  5f.).  Nur  in  einem  Satz  decken  sich 
beide  Gebete : „ iXtrjoov  . . . Tovg  avdgag  /.ai  rd  yvvaia  x ai 
Ta  7tai<tta“  (18,  8f.  u.  17,  18).  Doch  war  man  in  der 
alten  Kirche  gegen  dergleichen  Wiederholungen  durchaus 
nicht  empfindlich. 

Versuchen  wir  uns  nun  nach  unseren  Gebeten  und  ihrer 
festgestellten  Ordnung  ein  Bild  vom  Verlauf  des  Sonntags- 
gottesdienstes zu  machen! 

Nach  der  Verlesung  der  heiligen  Schriften,  die 
-ein  Hermeneus  in  die  koptische  (oder  richtiger  bohairische) 
Landessprache  zu  übersetzen  hatte  (XXV  18,  3)  — die 
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Schrift  im  Grundtext  zu  verlesen,  war  Sache  der  Anagnosten 
(ebenda)  — , spricht  einer  der  Presbyter  ein  Gebet,  worin 
er  um  Gottes  Gnade  für  die  Gemeinde  und  um  den  heiligen 
Geist  für  den  Prediger  betet  (XIX).  Daran  schliefst  sich  ein 
Segensgebet  des  Bischofs  über  das  Volk  (XXIX),  das 
dabei  das  Haupt  neigt.  Darauf  die  Predigt.  Ihr  folgt 
ein  Gebet,  worin  für  die  Gemeinde  der  heilige  Geist  und 
Leitung  von  Herz  und  Sinn  durch  Christus  erfleht  wird  (XX). 
Nun  ein  Fürbittgebet  für  die  Katechumenen  (XXI 
= Const.  Ap.  VIII,  6,  1 Br.  4,  lff.)1 2,  dem  der  Bischof 
seinen  Segen  (XXVIII)  * hinzufügt.  Wahrscheinlich  ver- 
lassen die  Katechumenen  darauf  den  Gottesdienst.  Jetzt  eine 
Fürbitte  für  die  Kranken  (XXII:  voooVvzeg  = Const. 
Ap.  VIH,  6,  4 Br.  5,  30 ff.,  hier  ivEqyovf.ievoi  genannt)3, 
denen  wiederum  der  Bischof  den  Segen  erteilt  (XXX  — 


1)  Vgl.  zu  der  Stelle  (15,  27 ff.):  „tvx«QiOTovfii{ v aoi  vnlg  iGtv 
xajr\xovu(vu)v}  Sri  xtxirjxag  avrovg  dt«  toO  fxovoyivovg  xal  yvGkJiv  avrotg 
ttjv  aijv  (xtto(aa)  xal  dt«  toOto  <ftd/ut&a’  ßfßauu&tjnooav  (v  rfj  yvioati1* 
die  folgende  Stelle  der  Lit.  der  kopt.  Jakobit.  Br.  157,  30 ff.:  „Remem- 
ber,  o Lord,  catcchurnens  thy  servants:  have  mercy  on  them,  stablish 
them  in  tbe  faith  in  thee“  (vgl.  Br.  221,  26  ff.  und  Äthiop.  Taufbuch, 
herausg.  v.  Trumpp  in  den  Abhandl.  der  bayr.  Akad.  d.  Wissensch.,  philol  - 
philos.  Klasse,  Bd.  XIV,  Abt.  3,  S.  169). 

2)  Eine  beachtenswerte  Parallele  zu  diesem  Gebet  und  zwar  zu 

den  Worten:  „tftojut&a  rf]v  xf‘Qa  XVP  x«l  CGtaav  ixTa&fjvat  ftg 

tvXoylav  rqj  Xaqj  rovrq)'  aol  yaQ  ay^vtjrs  n dr(Q  dt«  r oC  fiovoytvoög 
xtxUxucuv  rag  xttfttXdg“  (20,  1)  findet  sich  bei  Hyvernat,  Fragmente 
der  altkopt.  Lit.  in  Rom.  Quartalsehr.  II,  S.  24:  „deprecamur  te  . . ., 
ut  exteudas  manum  tuam  invisibilem,  lumine  plenam  super  populum 
tuum  totum,  quorum  capita  inclinata  sunt“  ... 

3)  Dafs  es  sich  hier  wirklich  um  die  Entlassungsgebete  handelt, 
geht  daraus  hervor,  dafs  sich  zwischen  unseren  Gebeten  und  den  betr. 
Gebeten  der  Const.  Ap.  Parallelen,  allerdings  nur  leiser  Art,  nachweisen 
lassen.  Zu  XXI  16,  lf.:  „ßtßuKo&nroiaav  rjj  yvtoon“  vgl.  Const. 
Ap.  VIII  6,  1 Br.  4,  17:  „ßtßaitxtoy  d£  avrovg  ( v xjj  (vatßtiq;  zu  16, 
4f. : „dftot  ytvto&aT  tov  XovtqoO  t ijg  naXiyytvtaCag  xal  r Cjv  tty(an>  fxv- 
OTi)Q(tüv  vgl.  ebenda  Br.  4,  19  u.  80:  „xara^uaaug  avrovg  rov  XovtqoO 
Tijg  naXtyytviaiag“  ...  ,,ä$uotHD( xt  rd i>  uylotv  fivarijQZütv“.  — Zu  XXII 
16,  14  n.  15:  ,,^7ut(ut]Oov  t oig  vooyuaoiV  uvaartjoov  rovg  xaraxti- 
fx(vovg “ vgl.  Const.  Ap.  VIII  6,4  Br.  6,  2 u.  12:  „ rote 
Äxa&uoTotg  xal  7tovijQotg  nvevpaot“  ...  „xal  dvdorrjoov  avrovg“. 
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Const.  Ap.  VIII,  7,  1 Br.  6,  14  ff.)  l 2 3,  worauf  auch  sie  die 
Kirche  verlassen  haben  werden.  — Nun  folgt  ein  Gebet 
für  die  Fruchtbarkeit  des  Landes*  (XXIII)  und  ein 
Gebet  für  die  Gemeinde  (XXIV),  worin  die  lokale 
Gemeinde  sowohl  als  ganze  wie  in  ihren  einzelnen  Gliedern 
Gegenstand  der  Bitte  ist s.  Daran  schliefst  sich  ganz  pas- 
send ein  Gebet  für  den  Klerus  (XXV),  nämlich  den 
Bischof,  die  Presbyter  und  Diakonen,  ferner  für  die  Sub- 
diakonen, Anagnosten  und  Hermeneis  sowie  für  die  As- 
keten und  Jungfrauen,  endlich  für  die  Verheirateten  und 
ihre  Familien  4 5.  Jetzt  beugt  die  ganze  Gemeinde  das  Knie, 
und  es  folgt  das  sogen.  Kniebeugungsgebet  um  Hei- 
ligung und  Sündenvergebung  und  um  Gottes  Gemeinschaft 
und  Hilfe  in  sehr  beweglichen  Worten  (XXVI)  6.  Endlich 
das  sogen.  „Kirchengebet“  (XXVII).  Es  gliedert  sich 
so,  dafs  es  mit  der  Exhomologese  beginnt  (Wobb.  19,  1 — 4), 
dann  in  eine  Bitte  um  Reinigung  und  Heiligung  (5 — 10) 

übergeht,  um  den  ersten  Hauptteil  mit  einer  Bitte  für  die 

Gläubigen  zu  schliefsen  (10  — 15).  Der  zweite  Teil  des  Ge- 
betes wendet  sich  den  Einzelheiten  zu,  wie  das  für  dieses 

Gebet  charakteristisch  ist:  es  wird  gebetet  für  die  Obrigkeit 


1)  Höchst  wahrscheinlich  brachte  man  allerlei  Kranke  in  den 
Gottesdienst,  die  nur  irgend  transportabel  waren. 

2)  Dies  Gebet  ist,  von  spärlichen  Kesten  abgesehen,  ohne  Parallele 
in  der  liturgischen  Litteratur.  Am  ehesten  möchte  man  an  das  Gebet 
denken,  das  die  Agypt.  Kirchenordnung  S.  1 1 2 f.  bietet.  Allein  da  han- 
delt es  sich  um  ein  Gebet  über  die  amty/i)  xttQnßv. 

3)  Zu  den  Worten:  „ «11a  ytvoö  iti^og  n irrotg  xnl  xHTixoytjoov  nttvra 
7itiQaaiuöv,t  (XXIV  17,  22)  vgl.  Giorgi,  Fr&gm.  Evangelii  S.  Johannis 
(Rom  1789),  Appendix:  Thebaicae  Liturgiae  fragmentum  (koptisch), 
p.  306:  „Esto  eis  murus  firmus  et  protegens  eos  ub  omnibus  aggres- 
sionibus  daemonum^;  vgl.  auch  Hyvernat,  Fragmente  der  altkopt. 
Lit.  in  Rftm.  Quartalschr.  I (1887),  S.  343. 

4)  Auch  für  diese  beiden  Gebete  fehlt  es  an  deutlichen  Parallelen 
in  den  sonstigen  Liturgien.  — Die  Überschrift  über  XXV  ist  sehr  un- 
genau. 

5)  Zu  den  Worten  (XXVI  18,  28 f):  „KuUnßov  tö  xa&’  fyßv 

XtiQÖyQtufov'  yQuxpov  ij/jOv  ut  övöfxaru  tv  ßißXq)  Lbirje“  vgl.  Const. 
Ap.  VIII,  8,  2 Br.  8,  9f. : „xul  ££«1*/i//jj  tö  xax'  itÖTßv  xtiQoyQtufov  xal 
lyyQaxl/rfTtu  avrovg  (v  ß(ßXoy  nach  Kol.  2,  14  u.  Phil.  4,  3. 
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(aQxovveg)  und  die  allgemeine  Kirche  (15 — 17),  lür  die  ver- 
schiedenen Stände  und  Geschlechter  der  Gemeindeglieder 
(17 — 21);  besonders  ausführlich  ist  die  Fürbitte  für  die 
Reisenden,  für  eine  Stadt  wie  Thmuis  jedenfalls  sehr  pas- 
send (21 — 25),  ebenso  für  die  Verfolgten,  Gefangenen  und 
Armen  (25 — 28);  darauf  kommen  die  Kranken  an  die  Reihe 
(28 — 31);  eine  allgemeine  Fürbitte  schliefst  das  Ganze  ab 
(31 — 34).  Nun  mufs  der  Friedenskufs  erfolgt  sein. 
Denn  schon  Origenes  kennt  ihn  sicher  (in  Rom.  10,  33 
vgl.  Clemens  Alex.  Paed.  III,  11,  81).  Das  Fehlen  eines 
Gebetes  zu  diesem  Akt  erklärt  sich  wohl  daraus,  dafs  da- 
mals überhaupt  noch  kein  Gebet  dabei  gesprochen  wurde 
(vgl.  Mark.-Lii  Br.  123,  15  ff.).  Auch  können  wir  aus  dem: 
„ evXoyr]Oov  xovg  nQoaevey/.ovvag  xd  ngodyoga “ des  Präfa- 
tionsgebctes  (oben  S.  314,  8,  1)  auf  einen  Opferakt  schlie- 
fsen,  der,  wie  es  scheint,  auch  noch  nicht  mit  besonderem 
Gebet  begleitet  war. 

Nun  folgte  die  Präfation.  Das  können  wir  einfach 

aus  dem  Anfang  des  Präfationsgebetes  schliefsen : „’W&ov  xat 
• • 

öi/.aiovli.  Uber  dies  Gebet  selbst  (I)  ist  hier  nichts  mehr 
zu  sagen  nötig.  Der  nächste  Akt  war  das  Brechen  des 
Brotes  (II:  //erd  r/}v  j)  xAdoic.’),  wobei  ein  Gebet 

um  würdigen  und  gesegneten  Genufs  (II)  vom 
Bischof  selbst  gesprochen  wurde.  Darauf  folgte  die  Kom- 
munion der  Priester  (III:  //erd  xö  ötdSvcu  xf)v  v.)jxoiv 
xotg  Y.lrtQi/,olg).  Die  Kommunion  der  Laien  wird  mit  einer 
Segnung  (III:  yeiQO&eaia  XaoC) 1 eingeleitet,  die  natürlich 
der  Bischof  erteilt  Nun  die  Kommunion  der  Laien 

selbst,  die  mit  einem  Dankgebet  (IV)  abschliefst.  Einen 

• • 

neuen  Akt  bildet  die  Weihe  von  dargebrachtem  01 

und  Wasser  zu  Heilungszwecken  für  Kranke  (V  = Const. 

Ap.  VIII,  29;  vgl.  XVII  Wobb.  13).  Den  Schluls  des 

Ganzen  bildet  eine  Segnung  des  Bischofs  (VI),  die  noch 

einmal  auf  den  Genufs  der  heiligen  Elemente  Bezug  nimmt. 

1)  Vgl.  Augustin  ep.  149,  16  MSL  38,  G63:  „...  Interpellationes 
{(vrivEtis)  autem  sive,  ut  nostri  codires  habent,  postulationes  fiunt,  cum 
populus  benedicitur.  Tune  enim  antistites  velut  advocati  susceptos  suos 
per  manus  impositionem  misericordissimae  afferunt  potestati.“ 
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Dieser  Verlauf  des  Sonntagsgottesdieustes  zu  Thmuis  ums 
Jahr  350  läfst  vor  unseren  Augen  ein  Bild  von  überraschend 
neuen  und  eigentümlichen  Zügen  auftauchen.  Zwar  er- 
kennen wir  mit  aller  Sicherheit  die  längst  bekannten  Grund- 
formen wieder,  aber  für  nicht  wenige  Gebete  fehlt  uns 
jede  Parallele  in  den  bekannten  liturgischen  Zeugnissen. 

Für  die  Ermittelung  des  Alters  dieser  gottesdienstlichen 
Form  kommen  nun  folgende  Punkte  in  Betracht  1 2 : 

1.  Die  Predigt  ist  noch  unbestrittenes,  alleiniges  Recht 
•der  Presbyter  (XIX  15,  3ff.;  XXV  17,  27ff.;  vgl.  XIII 
11,  10 ff.).  Noch  denkt  man  nicht  daran,  dem  Bischof  die 
Predigt  auch  nur  nach  dem  Presbyter  zuzuweisen.  Dieser 
Zustand  zeigt,  dafs  die  Provinzialstadt  von  den  Strömungen 
JerZeit  noch  unberührt  war.  Denn  in  Alexandrien  darf  damals 
schon  der  Presbyter  nicht  mehr  predigen  *.  Die  apostolische 
Didaskalia,  vielleicht  schon  aus  der  ersten  Hälfte  des  3.  Jahr- 
hunderts, kennt  6chon  den  Brauch,  dafs  der  Bischof  predigt  3, 
natürlich  kennen  ihn  erst  recht  die  apostolischen  Konstitu- 
tionen (II,  57,  6 ; vgl.  auch  die  Peregrin.  Silviae  ed.  Gamur- 
rini  p.  81;  ed.  Geyer  CSEL  XXXIX)4. 

2.  Die  Predigt  ist,  wie  schon  Wobbermin  bemerkt  hat 
(S.  35),  fester  Bestand  des  Gottesdienstes,  und  nicht  nur 
dies;  sie  hat  augenscheinlich  eine  grofse  Bedeutung.  Mit 
besonderem  Gebet  bereitet  sich  der  Presbyter  darauf  vor, 
und  die  Gemeinde  empfangt  für  sie  ebenso  wie  für  den 

1)  Wobbermin  bat  bereits  S.  34  f.  einige  diesbezügliche  Punkte  zu- 
sammengestellt,  von  denen  ich  auch  im  Folgenden  dankbaren  Gebrauch 
mache.  Er  wird  nicht  leugnen,  dafs  sich  die  Beweisführung  für  das 
Alter  der  vorliegenden  Liturgie  erheblich  vermehren  läfst. 

2)  Socrates,  Hist.  eccl.  V,  21;  Sozomenos,  Hist  eccl.  VII, 
19;  Nicephor.,  Hist.  eccl.  XII,  34;  Athanasius,  De  synod.  c.  16 
u.  ap.  c.  Arian.  17  (geschr.  zw.  347  u.  351),  opp.  I,  730  u.  138. 

3)  c.  12  vgl.  Funk,  Die  apost.  Konstitutionen  (1891),  S.  33. 

4)  In  der  sogen,  apostol.  Kirchenordnung  (c.  IC  u.  c.  19)  predigt 
noch  der  Lektor  und  der  Bischof  (vgl.  Harnack,  TU  II,  5,  S.  18  u. 
33).  Die  Canon.  Hipp,  geben  § 226  nicht  an,  wer  predigt;  ebenso  wenig 
(gegen  Rietschel,  Lehrb.  d.  Liturgik  I,  281)  die  Ägypt  Kirchen- 
ordnung  (S.  118.  122  f.  u.  125).  Auch  in  den  Ordinationsgebeten  für 
die  Bischöfe  (S.  42  ff.)  und  für  die  Presbyter  (S.  61  ff.)  findet  sich  nichts 
auf  die  Predigt  Bezügliches. 
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Abendmahlsgenufs  eine  besondere  bischöfliche  Segnung 
(XXIX).  Man  beachte  auch,  wie  noch  einmal  im  Gebet  XXV 
flir  die  dtdaoxalta  der  Presbyter  gebetet  wird  (17,  28 ff.); 
ja  wohl  auch  auf  die  Predigt  bezieht  es  sich,  wenn  XXVI 
18,  23  sich  der  Satz  findet:  „ödg  fjiuv  eqew&v  y.ai  t/Zr\xe~iv 
za  Stia  oov  loyia“.  Das  weist  viel  eher  ins  3.  als  ins~ 
4.  Jahrhundert. 

3.  Im  Gottesdienst  erscheinen  neben  den  Gläubigen  zwei 
Gruppen,  für  die  besonders  gebetet  wird  und  die  jedenfalls 
feierlich  entlassen  werden,  nämlich  die  ‘AXxzrp^ovf.tEvoi  (XXI  und 
XXVIII)  und  die  voooüv reg  (XXII  und  XXX).  Die  apo- 
stolischen Konstitutionen,  die  man  ein  Recht  hat,  zum  Ver- 
gleich heranzuziehen,  kennen  vier  solcher  Gruppen:  1.  die 
yaztjxovfjevoi  (VIII,  6,  l),  2.  die  ivEQyoviiEvoi  (VIII,  6,  4),  3.  die 
( fxoTiLO(.uvoi  (VIII,  7,  2)  und  4.  oi  iv  /.lEvzavoi p (VIII,  8,  2 ; 
vgl.  5,  6;  12,  l).  Ebenso  kennt  die  Liturgie  Kleinasiens  im 
4.  Jahrhundert  vier  Gruppen:  die  a/.QOLjj.ievoi  der  Pönitenten, 
die  y.arrjyovfjevoi , die  iveqyov/jevoi  und  die  vrzorzinzovzEg 
(letzte  Klasse  der  Pönitenten)  (vgl.  Br.  521,  24 — 27).  Auch 
Ambrosius  (ad  Marcell.  MSL  16,  995)  kennt  die  Gruppen  der 
Katechumenen,  der  Pönitenten  und  der  Energumenen.  Ebenso 
Chrysostomus  in  Antiochien  (370  — 398)  (Br.  471,  2 ff.;  472, 
3ff.  15 ff):  die  Katechumenen,  die  Energumenen  und  die 
Büfser l.  Man  sieht  also,  dafs  auch  hier  unsere  Gebete 
einen  Zustand  des  gottesdienstlichen  Lebens  zeigen,  der  eher 
auf  die  Zeit  vor  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  hinweist.  Denn 
dafs  schon  zur  Zeit  des  Origenes  die  y.azrjxoif.t£voi  am 
Predigtgottesdienst  teil  genommen  haben,  ist  sicher,  und  für 
Alexandrien  im  4.  Jahrhundert  bezeugt  es  Athanasius,  Ap. 
c.  Arian.  28  u.  46  (Opp.  I,  148  u.  165).  Unsere  Gebete 
lassen  aber  deutlich  erkennen,  dafs  die  y.azrixovuEvoi  be- 
reits durch  einen  exorcistischen  Akt  hindurchgegangen  sind. 
Denn  es  heifst  XXI  (Wobb.  15,  24 ff):  „av  ei  6 zi)v  avofutav 
/.a&TjQriTUog , ö öia  zoT:  fjovoyEvoüg  y.azaQyrjoag  töv  (jazaräv 
y,ai  li '(sag  avzod  za  zExvcxouaza  y.ai  ärc olvoag  zovg  v/z 


1)  Vgl.  auch  Dionys.  Areop.  bei  Br.  487,  24.  Das  zweite  Buch  der 
apost.  Konst,  kennt  nur  die  Gruppen  der  Katechumenen  und  der 
Büfsur  (57,  10). 
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avzov  dtötfjiivovg*  evxccQiazofffttv  ooi  V7cig  zdv  '/.airixovf.itvü)v1 
biL  luxXrjyMg  avzovg  . . . ßeßaioyOrjzioaav  ev  zfj  yvtboei , iva 
yivibo/MOiv  ge  zbv  f. iovov  äXrftivov  &e6v  xrA.“  Die  Katechu- 
menen  haben  bereits  Unterricht  empfangen  und  empfangen 
ihn  noch.  Durch  einen  guten  Lebenswandel  müssen  sie  sich 
der  Taufe  würdig  machen.  Im  Gebet  XXVII  aber  findet 
sich  folgende  auf  die  Katechumenen  bezügliche  Stelle: 
,,  7iaQay.aXoZf.itv  ae  in eq  z(bv  7zenicz€vy.öz(üv  xai  zbv  v.vqiov 
itjooCv  XQiozbv  ineyvwxbzcov , ßeßa i (o {hyziooci v iv  zfj  7clazet 
•/.cd  zft  yvwoei  vm'i  zj  didaoxaXlqt 11  (Wobb.  19,  10f.).  Hier 
haben  wir  offenbar  eine  andere  Gruppe  vor  uns,  nämlich  die 
Taufkandidaten,  die  sonst  (fzaztldfievoi  oder  auch  einfach 
moioi  oder  ßcntziCouevot  heifsen,  und  die  bereits  im  3.  Jahr- 
hundert nachweisbar  sind  1.  Also  auch  diese  Beobachtung 
führt  uns  keineswegs  über  die  Grenze  des  Jahres  350  hin- 
über, viel  eher  könnten  wir  auch  hier  annehmen,  dafs  wir 
es  mit  Verhältnissen  aus  dem  ausgehenden  3.  Jahrhundert 
zu  thun  haben.  — Dafs  sich  die  „ Kranken u in  der  Kirche 
einfanden  (roaoVrzeg  = evepyovjuevoi) , ist  jedenfalls  eine 
ältere  Sitte.  In  den  Canones  Ilippolyti  heifst  es  § 219: 
„Ceterum  quod  ad  infirmos  pertinet,  medicina  ipsis  in  eo 
posita  est,  ut  frequentent  ecclesiam,  ut  fruantur  oratione,  ex- 
cepto  eo,  qui  morbo  periculoso  laborat“  2.  Achelis,  der  Her- 
ausgeber in  TU  VI,  4,  hält  diese  Stelle  für  echt,  denn  er 
setzt  sie  nicht  in  Klammern  (S.  123),  und  er  wird  recht 
haben.  Offenbar  wollen  die  Canones  des  Hippolyt  die  Sitte, 
dafs  Kranke  im  Gottesdienst  über  sich  beten  lassen,  zwar 
nicht  erst  einführen,  wohl  aber  befestigen.  Es  verdient  aber 
Beachtung,  dafs  hier  wie  in  allen  unseren  Gebeten  nur  von 
Kranken  im  allgemeinen,  nicht  von  „Besessenen“  die  Rede 
ist.  Damit  werden  wir  aufmerksam  auf  einen  nicht  bedeu- 
tungslosen Unterschied.  Denn  es  erhebt  sich  hier  die  Frage, 
welche  Sitte  wohl  die  ältere  ist,  überhaupt  Kranke  jeder 
Art,  oder  nur  Besessene  in  den  Gottesdienst  zu  bringen? 


1)  Holtzmann,  Die  Katechese  der  alten  Kirche  in:  Abhandlungen 
C.  v.  Weizsäcker  gewidmet,  S.  91. 

2)  Vgl.  zu  medicina  (fägfxaxov  XXX  20,  23. 
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Ohne  Zweifel  wird  das  erstere  als  älterer  Brauch  anzuseherr 
sein.  Denn  es  setzt  noch  beschränkte  Gemeindeverhältnisse 
voraus.  Dazu  kommt  der  Sprachgebrauch.  Im  Neuen  Testa- 
ment heifsen  die  Besessenen  niemals  ivegyovfjevoL ; noch  ist 
dieses  Wort  nicht  terminus  technicus.  So  aber  erscheint  es 
im  4.  Jahrhundert.  Noch  sagen  die  apostolischen  Konsti- 
tutionen VIII , 6,  4:  „oi  6 veQyoi'Lievoi  bnö  7tvevfAatujy 

ü/.a&ciQziüv“,  aber  schon  7,  1 heifsen  sie  einfach:  evegyov- 
fjevoi.  Und  so  wird  das  Wort  gebraucht  z.  B.  von  Chry- 
sostomus,  De  incompr.  Dei  nat.  3,  7 (Opp.  I,  470),  in 
II.  Cor.  hom.  18;  in  Matth,  hom.  72;  es  wird  ins  Latei- 
nische einfach  herüber  genommen  (Ambrosius,  Conc.  v. 
Orange  441,  can.  15  u.  16,  4;  Conc.  v.  Carthago  can.  90, 
91  u.  92).  Origenes  aber  kennt  diesen  terminus  technicus  noch 
nicht.  Er  wird  eben  erst  im  4.  Jahrhundert  gebräuchlich,, 
und  zwar,  wie  es  scheint,  vor  allem  durch  die  Liturgie. 
Also  auch  an  diesem  Punkte  zeigt  sich  wieder,  dafs  unsere 
Gebete  eher  ins  3.  als  ins  4.  Jahrhundert  uns  fuhren. 

Dafs  aber  Gebet  und  Entlassung  der  „Büfser“  in  un- 
seren Gebeten  fehlt,  ist  weder  als  Lücke  anzusehen,  noch 
kann  es  so  gedeutet  werden,  dafs  es  nicht  mehr  geschah. 
Jedenfalls  ist  im  Osten  überhaupt  das  ganze  Bufsinstitut  und 
auch  die  Fürbitte  und  Entlassung  der  Büfser  nur  in  beschränk- 
tem Mafse  lebendig  gewesen  l. 

4.  Eine  altertümliche  Form  scheint  n.  m.  M.  die  Liturgie 
damit  zu  verraten,  dafs  dem  „Gebet  für  das  Volk“  (XXVII) 
noch  vier  besondere  Gebete  (Nr.  XXIII  — XXVI)  voraus- 
gehen, für  die  uns  in  den  bekannten  Liturgien  alle  Paral- 
lelen fehlen.  Wir  können  mit  ziemlicher  Sicherheit  be- 
haupten, dafs  in  den  Provinzen  und  Städten,  in  denen  die 
liturgische  Geschichte  gemacht  worden  ist,  diese  Formen  sich 
nicht  gefunden  haben,  ich  darf  sagen,  sich  nicht  mehr 
gefunden  haben.  Diese  Gebete  sind  von  dem  Kirchengebet, 
bezw.  dem  langen  Intercessionsgebet  aufgesogen  worden,  und 
sie  waren  wahrscheinlich  im  4.  Jahrhundert  bereits  aufge- 
sogen. Deutlich  sind  ihre  Spuren,  ja  sogar  die  des  Ge- 


1)  Vgl.  Ducbesne,  Ürigines  ilu  culte  cbietien*,  p.  420sq. 
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betes  über  die  Kranken  (XXII)  noch  in  der  Markus-Lit. 
trotz  der  lokalen  Tradition  nachweisbar  l.  Das  Gebet  für 
die  Fruchtbarkeit  (XXIII)  lebt  weiter  in  dem  Gebetsstück 
Br.  127,  19  ff,  das  ebenfalls  mit  Bitte  um  fruchtbare  Regen- 
güsse beginnt  ( teioi  XXIII  16,  25;  Br.  119,  24b  u.  29Ä; 
127,  19;  159,  9).  Das  Gebet  für  die  Lokalgemeinde  (XXIV) 
würd  zu  einem  Gebet  für  die  Stadt  (Br.  120,  6bff).  Das 
Gebet  für  den  Klerus  (XXV)  lebt  weiter  in  einem  ganz 
ähnlichen,  den  Verhältnissen  Rechnung  tragenden  Gebet  (Br. 
121,  10 ff),  und  dafs  das  Kniebeugungsgebet  (XXVI)  bei 
seinem  ganz  allgemeinen  Charakter  verschwand,  kann  uns 
nicht  wunder  nehmen.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dafs 
die  Gebete  unserer  Sammlung  noch  vor  diesem  Entwicke- 
lungsprozefs  liegen,  der  um  die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts 
anderwärts,  wohl  auch  schon  in  Alexandrien,  längst  wird 
begonnen  haben. 

5.  Höchst  wichtig  für  die  Datierung  dieser  Liturgie  ist 
das  Gebet  XXV,  in  dem  die  Kleriker  und  Religiösen  auf- 
gezählt werden.  Hier  treten  im  Klerus  offenbar  scharf  aus- 
einander der  Bischof,  die  Presbyter  und  Diakonen  einer- 
seits 2 und  die  Subdiakonen,  Vorleser  und  Dolmetscher 
anderseits.  Denn  für  jene  wird  ja  besonders  gebetet,  für 
diese  gemeinsam.  Das  Vorkommen  der  vnodiä/LovoL  in  einer 
Gemeinde,  die,  wie  wir  bisher  gesehen  haben,  sehr  altertüm- 
liche Zustände  bewahrt  hat,  ist  sehr  überraschend.  Denn 
das  älteste  Zeugnis  für  den  „ Subdiakon 11  im  Osten  (im 
Westen  bestand  dieses  Amt  schon  zur  Mitte  des  3.  Jahr- 


1)  So  vergleiche  man  folgende  Stellen  miteinander,  um  sich  von  der 
Richtigkeit  meiner  These  zu  überzeugen:  XXII 16, 14  f. : „...  laant  ndv- 
xag  r ovg  v o a o Ov  x ag'  inixl[XT\aov  xotg  voarjtittaiv'  avdaxrjaor  xoiig 
x «r  « x t i/u  (v  o v ?“  und  Mark.-Lit.  Br.  126,  26ff  : „Tovg  voaoüv- 
xag  x V(H€  x oD  XaoO  aov  inxaxtxl'd/utpog  lv  IXtu  xai  ofxxtouoig  f « <r « * ‘ 
rovg  fv  pittXQOig  aQQtooxquaoi  7tqox  a xaxt  i/u  (povg  l£avd- 

OTrjoov“  (vgl.  Br.  119,  17.  19). 

2)  Die  Verwandtschaft  zwischen  Diakon  und  Bischof  schimmert 
noch  durch,  wenn  es  im  Ordinationsgebet  für  die  Diakonen  heilst : „6 
{xXt£d(ifPog  <f t«  toO  /LtovoytvoOg  oov  xovg  tnxa  diaxöv ovg“  (XII,  10,  23) 
und  dem  entsprechend  in  dem  Gebet  für  den  Bischof:  „6  dt  avxoO 
[V.  Xp.]  tovg  dnooxöXovg  ixXt£dfx(vog  “ (XIV  11,  21). 
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Hunderts)  bietet  Athanasius  in  der  330  geschriebenen 
epistola  ad  solit.  vitam  ag.  (Opp.  I,  380),  während  man 
allerdings  vermuten  kann,  dafs  schon  die  Synoden  von  Neo- 
cäsarea  314  und  von  Nicäa  325  dieses  Amt  voraussetzen  *. 
Unsere  Stelle  dürfte  also  zu  den  ältesten  Zeugnissen  für  den 
Subdiakon  des  Ostens  gehören,  denn  die  Synode  von  Lao- 
dicäa,  die  ihn  in  Can.  21—23  erwähnt,  mag  später  fallen 
als  in  die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts,  und  Epiphanius’  Schrift, 
Panarion,  worin  (cap.  20)  ebenfalls  der  brodid'AOvog  erwähnt 
wird,  gehört  ungefähr  ins  Jahr  375  *.  Auch  die  Agypt. 
Kirchenordnung  kennt  ihn  (c.  36) 1 2  3.  Häufig  erwähnt  ihn 
das  achte  Buch  der  apostolischen  Konstitutionen  (l  1 , 5 
u.  6;  12,  19*,  13,  4;  21;  28,  5;  31;  46,  7)  und  in  den 
apostolischen  Kanones  erscheint  er  im  43.  Kanon. 

Bei  dieser  Sachlage  sind  wir  keineswegs  genötigt,  unsere 
Liturgie  etwa  über  das  Jahr  350  herunterzusetzen.  Nur 
daran  hindert  sie  uns,  wie  bei  den  anderen  Punkten  so  auch 
hier  mit  Zuversicht  zu  sagen,  dafs  wir  uns  eher  ins  3.  als 
ins  4.  Jahrhundert  versetzt  fühlten. 

Dazu  kommt  noch,  dafs  ganz  deutlich,  wie  schon  her- 
vorgehoben, die  Gruppe  der  Subdiakonen,  Anagnosten  und 
Hermeneuten  als  clerus  minor  angesehen  wird,  so  weit  dies 
überhaupt  im  Orient  der  Fall  war.  Jedenfalls  weist  uns 
dieses  Verhältnis  ebenfalls  ins  4.  Jahrhundert  4.  — Daraus, 
dafs  hier  neben  jene  drei  Ämter  nicht  noch  die  Psalmen- 
sänger, die  Exorcisten  und  andere  treten,  läfst  sich  fiir  die 
Datierung  gar  kein  Schlufs  ziehen,  denn  wer  bürgt  dafür, 
dafs  in  dem  unmittelbar  auf  die  Erwähnung  jener  niederen 
Kleriker  folgenden  Satz:  „ndvrag  tovq  zfjg  hi y&rjoi'ag  ava- 
rcavoov  yjxi  rcäotv  dbg  i2eog  xai  oiv.ziQitov  xai  7tQO*om]v “ 
(18,  3 ff.)  die  Nichterwähnten  nicht  mit  inbegriffen  sein  sollten? 

6.  Im  Gebet  XXV  heifst  es  nach  dem  eben  citierten 
Satz  weiter:  vn (q  zduv  /.tovatövriov  xat  bttQ  zGXv 

1)  Vg],  Harnack  in  TU  II,  5,  S.  71  f. 

2)  An  derselben  Stelle  erwähnt  auch  Epiphanius  die  Dolmetscher: 
„tQprivtival  yXtoaarjg  f!$  yXßooctv  fj  fv  raig  avayvtoofoiv  fj  fv  ratg 
i^oaofuX(aig“. 

3)  Über  den  Subdiakon  in  den  Can.  Hipp.  vgL  Achelis  in  TU  VI,  4, 150ff. 

4)  Vgl.  Harnack  a.  a.  0.  S.  99  Anm.  92. 
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Ttagfrevaiv  ei  ovoQv'  zeXeodzwoav  zov  öq6uov  avzGv  ä/ueu7zzu)g 

/cd  zbv  ßiov  ainGv  ädiaXelrciiüg,  iva  dvvr}&Goi(vy  ev  x. a&a(>6- 

vr( il  diaxQiipcu  yai  ayibxryu  zag  fatQag  avzGv  7zdoctgli  (18, 

5 ff).  Auch  damit  sind  wir  ins  4.  Jahrhundert  gewiesen. 

Wenn  es  auch  längst  Asketen  in  der  Gemeinde  gab,  der 

Ausdruck  ^iovaCovzeg  macht  es  uns  wahrscheinlich,  dafs  diese 

Worte  gerade  in  dieser  Zeit  geschrieben  sind.  Denn  von 

HOväCov zeg  redet  m.  W.  Origenes  noch  nicht,  wenn  nicht  die 

Ausdrücke  „ abstinentes  “ (in  ep.  ad  Rom.  VI,  15)  und  „con- 

tinentes“  (ebenda  VII,  285),  die  sich  neben  den  „ virgines “ 

• • 

finden , eine  freie  lateinische  Übersetzung  von  novatovxeg 
sein  sollten,  was  mir  nicht  wahrscheinlich  ist l.  Erst  bei 
Athanasius  vielmehr  stofsen  wir  auch  hier  auf  das  Wort 
fiovatov reg,  z.  B.  Apol.  ad  Const.  imper.  28  2. 

7.  Auf  einen  alten  liturgischen  Gebrauch  geht  es  offen- 
bar zurück,  dafs  im  Präfationsgebet  1)  die  Anamnese  fehlt 
(vgl.  oben  S.  325);  2)  dafs  nur  die  Namen  der  Verstorbenen 
und  nicht  auch  die  der  Lebenden  verlesen  werden  (I,  7,  l); 
3)  dafs  das  Intercessionsgebet  und  dafs  4)  das  Vaterunser 
fehlen. 

8.  Ein  alter  Brauch  war  offenbar  die  Weihe  von  Ol  und 

Wasser  (Gebet  V)  zum  Zweck  der  Krankenheilung.  Nur 

Constit.  Ap.  VIII,  29  haben  wir  davon  noch  eine  Nachricht. 

Dafs  das  Gebet  Nr.  XVII  ein  erweitertes  Parallelforraular 

bietet,  haben  wir  oben  S.  302  gesehen.  Aus  diesem  Gebet 

(vgl.  Wobb.  13,  29  f.)  geht  hervor,  dafs  die  Kranken  selbst 

• • 

diese  yzla^aza:  01,  Brot  oder  Wasser  darbrachten  und  für 
ihren  Gebrauch  und  Genufs  zu  Heilzwecken  weihen  liefsen.  — 
Blicken  wir  zurück  auf  das,  w'as  sich  uns  ergeben  hat, 
so  kommen  wir  zu  folgendem  zusammen  fassenden  Resultat: 
Die  gottesdienstlichen  Zustände  der  Gemeinde 
zu  Thmuis,  so  weit  sie  aus  den  Sonntagsgebeten 

1)  Vgl.  Born  ein  ann,  In  investiganda  monachatus  origine  qtiibus 
-de  causis  ratio  habenda  sit  Origenis  (1885). 

2)  Vgl.  auch  Epiphanius,  Haer.  42,  1;  in  expop.  fidei  art  21; 
Panarion  20.  An  dieser  Stelle,  die  mit  unserem  Gebet  überhaupt  einige 
Verwandtschaft  zeigt , stehen  die  naQ&(voi  und  fiovntoi'Tts  neben- 
-einander. 

Zeitachr.  f.  K.-O.  XX.  4.  33 
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zu  erkennen  sind,  passen  vollkommen  in  dieZeit 
des  Serapion.  Zu  dieser  Datierung  zwingt  die 
augenscheinlich  weit  entwickelte  Gemeindever- 
fassung (/.arrixovfd  ev o t;  irtodiccxovot).  Dagegen 
war  der  Sonntags-Gottesdienst  in  seinen  litur- 
gischen Formen  altertümlich,  so  dafs  man  viel- 
fach ans  3.  Jahrhundert  gemahnt  wird. 

b)  Die  Taufe. 

Wir  kommen  nicht  unvorbereitet  an  dieses  Kapitel.  Schon 
haben  wir  (oben  S.  304)  als  sehr  wahrscheinlich  erkannt,  dafs 
die  Gebete  XV  u.  XVI  ursprünglich  unter  den  Taufgebeten 
gestanden  haben,  aber  in  verkürzter  Gestalt.  Ist  dem  so, 
so  dürfen  wir  wohl  darauf  das  Recht  begründen , bei  der 
Taufe  jene  beiden  Gebete  mit  heranzuziehen.  Die  Über- 
schriften der  Gebete  lauten: 

Nr.  VII : ^Ayiaa^og  vdatiov. 

Nr.  VIII:  Evyt)  vnfQ  ßaizziCo/utviov. 

Nr.  IX:  Me  za  zryv  wiozayty  evyJj. 

Nr.  X:  Mezä  zt)v  avaXziipiv  evyrj. 

Nr.  XI:  Meia  zö  ßaTzzioiXfjVai  vtal  äveX&eiv  eiyirj. 

Die  Überschriften  von  Nr.  XV  u.  XVI  sind  bereits  früher 
S.  302  mitgeteilt  worden. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  die  Reihen- 
folge der  Gebete  VII — XI  genau  dem  Verlauf  der  Handlung 
entspricht.  Die  Frage  ist  nur:  Wo  sind  die  Gebete  Nr.  XV 
u.  XVI  einzureihen?  Begreitlicherweise  sieht  man  sich  nach 
den  bekannten  etwa  gleichzeitigen  Taufliturgien  um,  um  an 
ihnen  sich  für  diese  Frage  zu  orientieren.  Aber  sie  fuhren 
uns  aus  der  Verlegenheit  so  ohne  weiters  nicht  heraus.  Denn 

anders  ist  der  Verlauf  der  Taufhandlung  in  den  aposto- 

• • 

lischen  Konstitutionen,  anders  in  der  Ägyptischen  Kirchen- 
ordnung. Dort  beginnt  sie  mit  der  Abrenuutiation  (Apo- 

• • 

tage  und  Syntage  VII,  41,  1 u.  2);  darauf  folgt  die  Olweihe 
• • 

und  die  Olsalbung  (42);  darauf  am  Taufbecken  ein  Dank- 
gebet (43,  l)  und  die  Wasserweihe  (43,  2)  l,  darauf  die 


1)  Zwisihon  Gebet  VII  (8,  19)  und  diesem  Gebet  der  Const.  Ap.  ist 
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Taufe  selbst  (43,  3),  endlich  die  Myronweihe  und  -Salbung 
(44,  l).  Dagegen  rückt  die  Agypt.  Kirchenordnung,  ohne 
der  Wasserweihe  auch  nur  zu  gedenken,  die  Weihungen  des 
Öles  für  die  beiden  Salbungen  an  den  Anfang,  läfst  aber 
sonst  die  ganze  Handlung  im  wesentlichen  ebenso  verlaufen 
wie  die  apostolischen  Konstitutionen  (vgl.  c.  46,  TU  VI,  4, 
S.  94  ff.).  Welcher  Vorlage  soll  man  in  der  Anordnung  unserer 
Gebete  folgen?  Oder  soll  man  eine  eigene,  selbständige  An- 
ordnung versuchen?  Eine  sichere  Entscheidung  ist  kaum 

• • 

zu  treffen.  Folgt  man  der  Agypt.  Kirchenordnung,  so  wären 
die  Gebete  XV  u.  XVI  nur  nach  VII  zu  stellen;  folgt  man 
den  apostolischen  Konstitutionen,  so  würde  zwar  Gebet  XVI 
sicher  nach  Nr.  XI  seinen  Platz  zu  finden  haben,  wo  aber 
wäre  Nr.  XV  einzustellen?  Hier  erhebt  sich  eine  neue 
Schwierigkeit,  die  ebenso  schwer  zu  überwinden  ist,  wie  die 
erste  l.  Wie  man  sie  aber  auch  lösen  mag,  so  viel  ist  sicher, 

folgende  Berührung  beachtenswert:  Dort  heifst  es:  „?</>«?«  vüv  Ix  xoü 
ovQttx ’oü“  und  hier:  „Künde  IZ  ovQavoü“. 

1)  Ich  versuche  im  Folgenden  anzugeben,  wie  ich  mir  die  Rekon- 
struktion denke,  ohne  das  Unsichere  meiner  Kombination  zu  verkennen. 
Ich  beginne  mit  den  Überschriften  der  Gebete  IX  u.  X.  Nr.  X ist  ein 
Gebet:  (xeta  xi)v  anoxaytjv.  anoxaytj  ist  terminus  technicus  für  die 
abrenuntiatio  diaboli,  die  der  Täufling,  nach  Westen  gewendet,  feierlich 
ausspricht  (Const.  Ap.  VII,  40,  1;  41,  2).  Daher  ist  auch  das  Verbum 
anoxüaata&ai  terminus  technicus  für  diesen  Akt  (Const.  Ap.  III,  18,  1; 
VII,  41,  1;  Ägypt.  Kirchenordnung  c.  46,  S.  95  u.  96;  Cyrill  v.  Jerus. 
cat.  rayst.  1.  Weiteres  bei  Suicer,  Thes.  eccl.  I,  481  ff.).  Nach  Const. 
Ap.  VII,  40,  1 u.  41,  2 folgt  auf  die  anoxayrj  xoO  diaßöXov  die  aw- 
xuyt]  x oü  XqioxoO,  ein  kurzes  Bekenntnis  zu  Christus.  Nun  hat  Wob- 
bermin  S.  34  gemeint,  das  Wort  avaX^is  in  der  Überschrift  von  X 
als  ein  passivisches  Synonym  von  awxayrj  erklären  zu  können,  so  dafs 
also  auf  die  an  oxay'ij  das  Gebet  IX , auf  die  owxay'r}  oder  avaXrixfjig 
das  Gebet  X gefolgt  wäre.  Das  ist  aber  nicht  annehmbar,  da  im 
Gebet  IX  nicht  nur  die  ttnoxayq,  sondern  auch  bereits  die  awxay ij 
vorausgesetzt  ist , denn  es  heifst : „ axfQdyiaov  x ijv  avy'xaxd&taiv 
(=  awxayrj)  xoO  dovXov  aov  xovxov  xijv  nQÖg  ah  vüv  yeytvrynlvriv  u 
(Wobb.  9,  20).  Auch  müfste  dann  nach  Gebet  X die  erste  Sal- 
bung erfolgt  sein.  Offenbar  folgt  aber  auf  dieses  Gebet  unmittelbar 
die  Taufe,  denn  es  heifst  darin:  „odxjyxjoov  avxöv  Inl  xrjv  avaytwrjoiv 
xjj  aov  6 (jtovoyevrjg  aov  Xoyos  ödrjyefxto  avxöv  ln l ro  Xovxqöv  xxX.u 

(Wobb.  10,  2f.).  Was  ist  also  die  avdb]iius'?  Hier  hilft  u.  m.  M.  die 
Agypt.  Kirchenordnung,  in  der  es  nach  der  anoxayij  und  der  darauf 

33* 


434 


DREWS, 


dafs  die  uns  vorliegende  Taufhandlung  alle  die  Bestandteile 

zeigt,  die  wir  im  4.  Jahrhundert  erwarten:  Wasserweihe, 

• • 

Abrenuntiation,  Olsalbung,  Taufe  durch  Untertauchen  1 und 

endlich  Salbung  mit  dem  Chrisma.  Auffallend  ist  nur,  dafs 

die  „ Handauflegung a nach  der  Taufe  fehlt.  Sie  kennt  schon 

Origenes,  De  princ.  I,  3,  2.  Aber  höchst  wahrscheinlich 

hat  Gebet  XI  diese  Bedeutung,  obwohl  es  nicht  als  x£lQ°~ 

&E<Jta,  sondern  nur  als  eiyrf  bezeichnet  wird.  Der  Inhalt 

des  Gebets  deckt  sich  nämlich  mit  dem  Handauflegungsgebet 

• • 

in  der  Agypt.  Kirchenordnung  S.  98  f.  Dafs  bei  der  Myron- 
salbung  das  Kreuzeszeichen  angewendet  wurde,  geht  aus 
Wobb.  12,  27;  13,  1 u.  5 hervor.  Nichts  steht  also 
der  Annahme  entgegen,  dafs  zur  Zeit  des  Se- 
rapion diese  Taufgebe te  in  Gebrauch  gewesen 
sind.  Der  liturgische  Aufbau  erscheint  trotz  der  zahlreicheren 
Gebete  doch  einfacher  als  in  der  Agypt.  Kirchenordnung. 

c)  Die  Ordination. 

Die  Gebete  XII,  XIII  u.  XIV  bieten  uns  Formulare  für 
die  Ordination  der  Diakonen  (xetQ°&£aia  ^cevaatdaetog  * 

folgenden  Salbung  heilst:  „Und  in  dieser  Weise  möge  er  (der  Diakon) 
ihn  nackt  dem  Bischof  übergeben  oder  dem  Presbyter,  welcher  an  dem 
Taufwasser  steht“  (S.  96).  Die  Situation  ist  also  die,  dafs  der  eben  gesalbte 
Täufling  (wahrscheinlich  aus  eiuem  Nebenraum,  Cyrill,  cat.  myst.  I,  4)  an 
das  Taufbecken  zur  Taufe  geführt  wird  und  der  Bischof,  bezw.  der  Pres- 
byter nach  dem  Akt  des  Exorcismus,  den  der  Diakon  vollzogen  hat,  ihn 
zur  Taufe  in  Empfang  nimmt.  Dieser  Akt  ist  höchst  wahrscheinlich  mit 
der  avittyifjig  gemeint:  die  Annahme  zur  eigentlichen  Taufe  durch 
Bischof  oder  Presbyter  aus  der  Hand  des  Diakonen.  Vortrefflich  pafst 
dazu  das  Gebet  mit  den  auf  die  Hinzuführung  zur  Taufe  bezüglichen 
Wendungen  (vgl.  ob.):  Nicht  der  Diakon,  sondern  Gott  und  der  Logos  selbst 
sollen  den  Täufling  zur  Taufe  führen.  Dazu  pafst  auch  vortrefflich  die 
Wendung:  „ocjxtiq  nävuov  ii]v  incaxQoqrp^  nyog  ol  ntnoirifxivtüv,i 
(Wobb.  10,  1).  So  ist  also  die  erste  Salbung  als  zwischen  Gebet  IX 
u.  X geschehen  zu  denken.  Dann  ist  aber  auch  Gebet  XV  höchst  wahr- 
scheinlich zwischen  IX  u.  X zu  stellen,  denn  wenn  in  dem  Gebete  XV 
die  Rede  ist  von  i)  ältiiptg  ravxr)  (Wobb.  12,  14),  so  ist  offenbar  an 
eine  eben  erfolgeude  Salbung  gedacht.  Dann  ist  aber  auch  Gebet  XVI 
an  den  Schlufs  zu  rücken. 

1)  Vgl.  in  der  Überschrift  zu  XI  das  ävU&eiv. 

2)  Der  Ausdruck  xaxuoT(tcug  ist  term.  techu , vgl.  Ägypt.  Kirchen- 
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diaxoviov)  , der  Presbyter  (xeigoSeoia  /.aiaoxdoeug  ngeoßv- 
xiqtov) , und  des  Bischofs  (xeiQO&eata  yiaTaordaeiog  imoxo- 
n ov). 

1.  Schon  Wobbermin  hat  S.  34  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dafs  es  Beachtung  verdient,  dafs  hier  nur  für  die 
genannten  drei  Ämter,  nicht  aber  für  die  Subdiakonen  und 
Anagnosten  Ordinationsformulare  geboten  werden.  Offenbar 
wurden  diese  noch  nicht  geweiht.  Damit  ist  eine  Praxis 
bezeichnet,  die  noch  vor  den  apostolischen  Konstitutionen, 
wie  sie  jetzt  vorliegen,  in  Geltung  war.  Denn  diese  bieten 

in  1.  VIII,  c.  21  eine  Ordination  des  Subdiakons  und  c.  22 

• • 

eine  solche  des  Anagnosten.  Die  Agypt.  Kirchenordnung 
lehnt  das  noch  ab  (c.  35  u.  36,  S.  70  u.  71).  Wir  finden 
also  in  Thmuis  eine  Praxis,  die  entschieden  nicht  über  das 
4.  Jahrhandert  herab,  sondern  eher  ins  3.  Jahrhundert  hin- 
aufreicht. 

2.  Achten  wir  auf  die  Funktionen,  die  den  einzelnen 

• • 

Ämtern  zufallen,  so  wird  für  den  Diakonen  erfleht:  „ddg 

£v  avzw  nved/ua  yvioae wg  xai  ötay.giOEwg}  %va  dvvn&fj 

to€  Xaoti  tov  ayiov  xad-agtug  xai  d/Atfircjug  diaxovfjocu  iv 

t fj  leiTOVQyitf  Tavry“  (Wobb.  11,  lff.)  *,  d.  h.  nach  Wobb. 

10,  23:  iv  xfj  teixovgyiy  rfjg  xa&ohxfjg  eytyckrjOtag.  Dieser 

Satz  ist  zu  allgemein,  als  dafs  wir  daraus  sichere  Schlüsse 

ziehen  könnten.  Der  Ausdruck:  Ttveü^a  yvwoewg  v,al  dta- 

y.Qi'oEiog  scheint  auf  eine  Lehrtätigkeit , vielleicht  bei  den 

Katechumenen,  hinzuweisen.  Allein  es  kann  auch  an  Funk* 

tionen  gedacht  sein , wie  sie  ausdrücklich  in  der  apost 

• • 

Kirchenordnung  c.  20  oder  in  der  Agypt.  Kirchen  Ordnung 
c.  33  (S.  64)  aufgeführt  worden.  In  dieser  ist  der  Diakon 
vor  allem  Gehilfe  des  Bischofs  und  Armenpfleger,  in  jener, 
um  mit  Harnack  zu  reden,  „Pfleger,  Diener  und  Ermun- 
terer  der  Gemeinde  im  täglichen  Leben  “ (TU  VI,  5,  S.  44). 
Deutlich  ist  nur  dies,  dafs  ganz  entsprechend  dem  Gebet  XXV, 

Ordnung  c.  33,  S.  64.  65;  c.  34,  S.  68;  c.  35,  S.  70;  Const.  Ap. 
VIII.  17. 

1)  Mit  diesen  Worten  vgl.  die  betr.  Stelle  in  Const.  Ap.  VIII,  18 
„xarnEfmoov  airröv  tvagiaruig  XttTovgytjouvr«  iqv  iyxtiQio9tiactv  avuZ 
dittxovfav  aTgtnuos,  xtX. 
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der  Diakon  ausdrücklich  zu  den  Priestern  gerechnet  wird : 
„<5  enXe^dfievog  IniOYjbixovg  xai  nQeoßvrsQOvg  yCLL  bia/dvovg 
elg  XeitovQyiav  rf]g  /.aSoXixfjg  oov  l'/.Y.Xr\oiagu  (Wobb.  10,21  ff.). 
Das  Priestertum  der  Diakonen  steht  fest  durch  die  Einsetzung 
der  Sieben  in  Jerusalem  (Act.  6):  „d  SYXe^d/nevog  öia  roü 
fiovoyevotig  oov  rovg  bzrä  diaitdvovg  xat  yaqtadfievog  avxdig 
nveßfia  &yiovil  (Wobb.  10,  23 ff.)1 2.  Ganz  anders  in  der 
Agypt.  Kirchen  Ordnung,  wo  nachdrücklich  der  nichtpriester- 
liche  Charakter  des  Diakonats  betont  wird  (c.  33,  S.  64 ff); 
und  hier  nicht  allein.  Seit  dem  4.  Jahrhundert  versucht 
man  auch  sonst  nicht  selten,  den  Stand  der  Diakonen  herab- 
zudrücken. Davon  zeigt  sich  hier  keine  Spur.  Das  zwingt 
uns  aber  durchaus  nicht,  eine  spätere  Zeitgrenze  als  die 
Mitte  des  4.  Jahrhunderts  für  diese  Zustände  anzusetzen.  Im 
Gegenteil.  Da  die  Entwicklung  des  Diakonats  zu  einem 

Stand  des  höheren  Klerus  schon  in  der  Mitte  des  3.  Jahr- 

• • 

hunderts  bemerkbar  ist,  und  jene  von  der  Agypt.  Kirchen- 
ordnung und  anderen  Zeugnissen  belegte  niedere  Schätzung 
dieses  Amtes  eine  Art  Reaktion  dagegen  ist,  so  steht  nichts 
im  Wege,  die  von  unseren  Gebeten  bezeugten  Verhältnisse 
auch  als  schon  früher  bestehend  anzusehen. 

Kürzer  können  wir  von  den  Presbytern  und  dem  Bischöfe 
reden.  Die  ersteren  erscheinen,  ganz  wie  sonst  in  den  Ge- 
beten (XXV  17,  27  ff),  vor  allem  als  die  Prediger  der  Ge- 
meinde, während  bei  der  Bischofsordination  auch  nicht  mit 
einem  Wort  auf  eine  event.  Predigtthätigkeit  des  Bischofs 
hingewiesen  wird.  Während  dem  Presbyter  erbeten  wird: 
„ ytvloSw  iv  airzQ  jrvetfi a Seiov  rrgög  ro  dvvaoSai  avzbv 
OMOvofifjOai  rbv  Xaov  oov  *ai  TtQeoß&beiv  xd  $eia  oov  X6yia 
xai  y.araXXdi;ai  rbv  Xaov  oov  ool  rdp  ayevrjzui  Setn“  (Wobb. 
11,  10  ff.),  heifst  es  vom  Bischof:  „7coirioov  avrbv  lügiov  eivai 
fCOifAaiveiv  oov  rrjv  notfivriv  * evi  rs  dfilfinziog  xat  dnQOOYO- 
7tiog  Iv  r fj  imomonfj  ötazeXeizio “ (Wobb.  11,  26  ff). 


1)  Andere  parallele  Stellen  bei  Sohm,  Kirchenrecht  I,  122 
Antn.  4.  — Zur  Stellung  der  Diakonen  ira  4.  Jahrhundert  vgl.  ebenda 
S.  245  Anin.  47  und  H.  Achelis  in  HRE  * IV,  600. 

2)  Dieselbe  Wendung  auch  in  dem  parallelen  Gebet  Const.  Ap. 
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Wir  sahen  schon  oben  (S.  425),  dafs  dies  ein  Zeichen 
relativ  hohen  Alters  ißt.  Jedenfalls  ist  zwischen  den  Ordi- 
nationsgebeten und  dem  Gebete  Nr.  XXV,  das  bereits  be- 
sprochen worden  ist,  in  Bezug  auf  die  Ämter  kein  Unter- 
schied wahrnehmbar.  Also  kommen  wir  auch  hier  zu  dem 
gleichen  Resultat:  Der  Annahme,  dafs  wir  durch  die 
Gebete  XII  — XIV  in  die  Mitte  des  4.  Jahrhun- 
derts geführt  werden,  steht  nichts  im  Wege. 

d)  Das  Begräbnis. 

Nr.  XVIII  bietet  ein  Unikum  der  liturgischen  Litteratur 

des  christlichen  Altertums : Ein  Gebet  beim  Begräbnis.  Denn 
• • _ 

die  Überschrift  lautet : „ Ev%r)  nagt  tc frveßrog  yutl  lyutofu- 
Zo/*tvov“.  Dafs  bei  dem  christlichen  Begräbnis  gebetet  wor- 
den ist,  bezeugt  schon  Tertullian  (De  anima  5 1 ; vgl.  auch 
Augustin,  Confess.  9,  12).  Aber  ein  vollkommen  klares 
Bild  über  die  Totenfeier  erhalten  wir  vor  Dionysius  Areop. 
(Eccl.  hier.  VII)  nicht.  Hier  erfahren  wir  von  einer  Feier 
in  der  Kirche  und  am  Grabe.  Ein  Grabgebet  selbst  giebt 
er  aber  nicht,  obwohl  er  den  ungefähren  Inhalt  der  Ge- 
bete mitteilt.  Zu  entscheiden,  ob  unser  Gebet  am  Grabe 
selbst  gesprochen  worden  ist  oder  in  der  Kirche,  ist  kaum 
möglich.  Das  Erstere  ist  mir  das  Wahrscheinlichere. 

Bei  den  dürftigen  Nachrichten,  die  wir  über  das  kirch- 
liche Begräbniswesen  nach  der  liturgischen  Seite  haben,  ist 
eine  Datierung  unseres  Gebetes  aus  der  Sache  heraus  nicht 
möglich.  Aber  der  Annahme,  dafs  auch  dies  Gebet 
um  die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  gebraucht  wor- 
den sei,  steht  an  sich  nichts  entgegen1. 


VIII,  5,  3.  — Auch  zwischen  dem  Gebet  XIII  und  Const  Ap.  VIII, 
16,  3 bestehen  beachtenswerte  Parallelen. 

1)  Ich  mache  auf  folgende  Parallelen  zwischen  diesem  Gebet  und 
anderen  liturgischen  Stücken  aufmerksam:  XVIII  Wobb.  14,  3f.  lesen 
wir:  „d  &ebg  xQv  nvtv^idxuiv  xal  deartöxrjg  ndarjg  aaQxog,  6 &eög  6 
&avaxG)v  xal  fwoyovöv“  und  I.  Clem.  64 : „Aoinöv  6 navrtnonxris  &tog 
xal  öton6xr\g  x&v  ixvtvfidxotv  xal  xvQtog  ndarjs  ffapxd?“  und  dazu 
I.  Clem.  59,  3:  „röv  dnoxxtlvovxa  xal  iifv  noiovyxtt , fxovov  eueQyixrjr 
jxvivfidxoiv  xal  &eöv  ndorjg  aaQx6gu.  — XVIII  14,  11  ff. : „rrjv  \ l'vxty'. 
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Damit  stehen  wir  am  Ende  dieses  Überblicks.  An  kei- 
nem Punkt  sind  uns  Gründe  entgegengetreten, 
die  uns  hätten  veranlassen  können,  das  Bild  des 
gottesd  ienstlichen  Lebens,  wie  es  sich  aus  den 
einzelnen  Gruppen  der  Gebete  erheben  läfst,  in 
eine  jüngere  Zeit  als  die  des  Bischofs  Serapion 
von  Thmuis  zu  setzen;  im  Gegenteil,  nicht  selten  liefs 
sich  manches  anfuhrcn,  das  auf  ein  höheres  Alter  schliefsen 
liefs.  Mit  gutem  Grund  dürfen  wir  also  annehmen,  dafs 
Serapion  selbst  diese  Gebetsformulare  gebraucht  hat,  dafs  er 
sie  im  Gebrauch  vorfand,  als  er  den  Bischofsstuhl  jener 
Provinzialstadt  Unterägyptens  bestieg,  und  dafs  er  nur  an 
wenige  Gebete  zur  Modernisierung  die  Hand  angelegt  hat. 


Unsere  bisherige  Untersuchung  hat  das  Alter  der  Gebete 
nach  unten  abgegrenzt:  Sie  sind  sicher  nicht  jünger  als  aus 
der  Mitte  des  4.  Jahrhunderts. 

Noch  steht  aber  zur  Entscheidung  die  Frage:  Wie  hoch 
hinauf  sind  die  Gebete  zu  rücken? 

Für  einzelne  Gebete  ist  entschieden,  dafs  sie  ihre  vor- 
liegende Gestalt  ebenfalls  erst  um  350  erhalten  haben, 
das  sind  die  Serapionischen  Gebete  Nr.  I,  XV,  XVI  und 
XVII. 

• • 

Da  wir  aber  in  Gebet  XVII  eine  Überarbeitung  des 


rö  nviüfxa  avroO  uvdnttvaov  it>  ronoig  “taptfoig  avitnttvotwc 

fiera  aßgaap  xal  ioaäx  xal  laxtoß  xal  ndvrayv  rßv  dyhov  aov  dazu 
vgl.  griech.  Basil.-Lit.  Renaudot  I,  72:  „ ndvuov  xdg  tyvxäg  &va- 
7 ravoctg  xaxa£lioaov,  iv  Köln oig  itöv  &y((»v  nax^QOtv  rjf^Ov  'Aßgaitfx  xal 
'loadx  x«l  ’laxdtß.  "ExTQiipov , avvaxßov  dg  xotxov  x^°fc  • • “ (v?l* 
p.  42  u.  118);  ferner  Hyvernat,  Fragmente  der  altkopt.  Lit.  in  Rom. 
Quartalschr.  I (1887),  S.  339  f.:  „. ..  requiem  coneedere  dignare  in  sinu 
patrum  nostrorum  Abraham,  Isaac  et  Jacob.  Refrigera  illos  in  loco 
viridi  ...  Resuscita  etiam  carnem  illorum  die,  quam  statuisti  secun- 
dum  promissioues  tuas  veritatis,  in  quibus  mendacium  non  est“; 
endlich:  Assemani,  Missalo  Alexandrinum  (Romae  1754),  pars  II, 
p.  62:  „Dignare  Domine  animas  omnium  eorum  quiete  in  sinu  sancto- 
rum  patrum  nostrorum  Abrahae,  Isaac  et  Jacob,  induc  eos  in  locunx 
viridem  . . 
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fünften  Gebetes  erkannt  haben,  und  dieses  Gebet  nicht  nur 
den  gleichen  Charakter  mit  den  Gebeten  der  besonderen 
Gruppe,  in  der  es  steht,  trägt,  sondern  überhaupt  alle  an- 
deren Gebete  mit  Ausnahme  der  genannten,  mehr  oder  we- 
niger den  gleichen  Typus  tragen,  so  können  wir  behaupten, 
dafs  jene  entschieden  älter  sind  als  diese.  Die  Frage  ist 
nur,  wie  weit  dürfen  wir  sie  hinaufrücken?  Gehören  sie 
schon  dem  3.  Jahrhundert  oder  doch  erst  der  ersten  Hälfte 
des  4.  Jahrhunderts  an? 

Die  Beantwortung  dieser  Frage  ist  deshalb  so  schwierig,, 
weil  wir  so  wenig  Vergleichsobjekte  haben.  Da  die  Agypt. 
Kirchenordnung  so  gut  wie  gar  keine  Parallelen  zu  unseren 
Gebeten  bietet,  und  die  einzelnen  Bestandteile  der  aposto- 
lischen Konstitutionen  in  ihrer  Datierung  ebenfalls  ganz  un- 
sicher sind,  so  sind  wir  nur  auf  die  Gebete  selbst  ange- 
wiesen, und  jedermann  weifs,  dafs  Datierungen  nur  nach 
inneren,  sprachlichen  Gesichtspunkten  allezeit  etwas  Mifs- 
liches  haben. 

Um  überhaupt  eine  Zeitangabe  zu  machen,  so  finde  ich 
es  am  wahrscheinlichsten,  dafs  — abgesehen  von  kleineren 
Zusätzen  — die  Gebete  aufser  den  Serapionischen  etwa  am 
Anfang  des  4.  Jahrhunderts  ihre  jetzige  Gestalt  erhalten 
, haben.  Ohne  Zweifel  haben  sie  aber  selbst  schon  eine  Ge- 
schichte hinter  sich,  die  wir  freilich  nicht  mehr  aufhelleni 
können,  die  uns  aber  gewifs  bei  manchem  Gebet  ins  3.  Jahr- 
hundert hineinführen  würde.  Dafs  sehr  altertümliche  Stücke 
im  ersten  Gebete  noch  vorliegen,  haben  wir  oben  schon  ge- 
sehen. Vielleicht  ist  das  das  älteste  liturgische  Gut,  das  wir 
überhaupt  hier  vor  uns  haben. 

Dafür,  dafs  die  Gebete  nicht  tief  ins  4.  Jahrhundert  ge- 
hören können,  wird  man  gewifs  mit  Recht  die  verhältnis- 
mäfsige  Einfachheit  der  Formeln  anführen  dürfen.  Zwar 
ist  es  keineswegs  richtig,  ohne  weiteres  die  einfache  Formel 
auch  immer  als  die  ältere  anzusehen,  denn  im  liturgischen 
Entwickelungsprozefs  läfst  sich  sehr  häufig  ein  reduzierendes 
Verfahren  beobachten : Die  Formeln  schwellen  allmählich  so 
an,  dafs  sie  abbrechen  — um  es  so  auszudrücken.  Allein  wir 
haben  keinen  stichhaltigen  Grund,  im  vorliegenden  Fallo 
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die  Einfachheit  für  ein  späteres  Erzeugnis  zu  halten.  Dazu 
kommen  aber  noch  folgende  hauptsächliche  Gründe,  die  fiir 
jene  Datierung  sprechen: 

1.  Die  Gebete  XXIII — XXVII  sind  noch  nicht  zu  einem 
einzigen  Gebet  zusammengezogen,  wie  es  doch  in  allen  uns 
bekannten  Liturgien  und  liturgischen  Zeugnissen  des  4.  Jahr- 
hunderts der  Fall  ist;  2.  das  Gebet  XXVII  ist  noch  nicht 
irgendwie  parallelistisch  gestaltet;  3.  die  Formel,  in  der  die 
exxlijtrea  erscheint,  ist  nicht  die  des  4.  Jahrhunderts.  Seit 
dem  4.  Jahrhundert  war  nämlich  die  liturgisch  gebräuch- 
lichste Formel  fj  ayia  /.a3oXc*fj  ycal  \ä7toorohxT) 

Diese  Formel  findet  sich  aber  nicht  in  unseren  Gebeten. 
Hier  lauten  die  Formeln:  fnia  t,Qoa  y.ad-oh.y.7)  IxxAijo/a 
(I  5,  29)  oder:  ayia  oov  ycal  fiövri  xa^oltxj)  bwXrpia 

(XXIII  16,  28) 8 oder  auch  nur:  xad-oXiiii)  txxA^a/a  (XII 
10,  23  und  25;  XXIV  17,  9;  XXVII  19,  17).  Die 
letztere  Formel  ist  sicher  sehr  alt;  sie  bietet  schon  Ignatius 
ad  Smyrn.  8,  2;  Martyr.  Polyc.  8,  1 ; 16,  2;  19,  2 und  das 
Fragmentum  Muratori 1 2  3. 

Gegen  diese  Datierung  spricht  es  nicht,  dafs  wir  in  den 
Gebeten  Formeln  finden,  die  erst  im  4.  Jahrhundert  uns 
zahlreich  bezeugt  sind.  Dahin  gehört  vor  allem  die  Be- 
zeichnung der  Abendmahlselemente  als  pvotijQia  (III  7,  4). 
Erst  seit  Athanasius  läfst  sich  dieser  Sprachgebrauch  als 


1)  So  schon  in  dem  Brief  j uqI  7 z«rpd?  xat  vloü  Wobbermin  21,  6; 
•Const.  Ap.  VIII,  10,  1;  Ägypt.  Kirchenordnung  c.  46  S.  97;  Jakob.-Lit. 
Br.  32,  19;  45,  3a;  64,  28;  Mark.-Lit.  Br.  116,  9;  121,  21;  128,  17; 
Lit.  d.  kopt.  Jakob.  Br.  149,  23;  Lit.  der  abess.  Jakob.  Br.  206,  3. 

2)  fßff«  txxi.r]ota  schon  II.  Clem.  14,  1. 

3)  »J  «y/a  xal  xa&ohxrj  txxl.  in  der  Adresse  des  Martyr.  Polyc.  — 

Der  Zusatz  /idvq  findet  sich  m.  W.  nur  in  den  ägypt.  Liturgien : Mark.- 

Lit.  Br.  121,  2;  Lit.  der  kopt.  Jakob.  Br.  160,  8 u.  10;  161,  2;  griech. 

Basil.-Lit.  der  kopt.  Jakob.  Renaudot  I,  16;  22  u.  69;  griech.  Gre- 

gorius-Lit.  der  kopt.  Jakob,  ebenda  107;  Lit.  der  abess.  Jakob.  Br. 

223,  18;  226,  20;  Assemani,  Missale  Alex.  II,  6.  16.  18.  37.  89.  Die 
«• 

Ägypt.  Kirchenordnung  zeigt  am  häufigsten  die  Formel  „heilige  christ- 
liche Kirche“  (S.  46.  47.  56.  63.  99).  — Die  Didache  kennt  überhaupt 
noch  keinen  Zusatz  zu  Ixxl.  (4,  14;  9,  4;  10,  5;  11,  11). 
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eingebürgert  nach  weisen.  Allein  man  mufs  die  Gegenfrage 
thun:  Kommt  das  nicht  daher,  dafs  wir  überhaupt  aus  der 
Zeit  zwischen  Origenes  und  Athanasius  verhältnismäfsig  arm 
an  litterarischen  Zeugnissen  sind?  Der  Hauptbestand  un- 
serer Sammlung  dürfte  also  in  den  Anfang  des  4.  Jahr- 
hunderts gehören  l. 


1)  Bei  Abschlufs  der  Korrektur  sehe  ich,  dafs  über  Wobbermius 
Veröffentlichung  auch  E.  Kurtz  in  der  Byzant.  Zeitschrift  VIII  (1899), 
S.  645 f.  gehandelt  hat.  Daraus  wird  bekannt,  dafs  bereits  1894  der 
Russe  A.  Dmitrijewskij  die  Serapions -Gebete  veröffentlicht  hat  (vgl. 
dieselbe  Zeitschrift  IV  [1895J,  S.  193).  Kurtz  stellt  fest,  dafs  an 
etlichen  Stellen  Dinitrijevskij  richtiger  gelesen  hat  als  Wobbermin. 
Aufserdem  macht  er  selbst  einige  sehr  beachtenswerte  Verbesserungs- 
vorschläge des  Wobberminschen  Textes.  Es  sei  wenigstens  hier  noch 
auf  diesen  kleinen  Aufsatz  nachdrücklich  hingewiesen. 


ANALEKTEN. 


i. 

Ein  offener  Brief  Baimund  Peraudis. 

Mitgeteilt 

von 

Otto  Clemen  in  Zwickau. 


Kardinal  Baimund  Peraudi,  päpstlicher  Legat  ffir  Deutsch- 
land, Dänemark,  Schweden  und  Preufsen,  zog  in  den  ersten  Mo- 
naten des  Jahres  1502  in  Suddeutschland  umher,  in  der  Kon- 
stanzer,  Augsburger,  Strafsburger,  Speyerer,  Mainzer,  Trierer  und 
Kölner  Diöcese,  den  Jubiläumsablafs  verkündigend  und  für  den 
Türkenzug  werbend  l 2 3.  Er  hatte  jedoch  nur  geringen  Erfolg;  viel- 
fach stiels  er  auf  Mifstrauen,  passiven  oder  aktiven  Widerstand  *. 
Das  folgende  aus  einem  Foliodruck  der  Zwickaner  Ratschulbiblio- 
thek mitgeteilte  Schreiben  zeigt,  mit  welchem  Ingrimm  der  Legat 
gegen  seine  Widersacher  vorging  s. 


1) Joh.  Schneider,  Die  politische  und  kirchliche  Wirksamkeit 
des  Legaten  Raimund  Peraudi  (Halle  1882),  S.  74. 

2)  S.  108  ff. 

3)  Druck  von  Peter  Drach  dem  Mittleren  in  Speyer.  Da  F.  W.  E. 
Roth  (Geschichte  und  Bibliographie  der  Buchdruckereien  zu  Speyer 
im  15.  und  16.  Jahrhundert,  Mitteilungen  des  historischen  Vereins  der 
Pfalz  XVIII,  S.  1—80;  XIX,  S.  1—112;  Nachträge  XX,  S.  332—341) 
trotz  seiner  gründlichen  Nachforschungen  diesen  Plakatdruck  nicht 
kennt,  ist  das  Zwickauer  Exemplar  bis  auf  weiteres  als  Unikum  anzu- 
sehen. — Zu  dem  Datum:  14.  März  1501  ist  zu  bemerken,  dafs  der 
Legat  das  Jahr  von  Ostern  an  (fiel  1502  auf  den  27.  März)  datiert 
(Schneider  S.  117  Anm.  2).  — In  der  beiRemling,  Urkundenbuch 
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Raymundus,  Miseratione  diuina  Titnli  sancte  Marie  noue 
Sancte  Romane  ecclesie  presbyter , Cardinalis  Gurcensis,  ad  vni- 
uersam  Germaniam,  Daciam,  Sueciam,  Norwegiam,  Frisiam, 
Prussiam  Omnesqne  et  singulas  illamm  prouincias , ciuitates, 
terras  et  loca  etiam  sacro  Romano  imperio  in  ipsa  Germania 
subiecta  et  eis  adiacentia  apostolice  sedis  de  Latere  Legatns, 
Vninersis  et  singulis  diuinornm  Rectoribus  et  verbi  dei  predi- 
catoribus  vbilibet  constitutis  Salntem  in  domino.  Sicnt  ad 
excitandos  ad  bona  opora  peragenda  christifideles  nihil  est 
efficacius  quam  lingua  disserta  boni  viri,  Ita  ad  eadem  opera 
subuertenda  nihil  reperitar  exitiosius  quam  venenatus  sermo  ho- 
minis scelerati,  et  humani  generis  inimicus  non  alias  hoc  anci- 
piti  gladio  astutius  ost  vsus,  quam  vtatur  hoc  tempore  inter 
fortissimos  Germanos,  quos  videt  disponente  altissimo,  ducente 
Sacratissimo  Romanorum  rege  Maximiliano,  adiuuantibus  illustris- 
simis  sacri  Romani  imperij  electoribus  aliisque  principibus  et  inclitis 
ciuitatibus  imperialibus  magno  animo  ferri  ad  pellendos  ex  europa 
spurcissimos  Thurcos  et  de  eorum  manibus  infinitas  christianorum 
animas  liberandas,  Siquidem  audimus,  vbicunque  per  nos  propo- 
nuntur  sanctissime  Jubilei  indulgentie,  inueniri  susurratores  ac 
murmuratores,  qui  os  ponentes  in  celum  et  sanctissimis  indul- 
gent ijs  detrahere  et  Christifideles  a ferenda  ope  Caesari  et  im- 
perio ac  uationis  Germanice  tuitioni  contra  eosdem  immanissimos 
Thurcos  nituntur  auertere.  Cui  rei  cum  paterno  affectu  primum 
studuerimus  prouidere  mittendo  per  prouincias  et  ciuitates  viros 
singularis  doctrine  et  probate  vite,  qui  populo  viam  domini  pre- 
dicantes  hos  quoque  susurratores  cohiberent,  nec  tarnen  potueri- 
mus  eos  a via  sua  mala  reuocare,  in  huiusmodi  bestias,  dyaboli 
alumnas,  gladium  domini,  si  opus  fuerit,  decreuimus  exercere, 
imitaturi  bonum  patrem  familias , qui  iussit  zizania  ligari  in 
fasciculos  et  in  ignem  mitti.  Melius  est  enim  aliquos  paucos 
debita  pena  puniri  quam  per  eorum  proterviam  tarn  sanctum  opus 
liberandi  Christianos  de  manibus  Thurcorum  interrumpi.  Volentes 


von  Speyer  II,  Nr.  239  abgedruckten  Urkunde  (Speyer,  5.  Dezember 
1503  — vgl.  Schneider  S.  119)  berechnet  der  Legat  die  Kosten,  die 
er  in  der  Speyerer  Diöcese  gehabt  habe  tarn  pro  publicatione  ipsius 
jubilaei  quam  etiam  diversis  impressionibus  factis.  (Auf  diese 
Stelle  hat  auch  schon  Gothein,  Politische  und  religiöse  Volks- 
bewegungen vor  der  Reformation  [Breslau  1878],  S.  119  aufmerksam 
gemacht.)  Dabei  ist  wohl  in  erster  Linie  an  unseren  Einblattdruck  zu 
denken,  demnächst  an  den  sermo  de  ortu,  couversatione , virtutibus 
praeclarissimis  et  martyrio  virginis  Katherine  des  Johannes  Capet,  den 
Peraudi  fecit  iroprimere  ...  1503,  ut  distribuat  gratis  suis  amicis  et 
ecclesiis  (Roth,  Mitteilungen  XIX,  S.  2,  Nr.  22;  der  unter  Nr.  22* 
verzeichnete  Quarteinblattdruck  kommt  hier  wohl  nicht  in  Betracht, 
■da  er  das  Datura  des  12.  Dezember  1503  trägt). 
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igitur  his  malis  quantum  possumus  obaiare,  vobis  et  cuilibet 
vestrum  in  virtate  sancte  obedientie  et  sub  excommunicationis- 
pena  praecipimus  atque  mandamus,  quatenus  Snsurratores , mur- 
muratores,  oblocatores  et  dectratores  praedictos  ac  pro  tarn  pio 
et  pernecessario  opere  contribuere  volentes,  ne  manus  adiutrices 
porrigant,  retrahentes  indulgentiasque  ipsas  in  toto  vel  in  parte,. 
tacite  vel  expresse,  directe  vel  indirecte,  quouis  quesito  colore 
impedientes,  nostra,  immo  uerius  apostolica  auctoritate  moneatis 
et  requiratis.  qnos  et  nos  tenore  praesentium  monemus  et  re- 
quirimus  eisque  in  virtate  sancte  obedientie  et  sub  anatbematis 
et  excommunicationis  late  sententie  penis  districte  precipiendo 
mandamus,  quatenus  imposterum  ab  oblocutionibus,  murmurationi- 
bus,  detractionibus,  retractionibus  et  impedimentis  praedictis  pe- 
nitus  et  omnino  desistant.  Nec  indulgentias  ipsas  in  aliquo  im- 
pedire  aut  eis  obloqui  praesumant,  Alioquin  dictas  et  alias  penaa 
et  censuras  in  litteris  apostolicis  coutentas,  etiam  ante  monitio- 
nem  huiusmodi  talia  perpetrauerint,  eo  ipso  incurrant.  Quos 
omnes  et  singulos,  etiam  nominatim,  dum  opus  fuerit,  et  de  quo- 
rum  contemptu  inhibitionis  nostre  huiusmodi  constiterit,  vt  tales 
pulsatis  campanis  et  candelis  accensis  publice  nuncietis  et  eni- 
tetis  ac  a Christifidelibus  artius  euitari  faciatis  et  nihilominus  in 
omnibus  locis,  ad  que  ipsos  declinare  contigerit,  quae  ecclesiastico 
interdicto  supponimus,  cessetis  penitus  a diuinis,  donec  et  qno- 
usque,  debita  satisfactione  preuia,  absolutionis  beneficium  me- 
ruerint  obtinere.  Absolutionem  vero  omnium  et  singulorum,  qui 
praefatas  nostras  sententias,  immo  verius  apostolicas,  aut  earum 
aliquam  incurrerint  siue  incurrerit  quoquo  modo,  nobis  vel  sn- 
periori  nostro  vel  cui  id  expresse  committendum  duxerimus  tan- 
tummodo  reseruamus.  In  qnorum  omnium  et  singulorum  fidem 
et  testimonium  presentes  litteras  fieri  nostrique  Sigilli  iussimns 
appensione  communiri.  Datum  Spire  Anno  incarnationis  dominice 
Millesimoquingentesimoprimo  Pridie  Idus  Martij  pontificatus 
Sanctissimi  in  Christo  patris  et  domini  Alexandri  diuina  proui- 
dentia  pape  Sexti  Anno  decimo. 
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2. 

Eine  Wormser  Flugschrift  vom  14.  Mai 

1521. 

Von 

Otto  Clemen  in  Zwickau. 


Am  27.  September  1521  schreibt  Johannes  Cochläus  aus 
Frankfurt  a.  M.  an  Aleander  von  den  „unzählbaren  und  unsag- 
baren“ lutherischen  Flugschriften,  die  jetzt  zur  Herbstmesse  den 
Büchermarkt  überschwemmten l.  Dabei  erwähnt  er  auch  eine 
Schrift  unter  dem  Titel  „Turris  Babylonica“.  Gemeint  ist  die 
folgende : 

Das  ist  der  hochthu  | ren  Babel,  id  est  Cöfusio  Pa-  | pe, 
darinn  Doctor  Lu-  | ther  gefangen  ist.  | (Blättchen)  Titelbordüre. 
40  ff.  4to.  40b  weifs  2. 


1)  Zeitschrift  für  Kiichengeschichte,  Bd.  XVIII,  S.  125.  Cochläus 
erwähnt  aufserdem:  Doktor  Martin  Luthers  Passion  (Schade,  Satiren 
und  Pasquille  aus  der  Reformationszeit  II,  Nr.  11;  vgl.  Kalkoff,  Die 
Depeschen  des  Nuntius  Aleander  vom  Wormser  Reichstag  1 521*  [1897], 
S.  168  Anm.  2),  Vom  alten  und  neuen  Gott  (neu  herausgegeben  von 
Kück  als  Nr.  142.  143  der  Neudrucke  deutscher  Litteraturwerke  des 
16.  und  17.  Jahrhunderts),  Neukarsthans,  Dialogus  oder  Gespräch  des 
Apostolicums  Angelica  und  anderer  Specerei  der  Apoteken  antreffen 
Doctor  M.  Luthers  Ler  und  sein  Auhank  (Schade  III,  Nr.  2;  datierte 
Vorrede  vom  1.  April  1521),  Eberlins  15  Bundesgenossen  (neu  heraus- 
gegeben von  Enders  als  Nr.  139—141  der  Neudrucke). 

.2)  Panzer,  Annalen  Nr.  1175.  Kuczynski,  Thesaurus  libello- 
rum  historiam  reformationis  illustrantium  Nr.  1037.  Dom m er,  Auto- 
typen aus  der  Reformationszeit  auf  der  Hamburger  Stadtbibliothek  I 
[1881],  Nr.  6.  Bücking,  Opera  Huttcni,  index  S.  13,  Nr.  IX«,  III, 
349,  Suppl.  II,  84.  Brieger,  Aleander  u.  Luther  1521,  Quellen  und 
Forschungen  zur  Geschichte  der  Reformation  I [1884],  S.  208  Anm.  3. 
Die  Zwickauer  Ratsschulbibliothek  besitzt  zwei  Exemplare:  XVI.  XI. 
4j  und  XXXI.  II,  38,,  merkwürdigerweise  beide  der  Originalausgabe 
der  Flugschrift  „Vom  alten  und  neuen  Gott“  (vgl.  Anm.  1)  angebun- 
den ; dem  zweiten  Exemplar  fehlt  Bogen  B.  Dieselbe  Titelbordüre 
findet  sich,  wie  schon  Do  mm  er  bemerkt  hat,  auf  dem  Druck  Panzer 
Nr.  1127,  Dommer  Nr.  23.  Vgl.  über  diese  Schrift  meinen  Aufsatz 
in  der  „Alemannia“  XXVII.  — Die  Seitenleisten  begegnen  auf  fol.  2a 
von:  D.  ERASMI.  RO  | TERODAMI  VIRI  | vndecunqi  doctissimi 
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Der  Verfasser  nennt  sich  in  der  Einleitung  1 „Johannes  Rho- 
manus“;  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  es  der  Kaplan  an  der 
Wormser  St.  Magnus -Pfarrei  Johannes  Rom  *.  Er  hat  dies  sein 


Lucu-  | brationes,  ...  a E. : Excusum  est  hoc  opus  summa  cura,  labo-  j 
req  praemagno.  Argentorati  apud  Ma-  | thiam  Schurerium  Mense 
Septemb.  An  | no  MDXV.  ](=  Kr  ist  eil  er,  Die  Strafsburger  Bücher- 
Illustration  im  15.  und  im  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts  [1888], 
S.  142,  Nr.  546?)  und  auf  dem  Titel  von:  OPERA  POMPO-  ( Nil 
LAETI.  | ...  a.  E. : Argentorati  ex  Aedibus  Schurerianis.  | Mense 
Octobr.  Anno  a Christo  | nato  M.  D.  XV.  | (fehlt  bei  Kristeller). 
Auch  die  Initialen  kann  ich  aus  Scbtirerschen  Drucken  belegen. 
Matthias  Schürer  starb  Herbst  1519,  sein  Neffe  Lazarus  Schürer 
verlegte  die  Offizin  zum  Teil  von  Strafsburg  nach  Schlettstadt  (Knod, 
Allgemeine  deutsche  Biographie  XXX11I,  S.  84;  Kalkoff,  Zeitschrift 
für  die  Geschichte  des  Oberrheins,  N.  F.,  XIII,  S.  232)  Wahrschein- 
lich sind  unsere  beiden  Flugschriften  aus  dieser  Presse  hervorgegangen. 
Der  Inhalt  würde  gut  dazu  stimmen.  Was  die  erstere  Schrift  betrifft, 
so  mufste  gerade  in  Schlettstadt  besondere  Feindschaft  gegen  die 
„Kurtisanen  und  Pfiündenfiesser“  herrschen;  man  denke  an  den  beson- 
ders von  dem  greisen  Wimpfeling  betriebenen  Plan,  elf  Kaplaneien  der 
Stadtkirehe  zusammen  zu  legen,  die  dabei  zum  Teil  fremden  Pfründen- 
tiägern  entrissen  und  einigen  akademisch  gebildeten  jungen  Geistlichen 
übertragen  werden  sollten  (s.  darüber  die  ausgezeichnete  Arbeit  von 
Kalkoff,  Jakob  Wimpfeling  und  die  Erhaltung  der  katholischen  Kirche 
in  Schlettstadt,  Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  des  Oberrheins,  N.  F,  XII.  XIII). 
Und  die  Schrift:  Das  ist  der  hochthuren  Babel  ...  ist,  wie  wir  sehen 
werden,  fast  ausschliefslich  gegen  den  „Juden  Aleander  gerichtet;  wir 
wissen  aber,  mit  welchem  Eifer  der  Nuntius  bemüht  war,  die  Schlett- 
städter  Sodalität  und  die  Schftrersche  Druckerei  zu  unterdrücken  (Kal- 
koff XIII,  S.  271  ff.,  auch  Aleanderdepeschen  S.  66  Anm.  2). 

1)  A ij»:  DIeweyl  Simon  Hessus  hat  beschribe,  warumb  mä  doctor 
Luthers  bücher  verbreiit  hat  vnd  das  Baptstum  beschänt.  So  wil  ich 
Johannes  Khomanuß  (dem  Christlichen  glaubß  zu  gfittem,  warum  es 
dem  hochber&mbten  Aleandro  zfigebürt  hat,  mit  dem  Bischof  zu  Meintz  vnd 
Cardinal  zü  gefallen,  vn  keinem  andern)  ist  nit  on  vrsach.  Das  die 
Bettelmünch  dem  Hencker  geholffen  habii,  daii  gleych  vnd  gleych  ge- 
sellet sich  gern.  — Über  die  Schriften  des  Symon  Hessus  vgl.  meine 
demnächst  itn  Centralblatt  für  Bibliothekswesen  erscheinende  Unter- 
suchung. Schon  Anfang  April  wurde  in  Worms  die  ironische  Apologie 
der  Löwener  und  Cölner  incendiarii  feilgeboten  (welche  von  den  latei- 
nischen und  deutschen  Ausgaben  gemeint  ist,  steht  dahin).  Kurfürst 
Friedrich  der  Weise  meldet  in  einem  Zettel,  der  einem  Briefe  an  Herzog 
Johann  vom  9.  April  beigelegt  ist:  Ewer  lieb  uberschicke  ich  hiemit 
auch  vier  buchleyn,  wie  man  die  hie  uf  dem  marckt  feyl  hat,  eins 
von  der  Babilonica  gefenguus,  daz  ander  der  karsthans,  dz  drith  Simon 
Hesse  genant,  und  daz  vird  hat  Ulrich  Hutten  geschribcn,  wie  sich 
etlich  bebst  gegen  den  tewtzschen  keysern  gehalten  haben  etc. , . . . 
(Sachs.  Ernest.  Gesamtarch.  Reg.  D.  p.  33,  Nr.  58,  vol.  III  jetzt  D Nr.  62 
III,  gütigst  mitgeteilt  von  Herrn  Dr.  Burckhardt;  vgl.  schon  Deutsche 
Reichstagsakten  jüngere  Reihe  II,  844  Anm.  3). 

2)  Hermau  Haupt,  Beiträge  zur  Reformationsgeschichte  der 
Reichstadt  Worms  (1897),  S.  20.  Böcking,  Suppl.  II,  84,  denkt  an 
ein  Pseudonym.  Aber  es  treffen  mehrere  Indicien  aui  den  Wormser 
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.„erste  büchlin“  in  einer  kurzen  Vorrede  1 gewidmet  „DEn  wir- 
digen,  wolgeborne,  Gestrenge,  Ernuesten,  Edele,  Besundern, 
Herren,  Junckherren  vnd  aller  Christlichsten  Bitteren  . . . (die 
zusamen  geredt,  den  gerechte  Lutbern  nit  zuuerlon)“.  Am 
Ende  findet  sich  das  Datum : Geben  | vff  Zynstag  nach  dem  Son- 
tag  Exaudi  [14.  Mai],  Anno  do-  | mini.  M.  D.  vH.  xxj.  Als 
botschaft  kam  gen  Worms  | wie  doctor  Luther  mit  seinem  geleit 
bey  Manßfelde  | hinweg  gefürt,  vnd  sein  xxj.  tag  des  zügesagten 
gelei  | tes  noch  nit  vß  was.  | 

Nach  der  Depesche,  die  Aleander  am  15.  (?)  Mai  an  den 
Vizekanzler  Medici  abschickte,  kam  die  Nachricht  von  Luthers 
Gefangennahme  schon  am  Sonntag,  dem  12.  Mai,  nach  Worms  *. 
Wenn  der  Legat  meldet,  es  sei  ein  sehr  vernehmliches  Murren 
.gegen  die  Nuntien  als  Anstifter  der  That  entstanden;  sie  hätten 
in  der  gröfsten  Gefahr  geschwebt,  da  die  Lutheraner  alles  Volk 
mit  dem  zwiefachen  Vorgeben  gegen  sie  aufwiegelten,  dafs  Luther 
ein  Mann  voll  des  heiligen  Geistes  sei,  und  sodann,  dafs  sie  das 
ihm  zugesicherte  Geleit  gebrochen  hätten,  — so  pafst  das  vor- 
trefflich zu  jener  Schlufsbemerkung  unserer  Flugschrift.  Fort- 
.gerissen  von  der  gewaltig  aufgeflammten  Erregung  wider  Aleander 
und  die  Hierarchie  überhaupt  und  diese  Erregung  selbst  noch 
schürend,  schrieb  Johannes  Born  in  fliegender  Hast3,  in  einer 
Art  von  schriftstellerischer  Berserkerwut,  ohne  Plan,  ohne  vorher- 
gegangene Überlegung  jene  Schrift.  Sie  ist  denn  auch  ganz 
«formlos  und  wirr;  die  wechselndsten  Gedanken  schiefsen  dem 
Verfasser  durch  den  Kopf;  Anakoluthe,  Seitensprünge,  Wieder- 


Kaplan  zusammen.  Der  Autor  schreibt  der  Schlufsbemerkung  (s.  o.) 
zufolge  in  Worms  und  verrät  genaueste  Kenntnis  von  den  Vorgängen 
während  des  Reichstags.  Vgl.  z.  B.  E ijb:  [Jesus  ermahnt  zur  Nach- 
folge: Joh.  8,  12]  wan  man  aber  den  Legaten  vnnd  Bischoffen  allzeyt 
nachgeen  solt,  so  müßt  man  zu  zeyten  bey  nacht  fynster  auf  der  gassen 
zum  spil  zü  Worms  in  der  fasten  zün  gebraten  hünern  geen.  Dafs  der 
Verfasser  ein  Priester  ist,  ergiebt  sich  aus  C ij b,  wo  er  erzählt,  er  habe 
einmal  einen  Juden  getauft.  — Ebendaselbst  rühmt  er  sich  übrigens, 
von  einem  Juden  „zü  Hattö  [Hattenheim]  im  Rinckaw“  hebräisch  ge- 
lernt zu  haben. 

1)  Titel  rückseite. 

2)  Kalkoff,  Aleanderdepeschen,  S.  235.  Der  Nuntius  selbst  er- 
hielt die  Nachricht  sogar  schon  Sonnabend,  den  11.  abends  ungefähr 
*6  Uhr  vom  Erzbischof  Albrecht  (Kalkoff  S.  236  Anm.  1.  Brieger 
S.  208  Anm  3). 

3)  Da  es  kaum  denkbar  ist,  dafs  Rom  die  ganze  Schrift  (78  Seiten!) 
in  einem  Tage  verfertigt  haben  sollte,  anderseits  aber  auch  in  früheren 
Stellen  (G  iijb:  Lieben  herren,  ich  bitt  vmb  Marie  willö.  Si  sustulistis 
Lutherü  dicitote  mihi  vbi  posuistis  eura  et  ego  eura  tollam  — klingt  wie 
eine  Fortsetzung  von  Dr.  Martin  Luthers  Passion)  die  Gefangennahme 
.Luthers  vorausgesetzt  ist,  möchte  ich  vermuten,  dafs  die  Schrift  vom 
12.  bis  14.  Mai  verfafst  worden  sei. 


Zeitsehr.  f.  K.-O.  XX.  4. 
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holungen  sind  nichts  Seltenes;  vielfach  ist  die  Schrift  nur  ein 
Konglomerat  von  zornigen  Stellen  ans  der  alttestamentlichen 
Prophetie,  der  Apokalypse  und  der  Kalen derlitteratur  jener  Tilge; 
düstere  Bilder  sind  es,  die  die  Phantasie  des  Wormser  Kaplans 
beschäftigen:  Pfaffenschlacht,  Triumph  des  Antichrists,  Weit- 
ende l. 

Es  ist  bekannt,  was  für  leidenschaftliche  Feindschaft  gegen 
Kurie  und  Hierarchie  schon  vor  Eröffnung  des  berühmten  Reichs- 
tags in  Worms  herrschte.  Aleander,  der  am  30.  November  1520 
ankam,  sollte  es  sofort  merken.  Kaum  dafs  er  eine  Mietswohnung 
fand.  Die  Leute,  denen  er  auf  der  Strafse  begegnete,  fuhren 
mit  der  Hand  nach  dem  Schwertgriff,  knirrschten  mit  den  Zähnen, 
riefen  ihm  Flüche  und  Drohungen  zu.  Es  ist  wohl  keine  Über- 
treibung, wenn  er  nach  Rom  berichtet,  er  fühle  sich  in  Worms 
unsicherer  als  in  der  Campagna,  er  sei  hier  in  Gefahr,  gekreu- 
zigt oder  in  Stücke  zerhauen  zu  werden.  Übrigens  schaut  er  der 
herrschenden  Stimmung  auf  den  Grund,  wenn  er  einmal  bemerkt! 
Die  Bürger  von  Worms  ständen  auf  Luthers  Seite,  „nicht  des- 
halb, weil  sie  von  den  Grundlagen  der  lutherischen  Lehre  viel 
verstünden,  sondern,  im  voraus  gegen  die  römische  Kirche  auf- 
gebracht, vermengen  sie  den  Glauben  mit  ihren  persönlichen  Leiden- 
schaften, die  sie  gegen  Rom  erbittern,  und  lassen  ihn  in  ihrem 

Hasse  untergehen“2 3. 

— 

Unmittelbare  Aufserungen  des  in  der  Bevölkerung  gährenden 
Grolls  sind  die  Zettel,  die  in  der  Nacht  vom  19.  auf  den  20.  April 
an  vielen  Thüren  erschienen:  Wehe  dem  Lande,  des  König  ein 
Kind  ist!  — und  der  Anschlag,  der  an  die  Thür  des  Rathauses 
und  au  anderen  öffentlichen  Orten  angehoftet  wurde,  in  dem 
„400  Edle,  die  geschworen  haben,  den  gerechten  Luther  nicht 
zu  verlassen“,  Fürsten  und  Herren  Romanisten  und  zuvor  dem 
Bischof  von  Mainz  ihre  ernstliche  Feindschaft  ansagten  und  der 
dio  Unterschrift  trug:  Bundschuh,  Bundschuh,  Bundschuh.  Diese 


1)  Vorzeichen  des  drohenden  Strafgerichts  seien  bereits  eingetreten: 
„Ritter  in  den  lüfften  mit  spiessen  einander  scharmützlen  (wie  yetz 
kurtzlichen  in  dem  land  Bargamasca  . . .)  ...  Gleycherwevß  das  wun- 
derzeichen  der  Creutzen  so  gefallen  seyen  . . ferner:  „wunderliche 
Zeichen  in  Wien  in  Osterreych  am  Reinstrom“  (36,  vgl.  Kal  ko  ff 
S.  124  f.,  auch  Goth  ein.  Politische  und  religiöse  Volksbewegungen  vor 
der  Reformation  [ 1 878J,  S.  82  ff.). 

2)  II aupt  S.  15. 

3)  Z.  B.  32»:  „Seyt  dapffer  ir  warhafftigcn  strengen  Edelen,  Ritter 
Christi,  do  ir  zftsamen  geschworn  den  gerechten  Luther  nit  z&nerlon.“ 
Lafst  uns  unsern  Christenglauben  vor  dem  elenden  giftigen  Drachen 
und  Romanisten  (und  vor  den  Juden)  beschirmen,  Eck  und  Aleander 
mit  ihrer  falschen  Bulle  vertreiben  und  Dr.  Luther  mit  Gewalt  ans 
ihren  ungeheueren  Wänsten  reifsen!  Gott  will’s  also  haben. 
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Äufserungen  klingen  in  unserer  Flugschrift  nach.  Auf  der  dritten 
Seite  steht  jener  Spruch  Pred.  10,  16,  und  in  der  Vorrede  und 
an  anderen  Stellen  1 wendet  sich  der  Verfasser  mit  beschwören- 
den Worten  an  die  Herren  und  Ritter,  „die  zusamen  geredt,  den 
gerechte  Luthern  nit  züuerlon“.  Endlich  ist  die  ganze  Schrift 
voll  von  den  ingrimmigsten , oft  ergreifenden  Klagen  über  die 
„Schinderei“,  die  schreienden  Ungerechtigkeiten  und  Gelderpres- 
sungen, denen  der  arme  Mann,  der  Bauer  ausgesetzt  ist x. 

Einen  Einblick  in  die  völlig  regellose  und  in  wilder  Hast 
sich  überstürzende  Schreibweise  des  Verfassers  gewährt  gleich  der 
Anfang,  die  Paraphrase  über  den  Turmbau  zu  Babel  Gen.  11. 
Zu  welch  drastischen  Darstellungamitteln  Rom  gelegentlich  greift, 
beweist  folgende  Stelle5*:  „Gott  bedachte,  dafs,  wenn  die  Men- 
schen den  Turm  über  den  Himmel  hinausbauten  wie  einen  Schorn- 
stein, sie  dann  vielleicht  von  oben  her  den  Himmel  beflecken 
und  bespeien  könnten.  Das  würde  dem  Herrn  eine  grofse  Schande, 
wenn  der  Knecht  über  ihn  regierte.  Als  Lucifer  seinen  Scheils- 
stuhl  über  ihn  setzen  wollte,  wurde  er  verstofsen.  Deshalb  fuhr 
auch  jetzt  die  Dreieinigkeit  hernieder  und  zerteilte  die  Menschen.“ 
Nun  wendet  sich  der  Verfasser  der  Gegenwart  zu  3:  „Jetzt  bauen 
Abrahams  Kinder  wieder  froh  in  ihrem  eigenen  Namen  und  nicht 
Gott  zu  Lob  und  Ehren;  die  Welt  will  geehrt  sein,  der  Herren 
Gebot  mufs  Vorgehen.  Darum  straft  sie  Gott  und  zerteilt  ihre 
Sprachen ; der  eine  redet  jüdisch,  der  andere  päpstlich,  der  dritte 
dekretisch,  der  vierte  glossisch  u.  s.  w.;  niemand  versteht  mehr 
den  andern  und  vertraut  ihm;  es  gilt  weder  ja  noch  nein;  Papst, 
Fürsten  und  Herren  geben  Brief  und  Siegel,  halten’s  aber  nicht.“ 
Dabei  verliert  der  Verfasser  zum  erstenmal  den  Faden  und  läfst 
sich  von  seinem  heifsen  Blute  zu  einem  Exkurs  über  die  herr- 
schende Rechtsverkehrung  hinreifsen  4:  „Wenn  ich  wider  Kaiser, 
Papst,  Fürsten  oder  wider  den  Amtmann  rede,  so  mufs  ich  in 
den  Turm  und  1 Pfund  3 Schilling  Bufse  zahlen.  Oder  schiefse 
ich  ein  Wildpret,  das  doch  Gott  den  Menschen  gegeben  hat  (1), 
so  mufs  ich  im  Walde  wider  Gottes  Gebot  ermordet  werden. 
Wenn  ich  aber  das  heilige  Orucifix  auf  den  heiligen  Karfreitag 
aus  dem  heiligen  Grabe  nehme,  Gott  zu  Spott  in  einen  Brunnen 
oder  ein  Huronhaus  werfe,  in  der  finstern  Mette  in  der  Kirche 


1)  Besonders  interessant  sind  z.  B.  folgende  Stellen:  A iij*:  „Was 
güts  wil  daii  daniß  werden,  der  Adel  vnd  paur  wil  schier  gar  ver- 
derben“ ...  und  K ij*>:  „0  Keiser,  schaff  dz  der  arm  in  einigkeit  sey 
zu  friden  mitt  dem  Adel.  Der  Adel  in  einigkeit  vnd  güte  friden  mit 
dem  armö  in  brüderlicher  liebe.“ 

2)  4 b. 

3)  B». 

4)  Bb 
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Bosheit  pflege,  Kirchen  beraube  und  Gottes  Leiden,  Todesschweifs 
und  blutige  fünf  Wunden  verschwöre,  so  erläfst  der  Amtmann 
die  Strafe  um  fünf  Kannen  Weins.“  Als  Beförderer  aller  Ty- 
rannei und  Schinderei  aber  bezeichnet  Born  die  Juden  — und 
damit  erst  ist  er  auf  sein  eigentliches  Thema  gekommen.  „Als 
übel  ist  von  Jude  entsprangt“  heifst  es  einmal  weiterhin1 2 3,  und 
vorher9:  „Jetzt  ist  die  Zeit  gekommen,  von  der  man  lange  ge- 
weissagt  hat,  dafs  die  Juden  Regierer  der  Fürsten,  Ärzte,  Rat- 
geber, Urinbeschauer  werden,  daraus  ihnen  grofs  Gut  zugeht.“ 
Eine  Menge  Skandalgeschichte  von  dem  Unglauben,  der  unaus- 
tilgbaren Christenfeindschaft  der  Juden , von  Giftmischereien, 
Ritualmorden,  Blasphemieen  u.  s.  w.,  verübt  von  Juden  in  Nor- 
wich,  Deggendorf,  Trient,  werden  mit  einer  wahren  Wollust  auf- 
getischt. Auch  der  aus  dem  Jetzerprozefs  bekannte  Lazarus  von 
Andlau  mufs  herhalten  *.  Auffällig  ist,  dafs  der  Verfasser  in 
die  alte  Verwechslung  dos  erst  zwischen  1521  und  1524  ge- 
storbenen Kölner  Juden-  und  Reuchlinfressers  Johannes  Pfeffer- 
korn mit  dem  am  4.  September  1514  wegen  verschiedener  Un- 
thaten  zu  Halle  verbrannten  Namensvetter  verfallt  4 *. 

Die  ganze  Judenhetze  richtet  sich  jedoch  nur  gegen  den  un- 
glückseligen Aleander.  Die  Verleumdung,  dafs  er  ein  geborener 
Jude  sei,  wurde  wohl  aufgebracht  und  in  Umlauf  gesetzt  durch 
einen  Zettel,  der  Sonntag  den  4.  November  1520  in  Köln  mit 
der  Überschrift:  „Nouarum  rerum  studiosis  Velamus  Alanus 

s.  d.“  angeschlagen  und  dann  am  Schlüsse  der  bei  Melchior 
Lotter  in  Wittenberg  erschienenen  Ausgabe  der  von  Her- 
mann v.  d.  Busche  verfafsten 6 * * genialen  Satire  Hochstratus 
ovans  abgedruckt  wurde  6.  Mit  schier  unermüdlicher  Gehässig- 


1)  J ij*. 

2)  28  b. 

3)  Hier  irrtümlich  Zacharias  von  Bamberg  genannt  (8 »).  Dafs  aber 
jener  „erfahrene  Landfahrer“  gemeint  ist,  ergiebt  sich  aus  fol.  8b  der 
oben  schon  erwähnten,  inhaltlich  stark  verwandten  Flugschrift  Panzer 
Nr.  1227,  wo  er  Lazarus  von  Bamberg  heifst.  Vgl.  N.  Paulus,  Ein 
Justizmord  an  vier  Dominikanern  begangen,  Aktenmäfsige  Revision  des 
Jetzerprozesses  vom  Jahre  1509  [1897],  S.  103. 

4)  Über  den  Kölner  Pfefferkorn  vgl.  L.  Geiger,  Allgemeine  deutsche 
Biographie  XXV,  621  ff.  Böcking,  Suppl.  II,  63 ff.  Über  den  zu  Halle 
verbrannten  Böcking,  Index  S.  12,  Nr.  IX,  III,  349 ff.,  Suppl.  II,  63 ff. 
Gegen  jene  Verwechslung  hatte  Pfefferkorn  schon  auf  dem  Titel  seiner 
„Bescbyrmung“  (ebenda  S.  88,  Nr.  XXI,  1 = Weller,  Repert.  typogr. 
Nr.  932;  Ex.  Zw.  R.  S.  B.  XVH.  IX.  16 ,9)  protestiert;  trotzdem  er- 

neuert Rom  die  Identifikation.  Irrtum  oder  Bosheit?  B iijb  — C* 
wiederholt  er  die  „Geschieht  vnd  bekanntnuB“  (Böcking,  Inder 
Nr.  IX*  = Zw.  R.  S.  B.  VHI.  VII.  8„). 

6)  Kalk  off,  Aleanderdepeschen,  S.  25  Anm.  1. 

6)  HOCHSTRA  ! TVS  OVANS.  DIALOG  VS  j FESTIVISSIMVS.  | . . . 

(Böoking  I,  439,  Nr.  2 u.  VI,  462  Nr.  3 [tilge  aber  das  Blättchen 
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keit  wurde  diese  Verleumdung  von  Hutten  und  in  den  fast  un- 
zählbaren Flugschriften  jener  Tage  weiter  kolportiert.  Am 
17.  Februar  1521  schrieb  Aleander  an  Eck:  „Täglich  regnet 
es  hier  lutherische  Narrheiten  und  giftige  Erzeugnisse  vieler  an- 
derer, aufserdem  Schmähschriften,  die  besonders  gegen  mich  ge- 
richtet sind,  . . . alles  ist  voll  Lügen  und  fader  Verleumdungen, 
wenn  sie  mich  einen  Juden,  einen  frisch  getauften,  nennenu 
— und  nun  stellt  er  zu  seiner  Ehrenrettung  einen  märchenhaft  — 
prächtigen  Stammbaum  auf* 1 2.  Alle  jene  Schauergeschichten  in 
unserer  Flugschrift  sollen  nur  dazu  dienen,  die  Erregung  gegen 
Aleander  als  Mitschuldigen  zu  schüren.  Wie  Pfefferkorn  die 
Judenbücher  verbrannt,  so  habe  Aleander  die  Verbrennung  von 
Luthers  Schriften  in  Löwen  am  8.  Oktober * und  in  Mainz  am 
29.  November  1520  3 insceniert.  Zu  wie  blindem  Hafs  und 
fanatischem,  fast  ungeheuerlichem  Mifstrauen  der  langverhaltene 
dumpfe  Groll  gegen  die  Päpstler  in  der  Seele  dieses  Wormser 
Kaplans  sich  gesteigert  hat,  ersehen  wir  aus  dem  seltsamen 
Pragmatismus,  den  er  herstellt:  Es  sei  bedeutungsvoll,  dafs  der 
Erzbischof  von  Mainz  mit  dem  jüdischen  Nuntius  sich  verbündet 
habe.  Albrecht  sei  ja  auch  Administrator  von  Halberstadt,  und 
man  müsse  sich  erinnern,  dafs  der  zu  Halle  gerichtete  Jude 
Pfefferkorn  bekannt  habe,  seinen  Glaubensgenossen  versprochen 
zu  haben,  alles  Landvolk  in  beiden  Stiftern,  Halberstadt  und 
Magdeburg,  zu  vergiften  und  mit  all  ihren  Gütern  zu  ver- 
brennen 4. 

Zum  Schlufs  6 redet  der  Verfasser  die  deutschen  Fürsten  an. 


zu  Aufang!].  Hartfelder,  Melanchthoniana  paedagogica  [1892], 
S.  114.  Ex.  Zw.  R.  S.  B.  XV.  III.  35 10;  XXIV.  X.  21 10;  XXXI.  II. 
18  ,9),  fol.  14*  (Böcking  druckt  die  Stelle  ab  I,  439f.;  VI,  488;  vgl. 
auch  Enders,  Luthers  Briefwechsel  III,  S.  7 Anm.  ö):  ...  Venit  his 
diebus  Hieronymus  Aleander  (Sonntag,  den  28.  Oktober  kam  er  nach 
Köln;  K a 1 k o f f S.  24),  uir  sua  opinione  longe  maximus  . . . Judaeus  natus 
est  ...  An  autem  baptisatus  sit,  nescitur.  In  unserer  Schrift  heilst 
es  öfters:  Aleander,  der  Jud,  ob  er  getauft  ist,  weifs  niemand. 

1)  Kalkoff,  Briefe,  Depeschen  und  Berichte  über  Luther  vom 
Wormser  Reichstag  1521  [1898],  S.  41.  Vgl.  auch  Reichstagsakten  S.  506. 

2)  Kalkoff,  Aleander depeschen,  S.  19  Anm.  3,  meint:  „Die  von 
Okolampad  beschriebene,  von  den  , Dominikanern  auf  eigene  Kosten4 
hier  veranstaltete  Verbrennung  scheint  mit  der  Aleanders  nicht  identisch 
zu  sein.“  Unser  Verfasser  identifiziert  sicher  beide  Autodafes.  Denn 
offenbar  geht  die  Stelle  24 b (vgl.  Panzer  Nr.  1227,  fol.  Cb):  „Ach 
du  schanthaflftiger  Carmelit,  des  henckers  kneclit,  wie  züchtig  du  z& 
Leuon  vor  aller  weit  (deine  schäm  mänlicher  glider  zft  zeygen)  dem  Le- 
gaten in  sein  Johansfeüwer  zu  seichen  fleyssest“  — zurück  auf  Oeco* 
läpadij  iu-  I diciu  de  doctore  | Martino  Lu-  | thero.  | A iiii*  (citiert  bei 
Enders  II,  S.  534  Anm  C). 

3)  Kalkoff  S.  29 f, 

4)  D ijb  und  Ca.  5)  K iij* 


f 


Digitized  by  Google 


452 


ANALEKTEN. 


Sie  sollten  nicht  undankbar  sein  der  Ehren,  damit  Gott  sie  ge- 
ehrt hätte,  sondern  dem  Kaiser,  den  der  Herr  als  Statthalter 
und  zu  einem  Zeichen  der  Gerechtigkeit  gesetzt,  Hilf  und  Bei- 
stand thun,  damit  das  christlich  Blut  nit  so  gar  verschüttet 
werde.  Ohne  Zweifel  würde  Gott  der  Allmächtige  seine  Gnade 
dazu  senden.  Wo  aber  dies  nicht  geschehe,  so  sei  zu  besorgen, 
dafs  die  Christen  grofse  Not  litten  und  an  anderen  Orten  ganz 
vertilgt  würden.  Hieran  gedenkt,  ihr  Fürsten  und  Herren,  und 
fördert  die  Gerechtigkeit!  „Auch  das  die  Juden  nit  vergiessen 
das  blüt  der  jungen  Christenheit“  — damit  lenkt  der  Verfasser 
noch  einmal  zu  seinem  Thema  zurück. 


3. 

Ein  Testament  aus  dem  Jahre  1521. 

Von 

Pastor  Heinrich  Becker 

in  Lindau  i.  Anh. 


Wir  teilen  im  Folgenden  das  Testament  der  Frau  Awe  Krufsen 
aus  Zerbst  vom  10.  September  1521  mit  nach  der  Urschrift, 
welche  das  Stadt- Archiv  zu  Zerbst  mit  der  Bezeichnung  II  281, 
22  aufbewahrt.  Es  geht  daraus  hervor,  wie  weit  die  Aufsaugung 
aller  Eigentümlichkeit  der  nationalen  Verhältnisse  darch  die  katho- 
lische Kirche  auch  in  bürgerlichen  Dingen  zur  Zeit  der  beginnen- 
den Reformation  ging,  und  wie  die  katholische  Kirche  als  alles 
bestrahlende  glänzende  Sonne  ihre  Herrschaft  aasgebreitet  hatte. 
Auch  von  dieser  Seite  dürfte  die  Berechtigung  der  Reformation 
für  jeden  heraustreten,  der  sich  als  Glied  seines  Volkes  fühlt,  das 
nach  Gottes  Willen  seine  besondere  Eigentümlichkeiten  zu  pflegen 
hat,  wenn  es  überhaupt  Daseinsberechtigung  beanspruchen  will. 
Weiteres  ist  überflüssig. 

Im  Namen  des  Herrn.  Amen.  Im  Jhare  der  gebordt  des- 
ßulvigen  unnßers  Hernn  Dußent  viffhundert  unnd  im  eynundt- 
wyntigesten  Mennertall  [Minderzahl],  Indiction  genanthe  Negene, 
Dinßendaghes  nha  Nativitatis  Marie,  die  dar  was  die  theynde  dach 
des  Manthes  Septembris,  Babstumbs  des  Allerhilligstenn  in  godt 


Digitized  by  Google 


BECKER,  EIN  TESTAMENT. 


453 


vaders  unnd  lierren,  horrn  Leonis,  vonn  godtlicker  vorsichticheyt 
des  Theynden  Bapsts,  im  Negenden  Jhare  ßeyner  regierunghe, 
[also  nickt  des  Kaisers!]  umme  vespertydt  edder  nha  darby,  in 
kegenwerdicheyt  meyner  hyr  unden  angesckreven  Notarien  unnd 
Tughenn,  dartko  ßunderlikenn  gefordert  unnd  gebedenn,  Heth  die 
dogendßame  fruwe  Awe  krnßenn,  nha  gelathenn  in  godt  verstorwen 
Mattheus  krußen  husfruwe  meth  fryen  wyllenn  wolbedachtos  mo- 
de8,  Geßundes  lives  unnd  guder  redelicker  vornufft  [=  Vernunft] 
Orhen  lösten  wyllenn  unnd  Testament  myd  gewontlicher  bedingunghe 
unnd  protestacion,  wu  dath  alße  eynn  Testament  nicht  duchticb 
angesehen,  dath  edt  doch  gueth  ßy  Jure  Codicillorum  ader  aller 
andern  gescheffte,  Szo  man  under  levenden  ader  dodes  halven 
tho  vorordenn  unnd  tho  geven  plicht  uppegerichtet  unnd  bestallt, 
Angesehen  dath  nicht  wyssers  is,  wen  die  doeth  und  nicht  un- 
wesseres,  wann  die  stunde  des  Dodes.  Derhalven  helft  ßo  tho 
Testamentarien  unnd  executores  erwelet  den  Erhafftigenu  unnd 
vorsichtighenn  kerrn,  Ern  Erasmum  Compan,  der  kercken  Sancti 
Bartholomei  Cappellan  [Vgl.  Beckmann,  Hist.  v.  Anhalt  VI, 
48  XIII],  Marcus  Snyder,  Meyster  Aßmus  gothann  unnd  meyster 
Hennick  Beylen,  Borgers  unnd  Inwoners  der  Stadt  Czerwest,  den 
ße  vollenn  gewalt  gegevenn  heth,  Solches  obre  Testament  unnd 
lesthen  willenn  (unner  den  ßntben  nhamen  Jhesu)  Szo  ße  der  all- 
mechtigho  ewyghe  Barmhertzigke  godt  von  daßer  werlt  und 
Jhammerdale  erfordern  worde,  dath  ße  in  dessulvighen  godtlickenn 
willen  alle  tydt  gestallt  wyll  hebbenn,  ut  tho  richtenn  unnd  tho 
Exequiren,  Alße  ße  dath  vor  gade  unnd  der  werlt  vorantwordon 
willenn,  inmathen,  wu  folgeth,  Anfengklich,  die  wyle  die  ßele 
eddeler,  wann  die  corper  is,  Szo  wyll  dießulvigho  obre  ßele,  wen 
ße  orhen  lesthen  Dach  vonn  dußenn  Jhammerdale  besluthen  werth, 
denn  Almechtigenn  wysen  gade,  alße  orhen  Schepper,  Marien  der 
reynen  kusken  [keuschen]  unnd  unbefleckten  Junckfrnwen  gades 
gebererynne  unnd  allem  hymmelschenn  hero,  Ock  den  licham  Crist- 
gelowigher  begrafft  unnd  der  erden  befalenn  hebenn,  unnd  darmeth 
derßulvighen  orher  ßelen  etwas  gudes  unnd  guder  wercken  nha 
gesckeynn  moghenn:  Szo  ordende  unnd  beschoyde  ße  uth  orhenn 
vorlathen,  wolgewunnen,  nagelathenn  Reydesten  [bereitesten] 
gudern  Tho  gades  ehre  unnd  myldenn  ßaken  tho  verdeylenn  zu 
machen,  wn  folgeth: 

Im  Irstenn  vorordent  unnd  Bescheydenn  domo  killighen  apostell 
Sancto  Bartholomeo,  orhem  liven  patrone,  godt  vor  ße  tho  Bydden 
Twe  guldenn  tho  deme  gebuwe. 

Item  vorordent  unnd  bescheydenn  deme  hillighen  unnd  truwen 
Nothhulper  Sancto  Nicolao  Twe  gülden  tho  dem  gebuwe.  [Bar- 
tholomäus-Kirche = Scklofskirche,  Nicolai*  Kirche  = Stadtkirche 
in  Zerbst.] 
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Vorordent  der  Cappellen  Sanct  gertrudt  y [=  4]  gülden  io 
deme  gebuwo. 

Denn  Jnnygbenn  und  andecbtenn  Brüdern  Sanct  Johans- 
[BarfDfser  Kloster]  vorordent  eynen  guldenn  tho  dem  gebuwe. 

Der  Cappellenn  Sanct  Annen  vorordent  Eynen  gnlden  tho  den 
gebuwe. 

Vorordent  unnd  Bescheydenn  den  Jnnighen  und  Andechtigen 
Junckfruwen  des  Closters  unnser  live  fruwen  tho  Czerwest  Eynen 
gülden  tbo  deme  gebuwe. 

Der  Capellen  Sanct  Jacopo  Buthen  der  Stadt  Czerwest  be- 
scheyden  y [4]  gülden  tbo  deme  gebuwe. 

Tho  deme  hilligenn  geysthe  vorordent  y [4]  guldenn  tho  dem 
gebuwe. 

Den  Jnnyghen  unnd  andechtighenn  Brüdern  Sancti  Augustini 
vorordent  eynen  gülden  tho  dem  gebuwe. 

Der  Cappellen  Sancti  laurenz  buthen  der  Stadt  y [4]  gülden 
tho  dem  gebuwe. 

Unnßer  liven  fruwen  kercken  tho  angkuhn  vorordent  y [4] 
gülden  tho  dem  gebuwe. 

Vorordent  unnd  bescheyden  der  erlicken  Bruderschapp  Cor- 
poris Christi  in  der  kercken  Sancti  Bartholomei  Eynen  gülden, 
tho  testamente. 

Forder  hefft  gedachte  Awe  krußens  dusses  testaments  testa- 
torn,  Deme  Achtbarem  werdighenn  Cappittel  der  lowelicken  Stifft- 
kercken  Sancti  Bartholomai  tho  eyner  ewyghen  memorien  offte 
[oder]  gedechtnisse  vorordent  unnd  bescheiden  Eynen  Hoff  vor  deme 
Ekenschen  Dore  Tußken  [zwischen]  Mertin  snyders  und  Gorges  Brun- 
storppes  des  rademekers  hoffen  gelegen  meth  aller  thobohorunghe 
unnd  gerechticheyt,  wu  ße  den  beth  her  geruwliken  gebruket  hefft, 
welkorn  hefft  gyfft  unnd  renthet  Jerlicken  unnd  alle  Jhare  twe 
olde  schoeck  tynß  von  xl  [40]  schockenn  hovetsumma,  Die  tho  der 
tydt  vor  denn  hoff  gegeven  ßynt  vor  welkorenn  hoff  hovethsummap 
met  twen  schockenn  jerlickes  tynßes  Schollen  gedachten  Cappittels 
Herrn  mit  sampt  oren  vorwanthen  Vicarien  alle  Jhar  die  memorie- 
up  den  awent  ores  vorscheydens  meth  der  vigilien  unnd  des  an- 
dern Dages  met  der  ßelemisse  ore  ßele  unnd  all  die  uth  oren 
geschlechto  vorscheiden  ßeint,  erlicken  beghan  und  beghan  lathen 
vlitighen  gebedenn. 

Noch  hefft  gedachte  awe  krußen  vorordent  und  bescheydenn 
Den  ehrhafftigenn  Herrn  der  gedachten  kercken  Sancti  Bartholo- 
mei Vicarien  tho  orer  mußern  unnd  tho  eyner  ewyghen  memorien- 
Theyn  aide  schock  hovetsumma,  welkore  memorie  elfte  gedecht- 
nisse Schollen  gedeckte  vicarien  alle  Jhar  ores  vorscheydens  von 
dusser  werlt  upp  den  awent  meth  der  vigilien,  und  des  andern 
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Dagbes  meth  der  ßelemissen  erlicken  begban  und  begbann  lathen 
ylitigen  gebeden. 

Item  vorordent  unnd  bescheyden  den  Dynern  effte  den  kustern 
der  vilgedachten  kercken  Sancti  Bartbolomei  Eynen  balwen  gül- 
den; den  schollen  ße  nnder  sich  deylenn  tho  testamente. 

Ock  begerth  gedechte  awe  krußen  van  orbenn  gessatten  unnd 
utherkorenn  Testamentarien,  die  wyle  die  ßundige  licham  noch 
bawen  erde  steyth,  xxx  [«=  30]  missen  In  parkercken  Closterenn 
tbo  bestellen  unnd  Ihr  geboldenn  werden;  darvor  tho  geven  nha 
gefallen  der  testamentarien  vlitighen  gebedenn. 

Dartbo  begerth  gedachte  Awe  krußen  von  orhen  gesatten 
testamentarien,  ehr  eyne  lowelicke  begreffnisse  myt  all  den  scha- 
lem unnd  pristern  der  kercken  Sancti  Bartholomei  erlicken  tho 
der  erden  bestedigen  und  eynen  Jowelkenn  prester,  die  tho  der 
vigilien  syn  werth  unnd  dorch  ßy  erlicken  geßungen  viij  [8] 
tho  geven  vlitighen  gebeden. 

Dartbo  die  vier  weken  unnd  Jhargetydenn  erlickenn  geholden 
worden. 

Item  uthgangk  die  vier  weken  Schollen  ore  gesatthe  und' 
utherkoren  Testamentarien  orer  armen  ßelen  ores  in  godt  ver- 
storwen  seligen  Hufswerdes  mattheus  krußen  ßele  unnd  all  die 
uth  deme  gantzßen  gesiechte  vorschyden  synt,  Eyne  erlicke  be- 
grafft  nha  dbon  unnd  die  armen  nicht  tho  vorgethen  vlitbigen 
gebedenn. 

Vorthmher  hefft  gedachte  Awe  krnßen  vorordent  und  beschey- 
denn  Eyne  graue  lakenn  gewandes;  Dath  schollen  orbe  geßatte 
vorordente  unnd  utherkorenn  Testamentarien  Armen,  eylenden, 
gebrecklicken  unnd  nottorfftighen  luden,  die  des  dorch  orhe  ge- 
brecklickheyt  nicht  können  vordynen  (et  yd,  se  vere  pauperes) 
ume  goddeswillenn  willichlicken  mede  deylen. 

Szo  dusse  Dingk,  wu  hyr  bawen  bescheyden  unnd  vorordent 
dorch  orhe  testamentarien  so  vullendet  unnd  fullenbracht  werth 
werden,  alße  se  vorsaget,  alßdann  will  se  vilgedachten  orhen  ge- 
sattonn  unnd  utherkorenn  testamentarien  eynen  Jowelken  vor  syne 
vorsumnisse  unnd  arbeydt  Eynen  gülden  testamente  wyse  vor- 
ordent unnd  bescheyden  hebben;  Dartbo  den  Erhafftigen  Herrn,. 
Her  Lucas  Ortelt,  dusses  testaments  Notar,  vor  syne  mughe  und 
arbeydt  unnd  godt  vor  se  tho  bydden  ock  eynen  gülden  tho 
Testamente. 

Sulke  Stucke,  punckte,  Artickel,  gyfft  und  gawe  heth  bestymde 
fruwe  Awe,  eyne  nach  gelathen  Husfrue  Matheus  krußen  Nach 
testaments  form  und  wyße,  wu  gewontlich,  Stede,  vaste  und  un- 
vormglick  tho  holden  gebeden.  Ghescheynn  und  vorhandelt  tho 
Czerwest  Brandenborchs  Bysscboppdhoms  [also  nicht  „des  Fürsten- 
tums Anhalt“]  unnd  darsulvest  in  der  vorbenomeden  fruwen  Awen 
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krußen  Huse  upp  der  Olden  brugglien  geleghen,  im  Jhare,  In- 
diktion, daghe,  mantlie  nnnd  Bapstnmbs,  wu  byrbawen  benennetb. 
Hyrby  an  und  awer  synt  gewesenn  Dye  vorsichtighon  und  be- 
scheydenn  Czentz  Bntzener,  michel  werner  und  Hans  herman 
leym,  Borgers  unnd  Jnwaners  der  Stadt  Czerwest  Brandenborchs 
Bisschoppdhoms  Alfs  tughen  dartho  sunderlicken  gefordert  unnd 
gobedonn. 

Lucas  Ortell,  Notarius. 


4. 

Ist  Joliannes  Sclnvebel  zu  Pforzheim  der 
Verfasser  des  Liber  Vagatorum? 

Von 

Friedr.  Uhlhorn,  Pastor  in  Hameln  a.  W. 


Eins  der  für  die  Kulturgeschichte  des  ausgehenden  Mittelalters 
wertvollsten  Bücher  ist  der  sogenannte  Liber  Vagatorum, 
der  uns  einen  umfassenden  Blick  in  das  Bettlerunwesen  jener 
Zeit  eröffnet.  Die  Bedoutung  dieses  Buches  zeigen  uns  schon 
die  vielen  verschiedenen  Ausgaben  und  Übersetzungen,  die  es  in 
wenigen  Jahren  erlebte.  Jos.  Mar.  Wagner  zählt  im  Serapeum 
XXIII  (Wien  1862),  S.  114  allein  13  Prosaausgaben  (darunter 
2 niederdeutsche  und  3 niederrheinische  Übersetzungen)  auf,  die 
alle  wahrscheinlich  noch  vor  1528  gedruckt  sind.  In  diesem  Jahre 
gab  Luther  es  mit  einer  vortrefflichen  Vorrede  heraus,  und  die 
Zahl  der  Ausgaben  ist  damit  noch  lange  nicht  erschöpft.  Län- 
gere Zeit  vergessen,  ist  es  in  neuerer  Zeit  wiederholt  besprochen 
und  herausgegeben;  wir  erinnern  nur  anSchoible  (Das  Schalt- 
jahr IV,  1847),  an  Hoffmann  von  Fallersleben  (Weimar. 
Jahrbuch  IV),  an  Wagner  und  GÖdeke  (Pamphilus  Gengen- 
bach, Hannover  1855).  Am  ausführlichsten  und  eingehendsten 
ist  es  zuletzt  von  Avö  Lallemand  (Geschichte  des  deutschen 
Gaunertums  I,  Leipzig  1858)  bohandelt,  der  auch  einen  genauen 
Abdruck  der  ober-  und  niederdeutschen  Ausgabe  des  Buches 
bietet. 
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So  sehr  diese  alle  in  der  Wertung  unseres  Buches  übereinstim- 
men, so  weit  gehen  auch  die  Vermutungen  über  dessen  Ver- 
fasser auseinander.  Die  Fäden,  die  auf  diesen  hinführen,  sind 
so  dünn  und  stellenweise  so  verwickelt,  dafs  ihnen  zu  folgen 
schwer  ist.  Freilich  darübor  sollte  kein  Zweifel  sein,  dafs  die 
prosaische  Ausgabe  des  Liber  Vagatornm  die  ursprüngliche 
ist  und  nicht,  wie  Gödeke  und  ihm  folgend  Riggenbach  (Das 
Armenwesen  der  Reformation,  Basel  1883)  meinen,  die  von 
Geugenbach  in  Verse  gebrachte.  Diese  Ansicht  hat  schon  Hoff- 
mann  schlagend  widerlegt  (a.  a.  0.  S.  65 — 101).  Nehmen  wir 
zu  seinen  Gründen  noch,  dafs  alles,  was  Gengenbach  an  eigenem 
Stoffe  über  die  Prosaausgabe  hinaus  bietet,  Beispiele  aus  Basel 
sind  (vgl.  Vers  52  ff.  225  ff.  437 — 454)  und  offenbar  vom  Versi- 
ficator  gemachte  Einschiebungen,  so  dürfte  wohl  kein  Zweifel 
mehr  obwalten,  dafs  die  Prosaausgabe  wirklich  das  Original  ist 

Aber  wer  ist  der  Verfasser  dieses  Buches?  Avd  Lallemand, 
welcher  aus  dem  Schlufsmotto : „Nichts  on  Ursach“  (wie  es  die 
Ausgabe  Lieber  (sic!)  Vagatorum  trägt  *)  auf  Bergmann  de  Olpe 
in  Basel  als  Drucker  des  Buches  schliefst,  hält  diesen  für  den 
Verfasser,  ja  er  rät  sogar  auf  Sebastian  Brant,  ohne  jedoch  auch 
nur  einen  Versuch  des  Beweises  zu  machen.  Er  nimmt  einfach 
an,  dafs  die  Schrift  in  den  Jahren  1494 — 1499  zuerst  erschienen 
sei,  mufs  aber  zugeben,  dafs  bis  jetzt  noch  kein  Exemplar  dieser, 
also  der  Originalausgabe,  aufgefunden  sei  und  vermutet  ihren 
Verlust.  Denn  die  Ausgabe  (Lieber  Vagatorum)  ist  entschieden, 
auch  nach  seiner  Meinung,  ein  Nachdruck  und  nicht  Original. 
Auch  dürfte  die  Behauptung,  dafs  das  Motto:  „Nichts  on  Ursach“ 
nur  Bergmann  und  seinen  Drucken  von  1494 — 1499  eigen  sei 1  2, 
nicht  haltbar  seien.  Sie  wird  schon  dadurch  widerlegt,  dafs  die 
in  Frage  stehende  Ausgabe  ein  Beispiel  aus  Pforzheim  aus  dem 
Jahre  1509  enthält.  Das  müfsto  also  schon  eine  spätere  Ein- 
schiebung in  den  ursprünglichen  Text  sein,  wir  hätten  also  unter 
den  vielen  Drucken,  die  wir  jetzt  noch  besitzen,  weder  den  Ori- 
ginaldruck, noch  einen  unmittelbaren  Nachdruck  des  Originals, 
sondern  nur  Nachdrucke  des  mit  dieser  Einschiebung  versehenen 
Nachdrucks  des  Originals  — eine  jedenfalls  sehr  bedenkliche 
Annahme. 

Es  würde  uns  hier  zu  weit  führen,  zu  untersuchen,  welche 
Ausgabe  die  älteste  ist;  ich  glaube  nach  eingehender  Vergleichung 
der  verschiedenen  auf  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  vor- 


1)  a.  a.  0.  S.  144.  Diese  Ausgabe  hat  Luther  benutzt. 

2)  Vgl.  Stockmeyer  und  Reber,  Beiträge  zur  Baseler  Buch- 
druckergeschichte (Basel  1840),  S.  128—133,  die  übrigens  unter  Berg- 
manns Drucken  den  Liber  Vagatorum  nicht  aufzählen. 
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handenen  Exemplare  die  Ausgabe  für  die  älteste  halten  zu  dürfen, 
die  Wagner  unter  der  Gruppe  „Älteste  Drueke“  als  die  erste 
aufführt.  (Liber  Vagatorum  | Der  Betler  orden  mit;  einem  Holz- 
schnitt, den  Scheible  in  verkleinertem  Mafsstabe  wiedergiebt, 
14  Blätter,  letztes  leer,  o.  0.  u.  J.,  ohne  Angabe  des  Druckers 
und  eines  Motto,  auf  der  Berliner  Bibliothek  unter  Yc  3211.) 

Der  Titel,  bezw.  die  Vorrede  auf  Bl.  1 sagt  aus,  dafs  das 
Buch  diktiert  sei  „von  eim  hochwirdigen  meister,  nomine  ex- 
pertus  in  trufis“  Avö-Lallemand  meint,  damit  habe  der  Her- 
ausgeber des  Buches  schwerlich  sich  selbst  bezeichnen  wollen. 
Wir  bemerken  dagegen  nur,  dafs  Luther  anderer  Meinung  ge- 
wesen ist.  Er  schreibt:  „Dis  büchlin  von  der  Bettler  büberey 
hat  zuvor  einer  lassen  ym  druck  ausgehen,  der  sich  nennet 
Expertum  in  truffis,  das  ist  ein  recht  erfarner  Gesell  in 
büberey,  Welche  auch  dis  büchlin  wol  beweiset,  ob  er  sich 
gleich  nicht  also  genennet  hätte.“ 

Auf  diesen  Meister  weist  uns  die  niederdeutsche  Übersetzung 
hin,  welche  bei  Avö  Lallemand  S.  146  f.  beschrieben  und  S.  185 
bis  206  wortgetreu  abgedruckt  ist.  Wir  haben  in  ihr  die  ein- 
zige Ausgabe,  welche  eine  Andeutung  über  den  Ver- 
fasser des  Buches  giebt.  In  dem  letzten  Satz  vor  dem 
Vokabularium  heifst  es  nämlich:  „Dat  dridde  deil  dusses  boks  is 
de  vocabularius  des  rotwelschen  — — souil  des  ein  Spital- 
meister vp  dem  liyn  geweten  hofft,  de  dan  dit  bock 
to  Pfortzen  int  erste  lieft  drucken  laten.“  Aut  diese 
sehr  interessante  Notiz  hat  bereits  A vö-Lallemand  (a.  a.  0. 
S.  143)  aufmerksam  gemacht,  ohne  ihr  indessen  weiter  nach- 
zuspüren. Er  schreibt:  „Somit  wäre  nicht  allein  der  Druckort 
dieser  Ausgabe,  sondern  auch  in  der  Bezeichnung  des  Spital- 
meisters eine  Bürgschaft  dafür  gegeben,  dafs  der  »Vokabular* 
einen  Verfasser  gehabt  hat,  der  bei  seinem  täglichen  Verkehr 
mit  den  seiner  Obhut  anvertrauten  Verbrechern  reiche  Gelegen- 
heit hatte,  aus  der  ersten  und  besten  Quelle  zu  schöpfen.“  Wir 
glauben  noch  weiter  gehen  und  sagen  zu  dürfen:  der  Heraus- 
geber und  wahrscheinlich  auch  Verfasser  des  Buches  ist  ein 
Spitalmeister  am  Rhein  gewesen. 

Es  ist  nun  höchst  beachtenswert,  dafs  wirklich  ein  Spital* 
bruder  zu  Pforzheim  die  Absicht  ausgesprochen  hat,  ein  solches 
Buch,  wie  den  Liber  Vagatorum  zu  schreiben.  Johannes 
Schwebel  hat  in  seiner  Schrift:  Ermanung  zu  den  Questionie  . 
ren  abzustellen  über  | flüssige  Kosten  | am  Schlüsse  einen  Ab- 
schnitt, auf  den  zuerst  G.  Uhlhorn  aufmerksam  gemacht  hat l. 


1)  Christliche  Liebesthätigkeit  im  Mittelalter  (Stuttgart  1884). 
S.  515. 
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Nachdem  Schwebel  von  den  Schwindlern  und  Betrügern  gesprochen 
hat,  sagt  er  zuletzt:  „Ich  lass  yetzmal  bleyben  | wil  bald  her- 
nach so  ich  weyl  hab  | etlich  auss  jnen  | so  vil  ich  ir  ken  vü 
erfaren  hab  | eygenlich  beschreyben  | zü  g&t  den  frummen  Chri- 
sten | das  si  nitt  durch  solche  stirnstosser  Überfüret  werden.“ 
Uhlhorn  schliefst  daraus:  „Wird  man  nicht  annehmen  müssen, 
dafs  das  hier  verheifsene  Buch  der  Liber  Vagatorum  ist?“ 

In  der  That  herrscht  eine  merkwürdige  Übereinstimmung  zwi- 
schen der  kurzen  Skizze  von  den  mancherlei  Schwindlern  und 
-Gaunern,  die  Schwebel  in  seiner  „Ermahnung“  giebt  und  der 
Schilderung  ihres  Treibens  im  Liber  Vagatorum.  Dort  heilst  es: 
.„Ich  findt  mee  | nitt  allein  den  armen  Spitalen  | sunder  der 
gantzen  Christenheit  vntreglich  beschwert  | das  sind  so  mancher- 
ley  stacionirer  | die  das  vnverstendig  volck  bestreychen  | zu  güt- 
ten  teutschn  | bescheissen  vn  betriegen  | man  baut  vil  neüwer 
kirchen  vnd  Capellen  | rieht  zü  yeder  ein  bettel  vff  | daß  kumen 
die  aposteützler  ausgeloffen  münch  | landromig  pfaffen  | lam- 
geschlagen  | finden  ein  alten  bildstock  | ein  alt  bild  darin  | eines 
ist  güt  für  pestilentz  | das  ander  für  Sant  Kürins  plag  | das 
dritt  entledigt  besessnen  mensehenn  | das  vierdt  heylet  wüttendt 
hundt  | das  fünfft  ist  für  den  gähen  todt  | vnd  was  yeder  kan 
erdenckn  |.“ 

Von  dieser  Skizze  bietet  der  Liber  Vagatorum  geradezu  eine 
weitere  Ausführung.  In  dem  fünften  Kapitel  wird  erzählt  „von 
den  debyssern  | das  sind  betler  die  stirnstosser  die  hostiatim 
von  haufs  zu  haufs  gond  vnd  bestreychen  dye  houtzen  vnd 
hützin  mit  vnser  frawen  oder  mit  aim  andern  hailigen  vnd 
sprechen,  es  sey  vnser  lieben  fraw  von  der  kapellen  vnd  sy  seind 
brüder  in  der  selben  kapellen.  Item  die  capel  sey  arm  u.  s.  w. 
Item  das  seind  auch  debisser  die  kirchen  betler,  do  ainer  brieff 
vnd  sigel  hat  vnd  an  ain  zerbrochen  difftel  breget  [für  eine  ver- 
fallene Kirche  bettelt]  oder  an  ain  neüwen  kirchen  zi\ 
bau  wen  — — “.  Kapitel  VI  berichtet  von  den  Kamraesirern 
„das  seind  betler,  jdem  iung  scholares  iung  Studenten  die  vatter 
vnd  m&ter  nit  volgen  vnnd  iren  maistern  nit  gehorsam  wöllen 
sein  vnd  apostasieren  vnd  körnen  hinder  boess  gesellschaft  — 

„Item  sie  körnen  von  Rome,  auss  der  Sonnenboss  vnd  wollen 
Priester  werden  am  Dolman.  Item  einer  ist  Acolitus,  der  ander 

Epistier,  der  drit  Ewangelier,  der  vierd  ein  galch  u.  s.  w.“ 

„Item  sie  schem  krönen  vnd  sind  nit  ordinirt  vnd  haben  auch 
kein  formst  wiewol  sie  sprechen  sie  habens.“ 

„Das  vij.  Capitel  von  Vagierem,  das  sind  Betler  oder  oben- 
tewrer  die,  die  gelben  garn  antragen,  vnd  auss  fraw  Venus  berg 
körnen  vnd  die  Swartzen  kunst  können  vnd  werden  genant  faren 
schuler  dieselben  wo  sie  jn  ein  hauss  körnen,  so  fahen  sie  an 
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zu  sprechen : Hie  kumbt  ein  farnder  schuler  der  Siben  freien 
kunst  ein  meister  (die  Houtzen  zu  beseflen)  ein  beschwerer  der 
Teufel  für  Hagel  für  Wetter  vnd  für  als  vngeheur,  darnach 
spricht  etlich  Caracter  vnd  macht  ij.  oder  iij.  Croutz  vud  spricht 
wo  dise  wort  werden  gesprochen,  do  wirt  nieman  erstochen  es 
geet  auch  niemant  vngluck  zuhanden  hie  vnd  jn  allen  landen, 
vnd  vil  andere  köstliche  wort“  — — „sie  können  dich  be- 
scheissen  vnd  betriegen  vmb  dein  gelt.“ 

„Das  viij  Capitel  ist  von  den  grantnern,  das  seind  die  betler 
die  sprechen  in  des  houtzen  boss,  Ach  lieber  frund  sehen  ann 
ich  bin  beschwert  mit  dem  fallenden  siechtagen  sant  Valentin, 
sant  Kurin,  sant  Veits,  sant  Anthonius,  vnd  ban  mich  gelopt  zü 
dem  lieben  hailgen  (vt  supra)  mit  vj  pfund  wachs,  mit  aim 
altartuch,  mit  aim  silberen  opfer  (et  cetera)  vnd  muss  das  samlen 
mit  frumer  leit  stör  vnd  hilff  dammb  bit  ich  üch,  das  ir  mich 
wöllen  stören  ain  heller  ain  röstlin  flachs  ain  vnder  bant  garn 

zu  dem  altar  das  ftch  got  vnd  der  lieb  hailig  wöl  behüten  vor 

der  plagen  oder  siechtagen. “ 

„Das  x capitel  ist  von  Schleppern,  das  seind  die  kammesirer 
dye  sich  ausgeben  sy  seien  priester,  sie  kommen  in  die  heüser 
gan  mit  ainem  schöler  der  inen  den  sack  nachtregt  vnnd  sprechen 
also:  Hie  kumpt  ain  geweichte  person  mit  namen  her  Jörg 
Keiler  von  Kützbühel,  wie  er  sich  dan  wil  nenen  vnd  bin  auss 
dem  dorff  von  dem  geschlecht  vnd  nennt  ain  geschlecht  das  sy 
dann  wol  können  vnd  wil  auflf  den  tag  mein  erst  mess  singen 

in  dem  dorff“  vnd  byn  geweicht  auff  den  altar  in  dem  dorff  oder 

in  der  kirchen,  der  hat  kain  altartüch,  er  hat  auch  kain  mess- 
büch et  cetera,  das  mag  ich  nit  Volbringen  on  sonder  steür  vnnd 
hülff  aller  menscben,  dann  welcher  mensch  sich  enpfilch  in  die 
engelschen  dreissig  messen  mit  aim  opfer,  oder  als  manchen 
pfinning  als  er  gibt  als  manch  seel  wirt  erlöst  auss  seinem  ge- 
schlecht. Item  sy  schreiben  auch  die  houtzen  vnd  hützen  in  ain 
brüderschafft  vnd  sprechen,  es  sei  zü  gelassen  von  aim  bischoff 
mit  gnad  vnnd  aplas,  dar  durch  der  altar  auff  sul  kommen.  So 
wirt  dann  der  mensch  bewegt,  ains  geit  garn,  das  ander  flachs 
oder  banff  ains  dischlachenn  oder  hantzweheln  oder  bruchsilber, 
vnd  es  sei  nit  ain  brüderschafft  als  die  andern  questionierer 
haben.“ 

Diese  Beispiele  mögen  hier  genügen.  Ihre  Übereinstimmung 
mit  der  kurzen  Skizze  in  der  „Ermahnung“  ist  doch  zu  auf- 
fallend. Viele  dieser  Abschnitte  machen  ganz  den  Eindruck  von 
Variationen  über  das  dort  gegebene  Thema.  Und  unmöglich 
kann  sich  die  Sache  umgekehrt  verhalten,  dafs  etwa  Schwebel 
die  Sätze  in  der  „Ermahnung“  auf  Grund  seiner  Kenntnis  des 
Liber  Vagatorum  geschrieben  hat.  Dann  würde  er  doch  wohl 
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auf  dieses  Buch  hingewiesen  haben  and  nicht  schreiben,  er  wolle 
ein  solches  Buch  erst  verfassen.  Überdies  ist  es  schwer  glaub- 
lich, dafs  — vorausgesetzt  der  Liber  Vagatorum  sei  älter  als 
die  Ermahnung  — Schwebel  dieses  so  rasch  und  weitverbreitete 
Buch  nicht  habe  kennen  sollen,  das  dazu  noch  jedenfalls  in  seiner 
Gegend  entstanden  sein  mufs. 

Ihm  war  jedoch  eine  andere  Quelle  für  die  Kenntnis  des 
Bettlerwesens  bekannt,  die  sogenannten  Baseler  Verhöre,  auf 
deren  sachliche  Übereinstimmung  mit  dem  Liber  Vagatorum 
schon  öfter  aufmerksam  gemacht  ist  K Eine  Reihe  von  Ab- 
schnitten stimmen  fast  wörtlich  überein.  Nur  wechseln  einige 
Male  die  Ausdrücke,  einige  Beschreibungen  sind  weiter  ausgeführt 
und  die  „Exempla“  und  „Conclusiones“  gehen  über  den  Kern 
der  „Baseler  Verhöre“  hinaus.  Bemerkenswert  sind  vor  allem 
die  kleineren  oder  gröfseren  Veränderungen  in  der  Bezeich- 
nung der  Gauner.  Sie  widerlegen  die  Vermutung  Avd- 
Lallemands,  dafs  Bergmann  de  Olpe  oder  gar  Sebastian  Brant 
den  Liber  Vagatorum  verfafst  habe.  Denn  für  einen  Ba- 
seler lag  doch  kein  Grund  vor,  in  diesem  Stücke  an  der  Rats- 
bekanntmachung Änderungen  vorzunehmen.  Gerade  diese  abwei- 
chenden Benennungen  der  Landstreicher  sprechen  für  einen  an- 
deren Ort  als  Basel.  Wir  finden  z.  B.  in  Augsburg  wieder 
andere  Ausdrücke  und  rotwelsche  Vokabeln 1  2 , allerdings  aus 
wesentlich  früherer  Zeit.  Schwebel  hat  demnach  diese  sogen. 
Baseler  Verhöre  frei  benutzt  und  die  gleichen  Bettlerkniffe  mit 
den  Namen  und  Ausdrücken  bezeichnet,  wie  sie  ihm  aus  seiner 
Praxis  in  Pforzheim  gebräuchlich  waren.  Aber  er  that  nicht  nur 
dieses , sondern , wie  er  die  Baseler  Beschreibungen  weiter  aus- 
führte , so  fügte  er  vor  allem  immer  eine  Moral  (die  Conclusio) 
hinzu  und  illustrierte  den  vorliegenden  Text  mit  Beispielen  aus 
seiner  eigenen  Erfahrung.  Diese  kurzen  Erzählungen  weisen  fast 
alle  direkt  auf  einen  im  Südwesten  Deutschlands  wohnenden 
Verfasser  hin.  Es  „darf  nicht  übersehen  werden“,  sagt  schon 
Ave-Lallemand3,  „ dafs  alle  topischen  Bezeichnungen  und 
Ausführungen  im  Libor  Vagatorum  sich  auf  süddeutsche  von 
Basel  (wir  sagen  von  Pforzheim)  nicht  weit  entfernte  Ortschaften 
beziehen“.  In  dem  dritten  und  vierten  Kapitel  des  Liber  Vaga- 
torum über  die  Lossner  und  Klencker,  welche  inhaltlich  mit 
den  Abschnitten  der  Baseler  Verhöre  über  die  Valkentreiger,. 


1)  Abgedruckt  bei  A vö*Lallemand  a.  a.  0.  I,  S.  125—132. 

2)  Vgl.  „ Verbrechen  und  Verbrecher  zu  Augsburg  in  der  zweiten 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts“  in  der  Zeitschrift  des  histor.  Vereins  für 
Schwaben  und  Neuburg  IV,  1 (Augsburg  1877),  S.  160  ff. 

3)  a.  a.  0.  I,  S.  142. 
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Brasselen  und  Klant  übereinstimmen,  finden  wir  Beispiele  zuge- 
fügt  von  dem  Betrüge  gegen  die  Wirtschafterin  des  Priesters 
Hans  Ziegler  zu  Utenheim,  „itzund  Kirchherr  zu  Bofsheim“,  dann 
von  Peter  von  Kreuznach,  der  zu  Achern  gehängt  ist  (Gaunerei 
zu  Schlettstadt)  und  von  Utz  von  Lindau  zu  Ulm.  Bei  den 
„Schleppern“  wird  erzählt:  „dise  narung  wird  fast  gebraucht  jm 
Swartzwald  vnd  jm  Bregotzer  wald,  jn  Kurwalen  vnd  jn 
der  Bar,  jm  Algew,  jm  Etschland  vnd  jm  Schweitzerland,  da 

•wenig  priester  seind“.  Dann  folgt  in  der  Conclusio  noch  das 
Exemplum  aus  St.  Gallen.  Auch  in  dem  zweiten  Teile  kommt 
noch  das  Beispiel  einer  Bettlerin  vor,  der  „ Weissenburgerin“, 

• die  zu  „Zurch  im  Kratz“  safs.  Am  bezeichnendsten  ist  die 
Erzählung  in  dem  Kapitel  über  die  „ Dutzbetterinnen  “.  Erst 
wird  von  einem  Manne  berichtet,  der  sich  in  Strafsburg  für 

• eine  Kindbetterin  ausgegeben  hat,  darauf  heilst  es:  „Es  sind 
auch  etlich  Weiber,  die  nemen  sich  an,  wie  das  sie  seltzsam  figur 

. getragen  vnd  an  die  weit  geboren  haben.  Als  kurtzlich  in 
dem  Tausend  fünfhundert  vnd  in  dem  nennden  jare 
gen  Pfortzheim  ein  fraw  kam,  dieselbig  sagt,  wie  das  sie 
jn  einer  kurtz  het  an  die  weit  geboren  ein  kindt  vnd  ein  leben- 
dige Kröten,  dieselben  kroten  het  sie  getragen  zu  vnser  lieben 
frauwen  zum  Einsideln,  doselbst  were  sie  noch  lebendig,  der 
must  man  alle  tag  ein  pfund  fleisch  haben,  die  hielt  man  zun 
Einsidlen  für  ein  wunder.  Und  betlet  also  wie  sie  jetz  vff  dem 
weg  were  gein  Ach  zu  vnser  lieben  frawen,  het  auch  Brif  vnd 
Sigel,  die  Hess  sie  vff  der  Cantzel  verkünden  Dieselbig  frawe 
het  ein  starcken  Buben  jn  der  Vorstat  jn  des  wirtes  hauss  sitzen, 

• der  vff  sie  wartet,  den  sie  ernert  mit  solcher  buberei.  Do  wart 
man  des  do  durch  den  Thorwart  jnnen  vnd  wolt  nach  jnen  ge- 
griffen haben,  aber  sie  waren  gewarnet  worden  vnd  machten  sich 
darvon.  Und  was  alles  Buberej  vnd  erlogen  wo  mit  sie  vmb 

• warn  gangen.“ 

Gerade  dieses  eigenartig  raffinierte  Gaunerstück  wird  so  im 
einzelnen  anschaulich  geschildert,  dafs  man  annehmen  mnfs,  der 
es  erzählt,  hat  selbst  in  Pforzheim  die  Geschichte  erlebt  oder 
wenigstens  dort  oft  erzählen  hören,  und  wo  war  ein  geeigneterer 

• Ort  für  solche  Erzählungen  als  im  Spital?  Nehmen  wir  dazu, 
dafs  gerade  die  Stücke,  die  von  Krankheit  (besonders  Epilepsie) 
simulierenden  Gaunern  erzählt  werden  (Klencker,  Grantner.  Dutzer 
u.  a.)  am  ausführlichsten  berichtet  und  am  meisten  mit  Beispielen 
versehen  sind,  dafs  vor  den  Quacksalbern  (ganz  besonders  vor 
einem  sehr  genau  geschilderten  Hans  von  Strafsborg)  ge- 
warnt wird,  so  wird  dadurch  die  Vermutung  nur  noch  gröfser, 
dafs  es  der  Spitalmeister  von  Pforzheim  selbst  ist,  der  uns  hier 
ans  seiner  reichen  Erfahrung  berichtet,  Johannes  Schwebel.  Be- 
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■stärkt  wird  dieser  Schlafs  auch  noch  durch  eine  Warnung  vor 
den  Questionierern,  welche  sich  in  unserem  Liber  Vaga- 
-torum  findet:  „Item  es  sind  auch  etlich  Questionirer,  die 
der  heiligen  gut  das  jnen  ward,  es  sej  Flachs,  Schleier,  Bruch- 
silber oder  anders  vbel  anlegen, Ich  geb  keinem  Questio- 

nirer nit,  dann  allein  den  vier  Botschaften  — — Sant  An- 
tbonius  Sant  Valentin  Sant  Bernhart  vnd  der  heilig  geist  die- 
selben sind  bestetigt  von  dem  Stul  zu  Rom.“ 

Völliges  Eigentum  des  Verfassers  ist  endlich  „Das  drit  teil: 
der  Vocabularius“,  der  in  den  „Baseler  Verhören“  nur  aus  14, 
dagegen  im  Liber  Vagatorum  aus  219  Vokabeln  besteht.  Einige 
der  Vokabeln,  die  im  Texte  Vorkommen,  fehlen  übrigens  in  dem 
.„Vocabularius“  (so  z.  B.  ferben,  sunckeln,  Garle,  lotsch  u.  a.), 
während  sich  im  Vocabularius  etwa  150  Worte  finden,  die  in 
•der  Darstellung  nicht  verwendet  sind,  ein  Beweis,  dafs  dieser 
Vocabularius  eine  mehr  selbständige  Studie  des  Verfassers  ist. 
Damit  stimmt  besonders  gut  die  Angabe  der  niederdeutschen 
Übersetzung,  die  vor  allem  von  dem  Verfasser  des  Vokabulars 
redet,  und  um  so  gewichtiger  fällt  ihr  Zeugnis  in  die  Wagschale, 
dafs  ein  Spitalmeister  am  Rhein  (der,  wie  wir  sahen,  seine  Schil- 
derungen selbst  nicht  völlig  selbständig  verfafst  hat)  den  Liber 
Vagatorum  berausgegeben  hat. 

Allerdings  stellt  sich  nun  der  Annahme,  dafs  Sch  wobei 
der  Verfasser  ist,  ein  schwerwiegendes  Bedenken  entgegen.  Wir 
legen  hier  kein  Gewicht  darauf,  dafs  Schwebel  eigentlich  niemals 
Spitalmeister  in  Pforzheim  gewesen  ist.  Solcher  war  in  den 
Jahren  1500 — 1524  vielmehr  Matthias  Hütlin  und  in  einer  Ur- 
kunde vom  16.  September  1514  kommt  Schwebel  nur  als  „brü- 
der  Johannes  Schweblin  von  Pfortzheim,  conventual  zu  Pfortz- 
heim“  vor  *.  Einem  Fernstehenden  konnte  dieser  kleine  Irrtum 
leicht  unterlaufen.  Aber  etwas  anderes  ist  wichtiger.  Davon 
ausgehend,  dafs  die  Ermahnung  Schwebels  vom  1.  Dezember 
1522  datiert  ist,  nimmt  G.  Uhlhorn  an,  dafs  der  Liber  Vaga- 
torum nicht  vor  dem  Jahre  1523  verfafst  sein  könne.  Dagegen 
haben  wir,  wenn  auch  keine  datierte  Ausgabe  des  Liber,  so  doch 
einen  Nachdruck  von  Erhärt  Oeglin  in  Augsburg  *.  Nach  der 
bisherigen  Annahme  hat  aber  Oeglin  nur  bis  1516  in  Augsburg 
gedruckt  *.  Wenn  man  nun  auch  vielleicht  noch  ein  bis  zwei 


1)  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins,  Bd.  XXIV  (1872), 
S.  396,  vgl.  8.  382  f. 

2)  Liber  Vagatorum  | der  Betler  orden  (rot  gedruckt,  darunter  der 
Holzschnitt  mit  den  Bettlern),  12  Bll.,  Rückseite  des  letzten  leer,  4°. 
Am  Ende:  Getruckt  zu  Augspurg  Durch  Erhärt  Öglin.  Berliner  Kgl. 
Bibi.  Yc  3213. 

3)  Vgl.  Hoff  mann,  Weimarisches  Jahrbuch  IV,  S.  65—101. 

Zeitoebr.  t.  K.-O.  XX,  4.  35 
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Jahre  zugeben  will,  so  ist  es  doch  recht  unwahrscheinlich,  dafs 
Oeglin  noch  1523  in  Augsburg  gedruckt  haben  sollte.  So  scheint 
die  ganze  Vermutung  hinfällig  zu  werden. 

Nun  ist  aber  die  Datierung  von  Schwebels  „Ermahnung“  m.  E. 
schweren  Bedenken  ausgesetzt.  Es  heifst  am  Schlüsse  dieser 
Schrift:  „Geben  zü  Pfortzen  am  ersten  tag  des  Christmonat  | Als 
man  zalt  nach  Christi  vnsers  lieben  herren  gebürt  M.  D.  XXII 
Jar.“  Schon  Ney  (Artikel  über  Schwebel  in  Real.-Encycl.*  XIII, 
S.  737)  ist  es  aufgefallen,  dafs  diese  Datierung  nicht  mit  dem 
Lebensgange  Schwebels  stimmt.  Schwebel  war  am  1.  De- 
zember 1522  längst  nicht  mehr  in  Pforzheim;  schon 
Ende  1521  war  er  genötigt,  infolge  seiner  evangelischen  Pre- 
digten das  Ordenskleid  abzulegen  und  die  Markgrafschaft  Baden, 
als  Flüchtling  zu  verlassen.  Er  fand  Schutz  bei  Sickingen  auf 
der  Ebernburg,  dann  bis  1523  auf  dem  Landstuhl.  Er  kann 
deshalb  nicht  mehr  am  1.  Dezember  1522  zu  Pforzheim  seine 
Ermahnung  verfafst  haben.  Erst  1524  ist  er  wieder  einmal 
dorthin  gekommen  und  hat  dort  gepredigt  l 2 3.  Er  kann  dem- 
nach nicht  mehr  am  1.  Dezember  1522  die  „Ermahnung“ 
in  Pforzheim  verfafst  haben.  Ney  sucht  freilich  den  Wider- 
spruch zu  losen,  indem  er  das  Buch  als  „vom  1.  Dezember 
J522  datiert,  in  Pforzheim  gedruckt“  bezeichnet.  Das  ist  je- 
doch unmöglich.  Geben  zu  Pfortzen  kann  nur  heifsen:  Ver- 
fafst zu  Pforzheim.  So  schreibt  Schwebel  am  Schlüsse  seines 
Begleitschreibens  zu  den  Schriften  Sickingens  und  Cronburgs : 
Geben  zü  Ebernburg  am  2 tag  Petri  vnd  Pauli  Anno  1522*. 
Vgl.  noch  die  Ausdrücke  im  „Ortulus  Anime“  von  1501,  wo  es 
u.  E.  heifst:  Getruckt  vn  | seliclich  volendt  durch  Hans  Grü- 
ningern  vff  vnser  lieben  frowen  abent  etc.  s,  oder  das  Gesang- 
buch von  1529:  „Gedruckt  zu  Leyptzigk  durch  | Jacob  Thanner“ 
mit  einer  Widmung  an  den  Grafen  von  Mansfeld,  die  a.  E. 
lautet:  Geben  zu  Leyptzigk  am  Donnerstage  nach  Simonis  vnd 
Jude  ym  1528,  und  ähnlich  in  vielen  Briefen  dieser  Zeit. 
Schwebel  mufs  demnach  die  Ermahnung  noch  in  Pforzheim  ge- 
schrieben haben,  aber  dann  kann  sie  nicht  ins  Jahr  1522,  son- 
dern mufs  früher  fallen.  Ich  weifs  wohl,  dafs  es  höchst  bedenk- 
lich ist,  hier  einen  Druckfehler  anzunehmen,  aber  auf  andere 
Weise  lassen  sich  die  angegebenen  Schwierigkeiten  nicht  lösen. 


1)  Ein  Sermon  pethan:  zü  Pfortzhcym  ju  Spittal  | : geprediget 
durch  Johann  : Schweblin  Ecclesiasten : zu  zweynbrück  | Am  Sontag 
Miserij|:  cordia  do  || : mini.  Gediiickt  zü  Spyer  Im  jare  M.  D.XXIIII.. 
6 Bll.,  vier  bedruckt. 

2)  Teutsche  Schrillten  I,  S.  28. 

3)  Kehr  ein,  Kathol.  Kirchenlieder  I (Würzburg  1859),  S.  34. 
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Uns  nötigt  dazu  auch  noch  folgende  Erwägon g.  Schwebet  hat 
eich  schon  frühe  der  evangelischen  Bewegung  angeschlossen. 
Schon  1519  steht  er  im  Briefwechsel  mit  Melanthon,  auf  der 
Ebernburg  führt  er  Ostern  1522  die  deutsche  Messe  ein.  Durch 
Hutten,  Sickingen,  Bucer  und  öcolampad  zu  immer  gröfserer  Ent- 
schiedenheit in  seiner  evangelischen  Gesinnung  geführt,  giebt  er 
1522  Sendbriefe  Sickingens  gegen  die  römische  Lehre  unter  voll- 
ster Zustimmung  heraus  und  fügt  selbst  eine  kurze  Widerlegung 
des  Papsttums  hinzu  K Wie  schon  in  der  „Summarischen  Intro- 
duction  vber  die  Historiam  Mosis“  *,  so  erscheint  er  auch  in 
dieser  Schrift  als  ein  in  der  evangelischen  Lehre  wohlgefestigter 
Mann  und  insonderheit  als  ein  evangelischer  Prediger,  der  allem 
römischen  Ordenswesen  längst  und  entschieden  den  Rücken  ge- 
wendet hat.  Dagegen  bewegt  er  sich  in  seiner  „Ermahnung“ 
noch  ganz  in  römischen  Bahnen.  Dafs  er  in  dieser  Schrift  schon 
gegen  den  Ablafs  polemisiert,  der  für  Beisteuern  zu  neuen  Ka- 
pellen und  Kirchenbauten  verliehen  wurde,  ist  noch  kein  durch- 
schlagender Beweis  evangelischer  Gesinnung.  Finden  sich  doch 
auch  schon  vor  Luther  wiederholt  Widersprüche  gegen  das  Ab- 
lafswesen,  ja  oft  in  weit  schärferem  Tone  als  hier  bei  Schwebel. 
Gerade  Südwestdeutschland  hatte  stark  unter  dem  Ablafsunfug 
zn  leiden  und  seit  1500  vergingen  kaum  einige  Jahre,  in  denen 
nicht  wieder  (vor  allem  im  Elsafs)  päpstlicher  Ablafs  verkauft 
wurde,  wobei  marktschreierische  Kommissare  ihre  Befugnisse  mit 
wahrhaft  gotteslästerlicher  Beredsamkeit  übertrieben 1 2  3.  Die  Kla- 
gen darüber  und  Proteste  gegen  den  Ablafs  wurden  selbst  unter 
dem  Volke  laut,  ja  sogar  unter  den  Geistlichen,  so  dafs  es  nicht 
auffallen  dürfte,  wenn  auch  Schwebel  noch  als  römischer  Priester 
sich  gegen  den  Ablafsunfug  auflehnte.  Alles  in  der  Ermahnung 
deutet  darauf  hin,  dafs  Schwebel  sich  bei  ihrer  Abfassung  noch 
im  Spital  zu  Pforzheim  befand.  Nicht  nur,  dafs  er  sich  in  der 
Überschrift  „Diener  der  Armen“  nennt,  so  redet  er  auch  von 
seiner  Thätigkeit,  dafs  man  deutlich  sieht,  er  hat  den  Spital- 
dienst noch  nicht  aufgegeben.  Man  lese  nur  den  Anfang  S.  1, 
wo  es  heifst:  er  schreibe  dieses,  „weil  ich  befindt  vns  grosse 
bürde  auffgeladen  von  wegen  der  armen  | denen  wir  vnns 


1)  Teutsche  Schriften  I,  S.  24  ff. 

2)  a.  a.  0.  S.  lff. 

3)  Ranke,  Deutsche  Geschichte  im  Zeitalter  der  Reformation  I, 
S.  312.  Röhr  ich,  Mitteilungen  aus  der  evangel.  Kirche  des  Elsasses 

I,  S.  1 1 0 ff.  Jung,  Beiträge  zu  der  Geschichte  der  Reformation  1830 

II,  S.  55  ff.  Schwebel  war  1514  im  Kloster  Stephansfeld  bei  Strafsburg 
und  wurde  am  15.  April  desselben  Jahres  in  Strafsburg  zum  Priester 
geweiht. 
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sunderlich  verpflichtet  haben.  Und  das  wir  sampt  den 
armen  ye  mee  vnd  mee  beschweret  werden“  u.  s.  w.  oder  S.  2: 
„Ich  kan  vnser  thün  in  keinen  weg  schelten  oder  verwerfen  | so 
es  recht  gehandelt  wfirdt.“  So  unbefangen  konnte  doch  der 
Mann  nicht  mehr  am  1.  Dezember  1522  schreiben,  der  am 
30.  Juni  1522  auf  der  Ebernburg  war  und  zugestimmt  hatte, 
dafs  der  Papst  der  Antichrist  sei,  der  sich  gegen  die  Klöster 
wendet  und  es  „sehr  nützlich“  findet,  dafs  „die  man  geistlich 
nennet“  (also  Ordensbrüder,  auch  Brüder  des  hl.  Geistes,  denen 
«r  angehörte)  als  „ganz  erblindet“  bezeichnet  werden.  Aus  allem, 
was  er  in  der  „Ermahnung“  schreibt,  geht  der  Eifer  eines 
Mannes  hervor,  der  die  vielfachen  Unzuträglichkeiten,  unter  denen 
die  Spitäler  zu  leiden  hatten,  noch  täglich  selbst  erfahrt,  und 
er  ermahnt  zuletzt  noch  seine  Kollegen  zu  einmütigem  Vorgehen 
und  hält  es  für  das  Beste,  wenn  sie  einmal  zu  einer  gemein- 
samen Beratung  znsammenkämen. 

Nach  dem  allen  erscheint  es  ausgeschlossen,  dafs  Schwebel 
seine  Ermahnung  erst  1522  herausgegeben  haben  soll.  Sie  mufs 
früher  verfällst  sein,  und  damit  fällt  die  Schwierigkeit  fort,  welche 
seiner  Urheberschaft  des  Liber  Vagatorum  entgegenstand , dafs 
wir  von  letzterem  einen  Nachdruck  von  Oeglin  besitzen.  Viel- 
leicht ist  die  Ermahnung  1517,  der  Liber  Vagatorum  aber  kurz 
darauf  erschienen.  Das  Gewicht  der  Gründe  für  die  Urheber- 
schaft Schwebels  ist  u.  E.  zu  stark,  als  dafs  es  ohne  weiteres 
zu  beseitigen  wäre.  Fassen  wir  sie  noch  einmal  kurz  zusammen, 
so  sind  es  folgende : 1)  Die  niederdeutsche  Übersetzung  bezeichnet 
einen  Spitalmeister  am  Rhein  als  Herausgeber  des  Buches. 
2)  Schwebel  selbst  giebt  die  Absicht  kund,  ein  ähnliches  Buch 
zu  schreiben.  3)  Der  „Liber  Vagatorum“  stimmt  mit  Schwebels 
kurzer  Skizze  in  der  „Ermahnung“  überein.  Es  wäre  in  der 
That  ein  merkwürdiges  Spiel  des  Zufalls,  wenn  Schwebel  nicht 
der  Verfasser  des  Liber  Vagatorum  wäre. 
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5. 

Spalatiniana. 

Mitgeteilt 

von 

Prof.  D.  Drews  in  Jena. 

(Schlufs  i). 


67)  Christoph  Nicolai  an  Hans  von  Doltzig. 

8.  Oktober  1538. 

Dem  Gestrengen  vnd  Ernuestenn  Hern  Hansen  von  Doltzck 
Bitter  etc.,  meynem  grosgunstigem  lieben  Hernn. 

Edler  Ernuester  Gestrenger,  besonder  grosgunstiger  Herr, 
E.  G.  sind  mein  gantz  demütig  willig  dienst  alltzeit  vngesparts 
vieisses  zunorn  Gestrenger  herr,  E.  G.  bitt  ich  dienstlicher  mey- 
nung  zu  wissen,  Das  ich  nun  in  dreyen  Jaren  dieweil  ich  bey 
meinem  lieben  hernn  dem  Spalatino  gewest,  vil  Schreibens  von 
wegen  der  Visitation  vnd  gin  hof,  Auch  mit  den  vier  Begistern 
zur  Librey  gin  Wittemberg  gehörig  gehabt,  vnd  noch  alle  Jar 
vmbscbreiben  vnd  dieselben  Begister  halden  muß,  Dieweil  ich 
dan  nichts  daruon  habe,  vnd  mir  vor  einem  Jar  ein  hofcleidt, 
von  dem  Durchlauchtigsten  Hochgebornen  Churfursten  zu  Sachssen 
etc.  meynem  Gnedigsten  hern,  aus  gnaden  erlangt,  vnd  meins 
lieben  hern  voriger  diener  alle  Jar  ein  hofcleydt  gehabt,  Der- 
wegen  mein  gantz  dienstlich  vnd  vleissig  bitt  ist,  E.  G.  wollen 
als  der  beste  vnd  erlichste  mitler  vnd  furderer  sein,  wie  ich  one 
Zweifel  E.  G.  thun  werden  verhoffe,  Domit  mir  itzt  auch,  ein  hof- 
cleydt aus  gnaden  vnd  alle  Jar  so  ich  bey  meinem  wohlged&cbtem 
lieben  hern  bin,  mochte  gereicht  werden, 

Dann  warlich  vil  Schreibens  von  wegen  der  Visitation  vor- 
handen, wie  mir  dann  wolgedachter  mein  her,  gut  vorschriift  vnd 
bekentnus  an  E.  G.  do  es  von  noten,  geben  will  vnd  kan,  Das 
bin  ich  gegen  E.  G.  dinstlich  vnd  mit  allem  gehorsam  treulich 


1)  Vgl.  Bd.  XIX,  S.  69.  486. 
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zuuerdienen  willig  vnd  erbuttig , Datum  Dinstags  nach  Fr&nciscj, 
Anno  etc.  x?c  xxxviij 

E.  G.  williger, 

Des  hem  Spalatinj  diener 
Christoff  Nicolaj. 

Cod.  Nr.  LXXII.  — Fehlt  bei  N.  — Auf  der  Adresse  von 
anderer  Hand:  Spalatinus  Diener  ein  Wamsgeld  zugeben. 


68)  Spalatin  an  [Hans  von  Doltzig]. 

[Ende  Oktober?]  1538. 

Besonder  günstiger  Herr,  mit  vleis  bitt  ich  auch  gunstiglich  zu- 
helffen  das  mein  liebe  hausfraw  mit  dem  Zcinß  vnd  geldt  in 
disem  herbstmarckt  fellhaftig  dester  ehr  gefurdert  vnd  abgefertigt 
werde.  Wie  ich  mich  dann  zu  Eur  Ernuesten  Gestrenge  treulich 
versehe.  Datum  vts  1538 

G.  Spalatinus. 

Cod.  Nr.  LXV.  — N.  Bl.  851.  — Nach  N.  Ende  Oktober 
1538.  — Ohne  Adresse.  — Ohne  Zweifel  eine  Briefeinlage. 

69)  Spalatin  an  [Hans  von  Doltzig]. 

22.  April  1539. 

Besonder]  günstiger  lieber  herr.  Dieweil  ir  mir  nechst  ein 
Zceddel  zugeschickt  den  Zcinkauff  [sol]  belangend  so  schick  ich 
denselben  euch  auch  auch  [so  1]  hiemit  widerumb  ob  ir  dasß  ge- 
brauchen woltet. 

Ich  bitt  Ie  nochmals  vmb  günstige  furderung  der  vierhundert 
gülden  von  den  viertzenhundert  haubtsumm  zuerlangen  vermöge 
der  Verschreibung.  Dann  wie  derselbige  artickel  in  der  Ver- 
schreibung lautt  folget  von  wort  zu  wort. 

Auch  diser  gestalt,  do  dem  Spalatino,  seinen  erben  oder  erb- 
nemen  ain  nützlicher  kauff  furfallen  wird,  Ime  von  bomelter 
hanbtsumma  viertzehenhundert  gülden,  zwey  drey  bis  in  vier- 
hundert gülden  aufs  meist  aus  gnaden  ehr  heraus  reichen  zu 
lassenn,  etc. 1 . 

Darumb  hoff  ich  zu  Gott  hochgedachter  mein  Gnädigster  Herr 
der  Churfurst  zu  Sachssenn  etc.  vnd  sonst  auch  nyemandes  werde 
diser  ableg[ung]  der  vierhundert  gülden  beschwerung  haben.  Sonder- 
lich das  ich  Ie  wisenwachs  nicht  alltzeit  wüste  zubekommen.  Auch 


1)  Vgl.  Nr.  63  und  Nr.  71. 
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das  ich  [vm]b  die  andern  zweyhundert  gülden  ger[n]  noch 
-etlich  ecker  wolt  mit  Gottes  hulff  erkaufifen  Domit  mein  liebe 
h[ausfra]w  vnnd  kinder  nach  mir  au[ch]  ein  renflftlen  brots 
haben  mochten  vm[b]  dero  willen  ir  ob  Got  will  wie  bisher  a[ls] 
der  günstig  Herr  vnd  furderer  handeln  vnd  mein  liebe  hausfraw 
gunstiglich  hören  werdet. 

Ist  das  gerncht  warhafftig  so  ist  Hertzog  George  zu  Sachssen 
«tc.  auch  gestorben,  vnd  kurtz  dahin  gangen.  Wo  dem  so  weren 
neher  denn  in  acht  wochen  vater  vnd  son  zwen  Hertzogen  zu 
Sachssen  dahingangen  K Also  giengen  in  vortzeiten  vom  lxxxijten 
Jar  bis  ins  lxxxvjte  Jar  vier  person  des  Churf.  vnd  Fürstlichen 
hauses  zu  Sachssen  dohin.  Als  nemlich  im  bemelten  [lxjxxijten 
Jar  Hertzog  Wilhelm  zu  Sachssen  etc.  Im  lxxxiiijten  Hertzogen 
Ernsten  gemahel  die  geborne  Hertzogyn  zu  Bayern,  darnach  in 
demselben  Jar  Hertzog  Albrecht  ir  son  . Ertzbischof  vnd  Chur- 
furst  zu  Meintz.  Folgend  im  lxxxvjten  Jar  fraw  Margaret  geborne 
Ertzhertzogyn  zu  Ostereich  vnd  in  demselben  Jar  nach  ir  Hertzog 
Ernst  Ir  son  Churfurst  . alle  vier  hochloblicher  vnd  seliger  ge- 
dechtnus  in  wendig  funff  Jaren.  Gott  gebe  noch  nu  mer  gnade. 
Dann  diser  fall  so  er  gescheen  kan  grosse  verenderung  bringen. 
Es  will  mir  noch  schwer  eingeen  das  diser  fall  gescheen,  wiewol 
das  gerucht  ie  starck  geet.  Hab  aber  dennoch  noch  keyn  schrifft 
doruon,  wiewol  ich  mich  heut  dato  noch  schrifft  versehe. 

Datum  Dienstags  nach  Misericordia  domini  Anno  domini 
ivc  xxxix. 

G.  Spalatinus. 

Cod.  Nr.  LXXV.  — N.  Bl.  868.  — Adresse  fehlt. 

70)  Spalatin  an  [Hans  von  Doltzig]. 

[22.  April]  1539. 

Heut  Dato  zwischen  drey  vnd  vier  hör,  nachmittag  hab  ich 
die  ersten  vertreulich  schrifft  von  einem  guten  freandt  bekommenn, 
das  Hertzog  George  zu  Sachssenn  gewislich  am  Donerstag  nach 
<iuasi  modo  geniti  gestorben 1  2.  Ynd  des  nechstfolgenden  Freitags 
darnach  zu  Meyssenn  begraben  sey.  Auch  das  Hertzog  Heinrich 
zu  Sachsenn  etc.  bald  des  berurten  Domstag  nach  Dresden  ge- 
ruckt sey  vnd  das  Schloß  eingenommen  hab.  Ynd  sein  gemahel 
die  Hertzogynn  soll  den  Sonnabend  hinnach  getzogen  sein.  Es  soll 
knrtz  Zugängen  sein.  Nu  Gott  gebe  seinem  lieben  gnadenwort 


1)  Herzog  Friedrich,  Sohn  Herzog  Georgs,  starb  den  26.  Februar 
1539. 

2)  17.  April. 
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weiter  offnung.  vnd  behüte  vns  Ie  das  wir  nicht  in  die  Zca£ 
kommen,  vber  die  Christus  Mathei  xxiijten  Zcetter  schreyet.  Da» 
sie  selbs  nicht  in  himmel  geen.  vnd  andern  leuten  auch  weren 
in  himmel  zukommen.  Hett  Hertzog  das  Euangelion  zceitlich  an- 
genommen vnd  seinen  leuten  frey  lassen  geen,  Gott  wurd  wol 
weiter  geholffen  haben  Darnmb  machen  wir  uns  disen  grossem 
teurn  schätz  billich  nutz.  Datum  vts  1539. 

Cod.  Nr.  LXXVI.  — N.  Bl.  868.  — Beilage  zu  Nr.  69. 


71)  Spalatin  an  [Bans  von  Doltzig]. 

29.  April  1539. 

Gottes  Gnad  vnd  Frid  durch  Christum,  sampt  willigem  dienst 
zuuorn.  Emuester  Gestrenger  besonder  günstiger  Herr,  Gott  der 
Allmächtig  als  der  Vater  aller  gnaden  wirt  ob  Gott  will  nu  mer 
die  durchlauchtigsten  vnd  durchlauchtigen  Hochgebornen  Fürsten 
vnd  Herrn,  Herrn  Johannsen  Fridrichen  Churfursten  Burggraven 
zu  Magdeburg  etc.  vnd  Herrn  Johannsen  Ernsten,  gebrüder  Hertzogen 
zu  Sachssen  etc.  meine  Gnedigsten  vnd  Gnedigen  Herrn,  Euch 
vnd  andere  furstl.  gesundt  vnd  mit  einem  seligen  frid  oder  vfa 
wenigst  einem  Fridlichen  Anstandt  widerumb  anheym  gebracht 
haben  1 2 3.  Dann  wenn  man  Gottes  wort  vnd  frid  hat  so  hat  man 
die  gresten  schetze  Gottes  auf  erden.  Dann  darinn  steet  alle 
vnterhaltung  wolfart  vnd  selickeit  leibs  vnd  der  seelen  zceitlich 
vnd  ewig. 

Für  eur  Zceitung  mir  mitgeteylt,  nicht  allein  durch  den 
Bürgermeister  Lasan  *,  sondern  auch  m[ir]  zugescbriben  thu  ich 
mich  gantz  treulich  bedancken.  Gott  schicks  Alles  zum  besten. 

Mit  allem  vleis  b[itt]  ich,  mein  liebe  hausfraw  helf[en  zu 
fordern]  damit  sie  die  sechtzig  gu[lden  fell]kafftig  möge  forder- 
lich bekommen. 

Welleth  [auch]  zu  besserung  meiner  narung  bey  [hocbjge- 
dachten  meinem  Gnedigsten  Hern  hel[fen  daß]  mir  auf  nechst- 
kunfftigen  Michaelis[mar]ckt  vierhundert  gülden  von  den  xiig* 
[gülden]  haubtsumm,  Das  1.  M.  f.  steen  bleiben  [verm]ege  der 
aufgerichten  Verschreibung  herauß  [mög]en  gegeben  werden 
Domit  ich  glauben  ....  halten  vnd  die  wisen  so  ich  vmb  ijc  f. 


1)  Nämlich  von  Frankfurt  a.  M.,  wo  am  19.  April  der  sogen. 
„Frankfurter  Anstand“  geschlossen  worden  war. 

2)  Bürgermeister  von  Zwickau. 

3)  Vgl.  Nr.  61.  63.  69.  Wie  aus  Brief  Nr.  76  hervorgeht,  ist  diese 
Bitte  Spalatins  erfüllt  worden,  denn  dort  ist  sein  Guthaben  noch  1000 
Gulden. 
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. . . [erjkaufft  vnd  darauf  bereyt  ijc  f.  . . . get  könne  betzalen 
vnd  sonst  auch  . . . etlich  stuck  ecker  möge  erkauffen.  Zn  einer 
[Unterjhaltung  für  weib  und  kindt  wenn  mein  . . . sein  wird. 
Das  bin  ich  widerumb  wie  [billick  in]  allen  trewen  zuuerdienen 
willig  [Dienstag]  nach  Jubilate  anno  domini  xvc  xxxix. 

6.  Spalatinus. 

Cod.  Nr.  LXXVIIt.  — N.  Bl.  870.  — Sehr  verletzt.  Oben 
rechts  von  alter  Hand:  Dienst  nach  Jubilate.  — Adresse  un- 
leserlich. 


72)  Spalatin  an  Hans  von  Doltzig. 

15.  Juni  1539. 

Dem  Emuesten  vnd  Gestrengen  Hern  Hansen  von  Doltzck 
Ritter  etc.  meinem  besonder  günstigen  Hern  vnd  furderer  zu 
eigen  handen. 

Gottes  Gnad  vnd  Frid  durch  Christum  zuuora.  Ernuester  Ge- 
strenger besonder  günstiger  Herr.  E.  g.  schick  ich  hirinverwart 
widerumb  mit  aller  dienstlichen  dancksagung  vnsers  lieben  freundts 
ans  nyderlandt  Gabrieln  Stendlins  beyde  briefe.  Desgleichen  thu 
ich  euch  auch  trewe  dancksagung  für  eur  zugeschickte  Zceitung, 
Sind  warlich  allerley  grosse  hendel.  Gott  schicke  sie  alle  zu 
seinem  lob  vnd  vnserer  seelen  heyl  vnd  selickeit,  Amen. 

Mit  allem  vleis  bitt  ich  auch  ob  ir  in  Nyderlandt  ehr  wurdet 
schreibenn  denn  ich  ir  wolleth  vnsern  lieben  freundt  treulich  von 
mir  zu  grussen  [so!].  Hab  im  itzt  nichts  sonderliche  zuschreiben  ge- 
habt, Dann  nach  dem  nechsten  Ostermarckt  hab  ich  im  mancher- 
ley  geschriben  vnd  geschickt  im  druck  neulich  außgangen.  Der 
hoffnung  er  habs  nn  mer  bekommenn. 

Gott  lob  wir  haben  heroben  etlich  feyne  fruchtige  vnd  ser 
notige  regen  gehabt,  Also  das  mans  an  etlichen  enden  bescheiden- 
lich  vnd  reichlich  an  dem  lieben  sommergetreyd  sihet,  Dann  das 
ist  Ie  der  tröstlichsten  titel  vnd  name  eyner  den  Gott  in  seinem 
schildt  vnd  heim  furet,  das  er  heißt  vnd  ist  wie  im  neunden 
psalm  steet.  Adiutor  in  oportunitatibus,  in  necessitate.  Das  er 
außhilfft  wenns  am  höchsten  ansteet,  Wers  nur  glauben  kondtet>. 
das  Gott  allen  so  frenntlich  ist, 

Hiemit  befil  des  Allmechtigen  vnsers  frummen  lieben  Gottes 
ewiger  gnaden  vnd  friden  E.  g.  ich  mit  allem  vleis  vnd  bin 
euch  treulich  zuwillfahren  alltzeit  willig  vnd  vrbutig,  Datum 
Sontags  Vitj  Anno  domini  xvc  xxxix. 

G.  Spalatinus. 

Cod.  Nr.  LXXIV.  — N.  Bl.  878. 
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73)  Spalatin  an  Hans  von  Doltzig. 

8.  März  1540. 

Dem  Gestrengen  vnd  Ernuesten  Hern  Hansen  von  Doltzck 
Bitter  etc.  meinem  besonder  günstigen  Herrn  zu  eigen  handen. 

Gottes  Gnad  vnd  Frid  durch  Christum.  Gestrenger  vnd 
Ernuester  besonder  günstiger  Herr.  Ich  will  mich  gentzlich  ver- 
sehen ir  werdet  nu  mer  mein  schrifft  darinn  ich  euch  hab  Bene- 
revenitus  aus  Engellandt  geheissen  vnd  willkommen  entfangen 
bekommen.  Gott  gebe  zu  allen  gnaden. 

Bitt  in  alle  wege  bey  den  Durchlauchtigsten  vnd  Durchlauch- 
tigen Hochgebornen  Churfursten  Fürsten  vnd  Hortzogen  zu 
Sachssenn  etc.  meiner  vnterteniglich  gedenckenn,  Denn  ich  hab 
wenig  patron  vnd  farderer  mer  zu  hof.  Helfft  auch  zu  gnedigster 
antwort  bey  meinem  Gnedigsten  Herrn  dem  Churfursten  zu 
Bachssenn  etc.  von  wegen  der  Sechtzig  gülden  beysteur  bis  die 
bestellung  der  pfarr  einkommen  gemacht  wirdet  Denn  ich  be- 
darf diser  hulff  vnd  steur  gewislich  heur  so  wol  als  des  ver- 
gangen [sc.  Jahrs]  So  steet  ie  der  beuelh  auf  widerrnff.  Darumb 
bitt  ich  wie  vor. 

Euch  musß  ich  auch  als  meinem  sondern  lieben  herrn  aus 
hertzlicben  vertrawen  clagen  vnd  antzeigen  das  etlich  vil  leut 
mir  beginnen  zudeuten,  das  mein  Gnedigster  Herr  mich  aus  vn- 
gnaden  lasß  stehen  vnd  doheym  bleiben  wenn  seyne  Churf9 
Gnaden  so  vil  gelerter  leute  erfordern.  — Nu  wolt  ich  Ie  nicht 
gern  vrsachen  zu  vngnaden  geben.  Hab  sonst  wol  doheym  zu- 
thun  foll  auf.  Allein  das  einem  die  nachrede  dennoch  wee  thut, 
Bitt  eur  tröstlich  freuntlich  antwort  vnd  antzeigung  so  vil  sich 
leiden  will  wie  es  auf  dem  königlichen  beylager  in  Engellandt 1 
zugangen  Das  bin  ich  widerumb  treulich  zuuerdienen  willig.  Datum 
Montags  nach  Letare  Anno  domini  xvc  xl. 

Georgius  Spalatinus. 

Cod.  Nr.  LXXIX.  — N.  Bl.  907. 


74)  Christoph  Hoffmann  an  Georg  Spalatin. 

18.  Februar  1541. 

Dem  erwirdigen  Achtbarnn  vnd  Hochgelarten  hem  Georgio 
Spalentino  pfarher  vnd  thumher  zu  aldenburgk  etc.  meinen  groß- 
.gunstigen  hem  vnd  Geuatem  zuhandenn. 


1)  Am  6.  Januar  1540  hatten  sich  Heinrich  VIII.  mit  Anna  von 
Cleve,  der  Schwester  der  Kurfürstin  Sibylle  von  Sachsen,  vermählt.  Im 
Juli  desselben  Jahres  liefs  er  sich  wieder  von  ihr  scheiden,  um  Katha- 
rina Howard  zu  heiraten. 
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Erwirdiger  Achtbar  vnd  Hochgelarter  herre  vnd  Freontlicher 
lieber  geuater.  Nachdeme  vnser  gnedigster  Churf.  vnd  Herre 
vorgangenner  weille  meines  armen  sons  1 2 halbenn  ein  genedigen 
-entpheil  an  die  hochlobliche  vniuersidet  zu  widdenburgk  Gethon 
Es  habt  auch  die  vniuersidet  Iren  churf.  etc.  widderumb  be- 
richt gethan  etc.  vnd  nach  wis  auff  diessen  tagk  kein  antwort 
bekomen  vnd  alle  die  weille  den  ich  meinen  son  zu  wittenburgk 
von  wegen  meins  vnuormogens  ferner  nicht  zuerhalden  weis  Dan 
ich  alle  tage  In  diessen  Geschwinden  Zeitten  Selbach tts  zu  tische 
bin  was  ist  nhu  die  andere  leibs  notderfft,  wie  dem  allen  haben 
mir  Eur  Erwirde  vnd  grosgunst  etwan  zngesaget  so  got  der  al- 
mechtige  her  hans  von  Doltzigk  wider  anheim  hulffe  wollen  E. 
er.  v.  gros.  mich  vnd  meynen  son  an  Inn  vorbitten  desgleichen 
an  den  hern  Canzeler  das  die  beide  hem  wolden  churf.  g.  helffen 
furbitten  Das  mein  armer  son  etwan  eine  genedige  Steuer  be- 
kommen mochten,  dieweil  ich  dan  vff  den  neigsten  Suntag  ge- 
wisse potschaft  habe.  Derhalben  Gelanget  an  euer  Erwirde  vnd 
Hochachtbark,  als  an  meinen  freuntlichen  lieben  hern  Geuattern 
mein  gantz  demütige  Bitte  E.  er.  v.  grosg.  wollen  ein  werck  der 
Barmhertzigkeit  vben  vnd  mich  meinen  armen  Sonn  gegen  be- 
nanten  Hern  hanssen  von  Doltzigk  vnd  Cantzeler  Gnnstiglich  vor- 
schreiben vnd  furbitten  Das  sie  widderumb  wolten  für  churf.  g. 
Helffen  vmb  eine  Genedige  steur  auch  furbitten  Bit  des  günstige 
freuntliche  antwort  vnd  bins  vber  Gotliche  belonung  vmb  e.  er. 
v.  grosg.  meins  höchsten  vormogens  vnd  alle  die  Eurenn  willig 
suuerdienen  Datum  eillent  aldenbnrgk  Freitags  nach  valentinj 
.anno  etc.  mdxljten 

Euer  er.  grosg. 

williger  geuater 

Cristoff  Hoffmann  * 
zu  aldenbnrgk  burger. 

Cod.  Nr.  LXXXI.  — Fehlt  bei  N.  — Auf  der  Adresse  von 
Spalatins  Hand:  Christoff  Hofmann  zu  Aldenburg  für  seinen  son 
'Cristoff  Studenten  zu  Wittenberg.  1541. 

75)  Spalatin  an  Hans  von  Doltzig  und  Franciscns 

Burkhardt. 

19.  Februar  1541. 

Den  Ernuesten  vnd  Gestrengen  Achtbarn  vnd  Hochgelarten 
üern  Hansen  von  Doltzck  Ritter,  vnd  Herrn  Francisco  Vinariensi 

1)  Christoph  Hoffmann,  inskribiert  in  Wittenberg  1539  unter  den 
.„gratuito  inscripti“,  Foerstemann , Album,  p.  178. 

2)  Ob  dieser  Chr.  Hoffmann  derselbe  ist,  für  den  schon  1625  (vgl. 
Nr.  20  in  Bd.  XIX,  S.  84  dieser  Zeitschrift)  Spalatin  bei  Doltzig  Für- 
bitte einlegt? 
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Churfurstlichen  vnd  Fürstlichen  zn  Sachssen  Beten  vnd  Cantzlern 
meinen  sonder  günstigen  Herrn  vnd  farderern.  Sampt  vnd  sonderlich. 

Gottes  Gnad  vnd  Frid  durch  Christum  zuuorn.  Ernuester 
Gestrenger  Achtbarer  vnd  Hochgelarter  besonder  günstige  Liebe-' 
Herrn.  Hirinnverwart  haben  E.  G.  gunstiglich  zuuernemen  was 
Cristoff  Hofman  der  elder  hie  zu  Aldenburg  burger  von  wegen 
seines  sons  Cristoffs  diser  Zceit  armen  Studenten  zn  Wittemberg 
itzt  geschriben  hat  l. 

Nu  weisß  ich  mich  ser  wol  zu  erinnern,  das  eurs  abwesens 
auf  dem  Christlichen  Gesprechtag  zu  Wormbs 2,  auf  ergangen 
vntertenigst  vorbitt  die  Durchlauchtigst  vnd  durchlauchtig  Hoch- 
geborne  Chur  vnd  Fürsten  Hertzogen  zu  Sachssenn  etc.  gebrudere 
meine  Gnedigster  vnd  Gnediger  [so!]  Herren,  den  Erwirdigen  Hoch- 
gelarten Hern  Rector,  magistris  vnd  doctorn  der  löblichen  vnd 
Christlichen  Vnivorsitet  zu  Wittemberg  schriftlichen  beuelh  ge- 
than,  neben  andern  armen  Studenten  auch  bemelten  Cristoff  Hof- 
man den  Jungem  zuexaminiren  vnd  zuerforschen  wie  er  inn  der 
Lere  vnd  seinem  Studium  gefasst  vnd  geschickt.  Vnd  wie  sie  Ihn 
darinn  befunden  dasselbig  Iren  Chrf.  n.  vnd  F.  n.  Gnaden  vnter- 
teniglicb  zuvnderrichten,  sich  auf  ferrer  ansuchung  hab  ichs  recht 
behalten  Darnach  wissenn  zuachten. 

Als  haben  bemelte  Hera  wolgedachter  Vniuersitat  berurten 
Cristoff  Hofman  den  Jungem  examinirt . vnd  inn  der  examination 
so  geschickt  vnd  gefasst  gefunden,  Das  sie  hocbgedachten  meine 
Gnedigsten  vnd  Gnedigen  Herrn  vntertenigst  gebeten,  demselben 
knaben  vnd  Studenten  Cristoff  Hofmann  Jerlich  ein  Zceitlang  ein 
gnedigs  Stipendium  zuuerordnenn.  Mit  disen  angehengten  Worten 
Das  es  schad  sein  wurd  so  man  disen  knaben  verseumet,  Nichts  - 
aber  destminder  hat  bisher  weiter  nichts  darauf  erfolget.  Die- 
weil dann  der  christlichsten  werck  eyns  dis  ist  das  man  die 
Jugent  inn  der  heiligen  schrifft  vnd  andern  erlichen  freyen  kunsten. 
auferzceucht.  Cristoff  Hofman  dem  Eidern  bey  der  antzal  vner- 
tzogen  kinder  die  sich  aus  Gottes  milder  gäbe  fast  alle  Jare* 
meret,  beuor  inn  diser  schwinden  Teurn  Zceit  zuerschwingen 
gantz  vnmoglich  demnach  mein  gantz  getrewe  bitt  lauter  vmb- 
Gottes  willen  ist  bey  hochgedachten  meinen  Gnedigsten  vnd 
Gnedigen  Churfursten  Fürsten  vnd  Herrn,  vntertenigst  zuuerbitten, . 
ein  Jerlich  gnadenstipendium  zu  furderung  seines  angefangen 
Studiums  zuerlangen. 

Wie  ich  denn  sampt  seinem  des  knaben  Vater  gar  inn  keyn- 
Zweifel  stelle,  ir  als  die  sonderliche  Liebhaber  vnd  Furdorer  Gottes  - 


1)  Das  ist  der  Brief  Nr.  74. 

2)  Religionsgespräch  zu  Worms  vom  25.  November  1540  bis  14.  Ja- 
nuar 1541. 
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worts  werdets  trew  fordern.  Das  geburet  mir  sampt  des  knaben 
Vätern  vmb  E.  [G.]  als  meine  sonderliche  günstige  liebe  Herrn 
vnd  Furderer  vber  gotlich  belonung  treolich  zuuerdienen. 

Ich  bitt  auch  nochmals  gantz  dienstlichen  wie  iungst  boy 
dem  boteu  ßolhansen  1 gescheen,  mich  vnterteniglich  helffen  zu- 
oerbitten  vmb  xl  stemm  bawholtz  Nemlich  xvj  Tannen,  vnd  den 
andern  Tennling,  zu  meinem  furhabenden  Notbaw  zu  einem  ge - 
sparr.  vber  zw ey  schone  aide  gute  gewelbe.  Auch  zu  bretern, 
bencken,  zuuertilen  vnd  anderm.  Denn  dieweil  Gott  der  All- 
mächtig den  meinen  vnd  mir  hauß  vnd  hof  fast  mitten  inn  der 
Stat  gegen  der  frawen  von  der  Lewben  vber  mit  einem  erlichen 
gewerb,  guten  zu  vorteyl  kellern,  zweien  gewelben,  einen  grossen 
schonen  garten  daran,  sonst  guten  raum,  brunnen  vnd  Borwasser 
dartzu  im  hof.  Das  auch  das  rorwasser  inn  die  kochen  geet  etc. 
des  meisten  teyls  des  Jars.  Dartzu  auch  ein  hufen  art  Landt, 
wisen  vnd  krautlandt  durch  ein  erblichen  kauff,  au3  lauter  got- 
lichen  mild  vnd  gute  doch  warlich  teuer  genug  gegeben.  So 
will  ob  Gott  will  meine  Gnedigsten  vnd  Gnedigeu  Fürsten  vnd 
Herren  ich  nymmer  mer  vmb  Closter  oder  sonst  ligende  guter  vnd 
gründe  bitten.  Musß  aber  dagegen  mein  vorigs  hauß  hof  garten 
vnd  anders  villeicht  auch  verkauffen.  Versehe  mich  aller  gün- 
stigen trewer  furderung  zu  euch  beiden.  Verdiens  auch  billich. 
Domit  Gottes  ewiger  gnaden  sampt  allen  den  euren  treulichst 
befolen.  [Bi]tt  eur  [gu]nstig  antwort  [a]ufs  treulichst.  Datum 
Sambstags  nach  Valentini  Anno  Domini  xvc  xlj. 

G.  Spalatinus. 

Cod.  Nr.  LXXX.  — N.  Bl.  939.  — Auf  der  Adresse  von 
Spalatins  Hand:  [Christo]ph  Hofmann  [stjudent  etc. 

76)  Spalatin  an  Hans  von  Doltzig  und  Heinrich 

von  Einsiedel. 

6.  Februar  1542. 

Den  Gestrengen  vnd  Ernuestenn  Hern  Hansen  von  Doltzck 
Bitter  etc.  vnd  Hem  Heinrichen  von  Einsidel  etc.  meinen  sonder 
günstigen  Hem  Lieben  geuattem  vnd  furderern, 

Zu  eygen  handen 

Semptlichen. 

Itzt  oder  ie  bald  zu 
Torgaw. 

Gottes  Gnad  vnd  Frid  durch  Christum  sampt  gantz  willigen 
dienst  alltzeit  zuuom.  Gestrengen  vnd  Ernuesten  besonder  günstige 

1)  Vgl.  Nr.  80.  — Der  bezeichuete  Brief  ist  nicht  mehr  vor- 
handen. 
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Hem,  geuatter  vnd  furderer.  Ir  wisset  das  von  euch  Herren  des- 
Engen  Landtaußschuß  mir  noch  Eyn  Tausent  gülden  bis  zur  ab- 
legung  vertzinset  werdenn  \ Ich  hett  auch  wol  gehofft  dieselben 
mit  Gottes  hulff  also  zuerhaltenn,  das  mein  liebe  wreib  vnd  kinder 
nach  meinem  todtlichen  abgang  neben  den  ligenden  gründen  scr 
ich  warlich  teur  hab  annemen  müssen  ein  Jerlichen  pfenning' 
von  mir  als  irem  getrewen  haußwirt  vnd  Vater  gehabt  betten, 
Dieweil  aber  die  leuffte  so  schwind  furfallen  so  will  mein  hohe 
notturfft  erfordern  auf  die  erliche  wege  vnd  mittel  zugedencken 
das  ich  berurter  1 M.  f.  ablegung  mochte  mit  gnedigsten  vor- 
wissen des  Durchlauchtigsten  hochgebornen  Churfursten  zu 
Sachssen  etc.  meines  Gnedigsten  Herren,  vnd  eur  hern  des  auß- 
schusß  günstigen  willen  erlangen  mochte,  Denn  ich  ie  mit  guten 
grundt  vnd  warheit  schreiben  kan,  das  ich  inn  disen  tag  Ein 
tausent  gülden  schuldig  bin  Als  nemlich  Neun  hundert  gülden 
für  daß  erkaufft  gut1  2 vnd  eyn  hundert  gülden  Euch  mein  Lieber 
herr  vnd  geuatter  der  von  Einsidel  gunstiglich  vnd  freundtlich 
furgestreckten  geldts.  Wie  ir  denn  hieuor  mer  nur  freuntlich 
gegen  den  meinen  vnd  mir  gethan  So  hab  ich  ie  gewislich  keyn 
parschafft  noch  Vorrat  die  Turckensteuer  one  das  bequemlich  zu 
entrichten.  Denn  ich  hab  in  mein  tag  nicht  parschafft  gehabt 
Darnach  auch  nicht  gefruchtet.  Denn  es  ist  allweg  also  mit  mir 
aufgangen  das  ich  nichts  für  mich  gebracht  hab.  Hab  doch 
nicht  geprasst  Auch  mein  liebe  hausfraw  vnd  tochter  zur  vber- 
masß  nicht  gecleydet.  Auch  hat  mein  nechsterkeuffte  behausung 
mer  auch  vor  andern  laste  vnd  beschwerung  die  mir  im  kauff 
gewislich  verhalten  sind  worden,  Mecht  auch  noch  etwas  sonder- 
lichs  vber  der  Turckensteuer  anlag  tragen  vnd  machen. 

So  hab  ich  auch  wider  getreydich  noch  anders  sonders  darauß  ich 
gelt  kondte  machen.  Do  ich  auch  gleich  ein  wisenn  oder  etlich 
ecker  verkeuffen  wolt  so  will  man  kaumet  halb  geldt  dafür  geben 
Ja  nymand  will  schier  mer  inn  disen  leufften  kauffenn.  So  wüst 
ich  ie  schwerlich  geldt  zur  anlage  zuerborgenn.  Wolt  auch  eur 
vnd  anderer  meyner  lieben  Hern  furderer  vnd  freunde  so  vil 
vmmer  möglich  domit  treulich  gerne  verschonenn,  Soll  ich  auch 
euch  lieber  Herr  geuatter  der  von  Einsidel  die  hundert  gülden 
auf  nechstkunfftige  Walpurgis  entrichten  so  musß  ich  von  dem 
auch  Gestrengen  vnd  Ernu[esten]  Hern  Hansen  von  Weissenbach 
Ri[tter]  euren  Schwager 3 meinem  sonder  lieben  Herrn  funfftzig 


1)  Vgl  Nr.  71  (S.  474). 

2)  Spalatin  hatte  für  das  1540  gekaufte  Haus  mit  Grundstück  1300 
Gulden  zu  zahlen.  Er  zahlte  als  Angeld  400  Gulden  und  behielt  dem- 
nach eine  Schuld  von  900  Gulden.  Vgl.  Spalatin  an  Heinrich  v.  Ein- 
siedel vom  29.  April  1541  in:  Kapp,  Kleine  Nachlese  I [1727],  S.  331. 

3)  Über  ihn:  Val.  König,  Genealog. - histor.  Beschreibung  derer 
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gülden  borgen  Dartzu  er  mir  denn  günstige  Vertröstung  zceitlich 
gethann,  Vberdas  so  will  ich  mich  ie  versehen  ir  Herrn  des 
Engen  außschusß  werdet  doch  dise  haubtsumm  so  wol  als  andere 
ablegen  vnd  ob  Gott  will  dise  ablegung  vnuerhindert  andere 
schulde  vnd  entrichtung  wol  bequemlich  vnd  füglich  thun  können 
vnd  vermögen, 

Demnach  mein  gantz  dienstlich  bitt  ist,  do  es  vmmer  möglich, 
meinen  lieben  weib  . kindern  vnd  mir  zu  erhaltung  vnser  erkaufften 
armut  Auch  die  Turckensteuer  vnd  andere  pflichten  dester  or- 
licher  baß  vnd  statlicher  zu  tragen  treulich  vnd  gunstiglich 
Auch  vntertenigst  bey  meinem  hochgedachten  Gnedigsten  Herrn 
dem  Churfursten  zu  Sachssen  vnd  bey  dem  Außschusß  zuhelfen 
raten  vnd  furdern.  Das  ir  bemelte  ablegung  der  1 M.  f.  möge 
erlangen. 

Wie  ich  denn  hieneben  auch  Iren  Churf.“  Gnaden  deshalb  schreibe,. 
Do  es  aber  ie  nicht  sein  kondte  inn  disen  schwinden  leufften  . mir 
doch  euern  günstigen  getrewen  rat  vnd  hulff  mitteilen  domit  ich 
neben  anderer  außgabe  auch  die  Turckensteuer  dester  baß  möge 
reichen.  Vnd  mich  domit  vnd  mit  tröstlicher  günstiger  schrifft- 
licher  antwort  nicht  verlassen  wie  ich  mich  denn  sampt  den 
meynen  gantz  treulich  versehe  Das  geburet  vns  vnser  leben 
lanck  treulich  zuuerdienen.  Datum  Montags  Dorothee  Anno 
domini  xvc  xlij. 

Was  von  dem  furhabenden  Fürstlichen  Beylager  inn  die 
Chronicken  soll  kommen  werdet  ir  mir  wol  mitteylen. 

Georgius  Spalatinus. 

Cod.  Nr.  XCIX.  — N.  Bl.  960. 


77)  Spalatin  an  Hans  von  Doltzig. 

12.  Juni  1542. 

Dem  Gestrengen  vnd  Emuesten  Herrn  Hans  von  Doltzck 
Bitter  etc.  meinem  sonder  günstigen  Lieben  Herrn. 

Gottes  Gnad  vnd  Frid  durch  Christum  zuuor,  Gestrenger  vnd 
Ernuester,  sonder  günstiger  Herr  Marschalb.  E.  g.  bitt  ich  aber- 
mals gantz  vleissig  für  mein  baten  Christof  Hofman  Studenten 
zu  Wittemberg  K Zur  cleydung  . Angesehen  das  er  so  wol  vnd 
vleissig  studiert.  Das  er  auch  so  erliche  kundschafft  hat.  Zu 
dem  das  ie  die  armut  vor  handen.  Vnd  der  kinder  vil  ist.  Gott 
der  Allmechtig  wirts  gewislich  euch  statlich  vnd  reichlich  er- 
staten.  So  verdien  wirs  alle  billich.  Morgen  will  Gott  will  ich 


von  Weisseubach,  Kap.  15. 
heiratet.  Gest.  1556. 

1)  Vgl.  Nr.  75. 


— Er  war  mit  Katharina  v.  Einsiedel  ver- 
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Torrucken  zur  Libery  gin  Wittemberg  vnd  mein  weg  aufTorgaw 
nemen.  Hiemit  Gottes  gnaden  vnd  schütz  treulich  befolen, 
Datum  Montags  nach  Bonifacij  Anno  Domini  xvc  xlij. 

G.  Spalatinus. 

Cod.  Nr.  XCVII.  — N.  Bl.  970. 

78)  Spalatin  an  [Hans  von  Doltzig]. 

[Um  den  20.  Juni]  1542. 

Ich  bin  im  aufbruch  zu  Torgaw  vnd  deß  wegs  auch  zu 
Wittemmberg  bey  der  librey  gewest  Vnd  hab  Gott  lob  alle 
Sachen  noch  wol  vnd  sonderlich  vnsern  lieben  Lern  Doctorem 
Martinum  gesundt  vndt  frolich  gefunden  vnd  gelassenn  K 

Ists  möglich  so  bitt  ich  vmb  günstig  antwort,  vnd  sonderlich 
wenn  ir  etwas  gute  aus  Vnngarn  bettet, 

Cod.  Nr.  CI.  — N.  Bl.  971.  — Nach  N.  Ende  Juni  oder 
Anfang  Juli.  Da  jedoch  der  Brief  vom  25.  Juni  1542  (Nr.  79) 
bereite  wieder  in  Altenburg  geschrieben  ist,  und  Spalatin  am 
12.  Juni  1542  (Nr.  77)  schreibt,  dafs  er  am  13.  Juni  nach 
Wittenberg  und  Torgau  reisen  werde,  so  fallt  dieser  Zettel,  der 
auf  der  Rückreise  in  Torgau  geschrieben  ist,  etwa  in  die  Tage 
■ um  den  20.  Juni  1542.  — Ohne  Adresse  und  Unterschrift. 

79)  Spalatin  an  Hans  von  Doltzig. 

25.  Juni  1542 

Dem  Gestrengen  vnd  Ernuesten,  Hern  Hansen  von  Doltzck, 
Ritter  etc.  meinem  sonder  günstigen  Hern  vnd  Furderer. 

Gottes  Gnad  vnd  Frid  durch  Christum  sampt  gantz  willigem 
dienst  alltzeit  zuuom,  Gestrenger  vnd  Ernuester  sonder  günstiger 
Herr.  E.  g.  weisß  sich  on  Zweifel  zuerinnern  das  ich  ir  nechst 
hie  zu  Aldemburg  angetzeigt,  das  ich  willens  were  mit  Gottes 
hulff  neben  Jemandts  an  den  Durchlauchtigsten  Hochgebornen 
Churfursten  zu  Sachssen  Burggraven  zu  Magdeburg  etc.  meinen 
Gnedigsten  Herrn  umb  ein  gnedige  Jerliche  Vererung  für  die 
new  figural  Sengerey  vntertenigst  zu  bitten.  Wie  denn  der 
hocbgelert  Herr  philippus  Melantbon  vnd  ich  itzt  thun.  Vnd 
darneben  dem  Schulmeister  hie  zu  Aldemburg  noch  vmb  drey 
scheffel  korns  Jerlich  bitten,  das  er  ierlich  acht  scheffel  korns 
mocht  haben,  Wie  er  denn  sampt  den  kunfftigen  schulmeistern 
ser  wol  durffen  wirdet.  Sonderlich  diser  Denn  er  hat  wol  vier 
kinder  vnd  mocht  noch  mer  kinder  bekommen,  Derhalben  ich 


1)  Über  diesen  Besuch  in  Wittenberg  berichtet  Spalatin  auch  an 
Justus  Jonas  am  3.  Juli  (Kawerau,  Jonasbriefe  U,  77,  Nr.  648). 
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mit  allem  dienstlichen  vleis  bitt,  ir  als  ein  sonderlicher  [Lieb- 
haber aller  [etlicher  kunste,  vnd  beuor  der  Musica  von  an- 
begynn  der  weit  von  den  hochgelartesten  zum  höchsten  gelobet, 
wollet  Gott  za  eren  vnd  zu  furderang  der  Jagent  schicklickeit 
zn  hof  treulich  vnd  gunstiglich  helfen  solche  zwey  stuck  vnter- 
tenigst  zuerlangen  Wie  ich  denn  an  euenn  erlichen  vleis  beuor 
inn  betrachtung  dises  christlichen  wercks  gar  keyn  Zweifel  trage 
sampt  obgedachten  Hern  philippo  Melanthon.  Das  sind  wir 
beyde.  wie  billicb.  vber  gütliche  belonung,  mit  allem  vleis 
widerumb  treulich  zuuerdienen  willig  vnd  erbutig,  Datum  Sontags 
nach  Johannis  Baptiste  Anno  domin i xvc  xlij. 

G.  Spalatinus. 

Cod.  Nr.  XCVIII.  — N.  Bl.  972. 

80)  Spalatin  an  Hans  von  Doltzig. 

26.  Juli  1542. 

Dem  Gestrengen  vnd  Ernuesten  Hern  Hansen  von  Doltzck 
Ritter  etc.  meinen  sonder  günstigen  lieben  Herrn 

Zu  eigen  handen, 

Gottes  Gnad  vnd  Frid  durch  Christum  zuuorn,  Gestrenger  vnd 
iErnuester  besonder  günstiger  Herr.  Eur  nechstes  schreiben  zusampt 
den  zweien  gedruckten  außschreiben  der  Durchlauchtigen  vnd  Durch- 
lauchtigsten Hochgebornen  Chur  vud  Fürsten  zu  Sachssen  vnd  Hessen 
wider  Hertzog  Heinrichen  zu  Braunschweig  zu  Wolffenbeuttel. 
vnd  das  ire  Chur  vnd  f6.  Gnaden  beyde  zu  rosß  vnd  fusß  wider 
bem[elten]  von  Braunswig  auf  weren  hab  ich  ferrers  inhalts  ver- 
lesen. Thu  mich  auch  solches  eure  Schreibens  vnd  schickens 
gantz  treulich  bedancken,  Vnd  wünsch  hiemit  hochgedachten  mei- 
nen Gnedigsten  vnd  Gnedigen  Herren  sampt  allem  irem  beystandt 
vnd  kriegßfolck  zu  rosß  vnd  fusß  alle  selige  vnuertzugliche  fro- 
liche  rayß  Zug,  sieg  vnd  Wiederkunft  wider  berurten  tyrannen. 
Denn  das  ist  ie  eyn  mal  wahr  es  gerat  [wie]  es  wolle  das 
dise  straff  der  man  [vmb]  Gott,  vnd  sein  liebes  wort  Auch 
wmb  dise  [Chu]r  vnd  Fürsten  vnd  nur  [so !]  vil  Landt  vnd  leute 
lengst  verdient  hat,  [Gott]  inn  ewickeit  hab  euch  alle  beyde  Hern 
vnd  diener  inn  seynem  lieben  gotlichen  veterlichen  gnedigeu 
schütz  vnd  schirm.  Welchs  alles  ich  euch  getrewer  wolmeinung 
wie  ich  erfaren  das  Rollhanß  1 zu  euch  kommen  mochtet,  keyns 
wegs  hab  wissen  zuvnderlassen  zuschreiben.  Datum  Mitwoch 
Sant  Annen  an  einem  ser  nassen  trüben  vnd  kulen  tag  Gott  in 
-ewickeit  schicks  zum  besten  Anno  domini  xvexlij. 

[G.  Spalatinus.] 


1)  Vgl.  Nr.  75. 

X«ite«hr.  f.  X.-G.  XX,  4. 
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Cod.  Nr.  C.  — N.  Bl.  974.  — Der  Brief  ist  sehr  verletzt^, 
daher  ist  auch  die  Unterschrift,  die  übrigens  auch  noch  durch 
die  folgende  Nr.  überklebt  ist,  nicht  mehr  lesbar. 

81)  Spalatin  an  Hans  von  Doltzig. 

4.  Dezember  1543. 

Dem  Gestrengen  vnd  Ernuesten  Hern  Hansen  von  Doltzk 
Ritter,  meinem  sonder  günstigen  Hern  vnd  furderer, 

zu  eigen  handen, 

Gottes  Gnad  vnd  Frid  durch  Christum  zuuor.  Gestrenger 
Emuester  Lieber  Her  Marschalh.  Eur  Zceitung  hab  ich  an  die 
ende  mitgeteilt,  dohin  ir  mich  gewisen. 

Nu  will  ich  hoffen,  ir  wurdet  mir  etwas  von  Zceitung  vnd 
anders  mitteilen,  das  ich  dem  Hertzogen  inn  preussen  etc.  mei- 
nem Gnedigen  Herrn  möge  schicken.  Sonderlich  inn  ansehung 
das  er  uns  beiden  mit  so  grossen  gnaden  geneigt  ist.  Vnd  be- 
vor euch.  Denn  es  wurd  gewislich  diesem  frummen  Fürsten  ser 
saufft  thun  l 2f  Ists  möglich  so  wollet  mir  bey  disem  boten  mit- 
teilen ob  der  Bischof  zu  Wurtzburg  auch  Euangelisch  sey 
worden, 

Wie  es  auch  mit  dem  ßon.  kayser  vnd  dem  konjg  von 
Frankreich  stee.  Denn  das  gerucht  ist  vngleich,  vnd  gibt  zu 
weilen  dem  kayser  vnd  bisweilen  dem  Frantzosen  den  sieg  vnd 
geet  wüst  durcheinander.  Gott  gebe  vns  ein  seligen  christlichen 
frid  inn  der  gantzen  Cristenheit,  Denn  krieg  thuts  doch  nicht. 
Hiemit  Gottes  gnaden  vnd  schütz  treulich  befolen,  Mein  liebe 
hausfraw,  tochter,  vnd  Junckfraw  Margaret  enbieten  euch  alle 
selige  wolfart  vnd  ir  vatervnser.  Gott  inn  ewickeit  gebe  euch 
einsten  den  christlichen  synu  ein  frummes  kindt  zur  Ee  zunemen. 
Ich  halt  auch  ich  wüste  eyn  person,  vom  geschlecht  alder  vnd 
tugenden  die  für  euch  sein  solt.  Nu  das  musß  Gott  geben,  Der 
gibt  ein  frummes  weib.  Auch  ein  frummen  man  ^allein , wie  Sa- 
lomon  vnd  Moses  sagen  *.  Datum  Dienstags  nach  Andree  Apostoli 
Anno  domini  xvcxliij  Das  vnser  nyderlendischer  man  mir  nicht 
mer  schreibt,  Das  nymbt  mich  wunder. 

G.  Spalatinus. 

Cod.  Nr.  LXXXII.  — N.  Bl.  1012. 


1)  Über  Spalatins  Beziehungen  zu  Herzog  Albrecht  von  Preufsen 
vgl.  Jobs  Voigt,  Briefwechsel  der  berühmtesten  Gelehrten  u.  s.  w. 
(1841),  S.  546  ff.  Übrigens  scheint  es  zu  der  gewünschten  und  beab- 
sichtigten Mitteilung  an  den  Herzog  nicht  gekommen  zu  sein.  Nach 
Voigt  a.  a.  0.  S.  674  ist  der  letzte  Brief  Spalatins  an  den  Herzog  vom 
27.  September  1543. 

2)  Spr.  19,  14.  1 Mos.  2,  18.  22. 
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82)  Spalatin  an  Hans  von  Doltzig. 

28.  Januar  1544. 

Dem  Gestrengen  vnd  Ernuesten,  Hern  Heinrichen  von  Ein- 
sidel,  dem  Eidern,  znm  Gnannsteynn,  meinem  sonder  lieben  Hern 
ynd  geuattern, 

Diese  Adresse  ist  von  Spalatin  durchstrichen,  und  darüber 
stehen  von  seiner  Hand  die  Worte: 

Diser  Brief  gehört  Hern  Hansen  von  Doltzck  Ritter  etc.  — 
und  darunter  ebenfalls  von  Spalatins  Hand: 

Das  ist  auch  der  possonn  eyner  der  im  trubsal  furfellt,  Dar- 
umb  bitt  ich  für  gut  zunemen, 

Gottes  Gnad  vnd  Frid  durch  Christum  zuuorn,  Gestrenger 
Ernuester  besonder  günstiger  Herr,  Eur  itzigs  schreiben  hab  ich 
6ampt  den  [sol]  Zceitung  zu  allem  dank  verlesen,  Thu  mich 
euch  das  treulich  bedancken, 

Eur  bitt  nach  hab  ich  auch  bald  heut  frwe  den  Jacob  Fuchs 
zu  mir  gefordert,  im  neben  dem  Bürgermeister  Alber  eurn  brief 
zuantworten  vnd  eurn  befel  antzutzeigen  Als  hat  er  mir  bald 
durch  mein  diener  zuenboten  Er  hab  nu  abermals  etzliche  wochen 
nicht  außgeen  konnenn,  Darumb  wolle  er  seinen  son  zu  mir  schicken. 
Darnach  ist  auch  sein  son  zu  mir  kommen,  welchem  ich  ver- 
meldet habe,  das  ich  von  euch  ein  schrifft  an  Ihn  habe  im  zu- 
antworten vnd  inn  meiner  gegenwart  zuoffen  vnd  zuuerlesen. 
Darauf  hab  ich  auch  den  bemelten  Bürgermeister  lassen  bitten 
nach  neun  hora  mit  mir  zum  Jacob  Fuchssen  zugeen  Dazu  sich 
der  Bürgermeister  gutwillig  nicht  allein  erboten,  sondern  auch 
ertzeigt  hat, 

Fuchssen  son  hat  mir  auch  bald 1 das  er  euch  itzt  bey 
Vintzen  Liechtenbayn  die  meinung  geschriben  hett.  Wie  ir 
villeicbt  nu  mer  dieselben  schrifft  bekommen,  Wie  ich  nu  inn 
gegenwart  des  Bürgermeisters  Albers,  dem  Fuchssen  eurn  brief 
geantwort  vnd  derselb  vor  vns  durch  seinen  son  verlesen,  hat  er 
sich  treulich  entschuldigt,  das  der  mangel  der  nicht  Zcalung 
nicht  an  im,  sondern  am  burger  zu  Nürnberg,  der  das  geldt 
auf  necbstvergangen  marckt  nicht  geschickt  hab.  Hat  vns  auch 
desselben  schrifft  geweiset.  Der  sich  erbeutt  bald  hereyn  zu- 
kommen, vnd  das  geldt  mitzubringen  wo  es  im  beschee  so  soll  es 
das  geldt  treulich  werden,  Vns  auch  beide  gebeten  euch  vmb 
günstig  gedult  inn  desß  zubitten.  Wie  Ir  denn  aus  seinem 
hiebeyverwarten  brief  weiter  habt  zuuernemenn, 

Eur  bot  ist  neckten  vnter  liechten  herkommen  Wer  gern 


1)  Hier  fehlt  ein  Wort,  wahrscheinlich:  „gesagt“. 

36* 
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heut  gantz  frwe  wider  weggelauffen  Ich  hab  Ihn  aber  vor  mit- 
tag nicht  können  fertigen  wie  ser  er  angehalten  geeylt  vnd  ge- 
triben  hat.  Denn  er  wer  ie  gern  bald  wider  zuruckgelauffen. 

Für  eur  Zceitung  kan  ich  euch  nicht  newes  schicken,  denn 
das  mir  meine  liebe  haußfraw  abermals  solche  schmertzen  am 
steyn  etc.  gellten  das  Ich  sampt  beiden  tochtern  vnd  allen 
freunden  vnsern  Jammer  an  Ir  gesehen  habenn.  Gott  inn  ewickeit 
erhalt  mirs  vnd  meinen  lieben  tochtern  aus  gnaden  lenger.  Denn 
meine  haußhaltung  wurd  sonst  vbel  furtgeenn. 

Euch  mufß  ich  auch  als  meinem  sonder  günstigen  Hern  inn 
geheym  antzeigen  Das  mir  mein  Gnedigster  Herr  der  Churfurst 
zu  Sachssen,  itzt  hart  geschriben  hat,  von  wegen  Erharden  von 
Machwitz  vmb  Weyda  dirn.  Welchs  mich  warlich  sehr  betrübt 
vnd  entsetzt  hat  wiewol  sonst  Diser  Zccit  von  wegen  meiner  lieben 
hausfrawe  harten  kranckheit  sampt  meinen  beiden  lieben  tochter 
one  das  betrübt  vnd  bekümmert  nach  *,  Dann  nachdem  ich  fur 
die  mutter  vnd  kinder  gegen  dem  Hern  zu  Gera  etc.  so  gebeten 
sie  da  sie  erlich  vnd  redlich  leben  zugedulden, 

So  schreiben  mein  Gnedigster  Herr  mir  itzt,  das  solchs  mein 
schreiben  seynen  Churfurstlichen  Gnaden  befrembdlich  von  mir 
sey,  mit  anhangender  begerung,  seyncr  Churfurstlichen  Gnaden, 
zu  berichten , was  mich  zu  solchen  schreiben  an  Herrn  von  Gera 
verursacht,  vnd  wie  ichs  gemeint.  Vngeachtet  das  inn  berurten 
meinem  schreiben  zwyr  steen,  Do  sich  die  mutter  vnd  kinder  er- 
lich vnd  wol  hielten  sie  zugedulden.  Weiter  hab  ich  nicht  ge- 
beten Der  Hoffnung  ich  solt  so  vbel  nicht  gethan  haben  mit 
solcher  massen  zu  bitten , Darauf  ich  itzt  hochgedachten  meinem 
Gnedigsten  Herr  vntertenig  bericht  vnd  entschuldigung  thu.  Die 
ich  troulich  bitt  also  zubestellen  das  sie  seinen  Churfurstlichen 
Gnaden  selbs  zu  handen  kommen,  Mich  auch  so  vil  es  bequem 
gegen  hochgedachten  meinem  Gnedigsten  Herren  mich  vntertenig- 
lich  entschuldigen  vnd  seinen  Churfurstlichen  Gnaden  die  meinen 
vnd  mich  vnterteniglich  befelen,  Denn  ich  weisß  schier  nicht 
ob  seyne  Churfurstliche  Gnaden  von  disem  schreiben  wissenn. 
Ich  halts  auch  gewislich  dafür  das  ir  nicht  darbey  gewest  seit, 
Lieber  Gott  wol  ists  ein  weit.  Wie  argwenig  ist  man. 

Gott  gebe  Euch  vnd  vns  allen  ein  glückseligen  fridlichen 
Reichstag *  2 vnd  widerkunfl't.  Denn  vnser  vater  soll  treulich  hin- 
der  euch  allen  sein.  Datum  Montags  nach  Conversionis  paulj 
Anno  Domini  xvcxliiij. 

G.  Spalatinus. 

Cod.  Nr.  CII.  — N.  Bl.  1021. 


11  Jedenfalls  verschrieben  für:  war. 

2)  Reichstag  zu  Speier,  eröffnet  den  20.  Februar  1644. 
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83)  Spalatin  an  [Hans  von  Doltzig], 

[28.  Januar?]  1544. 

Herr  ich  glaubs  euch  treulich,  das  euch  wee  thut,  das  ir  so 
wenig  betzalung  habt.  Nu  es  ist  nicht  feyn , Sonderlich  do 
wider  genyesß  noch  interesse.  Sonderlich  do  mans  auch  zimlich 
kondte  thun.  Datum  vts.  1544. 

Mich  erbarmet  noch  des  Jacoben  Fuchssen  folcks,  so  vil 
tochter.  etc.  Do  bitt  ich  noch  zugedulden  so  lang  es  möglich. 
Vngetzweifelt  Gott  werds  widerumb  reichlich  widergeben.  Da- 
tum vts.  Es  hofft  vberal  sup.  [?]. 

Cod.  Nr.  LXXXVIII.  — N.  Bl.  1030.  — Jedenfalls  eine 
Einlage  zu  Nr.  82. 

84)  Spalatin  an  Hans  von  Doltzig. 

27.  März  1544. 

Dem  Gestrengen  vnd  Ernneston  Hem  Hansen  von  Doltzck 
Ritter  etc.,  meinem  sonder  günstigen  Herrn. 

Zu  Speyer  l 2. 

1544. 

Gottes  Gnad  vnd  Frid  durch  Christum  sampt  willigem  dienst 
zuuora  Gestrenger  vnd  Ernuester  besonder  günstiger  Herr,  E.  g. 
thu  ich  gantz  getrewe  Danksagung  für  ire  zwifache  Zceitung, 
beyde  zu  Speyer,  eyne  am  Aschermitwoch  *,  die  andern  Sambstags 
nach  Inuoeauit 3 gegeben.  Glaub  ser  wol  das  vil  seltzamer 
practicken  vor  banden  sind.  Gott  aber  ein  Herr  aller  heer- 
scharen  ist  allen  seinen  feynden  mechtig  genug.  Denn  er  als 
der  Herr  der  himmel  vnd  erden  gemacht  hat,  kan  auch  die 
seinen  noch  mechtiglich  erhalten  Denn  er  allein  heisst  vnd  ist 
der  Allmechtig,  Der  wirts  auch  on  Zweifel  herrlich  hinauß  furen 
vnd  alle  pharaones  in  abgrundt  der  Hellen  letzlich  sturtzen  Inn 
dess  iubiliren  sie  mit  iren  hauffen, 

Die  Zceitung  hab  ich  dem  hem  Haubtman  hie  vnd  den  von 
Einsiedel  treulich  mitgeteilt. 

Das  liebe  gebet  g6et  von  Jung  vnd  alt,  inn  der  kyrchen  vnd 
inn  lieusern  treulich  vngetzweifelt  Gott  wirts  erhören.  Denn 
Sant  Bernhardt  schreibt  also  Das  nymands  soll  sein  gebet  nicht 
verachten  denn  Gott  selbs  verachts  nicht,  sondern  ehr  ein  mensch 


1)  Doltzig  befand  sich  auf  dem  Reichstag.  Vgl.  Nr.  82. 

2)  27.  Februar. 

3)  8.  März. 
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recht  außgebett  hat,  so  hats  Gott  schon  inn  sein  himmlisch  buch 
getzeichnet. 

Gott  der  Allmechtig  stercke  vnd  erhalte  euch  alle  vnd  zum 
fordersten  vnsern  Gnädigsten  Herren  den  Churfursten  zu  Sachssenu 
vnd  alle  bekenner  Gottes  worts.  Vnd  geb  ein  seligen  fridlichen 
abschid  aufm  kay.Q  Reichstag  zu  Speyer, 

Das  zugeschickt  gedruckte  buchlen  gefeilt  mir  ser  wol  vnd 
soll  ob  Gott  will  vnserm  lieben  mann  inn  Nyderlanden  treulich 
werdenn  durch  Leyptzick. 

Inn  desß  seit  Gottes  gnaden  vnd  schütz  alle  treulich  befolen 
vnd  wollet  ir  vnser  aller  weiter  nicht  vergessen.  Das  verdien 
wir  alle  billich  mit  allem  vleis.  Datum  Dornstag  nach  Letaro 
Anno  domini  xvcxLiiy. 

G.  Spalatinus. 

Cod.  Nr.  LXXXV.  - N.  Bl.  1027. 

85)  Nicolaus  Hofmann  an  Georg  Spalatin. 

[Vor  dem  28.  März]  1544. 

Dem  Erwirdigenn  Achtbarnn  vnd  Wolgelerten  Herrn  Magistro 
Georgio  Spalatino  pfarrer  vnnd  Superattendenten  zu  Aldennburgk, 
meinem  grosgonstigenn  Herrn  vnnd  freuntlichen  Schwager,  zu 
handen, 

Aldenburgk. 

Gottes  gnad  vnnd  fried  durch  Christum  zuuornn,  Erwirdiger 
Achtbar  vnnd  wolgelarter  grosgonstiger  Herr  vnnd  freuntlicher 
Schwager,  Ir  werdet  euch  one  Zweiuel  zuerinneru  wissenn,  das 
ich  vor  etzlichenn  wochenn,  von  dem  Schosser  mein  abschiedt  be- 
gert,  vnnd  auch  bekommen,  vnnd  auch  euch  durch  meine  freunt- 
liche  liebe  Muhme,  eur  liebe  hausfrauen,  habe  freuntlich  bitten 
lassenn,  gin  Torgaw,  oder  an  ander  orter  zu  schreibenn,  Damit 
ich  wider  ein  dinstlein  mochte  bekomen,  welchs  mir  dinstlich 
were,  welchs  ir  dann  furwar  gethann,  Denn  ich  weis  mich  noch 
woll  zuerinnern,  das  ir  ettlich  mahl  dem  Erbarn  Jorgenn  Weniber, 
Churfn.  zu  Sachssen  Rentschreiber,  geschriebenn , vnnd  gebetenn, 
Do  sich  etwas  vorledigenn  wurde,  das  mir  nützlich  vnnd  dinst- 
lich  were,  er  solt  euch  solche  anzeigenn,  Wiewol  aber  noch  bisher 
nichts  ledig,  euch  auch  lang  nicht  geschriebenn,  So  bedanck  ich 
mich  doch  kegenn  euch,  eur  vorigenn  gehapter  Muhe  vnnd  arbeit 
aufs  freuntlichste,  Vnnd  bitt  noch  gantz  dinstlich  vnd  auffs  vleis- 
sigste,  wo  sich  etwa  ein  dinst  vorledigen,  oder  euch  von  dem 
genanten,  Jorgen  weniber  geschriebenn  wurde,  das  ein  Dinst  ledig 
welcher  mir  dinstlich  vnnd  nützlich  were  Ir  wollet  mein  zum 
besten  gedenckenn,  vnd  nicht  vergessen,  damit  ich  armer  gesell 
wider  zu  dinste  mochte  komenn,  So  hatt  mir  auch  der  Herr 
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Bchosser  alhie  etlich  mall  zugesagt,  da  er  auch  ein  dinst  der 
mir  zutreglich  were  erfure , wolle  er  mich  treulich  helffenn 
fordern,  schriftlich  vnnd  muntlich,  Der  Hofnung  ich  will  mich 
(ob  Qott  will)  haltenn,  wie  einem  frommen  gesellenn  vnnd 
Diener  gehört  vnnd  zusteet,  Ich  hofe  auch,  man  habe  noch 
•dieweil  ich  hie  an  diesem  dinst  gewest , nichts  vngeburlichs 
von  mir  erfaren,  Mann  soll  es  auch  ob  Gott  wil  forthin  nicht 
erfarenn,  Derhalben  ich  auch  zu  euch  noch  guthe  hofnung 
vnnd  vortrauen  habe,  Ir  werdet  mein  nicht  vorgessenn,  Denn 
ich  allzeit  von  euch  anderst  nicht  gesehenn  noch  gehört  habe, 
den  das  ir  armen  gesellenn  gern  dinte  vnd  dieselbigen,  souil 
euch  vmmer  möglich  furderte,  Das  bin  ich  kegenn  Gott  vmb 
euer,  eur  liebe  hausfrauen  vnnd  kindere  als  meine  freunt- 
lichen  lieben  Muhmenn,  langlebenn  vnnd  gesuntheit  mit  mei- 
nem armen  gebett,  zubietenn,  altzeit  willig  vnnd  schuldig  zuthun, 
Kan  icbs  auch  sonst  mit  der  Zeit  vmb  euch  eur  liebe  hausfrauen, 
vnnd  kinder  mit  meinem  armenn  vormogenn  vordienen,  bin  ichs 
altzeit  zuthun  willig  vnnd  bereit,  Damit  will  ich  euch  Gott  dem 
Almechtigenn  Inn  Seinen  Schutz  vnnd  Schirm  sampt  eur  lieben 
hausfrauenn  vnnd  hindern  befohlenn  habenn,  Datum 

E.  E. 

Gehorsamer  vnnd 
williger 

Nicolaus  Hofman, 

Cod.  Nr.  LXXXIII.  — Fehlt  bei  N.  — Auf  der  Adresse 
von  Spalatins  Hand:  Gleitschreiber  zu  Aldenburg.  1544. 

86)  Spalatin  an  Hans  von  Ponickau. 

28.  März  1544. 

Dem  Gestrengen  vnd  Ernuesten,  Hern  Hansen  von  ponicka, 
•Churfurstlichen  zu  Sacbssen  Cammrer,  meinen  sonder  günstigen 
Hern  vnd  furderer 

Zn  eigen  handen, 

Zu  Speier, 

Gottes  Gnad  vnd  Frid  durch  Christum  zuuorn,  Gestrenger 
Ernuester  Lieber  Herr  Cammrer,  Wo  es  dem  Durchlauchtigsten 
Hochgebornen  Churfursten  zu  Sachssenn  etc.  Burggrafen  zu 
Magdeburg,  meinem  Gnedigsten  Herrn,  vnd  euch  allen  auf  dem 
itzigen  kay.a  Reichstag  zu  Speier  allenthalben  wol  geet,  defß  bin 
ich  hertzlich  treulich  erfrewet  Gott  gebe  ie  selige  hendel  vnd 
ein  frolichen  fridlichen  abschied  vnd  entschafft.  Darbey  das  ge- 
meine gebet  vnd  seufftzen  treulich  wie  billich  sein  soll. 

Meinem  Gnedigsten  Herren  obengedacht,  wolleth  neben  mei- 
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nem  armen  vater  vnser  vntertenigst  antzeigen  das  ich  ob  Gott 
will  auf  seiner  Churfurstlichen  Gnade  widerkunfft  mit  dem  Ver- 
deutschten außtzug  des  Epiphanij  fertig  will  sein  l 2 *. 

Inn  dess  bitt  ich  gantz  mit  dienstlichen  vleis  ir  wellet  mein- 
Schwager  Nickel  hofman  itzt  gleitschreiber  hie  zu  Aldenburg  an 
den  hem  Kendtmeister  zu  Sachssen  vnd  Meissen  aus  Speyer 
gunstlich  verschreiben.  Item  auf  kunfftig  Walpurgis  oder  ie  aufe 
förderlichst  darnnoch  so  es  möglich  mit  einem  bequemem  dienst 
zu  versehen.  Der  hoffnung  er  soll  erlich,  wol  vnd  vleissig  dienenn. 
So  befindet  ir  hirinverwart  sein  handtschrifft  an  mich  *.  Darumb 
bitt  ich  nochmals  mich  hiemit,  wio  ich  mich  denn  zu  euch  treu- 
lich versehe,  nicht  zuuerlassen.  Das  bin  ich  treulich  zuuerdienen. 
willig.  Datum  Freitags  nach  Letare  Anno  domini  xvexLiiij. 

Georgius  Spalatinus. 

Cod.  Nr.  LXXXVI.  — N.  Bl.  1028. 

87)  Spalatin  an  Hans  von  Doltzig. 

[28.  März]  1544. 

Mein  lieber  herr  Marschalh.  Mit  allem  vleis  bitt  ich  bey  dem 
Hera  Cammrer  8 gunstlich  anzuhalten  mein  Schwager  Nickel  hof- 
man itzigen  Gleitschreiber  hie  zu  Aldenburg  auf  nechstkunfftig 
Walpurgis  gegen  den  Hern  Rendtmeister  iun  Sachssen  vnd  Meissen 
zuuerschreiben  mit  einem  beqnemern  dienst  zuversehen,  Der  Hoff- 
nung, er  soll  frumm  vnd  trew  sein  Wolts  auch  vnd  kondts  vom 
Im  anders  nicht  leiden, 

Ich  bitt  auch  durch  eurn  diener  dem  Hern  Cammrer  mein 
brief  zuschicken,  vnd  anzuhalten  umb  günstig  antwort  4 5, 

Cod.  Nr.  LXXXIV.  — N.  Bl.  1022. 


88)  Spalatin  an  [Hans  von  Doltzig]. 

[1525?] 

Item  ich  vermerck  das  mir  etlich  zu  hof  zumessen  wellenn 
als  solt  ich  in  meines  Gnedigsten  Hern  seliger  vnd  christlicher 
gedechtniß  testament  mer  summa  gelds  gesetzt  haben  denn 
seyn  C.  G.  außgesprochenn 6.  Vnd  vil  Verwunderung  haben 

1)  Vgl.  Spalatin  an  Camerar  5.  März  1644  (Epp.  E.  Hessi  etc. 
libell.  III.  ed.  Camer.  [Lips.  1561],  Bl.  G 4*):  „His  diebus  pellegi 
Epiphanium  a Doctore  Cornario  latine  versura,  Jesu  bone  quantum  au- 
torem  Utinam  etiam  aliquando  Giaece  excusus  prodeat,  saltem  in 
Bibliothecas  emendus.“ 

2)  Vgl.  Nr.  85. 

8)  Hans  v.  Ponickau. 

4)  Vgl.  Nr.  86. 

5)  Friedrich  hatte  Spalatin  eine  jährliche  Rente  von  160  Gold- 
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warumb  so  ebeu  andere  vnd  ich  vnd  nicht  andere  mer  im  testa- 
ment  versehen  seind.  Wiewol  ich  mich  nu  solcher  vnchristlichen- 
ertichten  vnd  vnbillichen  Verdachts  vor  Gott  vnd  aller  weit  wol 
vnschuldig  weisß,  so  thnt  mir  doch  dise  vntrew  nicht  wenig  wee,. 
Das  hab  ich  euch  auch  aus  heymlichen  sonderlichen  vertrawea 
nicht  wissen  zu  bergen. 

Cod.  Nr.  I.  — Fehlt  bei  N.  — Auf  der  Rückseite  von  an- 
derer Hand:  Spalatiuus  wegen  Churf.  Friedrichs  Testaments.  — 
Dieser  Zettel  mag  ins  Todesjahr  Friedrichs  des  Weisen  (gest. 
d.  5 Mai  1525)  gehören,  und  vielleicht  nicht  allzulange  nach 
dem  Todestage  geschrieben  sein.  — Der  Adressat  war  wohl  Hans- 
von  Doltzig. 


0 

89)  Spalatin  an  Hans  vou  Doltzig. 

[ 1 525  ?J 

Dem  Hern  Marschalh 

Zu  eigen  banden. 

Allein  zu  lesen. 

Gottes  Gnad  vnd  Frid  zunor  Lieber  Her  Marschalh.  Mein  gar 
vieissig  bitt  ist  ir  welleth  mein  hieneben  verwarten  Concept  an 
mein  Gnedigsten  Hem  verlesen,  vnd  mir  mit  wenig  wortlen 
schrifftlich  vermelden  ob  es  also  mug  außgeen.  Dann  ich  hab 
vrsach. 

Kurtz  vmb  wenn  sich  die  sach  vertziehen  solt  so  wnrd  mirs 
ein  groß  beschwerung  sein  hie  znbleiben.  auß  mer  denn  eynn 
vrsachen. 

Darumb  bitt  ich  vmb  Christus  willenn.  Ir  welleth  gegen  mir 
handeln  wie  ich  mich  treulich  zu  euch  versehe  wie  ich  gegen 
euch  soll  thun  aus  Christlichen  pflichten.  Wro  man  kann  leiden 
das  ich  danon  kumm.  Das  man  mich  nicht  lanng  hie  lasß. 
vnd  ich  zceitlich  erfaren  mug  mich  darnach  meins  Gnedigsten 
Hem  gefallens  vnd  willens  zuhalten.  Will  ich  doch  gern  zu. 
winckel  kriechen.  Hat  auch  die  meynung  gegen  mir  gar  nicht. 

Welleth  auch  mein  Gedenck  Zceddel  in  guten  bevel  haben. 
Dann  was  ich  nit  verdienenn  kan.  als  ich  Je  nichts  vermag. 
Das  wirt  vnser  Christus  alles  reichlich  vergolden  vnd  erstaten. 

Des  philippen  buchlen  an  pfaltzgrafen  bitt  ich  mir  auch 
wider  zuschicken.  Dann  ich  hab  sein  keyn  exemplar  mer. 

Bitt  dises  alles  bey  euch  in  freuntlicher  geheim  zuhalden. 

Das  bin  ich  zuuerdienen  willig.  „ «... 

b G.  Spalatmus. 

gülden  ausgesetzt,  die  Johann  Friedrich  1538  durch  ein  Kapital  von 
1600  Gulden  ablöste.  Vgl.  Nr.  61.  63.  71.  Sagittarius-Schlegel 
p.  77;  Kapp,  Kleine  Nachlese  I (1727),  S.  312,  wo  statt  1060  zu 
lesen  ist  1600. 
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Cod.  Nr.  CV1.  — N.  Bl.  406.  — Höchst  wahrscheinlich  gehört 
dieser  Brief  ins  Jahr  1525,  nnd  zwar  weist  dahin  die  Erwähnung 
des  „Gedenck-Zettels  “ aus  dem  gleichen  Jahr,  der  S.  84  Nr.  21  ab* 
gedruckt  ist,  ferner  die  Erwähnung  von  „ des  Philippen  Büchlein  an 
Pfalzgrafen u.  Das  ist  ohne  Zweifel  die  „Confutatio  articulorum 
rusticanorum  die  Melanchthon  auf  Veranlassung  des  Pfalzgrafen 
Ludwig  verfafst  hatte  (C.  R.  I,  742).  Die  Schrift  war  am  7.  Juni 
fertig  (C.  ß.  I,  748)  und  erlebte  1525  zwei  Auflagen  (C.  ß. 
XX,  641  ff.).  Welche  von  beiden  Spalatin  hier  meint,  ist  nicht 
festzustellen.  Aber  das  ist  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  zu 
schliefsen,  dafs  der  vorstehende  Brief  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Jahres  1525  geschrieben  sein  wird.  — Die  Schrift  steht  übri- 
gens anfser  C.  R.  XX,  641  ff.  auch  noch  in  der  Wittenberger 
Ausgabe  der  Werke  Luthers,  2.  deutscher  Band  1548,  fol. 
LXXXVIIlb  — XCVIIb  (nach  freundlicher  Mitteilung  von  Herrn 
Prof.  Hanfsleiter  in  Greifswald). 

90)  Spalatin  an  [Hans  von  Doltzig]. 

[20. — 25.  November  1525?] 

Besonder  lieber  Herr.  Euch  weisß  ich  auch  aus  sonderlichem 
’vertrawen  nit  znuerhalten,  das  ich  gar  keyn  bessernng  noch  fur- 
haben  christliche  verendening  bey  meinen  Chorbrudern  befinde. 
So  merck  ich  auch  das  sich  etlich  vil  schwache,  vielleicht  auch 
zum  teil  mutwillige  leut  des  ergem,  das  ich  den  korrock  bisher 
bey  Inen  im  Stifft  im  kor  vnd  Capitel  gebraucht  hab.  Dardurch 
auch  Gotts  wort  gelestert  wirt,  das  mir  keyns  wegs  zuleiden 
•steet.  Nu  wisst  ir  euch  wol  zuerinnern,  das  ich  der  vnchrist- 
lichen  Cerimonien  wie  billig  beschwert.  Darumb  ist  mein  fr.  bitt 
so  es  euch  vnbeschwerlich  ir  welleth  mir  entweder  bey  meinem 
Gnedigsten  Hern  oder  bey  den  Reten,  wiewol  es  von  meinem 
Gnedigsten  Hern  besser  furtreglicher  vnd  ansehelicher  were,  ein 
Schrillt  und  befel  an  das  Capitel  hie  zu  Aldenburg  erlangen,  wo 
ich  als  ein  diener  Gottes  worts  vnd  der  kirchen  hie  zu  Alden- 
burg, zu  Vermeidung  ergernus  beschwert  wnrd  sein,  Ire  Ceri- 
monien zu  besuchen  vnd  bey  Inen  im  korrock  zu  wandeln,  das 
sie  mir  nichts  destminder  mein  presentz  prot,  vnd  ander  ein- 
knmmenn  liessenn  vnuermindert  folgenn.  In  ansehung  das  mir 
das  Lehen  von  meinen  Gnedigsten  Hern  gelihen.  Vnd  das  sein 
C.  G.  kunten  leiden,  hieuor  auch  hetten  mit  Inen  schaffen  lasseun, 
das  man  nach  Gottes  wort  vnd  christlich  handeln  solt. 

Welleth  in  dem  artickel  muglichen  vleis  haben  wie  ich  an 
•euch  nit  zweifei.  Das  verdien  ich  auch  billich. 

Ich  hoff  Inn  ich  welle  des  Lehens  einkummen  mit  meyner 
lieben  gemaheln  vnd  andern  den  ich  helffen  soll,  so  erlich  vor- 
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tzeren  mit  Gottes  hilff  als  mit  haltung  der  vnchristlichen  Ceri- 
monien. 

Cod.  Nr.  LXIII.  — N.  Bl.  482.  — Über  die  Datierung 
siehe  die  Bemerkung  zu  Nr.  92. 

91)  Spalatin  an  [Hans  von  Doltzig). 

[20. — 25.  November  1525?] 

Lieber  Herr.  Werdt  ir  mir  ein  sclirifft  an  das  Capitel  er- 
langen, so  bitt  ich  mit  vleis  mir  zuuermelden  oder  wo  es  mug- 
lich  ein  Copey  zuschickenn.  wie  in  geschriben  ist.  Gibt  Inen 
Gott  gnad  sich  zubekeren,  vnd  mit  Gottes  wort  zuuergleichen. 
Ynd  mir  so  dann  etwas  würd  auferlegt  will  ich  mit  Gottes  hulff 
mein  geringes  vermögen  nit  sparen.  Allein  das  ich  in  dess 
ergernuß  zumeiden  zu  den  Cerimonien  nit  weisß  zugeen  die  in 
Gottes  wort  nicht  ergrundt  seind.  Summa  summarum.  Es  ist 
doch  nichts  guts  in  allen  Stifften  Thurnen  vnd  Clostern  wie  sie 
itz  steen.  pfarrer,  prediger  Caplan  Schulmeister  muß  man  haben 
Das  ander  ist  alles  vberflus. 

Cod.  Nr.  CV.  — N.  Bl.  483.  — Über  die  Datierung  siehe 
die  Bemerkung  zn  Nr.  92. 


92)  Spalatin  an  [Hans  von  Doltzig]. 

[20. — 25.  November  1525?] 

Lieber  Herr  dafür  solt  irs  Je  halten  das  mich  weder  die 
prebend  hie  zu  Aldenburg  noch  kein  gut  auf  erden  mit  Gottes 
hulff  bewegen  soll  in  vncbristliche  Cerimonien  znbegeben,  Solt 
aber  dem  Capitel  vnd  andern  gestott  werden  ire3  mutwillens 
Leut  zudringen  zu  Irem  vncbristlichenn  grewl  habt  ir  zu  achten 
was  guts  daraus  wolt  erwachssenn.  Wer  auch  eigentlich  zu- 
besorgen solten  sie  mir  die  presentz  vnd  pfrunden  brot  abdringen 
sie  wurden  des  grossen  rum  wellen  haben,  vnd  die  feynde 
Gottes  worts  weiter  sterckenn.  Darumb  bitt  ich  mit  hulff  des 
hern  praeceptors  Her  Hansen  von  Minckwitz.  vnd  beuor  meines 
Gnedigen  Jungen  Hern  mir  berurte  schrillt  zuerlangen.  Dann 
solten  sie  mir  das  nemen  das  mir  mein  Gnedigster  Hern  so 
gnediglich  geliben  haben,  das  wurd  die  halßstarrige  in  Irem 
vngeschickten  wesen  ser  stercken.  Wie  dann  berayt  vil  ergernuß 
vor  äugen.  Summa  summarum  Kan  es  sein  so  helfft.  meinem 
armen  ketherlen  zu  gut.  Dann  es  geet  je  vil  mit  mir  auf.  Will 
es  vnd  soll  es  uit  sein,  so  werd  ich  mich  aus  dem  Gottlosen 
hauffen  wircken  vnd  wolt  Gott  das  mein  Gnedigster  Herr  mich 
berayt  in  ander  weg  mit  etwas  anders  vorsehen  hett.  Wiewol 
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ich  Ie  nicht  mussig  dafür  geen  wolt.  So  sind  der  leut  vil  die 
hulff  bey  mir  sucbenn. 

Cod.  Nr.  XXI.  — N.  Bl.  484.  — N.  setzt  diese  Briefeinlage,, 
ebenso  wie  Nr.  90  u.  91  ins  Jahr  1526.  Mir  scheinen  diese 
drei  Stücke  vielmehr  ins  Jahr  1525,  und  zwar  in  den  Monat 
November  zu  gehören  Zunächst  werden  sie  zeitlich  nahe  bei 
einander  liegen.  Auch  N.  stellt  sie  in  derselben  Ordnung  neben- 
einander. Denn  in  allen  dreien  ist  von  einer  „Schrift“  die 
Rede,  die  für  Spalatin  zum  Schutz  gegen  die  Zumutungen  des 
Kapitels  vom  Kurfürsten  oder  seinen  Räten  ausgewirkt  werden 
soll.  (In  Nr.  90:  „Darum  ist  mein  fr.  Bitt  n.  s.  w.“;  in 
Nr.  91:  „Werdt  ir  mir  ein  schrifft  u.  s.  w.“  und  vgl.  oben  die 
Worte:  „Darum  bitt  ich  u.  s.  w.“)  Warum  aber  sind  wohl 
diese  Schriftstücke  gerade  in  den  November  1525  zu  setzen?* 
Aus  folgenden  Gründen:  1.  In  Nr.  90  uud  92  redet  Spalatin 
von  seiner  Käthe,  also  ist  er  bereits  verheiratet.  Das  giebt  als 
frühesten  Termin  den  20.  November  1525,  denn  die  Eheschliefsung 
fand  am  19.  November  statt.  2.  Am  26.  November  hat  das 
Kapitel  an  Spalatin  das  Ansinnen  gestellt,  „in  der  vermeinten 
Ehe  nicht  länger  zu  verharren“,  also  sein  Weib  wieder  zu  ent- 
lassen (vgl.  den  Brief  des  Kapitels  in  Fortges.  Sammlung  von 
Alten  u.  Neuen  Theol.  Sachen  1746,  1064  u.  Mitteil,  des  Oster- 
landes VI,  502).  Von  solcher  Zumutung  weifs  aber  Spalatin  in 
keinem  der  drei  Schreiben  etwas,  sondern  hier  ist  immer  die 
Rede  von  „unchristlichen  Cerimonien“,  die  Spalatin  zugemutet 
werden.  3.  In  dem  eben  genannten  Brief  des  Kapitels  heilst 
es  dann  weiter:  „Wo  aber  solchs  von  euch  in  Kurz  nicht  be- 
schehe,  sollt  ir  uns  nicht  verargen,  so  wir  auch  in  dem  Namen 
Gottes  nach  Übung  und  Ordnunge  der  Rechte  dieß  Falles  den 
Genuß  aus  unser  Versammlung  und  Kirchen  würden  aufhalten“ 
Hätte  Spalatin  diese  Drohung  bereits  in  den  Händen  gehabt,  so 
hätte  er  sicher  anders  geschrieben,  als  in  Nr.  90  und  oben  zu 
lesen  ist  (Nr.  90:  „Das  sie  mir  nichts  destminder  u.  s.  w.“  und 
oben:  „Dann  solten  sie  mir  u.  s.  w Eine  ganz  andere  Er- 
regung zeigt  der  Brief,  den  Spalatin  nach  Empfang  jenes  Schrei- 
bens des  Kapitels  an  Doltzig  geschrieben  hat,  und  zwar  am 
29.  November  1525.  Er  lautet:  „Dem  Ehrenvesten  u.  Gestrengen 
Herrn  Hansen  von  Doltzig  meinem  besonders  günstigen  Herrn. 
Gottes  Gnad  und  Huld  zuvor  Besonders  günstiger  Herr.  Was 
sich  ein  Capitel  hie  gegen  mir,  als  einen  Eemann  unterstanden, 
werdet  ir  ungezweiffelt  aus  zween  Schreiben  und  unchristlichen 
gottlosen  Ansinnen  vnd  Bedrawen  so  euch  Magister  Veit  Ware- 
beck zu  lesen  geben  wird,  vernemen.  Gott  der  Ewig  vergeh  es 
ihnen.  Der  Hoffnung,  mein  Gnedigster  Herr  werden  davon  wohl 
die  6.  Urkont  verfugen,  damit  solch  gottloß  Fürnehmen  gedämpfft- 
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-werd.  Das  hab  ich  ench  aus  besondern  Vertrauen  lenger  nicht 
wissen  zu  verhalten.  Damit  wünsch  ich  euch  vnd  dem  gantzen 
Christ.  Fürstlichen  Hof  alle  Seligkeit.  Datum  Mitwoch  St.  An- 
dreas Abend  Anno  Domini  XVC  XXV.“  Fortges.  Sammlung  von 
Alten  u.  Neuen  Theol.  Sachen  (1737),  S.  13;  vgl.  auch  den 
Brief  vom  gleichen  Tage  an  Kurfürst  Johann  (Mitteil,  des  Oster- 
landes VI,  504).  Dafs  aber  Spalatin  auch  schon  vor  jenem  Brief 
des  Kapitels  Befürchtungen  hegte,  es  möchte  ihm  sein  Einkommen 
vom  Kapitel  vorenthalten  werden,  geht  aus  den  Worten  hervor, 
die  er  am  25.  November  1525,  als  jener  Brief  also  noch  nicht 
in  seiner  Hand  war,  an  Doltzig  schrieb:  „Sie  haben  mir  noch 
nichts  entzogen  bisher,  Es  wolt  dann  noch  gescheen“  (Nr.  20, 
S.  84).  4.  Nicht  unerwähnt  mag  bleiben,  dafs  das  Papier,  auf 

dem  der  obenstehende  Brief  geschrieben  ist,  genau  dasselbe  Wasser- 
zeichen trägt,  wie  das  der  Briefe  vom  27.  Oktober  (Nr.  17,  S.  81), 
vom  25.  November  1525  (Nr.  20,  S.  84)  und  des  Briefes  Nr.  18 
(S.  82),  den  ich  in  die  Zeit  Ende  Oktober  oder  Anfang  November 
1525  gesetzt  habe.  Die  Briefe  aus  dom  Jahre  1526  zeigen  alle 
ein  anderes  Wasserzeichen.  Danach  scheinen  mir  also  die  drei 
Briefeinlagen  in  die  Zeit  vom  20.  bis  25.  November  zu  gehören. 
Eine  Durchsicht  der  Briefe  des  Jahres  1526  bei  N.  läfst  mich 
aufserdem  keine  Momente  finden,  die  mit  denen  der  drei  Brief- 
zettel übereinstimmten.  — Ob  freilich  alle  drei  Briefe  an  Hans 
▼on  Doltzig  gerichtet  waren,  mufs  dahingestellt  bleiben,  doch 
ist  es  das  Wahrscheinlichste. 

93)  Spalatin  [an  Hans  von  Doltzig?]. 

[1525?] 

Lieber  Herr.  Bey  Doctor  Martinus  ist  itzo  ein  feyner  Junger 
mensch,  magister  Augustin,  etwo  ein  Augustiner  von  Einbeck 
mgr.  Voyten  vnd  mir  wol  bekannt.  Ser  gelert  vnd  frumm.  Ist 
neulich  aus  der  Babylonischen  gefenknus  zu  Coln  wider  gin  Witten- 
berg kummenn.  Hat  nichts,  wolt  gern  sich  ein  weil  da  ent- 
halten. Wolt  Gott  das  man  im  ein  gülden  oder  vier  von  wegen 
meines  Gnedigsten  Hern  gebe,  do  thet  man  ser  wol  an.  Wie 
ir  an  Doctor  Martinus  auf  eur  nachfragen  ser  wol  erfaren  wer- 
deth.  Ich  kumm  zu  schnld  vber  meinem  einrichten.  Sonst  wolt 
ich  selbs  im  mein  armut  mitteylenn.  Bitt  derhalben  mit  allem 
▼leis  ditz  auch  gutwillig  zuuermercken. 

Datum  vts. 

Cod.  Nr.  XCIV.  — N.  Bl.  487.  — Eine  Briefeinlage,  ver- 
mutlich an  Hans  von  Doltzig.  Mit  der  Bemerkung:  „Ich  kumm 
zn  schnld  über  meinem  einrichten“  ist  wahrscheinlich  an  seine 
Einrichtung  zur  Hochzeit  gedacht.  Darnach  wäre  der  Brief  ins 
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Jahr  1525  zusetzen.  — Von  dem  erwähnten  Mag.  Augustin  and.’ 
seinem  Aufenthalt  in  Wittenberg  ist  sonst  nichts  bekannt. 

94)  Spalatin  an  Hans  von  Doltzig. 

[1525  oder  1526?] 

Dem  Hern  Marschalh.  Zu  eigen  handenn. 

Gottes  Gnad  vnd  Prid  zuuor.  Lieber  herr  Marschalh.  Eur 
nechtigen  antzeige  vnd  begerung  nach  hab  ich  der  bösen  Sachen 
ein  wenig  nachgedacht,  vnd  befinde  warlich  aus  grundt  Gotte» 
worts  vnd  mancherley  erfarung  das  es  fast  kutzellicht  ist  man 
greiffs  an  wie  man  will. 

Dann  soll  man  nach  Gotts  willen  recht  vnd  Ordnung  handeln 
so  musß  wider  Taubenheim  noch  ketherlen  noch  her  Hans  von 
Minckwitz  clagen.  Dann  do  steet  die  schrifift  Mathei  am  Funfften. 
So  Jemant  mit  dir  rechten  will  vnd  deinen  rock  nemen,  dem 
lals  auch  den  mantel.  Vnd  so  dich  Jemant  netigeth  eyn  meyl 
so  gang  mit  im  zwo.  Item  Christus  spricht  weiter  auch  in 
demselben  Capitel.  Liebet  eure  feynde,  benedeyeth  die  euch 
maledeyen,  Thut  wol  die  euch  hassenn,  bittet  für  die  so  euch 
beleydigen  vnd  verfolgen,  auf  das  ir  kinder  seyt  eure  Vattere  im 
himmel  l.  So  spricht  Sant  [Paulus]  zun  Kornern  am  zwölften, 
vorgelteth  nymant  böses  mit  bösem  2. 

Weiter  steet  Ecclesiastici  am  xiii.  Wer  mit  pech  vmbgeeth 
wirt  mit  pech  vervnreynt3.  So  wisst  ir  auch  das  Sprichwort. 
Wer  sich  an  ein  alden  kessel  reybeth  der  berunneth  sich  4,  etc. 
So  haben  wir  aus  teglichor  erfarung  was  guts  aus  solchen  Sachen 
erfolgeth  wenn  mans  gleich  am  weitsten  treiben  will. 

Darümb  wer  in  disem  fall  wol  das  der  best  weg  das  Al- 
brecht  sein  weib  strafft  vmb  so  vngeschickte  rede,  mit  erinnerung 
was  beschwerung  es  auf  sich  hett  gegen  Gott  vnd  den  menschen 
vnd  das  sie  es  den  allen  vmb  Gotts  willenn  abbete  die  sie  so 
vbel  gehandelt  hat.  Aber  ir  kent  die  weiber. 

So  solt  auch  wol  die  Obrickeit  von  Ampts  wegen  das  einsehei* 
haben  das  solchs  sehenden  vnd  lestern  gestrafft  wurd.  Des 
gleichen  Laster  vnd  vbel  vermyden  vnd  gestrafft  wurden.  Nu 
wisßt  ir  als  der  verstendig  wie  es  in  der  weit  zugeeth.  Es  ge- 
schieht der  koyns.  Man  ist  in  allen  stunden  in  rechten  Emptern 
fast  nachlessig.  Darum b geeth  es  wie  es  kan,  Do  musß  man 
Gott  mit  ernst  bitten  dem  teufel  zu  werenn.  Und  kan  nicht 


1)  Matth.  5,  44  u.  45;  5,  40  u.  41. 

2)  Röm.  12,  17. 

3)  Sir.  13,  1. 

4)  Grimm,  Deutsches  Wörterbuch  V,  621  s.  v.  Kessel. 


DREWS,  SPALATIN1ANA. 


493- 


gedenncken  wenn  man  die  sach  anders  den  durch  Albrecht  treiben 
wirt  oder  wenn  nicht  der  Bat  von  im  selbe  straff  furnimbt  was 
guts  daraus  erfolgen  mocht.  Quia  ubique  sunt  pericula.  Wie 
ir  wisst  vnd  merckt,  Das  hab  ich  euch  im  besten  für  mein  tor- 
heit  lenger  nicht  wissenn  zuuerhalten. 

6.  Spalatinus. 

Cod.  No.  XCI.  — N.  Bl.  488.  — Nach  N.  gehört  der  Brief 
vielleicht  ins  Jahr  1526.  Auf  die  Jahre  1525  oder  1526  als 
Abfassungszeit  weist  die  Grufsformel  am  Eingang  hin:  „ Gottes 
Gnad  u.  Fried  zuuor“.  Es  läfst  sich  nämlich  beobachten , dafs 
Spalatin  gerade  diese  Formel  in  den  genannten  Jahren  braucht, 
während  später  andere  Formeln  geläufig  werden.  Zum  terminus 
a quo  vgl.  die  Anmerkung  zur  nächsten  Nummer. 

95)  Spalatin  [an  Hans  von  Doltzig]. 

[1525  oder  1526?] 

Mir  fallen  auch  noch  dreu  wege  ein. 

Erstlich  mit  Albrechten  dauon  zu  reden,  bey  seinem  weib 
darob  zu  sein  sich  hinfur  solicher  vngeschm  ....  hendel  zuent- 
halden.  In  ansehung  die  far  vnd  vngl[impf]  so  im  vnd  seinem 
weib  darauf  stunde. 

Beuor  weil  sein  weib  ihn  so  vnuerschempt  vnd  öffentlich  in 
die  sach  hett  getzogen  vnd  mit  anßgedruckten  Worten  gemeldt 
das  sie  es  von  Im  gehört  hett, 

Zum  andern  das  der  Gabriel  als  der  pfarrer  die  Leut  fur- 
neme.  vnd  sonderlich  des  Albrechten  weib,  vnd  sie  strafft  vnd 
eines  bessern  vnterweiseth.  Nu  gedenck  ich  also  werd  es  der 
Gabriel  für  gut  oder  notig  vnd  seinem  ampt  zustendig  achten, 
er  werd  sich  on  ander  leut  erinnerung  vnd  Zuthun  darein  schlaenn. 
Dann  solt  es  durch  mich  oder  ein  andern  an  den  Gabriel  ge- 
langen so  mocht  ers  anders  vermercken  dann  es  gemeint  vnd 
dess  beschwerung  tragen. 

Zum  dritten,  so  mochten  die  beleidigten  person  Sonderlich 
das  ketherlen  vnd  der  Taubenheym  dem  Gabriel  ir  beschwerung 
clagen.  vnd  als  Iren  pfarrer  vnd  Seelsorger  vmb  ein  Christlichen 
rat  bittenn,  wess  sie  sich  des  falls  halten  solt.  vnd  dem  also 
folgen.  Das  mochten  die  andren  auch  thun. 

Aber  in  alleweg  muß  man  den  bösen  meulern  ernstliche  Ver- 
warnung thun,  hinfur  seuberlicher  zufaren.  Dann  do  kunt  vil 
böses  außkummenn. 

Cod.  Nr.  CIV.  — N.  Bl.  485.  — Auf  der  Rückseite  von 
anderer  Hand:  Magister  Spalatin  In  einer  weibersachen.  — Bei- 
lage zur  vorigen  Nummer.  — Offenbar  handelt  es  sich  um  eine 
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fatale  Klatscherei,  die  die  Ehefrau  des  Albrecht  N.  N.  veranlagt 
hat  Ist  unter  Gabriel,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  Gabriel  Didy- 
mus,  seit  1525  Pfarrer  in  Torgau,  gemeint,  so  haben  wir  es  mit 
einer  Klatscherei  am  Torgauer  Hof  zu  thun.  Darauf  weist  auch, 
dafs  ein  Taubenheim  darein  verwickelt  ist.  Das  Kätherlein  ist 
sicher  nicht  Spalatins  Frau. 

96)  Spalaltin  [an  Hans  von  Doltzig]. 

[18.— 22.  Februar  1532.] 

[Mein . .] . . lie[ber  Her].  Ir  werdet  on  Zweifel  nu 

für  an Reitmisers  gewar  nemen 1 ein 

freund  so  fr.  vertrawen  [zu]  im  tregt. 

[Die]  Zceitung  schreib  ich  auch  meinen  Gnedigsten  [vnd] 
Gnedigen  Hern  dem  Churfursteu  vnd  dem  [Hem]  Hertzogen. 

[Mein]  Gnedigster  Herr  haben  mir  hieuor  lassen  [schreiben 
ich  solt  seyneu  Churfürstlichen  G.  solche  [Zceit]ung  zccitlich  zu- 
schicken. Darumb  bitt  ich  ....  glich  zuerfaren  vnd  mir  zu- 
schreiben ob  ichs  [hinjfur  bey  eigenem  boten  thun  soll.  Mich 
- der  gehorsam  zuertzeigen. 

[Wollt]  mir  so  vil  leidlich  auch  was  mitheiflen]. 

[Gott]  sey  mit  euch  vnd  vns  allen  Amen. 

tags  nach  Inuocauit  Anno  domini  ....  xxi ...  . 

G.  Spalatinus. 

Cod.  Nr.  LXXXIX.  — Fehlt  bei  N.  — Der  Brief  ist  sehr 
•verletzt  — Da  Reitwiser  zum  erstenmal  in  dem  Briefe  von 
Eebruar  1532  (Nr.  50)  erwähnt  wird,  so  kann  vorstehender  Brief 
nicht  vor  diesen  Termin  fallen.  Es  liegt  am  nächsten  anzu- 
nehmen, dafs  er  die  Ergänzung  oder  der  Abschlufs  des  Briefes 
Nr.  50  ist,  der  keinen  Schlufs  gefunden  hat.  Der  Sonntag  In- 
vocavit  fiel  im  Jahre  1532  auf  den  17.  Februar;  es  können  also 
für  das  Datum  die  Tage:  18.  (Montag),  19.  (Dienstag),  21. 
{Donnerstag)  und  22.  (Freitag)  in  Betracht  kommen.  — Anch 
die  Bemerkung:  „Die  Zeitung  schreib  ich  u.  s.  w.“  spricht  dafür, 
dafs  der  Zettel  eine  Einlage  zu  einem  Briefe  ist,  der  eine  „Zei- 
tung“ enthalten  hat. 

97)  Spalatin  an  Hans  von  Doltzig. 

Nach  dem  27.  Dezember  [1533?]. 

[Dem]  Ernuesten  Gestrengen  [Herrn]  von  Doltzck  etc. 

[Meinem]  günstigen  Hem. 

[Zu]  eigen  handen. 

Gottes  Gnad  vnd  Frid  durch  Christum.  Zusampt  mein  wil- 
ligen dienst  zuuor.  Emuester  Gestrenger  besonder  günstiger 
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Herr.  Eur  zuenboten  günstigen  grus  durch  Burger  Zcehender 
hab  ich  zn  allem  danck  angenommen,  Dess  ich  mich  auch  vnd 
des  günstigen  erbietens  etlich  Zce[itung]  zuzuschicken  gantz  dienst- 
lichen bedanck[e  der]  hoffnung  ir  werdts  nicht  vergessenn 

Ferrer  bitt  ich  mit  allem  vleis  tre  . . . . ob  ....  Visitation 

zuhalden.  Dann  es vnd  wider  das  [m]an  in 

A . . . Zu  ...  . ha  . . . das  zu  gen Beitel 

Jerlich  n 

Ka  . . v . tzug  fuder  Holtz  ./.  C bete  zu 

eren  vnd  gnad  folgen  ....  Dann  ich  sch  ....  armut  zu  ent 

itzt  meinem  Gnedi[gsten  H]ern  de[n] 

€hurfursten  zu  Sachssen  etc.  neben  der  Vorsteer  Verzeichnis 
derbalb.  Nu  ists  Je  ein  cleyne  summ  gegen  der  alden  vnd  vo- 
rigen euch  wol  wissend.  Hoff  zu  Gott  er  werds  vilfeldiglich  in 
ander  wege  erstatenn. 

Euch  weisß  ich  auch  als  meinem  sonderlichen  vertreulichen 
Hern  vnd  freund  vnd  zu  dem  ich  mich  allweg  alles  guts  ver- 
sehen vnd  noch  nicht  bergen  das  warlich  all  so  bey  mir  in  bey- 
<len  Visitation  gewesen  vil  muhe  arbeyt  vnd  vleis  gehabt.  Das 
aber  etlich  artickel  anhengig  worden  ist  gewislich  so  vbel  nicht 
gemeynt.  Hat  Jemands  das  sein  ge  . . icht  das  ist  mir  vn- 

wissend  wer  au[ch]  nicht  feyn  gewest,  Ich  wilt  hertzlich  [g]ern, 

das  die  an[h]engige  artickel  . . er  zum  ende G[ott 

sey]  in  ewicb[eit  mit]  euch  ewiglich  mit  ewigen  gna[den  Datum] 
Dornstag  n[ach]  [Johann]  Apostoli. 

Cod.  Nr.  XXXVII.  — N.  Bl.  G28.  — N.  setzt  diesen,  übrigens 
sehr  verletzten,  Brief  ins  Jahr  1529.  Mir  will  es  richtiger  erscheinen, 
ihn  ins  Jahr  1533  zu  setzen.  Denn  die  „beiden  Visitationen“, 
von  denen  Spalatin  spricht  und  an  denen  er  teil  genommen, 
sind  besser  von  den  Visitationen  in  den  Reufsischen  Ländern 
(2. — 21.  September)  und  zu  Altenburg  und  Borna  (1.  — 16.  De- 
zember, Burkhardt  a.  a.  0.  S.  158 ff.  u.  172 ff.)  zu  verstehen, 
als  von  denen  des  Jahres  1529,  die  in  der  ersten  Hälfte  des 
Jahres  stattgefunden  haben  (vgl.  Burkhardt  a.  a.  0.  S.  63ff.). 
Es  ist  aber  nicht  gut  begreiflich,  dafs  Spalatin  erst  am  Ende 
des  Jahres  dieser  Visitationen  Erwähnung  gethan  haben  sollte  in 
'einer  Weise,  wie  es  oben  geschieht. 

98)  Spalatin  an  [Hans  von  Doltzig]. 

[März  1539?] 

Für  eurn  getrewen  grüß  bey  eurm  diener  Hans  Keßman  aus 
keyptzick  thu  ich  euch  getrewe  dancksagung. 


1)  Am  Rande:  Zwen. 
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Enr  tzeitung  aas  Franckfort  hab  ich  wol  bekommen  vnd: 
treulich  außgeteylt.  Hett  euch  hertzlich  gern  geantwortt  So  ist 
wenig  botschafft  gewest,  vnd  hab  auch  vmmerdar  eur  wider- 
kunfft  gehofft. 

Cod.  Nr.  LXXVII.  — N.  Bl.  866.  — Oben  rechts  von  alter 
Hand  1539.  Nach  N.  März  1539.  Das  wird  richtig  sein. 
Denn  die  „Zeitung  aus  Frankfurt“  bezieht  sich  wohl  sicher  auf 
den  Frankfurter  Konvont,  der  vom  14.  Februar  bis  zum  19.  April 
1539  tagte.  Dafs  Doltzig  daran  teil  genommen  hat,  wissen  wir 
aus  Nr.  71. 

99)  Spalatin  an  [Hans  von  Doltzig]. 

[April?  1539.] 

Besonder  günstiger  Herr.  Ist  es  möglich  so  wollet  mir  den 
abschied  zu  Franckfordt  mit  wenig  Worten  vermelden.  Denselben 
m verzteichnis  vnd  gedechtnis  zubringen.  Doch  nicht  weiter  denn 
sich  leiden  will.  Dann  secreta  nolo  scire,  nolo  scrutari. 

Cod.  Nr.  LXVI.  — N.  No.  871.  — Oben  rechts  von  alter 
Hund  1539.  Nach  N.  Ende  April  1539.  Das  wird  richtig 
sein,  denn  der  „Abschied  von  Frankfurt“  ist  jedenfalls  der 
sogen.  „Frankfurter  Anstand“  von  1539.  Vielleicht  ist  dieser 
Zettel  eine  Einlage  zu  Nr.  71  gewesen. 

100)  Spalatin  an  [Hans  von  Doltzig]. 

[1539  oder  Anfang  1540?] 

Besonder  günstiger  Herr.  Mit  allem  vleis  bitt  ich  auch 
meiner  lieben  hausfraw  günstigen  bescheid  zugeben,  wo  meinen 
Gnedigsten  Herrn  den  Churfursten  zu  Sachssenn  etc.  Ich  von 
wegen  der  ablegung  der  vierhundert  gülden  selbs  ersuchen  solt. 
Domit  ich  glauben  möge  halten  die  ijc  erborgte  f.  widerumb  wie 
billich  erlich  zubetzalen  vnd  die  andern  ij*  f.  an  etlich  ecker 
anzulegen  domit  hocbgedachter  mein  Gnädigster  Herr  ferrer  an- 
lauffens  derwegen  enthoben, 

Euch  mufs  ich  auch  als  meinem  besonder  günstigen  Herrn 
clagen  das  ich  so  vil  mercke  das  es  etlich  furwitzige  myfß- 
gunstige  leut  dafür  wollen  deuten  vnd  achten  als  solt  es  aus 
Ongnaden  gescheen  das  hochgedachter  mein  Gnedigster  Herr  mich 
so  solden  mer  erfordern  vnd  gebrauchen. 

Cod.  Nr.  LXIV.  — N.  Bl.  855.  — Nach  N.  Ende  Oktober 
oder  Anfang  November  1538  verfafst.  Aber  eine  Vergleichung 
mit  Nr.  71  und  73  ergiebt,  dafs  der  Brief  ins  Jahr  1539  oder 
Anfang  1540  gehören  muls. 
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Die  folgenden  Nummern,  höchstwahrscheinlich  Briefeinlagen 
an  Hans  von  Doltzig,  sind  nicht  zu  datieren. 

101)  Spalatin  an  [Hans  von  Doltzig?]. 

Lieber  Herr.  Wie  ir  bitt  treulich  zubitten  vnd  solche  m* 
bestellen  soll  ob  Qott  will  bescheen.  wie  es  denn  zum  teyl  be- 
reyt  bescheen  ist  Aber  vil  ist  es  das  man  von  hof  aus  nicht 
vberal  bestalt  hat,  Denn  man  durff  in  inn  solchen  hohen  Sachen 
Gottes  gnade,  hulff  gedeyen  vnd  segen  nur  ser  wol  desgleichen 
auch  des  lieben  gebets  solche  von  Gott  zuerlangen  denn  Sani 
Ambrosius  schreibt,  vnd  ist  ein  ser  feyn  vnd  trostlichs  wort, 
Gott  ist  ein  groiser  Herr.  Er  hat  auch  lust  dartzu  vnd  gefeilt 
im  hertzlich  wol  das  man  Ihn  vmb  grosse  Sachen  bittet, 

Cod.  Nr.  XCV.  — N.  BL  486. 

102)  Spalatin  an  [Hans  von  Doltzig]. 

Besonder  günstiger  Herr.  Ich  muß  euch  als  meinem  lieben 
hem  in  geheym  clagen  des  ich  allerley  erwenung  hab  das  mir 
der  Kydesel,  wiewol  ob  Gott  will  on  mein  verschulden  fast  ent- 
gegen sein  soll.  Darumb  bitt  ich  treulich  mir  zuuermelden  durch 
wen  ich  doch  zuweilen  mein  Schriften  für  andere  arme  leut  vnd 
mich  für  mein  Gnedigsten  Herrn  bringen  mocht.  ZureyBst  dise 
Zceddel. 

Cod.  Nr.  XCVI.  — N.  Bl.  489. 

103)  Spalatin  an  [Hans  von  Doltzig]. 

Lieber  Herr.  Mein  vleisßig  bitt  ist  ir  welleth  Hansen  von 
Taubenheym  auch  mein  freundlichen  grus  ansagenn. 

Cod.  Nr.  LXVIII.  — N.  Nr.  831. 

104)  Spalatin  an  [Hans  von  Doltzig]. 

Von  meinem  Gnedigsten  Hern  hab  ich  keyn  schlifft  entfangen. 
Vermutlich  es  sey  die  handlung  gin  Wittenberg  geraten.  Ist 
auch  am  besten. 

Cod.  Nr.  Lin.  — Fehlt  bei  N. 

105)  Spalatin  an  [Hans  von  Doltzig]. 

Besonder  lieber  Herr.  Wo  es  muglich,  thuelich  vnd  füglich 
so  bitt  ich  mit  vleis  mir  zu  erlangen  ein  fesslen  mit  schweinern 
wilpreth  von  Colditz  zu  meiner  haußhaldung.  Das  will  ich  mit 
Gottes  hulff  bey  zufelliger  fuhr  hieher  gin  Aldemburg  lassen 
holen  vnd  welleth  mir  darauf  antwort  geben.  Das  bin  ich  zu- 
uerdienen  willig.  Wo  es  aber  solt  mit  beschwerung  erhoben 

37  * 
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werden  so  bin  ich  billich  benugt  an  dem  wilpreth  das  man  mit 
der  kenlen  schiegt.  Datum  vts.  l 2 3. 

Cod.  Nr.  XCIII.  — N.  Bl.  481.  — Nach  N.  1526. 


Zum  Schlufs  mache  ich  noch  auf  einige  kleine  Spalatiniana 
aufmerksam , die  sich  im  ersten  Band  einer  stattlichen,  der  Je* 
naer  Universitätsbibliothek  gehörigen  Abschriftensammlung  von 
Beichst&gsakten  des  16.  Jahrhunderts,  die  sich  sämtlich  auf  die 
Religionsfrage  beziehen,  befinden.  Die  Sammlung  hatte  jedenfalls 
ursprünglich  einen  offiziellen  Charakter  *.  Dafs  die  ersten  Akten- 
stücke auf  Veranlassung  von  Spalatin  abgeschrieben  worden  sind, 
geht  daraus  hervor,  dafs  er  selbst  etliche  Titel  auf  die  Rück- 
seiten der  Abschriften  geschrieben  hat  So  trägt  eine  Ab- 
schrift des  Briefes  Luthers  an  den  Kurfürsten  Friedrich  von 
Sachsen  vom  25.  Januar  1521  (Erl.  A.  63.  56;  deWette 
I,  548;  Enders  III,  S.  77,  Nr.  393)  die  Aufschrift  von  Spa- 
latins  Hand: 

Doctoris  Martini  Luther  schrifft  an  mein  Gnedigsten  Hem 
den  Churfürsten  zu  Sachssen  etc.  hieher  auf  den  Reichstag 
zu  Wormbs.  1521. 

Man  sieht  also,  dafs  Spalatin  bereits  in  Worms  die  Abschrift 
nach  dem  Original  hat  anfertigen  lassen.  — Ein  anderes  Schrift- 
stück hat  Spalatin  eigenhändig  mit  folgender  Aufschrift  versehen. 

„Copey  des  kayserlichen  Mandats  im  Anstand  der  Er- 
forderung  vnd  zugeschickteu  geleyts  alhie  zu  Wormbs  an- 
geslagen  vnd  außgeruffen.“ 

. 15 .21  . 

Auf  Bl.  50b  bemerkt  Spalatin: 

Die  artickel  so  zu  Wormbs  wider  Doctor  Martinus  Luther 
aus  seinen  buchern  getzogen  seint 

.15.21. 

Ja  Spalatin  hat  eigenhändig  eine  Abschrift  des  kayserlichen 
Citationsschreibens  an  Luther  vom  6.  März  1521  angefertigt  * 


1)  Der  Codex  enthält  noch  unter  Nr.  CIII  eine  „Zeitung  aus  Re- 
gensburg den  28.  Julij  Anno  1546“  von  unbekannter  Hand.  Da  dieses 
Schriftstück  in  keinerlei  Beziehung  zu  Spalatin  steht,  der  ja  schon 
1545  gestorben  war,  so  bringe  ich  dasselbe  nicht  zum  Abdruck.  Es 
befand  sich  jedenfalls  unter  den  Papieren  Hans  von  Doltzigs. 

2)  Später  kam  sie  in  Privatbände.  — Eine  Signatur  fehlt.  Auf  den 
Einbanddeckeln  sind  in  Gold  die  Buchstaben  S G V 1 D sowie  die  Jahres- 
zahl 1630  und  ein  fürstliches  Wappen  eingeprefst. 

3)  Es  ist  vielleicht  nicht  überflüssig,  die  hauptsächlichsten  Abwei- 
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und  sie  auf  der  Rückseite  des  zweiten  leeren  Blattes  mit  der 
Aufschrift  versehen: 

Das  kayserlich  schreiben  an  Doctorem  Martinum  gescheenn. 

. 15 . 21  . 

Auf  derselben  Seite,  auf  der  diese  Aufschrift  sich  findet,  hat, 
sicher  etwa  gleichzeitig,  Spalatin  in  sehr  flüchtigen  Zügen  folgende 
Bemerkungen  über  den  Mönchsstand  hingeworfen: 

Ipsum  per  sese  Coelibatum  ita  probo  ut  non  patiar  praeferri 
matrimonio.  Rectius  nos  pauperes  sumus:  quotquot  nostra  cum 
egenis  communia  habemus,  Par  est  obedientiae  laus  apud  nos  qui 
parentibus  praeceptoribus  ac  magistratibus  obtemperamua. 

Quem  non  absterrent  a Coelibatu  certa  et  praesenti»  peri- 
cula?  Paupertas  fictitia  est:  obedientia  eadem:  quam  nos  nostris 
debemus:  tarn  parentibus  tum  praeceptoribus  tum  magistratibus, 
Quid  igitur  tantopere  vota  praedicatis?  Cur  ineptus  ille  frater 
Thomas  de  Aquino  tanti  fecit  professionem  ut  qui  in  verba  vestra 
iuraverit  ei  condonata  esse  omnia  delicta  censeat?  Tantumne 
professionis  meritum  est?  At  scriptura  nulla  est  quae  id  doceat. 

Grad  us  Movuxiüv. 

iprjfios. 

xotyoßioy.  Sacrarum gratia. 

Monasteria  Emeritorum. 


chungen  der  Spalatinischen  Abschrift  von  dem  von  End  er  s III,  Nr.  405 
mitgeteilten  Text  anzuführen: 


Statt: 

„zu  solchem“ 

bei  Enders  S. 

102, 

Z. 

13 

liest  Sp. : „in  sol- 
chem w 

»i 

„ausbeleibest“ 

11 

ii  ii 

19 

ii 

14 

„ Sp.:  „aussen 
bleibest“ 

„ besorgen  “ 

•1 

ii  ii 

1) 

t> 

15 

„ Sp.:  „besor- 

gest“ 

und  nach  „handhaben“  (Z.  16)  setzt  Sp.  ein  Komma. 
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6. 

Beiträge  zum  Briefwechsel 
der  katholischen  Gelehrten  Deutschlands 
im  Reformationszeitalter. 

Aus  italienischen  Archiven  und  Bibliotheken 

mitgeteilt  von 

Walter  Frledentburg. 

(Fortsetzung  *). 


VII.  Frftedrioli  Nausea  *. 

Friedrich  Grau,  latinisiert  Nausea,  um  1480  in  dem  bam- 
bergischen  Städtchen  Waischenfeld  als  Sohn  eines  Wagners  ge- 
boren, gelangte  erst  in  vorgerückterem  Alter  infolge  seiner  Ver- 
bindungen mit  dem  Hanse  des  bambergischen  Hofmeisters  Freiherrn 
von  Schwarzenberg,  nämlich  als  Begleiter  eines  der  Söhne  dieses, 
zum  Universitätsstndium.  Wir  finden  Nausea  zuerst  1514  in 
Leipzig,  sodann  seit  1518  in  Italien;  hier,  und  zwar  in  Padua, 
verblieb  er  auch  nach  der  Heimkehr  seines  Zöglings,  des  jungen 
Freiherrn.  Er  knüpfte  von  hier  aus  u.  a.  zu  der  Familie  der 
Campeggi,  dem  Brüderpaar  Tommaso,  Bischof  von  Feltre,  und 
Kardinal  Lorenzo,  Beziehungen.  Der  letztere  nahm,  als  er  1524 
in  der  Eigenschaft  eines  päpstlichen  Legaten  nach  Deutschland 
entsendet  wurde,  Nausea  als  Sekretär  in  seine  Dienste.  So  sah 
dieser  das  Vaterland  wieder,  wo  er  sich  fortan,  obwohl  er  Theo- 
logie anfangs  nur  nebenher  getrieben  zu  haben  scheint,  der  Ver- 
teidigung der  katholischen  Kirche  wider  die  Neuerer  in  Wort 
und  Schrift  widmete.  In  Frankfurt,  wo  ihm  zuerst  eine  Pfründe 
zuteil  wurde,  vermochte  er  sich  nicht  zu  halten;  von  dort  kam 
er  1526  nach  Mainz  und  erlangte  hier  drei  Jahre  später  eine 
ansehnliche  Pfründe  mit  Kanonikat  an  der  Kirche  S.  Mariae  ad 


1)  Vgl.  Bd.  XVI,  S.  470ff. ; Bd.  XVIII,  S.  106ff.  233ff.  420ff. 
696ff. ; Bd  XIX,  S.  211  ff.  473 ff. ; Bd.  XX,  S.  69ff.  242ff.  dieser  Zeit- 
schrift. 

2)  Mit  Genehmigung  der  Redaktion  habe  ich  die  von  mir  gesam- 
melten Korrespondenzen  des  Johann  Haner  in  den  „ Beiträgen  zur 
bayer.  Kirchengesch.“  V,  S.  164  ff.  (1899),  veröffentlicht. 
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gradus.  Zugleich  hatte  er  die  Stellung  eines  Dompredigers  inne. 
Im  gesprochenen  Wort  aber  lag  Nauseas  Stärke;  man  darf  ihn 
wohl  als  den  glänzendsten,  erfolgreichsten  der  katholischen  Pre- 
diger des  Reformationszeitalters  bezeichnen.  Seine  Erfolge  auf 
der  Kanzel  verfehlten  auch  nicht,  weithin  Aufmerksamkeit  zu  er- 
regen, vor  allem  bei  dem  römischen  König  Ferdinand,  der  sich 
mit  dem  Wunsch  erfüllte,  Nausea  in  seine  Dienste  zu  ziehen. 
Nachdem  letzterer  mehrere  Jahre  hindurch  je  einige  Wochen  am 
königlichen  Hoflager  in  Wien,  Innsbruck  und  Prag  gepredigt, 
übersiedelte  er  endlich,  dem  wiederholten  Drängen  des  Königs 
folgend,  1538  dauernd  nach  Wien,  wo  ihm  bereits  der  Weg  zu 
höheren  Ehren  geebnet  war.  Bischof  Johann  Fabri , dessen 
Freundschaft  sich  Nausea  erworben,  hatte  letzteren,  ohne  dessen 
Yorwissen,  im  Frühjahr  1538  zu  seinem  Koadjutor  im  Bistum 
erwählt  Als  Fabri  starb  (Mai  1541),  folgte  ibm  Nausea  als 
Bischof  nach.  In  dieser  Eigenschaft  und  als  Kommissar  König 
Ferdinands  begab  er  sich  1551  zu  dem  von  Papst  Julius  III. 
neu  berufenen  Konzil  nach  Trient;  aber  schon  im  Februar  1552 
raffte  hier  den  mehr  als  Siebzigjährigen  eine  ansteckende  Krank- 
heit hinweg. 

Eine  kurze,  aber  brauchbare,  das  Wesentliche  bietende  Bio- 
graphie Nauseas  verfafste  Josef  Metzn er  (Friedrich  Nausea  aus 
Waiscbenfeld , Bischof  von  Wien.  Regensburg  1884);  ferner  ist 
zu  vgl.  Th.  Wiedemann,  Geschichte  der  Reformation  und  Gegen- 
reformation im  Lande  unter  der  Enns  I (1879),  S.  227 — 231; 
II  (1880),  S.  27 — 64;  sowie  v.  Zeifsberg  in  der  Allg.  Deut- 
schen Biogr.  23,  321 — 325  und  Weber  in  Wetzer  und  Weltes 
Kirchenlexikon  (2.  Ausg.)  9,  50 — 57.  Die  Grundlage  für  die 
Kenntnis  des  Lebens  Nauseas  bildet,  neben  den  Vorreden  und 
Widmungen  seiner  zahlreichen  Schriften,  die  schon  zu  Nauseas 
Lebzeiten  (angeblich  ohne  sein  Wissen)  gedruckte  Auswahl  aus 
den  an  ihn  gerichteten  Briefen  (Epistolarum  miscellanearum  ad 
F.  Nauseam  libri  X:  Basel,  Joh.  Oporinus  1551),  wogegen  Briefe 
Nauseas  selbst  bisher  nur  in  sehr  geringer  Anzahl  bekannt  ge- 
worden sind. 

Um  so  willkommener  werden  die  nachstehend  mitgeteilten  Bei- 
träge zum  Briefwechsel  Nauseas  sein,  da  sie  in  ganz  überwiegen- 
der Zahl  Briefe  dieses  selbst  enthalten,  welche  — mit  Ausnahme 
derer  des  letzten  Lebensjahres  — meist  an  Kuriale  gerichtet  nnd 
den  früher  charakterisierten  römischen  und  anderen  italienischen 
‘Quellen  entnommen  sind.  Unsere  Korrespondenzen  beginnen  mit 
dem  Jahre  1532  und  begleiten  Nausea  auf  seinem  ferneren  Lebens- 
weg bis  dicht  an  seinen  Tod  heran.  Gerade  aus  dem  letzten 
Lebensabschnitt,  der  Delegation  nach  Trient,  ist  die  Zahl  der 
.Stücke  besonders  grofe.  Nausea  selbst  nämlich  hat  die  Korre- 
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spondenzen,  welche  ihm  aus  seinem  Konzilsbesuch  erwuchsen,, 
nebst  einer  größeren  Anzahl  ebendahin  gehöriger  Aktenstücke, 
so  viele  er  sich  deren  zu  verschaffen  wußte,  sorgfältig  gesammelt. 
Die  so  entstandene  Sammlung  befand  sich  im  letzten  Drittel  des 
vorigen  Jahrhunderts  in  Schaff  hausen  in  protestantischem  Besitz. 
Seither  scheint  über  ihren  Verbleib  nichts  festzustehen;  er- 
halten aber  hat  sich  eine  Abschrift,  welche  im  Jahre  1768  der 
Prior  des  thurganischen  Klosters  Rheinau,  Fr.  Mauritius  van  der 
Mees,  für  den  damaligen  Nuntius  in  der  Schweiz,  Aluigi  Valent* 
Gonzaga,  Erzbischof  von  Caesarea,  anfertigen  liefs.  Diese  Ab- 
schrift befindet  sich  gegenwärtig  im  Vatikanischen  Archiv,  wo  sie 
der  Serie  Concilio  di  Trento  (Armar.  62)  als  Nr.  106  einverleibt 
ist.  Sie  besteht  aus  zwei  Teilen  zu  352  und  154  Blättern;  den 
Schluß  bildet,  von  der  Hand  des  Priors  selbst,  auf  einer  Anzahl 
unpaginierter  Blätter,  ein  Stückverzeichnis  und  eine  Disquisitia 
critica  in  codicem  manuscriptum  Scaffhusianum  (den  er,  wie  die 
Widmung  angiebt,  sich  von  den  protestantischen  Besitzern  nur 
mit  Mühe  zeitweilig  zu  verschaffen  vermocht  habe).  Übrigens 
teilen  wir,  mit  möglichster  Beiseitelassung  dessen,  was  die  In- 
terna des  Konzils  angeht,  hier  wesentlich  nur  dasjenige  mit,  was 
für  Nausea  selbst  von  Bedeutung  ist 

172.  Nausea  an  Aleander : Erklärung  seines  langen  Schwei- 
gens. Zueignung  eines  jetzt  im  Druck  befindlichen  Werkes  an 
Aleander.  Übersendung  einer  dem  Kardinal  Campeggi  gewid- 
meten Schrift.  Bitte  um  Verwendung  bei  letzterem  zur  Er- 
langung einer  jüngst  erledigten  Pfründe  zu  S.  Maria  ad  gradus 
in  Mainz,  da  ihm  die  Pfründe,  die  er  dort  inno  hat,  bestritten 
wird.  Berufung  auf  seine  zehnjährige  Predigtthätigkeit;  Klage 
über  Pfründenverleihung  an  Unwürdige.  Empfehlung  des  Über- 
bringers. 1532  Mai  3 Mainz. 

Aus  Bibi.  Vaticana  cod.  Vatic.  6199  fol.  74  Orig.;  unterschrieben: 
Fridericus  Nausea  ecclesiastes  Moguntinus;  von  Aleanders  Hand: 

Ratisponae  13  maji. 

Salus  a Deo  optimo  maximo,  cum  humillima  sui  commendatione- 

Rm0  in  Christo  pater  ac  domine  clementissime.  quod  hactenus 
tantoque  tempore  nihil  prorsus  ad  Rmam  D.  T.  scripserim,  non 
sane  mea,  sed  ejusdem  Rmae  D.  T.  admirabilium  divinarumqae 
virtutum  culpa  est  factum,  utpote  quarum  tantam  nuper  nec  uno 
nec  altero  solum,  sed  multiplici  expertus  sum  periculo  majestatemr 
quantam  parvitas  mea  plusquam  exigua  ferre  haud  potuit:  nempe 
quae  saepenumero  me  ad  scribendum  ex  composito  paratum  non 
secus  atque  splendidissimus  quidam  solis  fulgor  oculos  perstringit 
ac  percutit,  a scribendo  deterruit.  nec  est  ut  in  praesentia  hac. 
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de  re  multis  agam,  qnando  ipsa  satis  justa  praefatione  nec  for- 
tasse  poenitenda  in  novo  quodam  noatro  opere  R,nae  D.  T.  multis 
admodum  nominibus  dicato  atque  nunc  Coloniae  Agrippinae  sub 
praelo  typographico , ut  intru  paucos  dies  in  sacrosanctae  sedis 
apostolicae  Rma#que  D.  T.  laudem  et  gloriam  nec  sine  praecipuo 
catholicae  ecclesiae  fractu  prodeat,  versante  peregerim  K in  cujus - 
quidem  arabonem  Rmae  D.  T.  hasce  nostras  de  hujus  mundi  mira- 
bilibus  lucubrationes  Rmis  dominis  meis  Campegiis  haud  absque 
causa  inscriptas 1  2 suppliciter  dono  mittendas  curavi,  modis  quibus 
possum  ac  debeo  vohemontissime  orans  et  obsecrans,  ut  eadem 
Rma  D.  T.  illas  hilari  fronte  a me  deditissimo  suo  mancipio  susci- 
pere  easque  (sicubi  ardua  permiserint  negotia)  pro  loco  et  tem- 
pore legere  dignetur.  id  quod  Rmam  D.  T.  facturam  vel  proinde 
spero  quod  ipsius  inibi  mox  a limine  fecerim  mentionom , non. 
quam  debui,  sed  quam  eo  in  loco  citra  sinistram  apud  nonnullos 
suspitionem  potui,  facturus  locupletiorem  in  eo  quod  eidem  Rmae 
D.  T.  consecratum  est  opere,  non  multo  post  tempore  isthuc 
per  proprium  tabellarium  transmittendo. 

Quod  modo  superest,  amore  Jesu  Christi  obque  decus  et 
ornamentum  Rmae  D.  T.  precor  et  obsecro,  quatenus  interim  eadem 
Rma  rj>  SIC  me  8U0  pientissimo  patrocinio  fovere  pergat,  ut 
nuper  sine  ullis  meis  erga  illam  meritis  coepit.  quod  sane  faciet, 
ubi  ita  meas  apud  Rmum  dominum  cardinalem  L.  Campegium 
apostolicum  legatum,  dominum  meum  colendissimum,  partes  agere- 
dignetur,  quatenus  Rma  illius  Paternitas  mihi  pauperculo  in  vinea 
domini  mercenario  providere  dignetur  cum  praepositura  et  prae- 
benda  annexa,  quae  nuper,  ultima  videlicet  die  aprilis,  per  obitum 
reverendi  Ditheri  VVenck  vacare  cepit  in  ecclesia  ad  gradus 
beatae  Mariae  virginis  Moguntina.  quae  quidem  praepositura 
tametsi  non  tarn  sit  pinguis  quam  honoridca,  meae  tarnen  foret 
conditioni  in  hoc  laboriosissimo  predicandi  offitio  percommoda. 
quam  procul  dubio  idem  R*aa  dominus  cardinalis  L.  Campegius 
legatus  facile  mihi,  suo  tarn  veteri  quam  fideli  familiari,  R,nao  D.  T. 
interventu  conferet,  ubi  consideraverit  quam  ego  paucos  ante  dies 
satis  probrose  nec  absque  odioso  totius  hic  populi  scandalo  literas 
adversus  me  executoriales  sustinuerim  ad  evacuandam  possessionem. 
prioris  inibi  ad  gradus  meae  praebendae  ad  instantiam  domini 
Martini  Sieders  apostolici  scriptoris,  qua  de  Rma  D.  T.,  quum  hic 
esset,  nonnihil  dixi.  praeterea  spero  R™11111  illius  D.  permovere 


1)  Gemeint  sind  die  bei  Quentel  in  Köln  1532  herausgegebenen 
Enarrationes  in  librum  Tobiae,  welche  Aleander  gewidmet  sind.  Metz- 
ner  S.  34. 

2)  Libri  mirabilium  septem,  ebenfalls  1532  bei  Quentel  erschienen;, 
die  fünf  ersten  Bücher  siud  den  Brüdern  Campeggi,  Kardinal  Lorenzo 
und  Bischof  Tommaso  von  Feltre  gewidmet.  Metzner  S.  38. 
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snmmam  meam  omnium  rernm  penuriam  et  inopiam,  ac  denique 
yigilantissimos  planeqne  improbissimos  meos  pro  ecclesia  hujusque 
fide  et  religione  labores  et  conatns,  quos  nunc  in  annnm  pene 
decimum  sine  qnerela  (quod  equidem  sciam)  nec  absque  totius 
populi  fructu,  nec  sine  capitis  mei  sub  haec  dubia  tempora  peri- 
culo,  patienter  constanterque  suffero,  quum  interim  in  detestandum 
sedis  apostolicae  dedecus  plus  qnam  abunde  provideantur  homines 
ad  non  aliud  quam  fruges  consumere  nati  etc.  sed  quid  haec 
commemoro  R“*e  D.  T.  arduis  alioqui  negotiis  sine  controversia 
plus  quam  occupatae?  et  praesertim  quae  vel  me  silente  pro 
sua  admirabili  sapientia  divinaque  piotate  non  parum  multa  novit, 
quibus  possit  me  satis  abunde  etiam  optimis  quibusque  commen- 
datum  facere  ...  ad  quam  non  est,  ut  in  praesentiarum  novitates, 
quae  passim  vago  rumore  feruntur,  perscribam,  quum  eas  illa  si 
quid  veri  habent,  verissime  potent  intelligere  ex  latore  praeaen- 
tium  Joanne  Nausea  patruele  meo,  juvene  non  tarn  inerudito  quam 
inexercitato , quem  ego  humilliter  atque  me  ipsum  suppliciter 
commendo  R®*6  D.  T.  quam  iterum  atque  iterum  opto  valere 
perquam  faustissima. 

Ex  Moguntia  3 maji  anno  1532. 

173.  Nausea  an  Aleander:  Dank  für  Oleanders  Bemühnngen 
in  der  Angelegenheit  der  beiden  Pfründen  von  S.  Maria  ad 
gradus;  die  neuerdings  erledigte  Pfründe  ist  jedoch  schon 
wieder  besetzt.  Bitte  um  Empfehlung  an  die  Auditoren  der 
Rota.  Fernerer  Dank,  dafs  Aleander  seinen  Vetter,  Johannes 
Nausea,  unter  seine  Hausgenossen  aufgenommen  hat;  Rühmen 
des  Nämlichen.  Lobpreisung  Aleanders.  1532  Juni  17  Mainz. 

Aus  Bibi.  Vaticana,  cod.  Vatic.  6199  fol.  75 — 76  eigenh.  Orig.; 
von  Aleanders  Hand:  Ratisbonae  29  junii. 

Salus  a Deo  optimo  maximo  cum  devotissima  sui  commendatione. 

Rm*  pater,  clementissime  domine.  quamquam  sciam  satis  vere- 
cunde  me  facere  nec  culpa  vacare  quod  in  praesentia  R“*®  D.  T. 
literis  meis  plus  quam  illiteratis  interpello,  quae  tot  alioqui  tarn- 
que  arduis  negociis  diu  noctuque  plus  aequo  distinetur,  ejusdem 
tarnen  R®M  D.  T.  clementiae,  pietatis,  benevolentiae , beneficen- 
tiaeque  magnitudo  facit  ut  hasce  non  possum  non  scribere,  quibus 
saltem  pateat  quam  nolim  vel  animo  esse  ingratus. 

Primum  proinde  gracias  habeo  et  ago  non  quas  debeo,  sed 


1)  Auf  diese  Empfehlung  nimmt  Aleander  Bezug  in  einem  Antwort’ 
schreiben  an  Nausea,  welche  sich  in  Epistol.  miscell.,  p.  123  findet  und 
dort  9 cal.  apr.  1532  datiert  ist.  Nach  obigem  mufs  es  später  fallen 
<{zu  lesen:  junii  statt  aprilis?). 
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quas  possum  maximas  et  plane  immortalea,  qnod  R“a  D.  T.  tarn 
diligenter  tamque  potenter  pro  me  yel  absens  Bhomae  egerit  in 
causa  prebendae  meae  in  ecclesia  ad  gradns  deiparae  Virginia  l. 
in  qna  tarnen  handdnm  pacificus  sum,  ntpote  qui  cessionem  et 
literaa  ejusdem  nondnm  habe  am  nec  adversarius  inibi  quoquo 
modo  condeacendere  velit 2 3 *.  deinde  quoqne  similea  habeo  et  ago 
gracia8  eidem  RmA*  D.  T.,  quia  itentidem  ipsa  pro  me  8uaa  egerit 
partea  in  cao8a  praepoaitnrae  ejusdem  eccleaiae,  qnae  nuper  ya- 
care  coeperat,  nunc  yero  sic  possessa,  ut  nnlla  mihi  apea  ait  re- 
licta,  adeo  ut  ego  pauper  et  inops  in  non  y ulgare  aedia  aposto- 
licae  dedecus  tociuaque  hic  populi  scandalum  nbique  jaceam  nec 
ex  hoc  infortunio  aliqua  ex  parte  emeraurus,  niai  R1“  D.  T.  me 
Rhomae  auditoribua  rotae  sie  commendet,  nt  ii  meas  illic  causas 
beneficiales  ita  commendatas  habeant  ne  potencia  paucorum  ad- 
veraariorum  (quod  magnopere  formido)  opprimar. 

De  quibus  aane  cauais  etai,  quum  hac  Rma  D.  T.  pro- 
.ficisceretur , nonnulla  dixi,  fuaius  tarnen  expositurua  est  dominus 
•Cochlaeus  9 una  cum  Joanne  Nausea  patruele  meo,  cui  hac  de  re 
ad  longum  acripsi,  ne  molestior  essem  RmA*  D.  T.,  cui  postremo 
inenarrabiles  habeo  et  ago  gratias,  quod  ea  yel  nomine  meo  sine 
ullia  meis  in  ipsam  meritis  tantopere  atque  sic  coeperit  fovere 


1)  Vgl.  u.  a.  Aleanders  Depesche  vom  28.  Februar  1532,  wo  er 
die  Nausea  bereiteten  Schwierigkeiten  tadelt:  Lämmer,  Monumenta 
Vaticana,  nr.  75,  p.  99. 

2)  ln  dieser  Angelegenheit  richtete  Eberhard  Schiefsher,  apostolice 
sedis  prothonotarius , ecclesie  s.  Mauritii  decanus  zu  Mainz,  unter  dem 
1.  Juni  folgendes  Schreiben  an  Aleander:  „Rm*  in  Christo  pater  et 
domine,  domine  gratiose.  post  sacrarum  manuum  oscula.  ostendit  pridem 
mihi  F.  Nausea  patruelis  sui  literas,  quibus  sane  intellexi  Martinum 
Sieder  ejus  adversarium  a pontifice  maximo  contentum  redditum.  clarius 
id  illi  significavit  ejus  procurator  Theodericus  Rheden,  modum  expri- 
mens,  videlicet  quod  S.  D.  N.  gratiam  adversarii  cum  fortissimis  clau- 
sulis  revalidabit  aut  certe  de  pensione  50  ducat.  super  aliis  beneficiis 
sibi  reservabit  aut  similis  valoris  beneficia  conferet  et  quam  primum 
adversarius  fructum  ex  gratia  aut  beneficio  seu  pensione  receperit,  juri 
suo  cedet  et  Nauseam  pacificum  reddet.  in  quo  meo  judicio  Nausee 
non  est  satisfactum,  nisi  cassate  fuerint  executoi  iales  (que  jam  dudum 
illi  intimate  fuissent,  nisi  ego  meo  ere  notarium  executionis  corrupissem, 
qui  nunc  a domino  Coloniensi  carceribus  est  mancipatus)  et  facta  sit 
cessio,  in  eventum  enim  obitus  adversarii  tqui  etiam  vivens  est  tena- 
cissimus  et  miserrimus)  verendum  est  ut  detur  sibi  novus  adversarius 
et  inter  os  et  offam  multi  possunt  intervenire.  unde  P.  V.  R“*,  que 
semper  illi  propitia  fuit  et  cujus  intercessio  plurimum  apud  San"0“  Do- 
minum nostrum  valet,  quod  cepit  konum  opus,  perficiat,  ut  per  adver- 
sarium cessio  hat.  ut  totus  homo  sanetur.  in  quo  ejusdem  Nausee  sa- 
luti  consulet  P.  V.,  que  votive  diu  valeat.  — Cod.  Vat.  6199  fol.  81 

•eigenh.  Orig.;  mit  Vermerk  Aleanders:  Ratisponae  13  junii. 

3)  Cochlaeus  war  damals  mit  Aleander  in  Regensburg  zusammen- 

getroffen; vgl.  diese  Zeitschrift  Bd.  XVIII,  S.  233,  Anm.  2. 
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praefato  patrueli  meo,  ut  ipsum  non  dedignetur  recipere  in  suam 
clientelam.  id  quod  ita  plane  firmnm  et  ratum  habeo  ut  non 
sit  quod  malim , nec  est  sub  coelo  quisquam  vel  quamlibet 
magnus  praelatus,  quicum  mallem  diversari  eundem  patruelem 
meum  quam  cum  incomparabili  domino  archiepiscopo  Aleandro. 
nec  fortasse  Rraa  D.  T.  sua  erga  eundem  patruelem  meum  de- 
fraudabitur  opinione  et  expectatione,  verum  bene  speret  necessum 
est  de  eo,  quem  tot  argumenta  bonae  spei  commendant 

Ipse  qnidem  de  optimis  et  honestissimis  natus  est  parentibus- 
ac  inde  summa  cum  honestate  et  disciplina  educatus  liberaliterque- 
quantumvis  panper  institutus.  qui  etiamnum  adhuc  adulescens  in- 
dole  est  haudquaquam  contemnenda,  studiosus  literarum  bonarum, 
sicque  ingenio  versatilis  ut  vix  esse  possit  cujus  non  sit  capax,  - 
et  qno  R,na  D.  T.  pro  loco  et  tempore  ad  arbitrium  suum  non 
possit  uti  et  quidem  confidenter.  summa  enim  in  eo  est  fides  et 
integritas,  cui  tuto  vel  secretissima  quaeque  committi  valeant. 
atque  inibi  me  fidejussorem  nedum  polliceor,  sed  modis  omnibus 
constituo.  eapropter,  Rme  et  clementissime  archipraesul , hunc 
sibi  patruelem  meum  Rma  D.  T.  perpetuum  retineat  familiärem 
ipsoque  non  secus  atque  suo  devotissimo  mancipio  ad  negocia  sua 
utatur  et  abutatur  in  conditione  illi  percommoda  et  honesta 
prout  novit  Rma  D.  T.,  cui  et  me  et  omnia  mea  suppliciter  com- 
mendo.  quam  et  felicissime  valere  peroptaverim  et  illi  iterum 
atque  iterum  gratias  pro  omnibus  ipsius  in  me  beneficiis  habeo 
et  ago  tantas  quantas  verbis  consequi  nequeo,  relaturus  propediem 
integro  volumine  illi  a me  modis  haud  pancis  inscripto. 

Interea  non  est , quod  ad  occupatissimum  occnpatissimus 
addam  quam  hoc  poetae  doctissimi  carmen. 

Dii  tibi,  si  qua  pios  respectent  numina,  si  quid 
Usquam  justiciae  est  et  mens  sibi  conscia  recti, 

Praemia  digna  ferant. 

In  freta  dum  fluvii  current,  dum  montibus  umbrae 
Lustrabunt  convexa,  polus  dum  sydera  pascet: 

Semper  bonos  nomenque  tuum  laudesqne  manebunt, 

Quae  me  cunque  vocant  terrae  s. 

Ex  Mognntia  14  calendas  julias  anno  salutis  1532. 

Placeret  tarnen,  Rme  domine,  quod  patruelis  meus  adhuc  semel 
ante  Rmae  D.  T.  abiitionem  huc  rediret,  accepturus  a me  mul- 
tarum  rerum  necessariam  instructionem  atque  postea  reversarus 
ad  aulam  Rmae  D.  T.,  quae  iterum  optime  valeat,  mei  memor. 


1)  Über  den  frühen  Tod  des  Johannes  Nausea  im  folgenden  Jahre 
vgl.  Aleanders  Brief  an  Friedrich  Nausea  vom  29.  August  1533  (Epist. 
miscell.  p.  98);  Metzner  S.  6f. 

2)  Verg.  Aen.  I v.  603—605,  607—610. 
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174.  Nausea  an  Aleander:  Glückwunsch  zur  Nuntiatur  in 
Venedig.  Bitte,  ihm  behilflich  zu  sein,  seine  Enarrationes  in 
librum  Tobiae  nach  Rom  zu  befördern.  Ersuchen,  seinen 
Gegner  in  Mainz  zu  befriedigen,  damit  ihm  die  dortige  Pfründe 
erhalten  bleibe.  1532  August  10  Mainz. 

Aus  Bibi.  Vaticana  Cod.  Vat.  6199  fol.  72  — 73,  eigenhänd. 
Orig.;  mit  Vermerk  Aleanders:  Ratisbonae  20  augusti  1532. 

Salus  a Deo  optimo  maximo  cum  devotissima  sui  commendatione. 

Tria  nimirum  sunt,  Rme  in  Christo  pater  ac  domine  clemen- 
tissime,  quae  hasce  me  literas  hac  tempestate  plus  quam  dici 
queat  in  rebus  fidei  et  religionis  diu  noctuque  praepeditum  ad 
Rm*m  illam  Tuam  Paternitatem  ut  scriberem  coegere.  primo 
quidem  vel  scribendo  modis  omnibus  Rm*e  D.  T.  gratulor  novam 
illam  fqlicitatem,  qua  sacrosanctae  illius  sedis  apostolicae,  adeoque 
Clementis  VII  pontificis  modis  omnibus  summi  vel  absens  (ut 
constans  apud  nos  est  fama  et  ego  pariter  hoc  ipsum  pleno 
passim  ore  ceu  diligentissimus  Rmae  D.  T.  clarissimarum  virtutum 
et  laudum  buccinator  mire  depraedico)  ad  Venetos  illos,  gentem 
toto  terrarum  orbe  sic  multis  nominibus  celebrem  ut  ea  non  sit, 
meo  judicio,  altera  quoquo  modo  celebrior  nec  alia  mihi  facile 
charior  et  venerabilior,  legatus  nulla  es  ambitione  decretus  *.  qua 
sane  legatione  nescio  quid  hoc  tempore  Rmae  D.  T.  possit  accidere 
aut  dignius  aut  honestius  aut  etiam  utilius,  nec  etiamnum  vel 
Venetis  vel  sedi  apostolicae  consultius  ob  multas  quidem  causaa, 
quas  consulto  hic  praeterierim , non  absque  praeclara  laude  (ni 
fallor)  recensurus  in  nostra  satis  longa  et  ampla  praefatione  in 
nostras  super  librum  Tobiae  Enarrationes 1  2 ab  omnibus  magnopere 
desideratas  ac  Rra0  nomini  tuo  non  sine  causa  dicatas  et  paulo 
post  ad  Rraam  D.  T.  bonis  spero  avibus  mittendas,  modo  mihi 
commoda  oblata  fuerit  transmittendi  oportunitas.  atque  hoc  est 
alterum , quo  coactus  nunc  vel  quamlibet  occupatus  scribo : 
videlicet  ut  Rraa  D.  T.  instruat  quo  exemplaria  aliquot  tuto  et 
facile  ad  ipsam  sim  transmissurus,  si  contingeret  fortassis  interim 
R“*m  D.  T.  isthinc  alio  proficisci,  prout  non  dubito  hoc  ipsum 
fore  propediem.  ego  enim  pro  celebriore  Rrai  tui  nominis  gloria 


1)  Über  Aleanders  Bestimmung  für  die  Nuntiatur  in  Venedig,  die 
er  im  folgenden  Jahre  antrat,  vgl.  Nuntiaturberichte  I,  3,  S.  36  f. 

2)  In  der  Epistola  Dedicatoria  heilst  es:  ...  hinc  est  quod  Cle- 
mens VII  te  . . . praeelegit  ut  te  nunc  ad  Caesaream  et  Catholicam 
Majestatem  utatur  legato  . . . nuncque,  dum  apud  Carolum  imperatorem 
nuncium  agis  apostolicum,  a summo  pontifice  legatus  Venetiis  absens 
iterum  non  sine  maximo  honore  declaratus  [es].  Datiert  Mainz  13.  Juli 
1532. 
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et  fama,  statui  nonnalla  earumdem  mearum  in  Tobiam  Enarratio- 
num  exemplaria  Bhomam  mittere  cum  ad  San“““  Dominum  No- 
strum, tum  ad  aliquot  inibi  cardinales  et  hoc  genus  praelatos, 
studiorum  meorum  patronos  et  commendatores.  erit  igitur  B“** 
D.  T.  ut  mihi  paucis  et  quantocius  mittendi  modum  hac  per- 
scribere  dignetur. 

Postremo  (quod  et  tercium  est,  quo  ad  scribendum  compellor) 
dignetur,  obeecro,  ßma  D.  T.  sine  mora  (quae  plurimum  sit  nobis 
alioqui  nociva)  conjunctim  cum  Bmis  iisdemque  ambobus  dominis 
Campegiia  scribere  ad  Brau“  et  Dlmam  dominum  cardinalem  Mo- 
guntinum,  quo  Bma  et  111“*  D.  Sua  1 2 serio  et  graciose  agat  cum 
capitulo  ecclesiae  ad  gradus  Mariae,  quatenus  admittat  adver- 
sarium  meum  dominum  Martinnm  Sieder  ad  primam  illic  vacaturam 
yigore  apostolici  brevis  ab  eodem  capitulo  in  despectum  sedis 
apostolicae  plus  quam  temere  rejecti.  nisi  enim  dominus  Mar- 
tinas adversarius  meus  primam  in  ecclesia  praefata  vacaturam 
pacifice  babuerit,  ego  illi  sine  controvorsia  cedere  illico  cogar 
atque  meam  possessionem  evacuare  procul  dubio,  tarn  cum  summo 
dedecore  sedis  apostolicae  quam  in  tocius  populi,  cui  gratiasimus 
sum  concionando,  scandalum  nec  sine  maxima  mea  jactura  et 
ignominia.  nec  satis  scio  quo  rectius  hinc  sim  abiturus,  quam 
omniuo,  hac  praebenda  extorta  et  amissa,  me  alio  migrare  oporteat. 
atque  utinam  sine  Braa*  D.  T.  dispendio,  vel  certo  cum  ejusdem 
clementia,  liberalitate  et  misericordia  habere  possem  in  refugii 
locum  pro  honesta  meae  conditioni  residentia  praebendam  illam 
Leodiensera,  quam  Bma  D.  T.  hactenus  in  ecclesia  Leodiensi  possedit. 
equidem  libenter  pro  liberali  ejusdem  resignatione  pensionem 
annuam  bona  nimirum  fide  persolverem  B“me  D.  T.,  eidemque  nec 
verbo  nec  facto  futurus  aliquo  modo  ingratus.  Bma  proinde  D.  T. 
pro  sua,  qua  mire  praestat  apud  omnes,  authoritate  et  gracia 
consulat  in  medium,  nec  in  extremis  jam  tandem  Nauseam  suum 
ad  omnia  mancipium  longe  deditissimnm  suo  destituat  vel  auxilio 
vel  praesidio  vel  patrocinio  vel  consilio,  verum  fovere  illum  sua 
dignetur  aura  subque  umbra  alarum  suarum  protegere  non  de- 
dignetur.  in  quo  sane  officium  faciet  Deo  optimo  gratum,  mihi 
proficuum  et  sibi  ipsi  apud  omnes  et  honorificum  et  gloriosum, 
immortalo  denique  ad  posteritatem  decus,  utpote  nostris  scriptis, 
si  quid  illa  poterunt,  haudquaquam  silentio  transeundum  s. 


1)  Orig.  Tua. 

2)  Nach  der  Epistola  Dedicatoria  zu  Tobias  hatte  Aleander  Nausea 
bereits  seiner  Bereitwilligkeit,  ihm  die  Pfründe  zu  cedieren,  versichert: 
nonne,  obsecro,  beifst  es  dort,  ut  caeterea  transeam,  praecipuae  cujus- 
dam  tuae  in  me  pietatis  erat  et  benevolentiae  argumentum  quod  ipae 
nuper  meam  procul  dubio  inopiam  pie  iniseratus  tuum  in  inclyta  ecclesia 
Leodiensi  sacerdotium  et  amplum  et  opulentum  mihi  vel  quamlibet  re- 
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Superest  eapropter,  modis  quibus  possnm  ac  debeo  omnibus 
orem  ac  obsecrem,  quatenus  Bma  D.  T.  una  cum  Bmis  meis  Cam- 
pegiis  dignetur  me  io  utilitatem  et  salutem  catholicae  ecclesiae- 
vel  hic  vel  alibi  cum  mei  nominis  booestate  facere  tu  tarn , se- 
curum,  quietum  et  pacificum  amore  Jesu  Christi,  qui  Rmam  D.  T. 
instauraodae  verae  pietati  piisque  studiis  evehendis  et  diu  et- 
feliciter  tueatur  incolumem,  atque  in  eo  itentidem  valeat,  mei 
meique  patruelis  Joannis  Nauseae,  sui  infimi  familiaris,  graciose 
memor. 

Ex  Moguntia  10  augusti  anno  salutis  1532. 

175.  Nausea  an  Pietro  Paolo  Verwerte,  Nuntius  bei. 
K.  Ferdinand : Freude  Über  dessen  Kommen  nach  Deutsch- 
land; Lob  K.  Ferdinands  und  des  Kardinals  Bernhard  ?on 
Trient  Dank  für  Verleihung  von  Benefizien,  wennschon  diese- 
ihm  voraussichtlich  keine  Erträge  bringen  werden.  Der  Dekan 
Schiessher.  1533  Juli  12  Mainz. 

Aus  Venedig,  Bibi.  Marciana  cod.  lat.  IX  66  fol.  161 — 162 
eigenh.  Orig.;  erwähnt  Nuntiaturberichte  I,  1 , S.  103,  Anm.  1. 

Salus  a Deo  optimo  maximo  cum  diligentissima  sui  commen- 
datione.  reverende  et  clarissime  vir,  domine  et  patrone  mihi 
bonisque  omnibus  nunquam  non  et  in  summum  colende. 

Nullis  equidem  nec  verbis  nec  scriptis  unquam  consequar 
quantam  nnper  acceperim  laetitiam  ex  humanissimis  ad  me  literis 
Rmi  domini  episcopi  Viennensis  d.  Joannis  Fabri,  patroni  mei  um- 
quam  satis  laudati,  quandoqnidem  ex  ipsis  intellexerim  meum 
Petrum  Paulum  Vergerium,  virum  inquam  multis  admodum  no- 
minibus  incomparabilem  totque  modis  mihi  charissimum , non 
modo  esse  adhuc  inter  tot  tamque  horrendas  hujus  seculi  tur- 
bines  et  tempestates  superstitem,  et  non  solum  esse  incolumem 
et  bene  valere,  sed  et  summo  pro  suis  eminentissimis  dotibus 
et  virtutibus  lionore  adauctum.  qua  quidem  re  nescio  quid  mihi 
possit  esse  auditu  vel  gratius  vel  laetios  vel  idemque  optabilius. 
videor  enim  mihi  plane  esse  foelicem  te  apud  nos  praesente,  non 
mea  solum,  sed  tocius  christianae  reipublicae  causa,  quem  jam 
olim  multis  collapsam  modis  et  indies  (apud  nos  praesertira)  magis 
ac  magis  collabentem  tua  gratia,  authoritate,  virtut«,  diligeutia, 


nuenti  libere  prorsus  cedere  volueris.  Die  Sache  kam  indes  nicht  zum 
Vollzug;  in  dem  schon  erwähnten  Briefe  vom  29.  August  1533  sch  leibt 
Aleander,  es  thue  ihm  unendlich  leid,  quod  tibi  non,  ut  optahas . prae- 
bendam  meam  Leodiensem  resignare  potuerim  u.  s.  w Epistol.  mhcell. 
p.  98;  Abschrift  im  Cod.  Vatic.  8075  fol.  47  b— 49 b (im  Druck  ist  das 
entscheidende  Wort:  Leodiensem  ausgefallen). 
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fide  et  pietate  posthac  aliqua  saltem  parte  restitatum  iri  prorsus 
confido,  non  ignorans  cum  quanta  sis  authoritate  et  dignitate 
missus  ab  optimo  pontifice  ad  regem  sic  omnium  longe  Optimum 
et  laudatissimum,  ut  tarn  suis  divinis  virtutibus  omnes  qui  ubique 
sunt  reges  et  principes  multo  superet,  quam  plerosque  omnes  qui 
vel  a mundo  condito  fuere  longo  post  se  intervallo  relinquat. 
sileo  interim  quod  penes  illum  habes  tanquam  tibi  a consiliis 
RraUTn  et  amplissimum  cardinalem  et  episcopum  Tridentinum  *,  supre- 
mum  Regiae  Majestatis  cancellarium  et  plane  illius  Achatem,  vi- 
rum  dico  et  praesulem  sic  omnibus  nnmeris  Optimum  ut  etiam 
sit  optimo  quoque  longe  melior.  quo  quidem  viro  ut  nihil  habet 
nostra  Germania  testimonio  omnium  vel  prudentia  vel  consilio  vel 
eruditione  vel  dexteritate  vel  integritate  vel  omnibus  denique 
ornamentis  episcopalibus  et  cardinaliciis  absolutius,  ita  non  alium 
habet  ad  provehondum  optimarum  rerum  studia  propensiorem  et 
feliciorem,  maxime  quod  is  in  omnibus  negociis  quae  ad  sacro- 
sanctae  sedis  ejusdemque  apostolicae  dignitatem,  amplitudinem  ac 
majestatem  pertinent  ea  gerit  et  agit  pietate  et  fide  ut  majore 
non  possit.  quid  quod  ille  tarn  est  sedi  Romanae  magno  orna- 
mento  quam  est  nobis  omnibus  absolutum  quoddam  exemplar, 
unde  omnes  omnium  virtutum  formam  nobis  petere  possimus.  nec 
saue  dubitaverim,  si  (quod  facis)  tanti  illius  antistitis  ope  et  con- 
silio saepe  usus  fneris,  quin  Christi  ecclesia  suis  brevi  sit  ac  veris 
opibus  toto  terrarum  orbe  cum  jugi  etiamnum  pace  reditura,  prae- 
sertim  quod  et  ille  te  habeat  sacrosanctae  sedis  apostolicae  nun- 
cium  et  oratorem  sui  longe  simillimum,  qui  praeter  alia  (quae 
brevitatis  causa  transeo)  tua  singulari  eloquentia,  integritate,  gravi- 
tate,  pietate  doctrinaque  vel  adversarios  ipsos  permovere  potes  ac 
inflammare.  gandeo  itaque  supraque  modum  congratulor  tibi  hanc 
dignitatem  maxime  nobisque  Germanis  ex  animo  congratulor,  quod 
te  talem  ac  tantum  virum  a San“0  Domino  Nostro  papa  Cle- 
menti  VII,  domino  nostro  graciosissimo , in  tanta  omnium  rerum 
tempestate  nacti  sumus,  non  diffidentes  quin  omnium  sis  memor 
futurus,  qui  mei  jam  olim  etiam  Patavii  in  Italia  *,  tui  clarissimi 
nominis  longe  studiosissimi  praeconis,  ita  memor  fueris,  ut  nuper- 
rime  pristinam  illam  tuam  in  me  benevolentiam  tribus  quae  vo- 
■ cant  beneficiis  citra  ulla  mea  in  te  merita  perquam  pie  et  benigne 
testatus  sis,  transmisso  in  illa  sine  meis  impensis  diplomate.  pro 
tarn  vero  mirabili  tua  et  nunqaam  satis  memoranda  in  me  bene- 
volentia,  gracia  et  beneficentia  gratias  tibi  doctissimo  poetae  cum 
doctissimo  poeta  longe  maximas  habeo  et  ago,  relaturns  olim  pro 


1)  Bernhard  von  Clefs. 

2)  Nausea  verweilte  1521  bis  1523  in  Padua  (Metzner  S.  16ff.), 
gleichzeitig  mit  Vergerio  (Nuntiaturberichte  Bd.  I,  S.  14). 
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wirili  perquam  lubentissime , nunc  aliud  non  potens  quam  ex 
animo  dicere: 

Dii  tibi  si  qua  pioa  respectant  numina,  si  quid 
Usqnam  justitiae  est  et  mens  sibi  conscia  recti, 

Praemia  digna  ferant! 

Interim  tarnen  nolim  lateat  Rot.  Paternitatem  Tuam  me  nihil 
omnino  fructus  aut  utilitatis  consequuturum  ex  collatione  be- 
nign iss  ima  mihi  per  ipsam  proprio  motu  facta,  cum  propter  tem- 
porum  et  mortalium  iniquitatem , tum  propter  admirandam  in- 
Toelicitatem , quam  ego  novercante  fortuna  habeo  in  rebus  bene- 
ficialibus.  etsi  enim  non  parum  multa  mihi  hactenus  beneficia 
cum  a Sanm0  Domino  Nostro  tum  a Rm0  domino  cardinali  Cam- 
pegio,  domino  meo  colendissimo,  et  ab  aliis  propter  meos  ingentea 
et  infinitos  in  vinea  domini  Sabaoth  labores  collata  fuerint,  nullum 
tarnen  istorum  in  hanc  usque  diem  possideo,  utpote  mihi  vel  a 
Lutheranis  vel  a curtisanis  quos  adpellant  e faucibus  in  sedis 
apostolicae  despectum  violenter  erepta. 

Proinde  non  est  quod  quicquam  mihi  yel  quantumvis  indigenti 
Rev.  Paternitas  Tua  conferat,  nisi  certum  prorsus  sit  me  inde 
aliquid  consequuturum.  hqjus  rei  causas  quoque  nonnullas  Rev. 
Paternitas  Tua  intelliget  ex  literis  hic  adjunctis  Rev.  domini 
Eberhardi  Schiesers  1 decani  s.  Mauricii  Moguntinensis,  dignissimi 
viri  harum  rerum  propter  longam  experientiam  undequaque  vereu- 
tissimi,  cujus  opera  tuto  poteris,  ut  alii  apostolici  legati  et  nunoii 
fecere,  semper  uti  pro  tuo  et  tuorum  honore  et  commodo.  quod 
modo  superest,  iterum  atque  iterum  tuae  in  me  deditissimum  suum 
diente m profusissimae  benignitati  gratias  habeo  et  ago  perquam 
'diligentiseimas  atque  utinam  aliquando  referre  possim:  eheu  quam 
essem  ex  animo  paratissimus  1 si  proin  est  aut  erit  unquam  quo 
sibi  me  gratificari  existimarit  Rev.  Paternitas  Tua,  mihi  quaeso 
jubeat  et  ego  jussa  domini  mei  famulus  studiosissime  capessam, 
optans  interim  eandem  Rev.  Paternitatem  Tuam  et  diutissime  et 
«felicissime  valere  et  valituram  mei  memorem. 

Ex  aurea  Moguntia  12  julii  anno  salutis  1533. 

176.  Nausea  an  Aleander:  ist  trotz  seltenen  Schreibens 
Aleanders  stets  eingedenk.  Absicht,  letzterem  seinen  Katechis- 
mus zu  widmen.  Eintritt  in  die  Dienste  K.  Ferdinands  unter 
Aufgabe  der  Predigtetelle  in  Mainz.  Erfolge  seiner  Predigten. 
Vergerio.  Aleanders  Verbleiben  in  Venedig.  Mangel  an  Sub- 
sistenzmitteln; Bitte  um  Aleanders  Verwendung  bei  dem  neu- 
erwählten  Papste  Paul  III.  Frühere  Beziehungen  Nauseas  zu 


1)  8.  o.  zu  Nr.  173;  der  hier  erwähnte  Brief  Schiefshers  findet  sich 
nicht. 

. Z«iUekr.  t I.-Q.  XX,  ♦.  38 
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dem  nämlichen;  dessen  Versprechungen.  1534  Dezember  25 

Wien. 

Aus  Bibi.  Vat  Cod.  Vatic.  6199  fol.  112 — 113,  eigenh.  Orig.; 

mit  Vermerk  Aleanders:  Venetiis  per  Polam  22  januarii. 

Non  est  quod  Rm*  D.  V.  vel  aegre  vel  indigna  ferat  quod 
raro  pammque  ad  ipsam  scribo,  utpote  qni  ab  eo  quo  isthac  Bo- 
nn»« proficiscebar  tempore  *,  nonnisi  unas  ad  eandem  Rmam  D.  V. 
literas  dederim.  sane  non  factum  est,  quod  aliquo  saltem  mo- 
mento  immemor  fuerim  Bma*  D.  V.,  cujus  ob  inclytissimas  ipsiu a 
animi  dotes  et  Yirtutes  plane  divinas,  et  ob  ingentia  ejus  in  mo 
beneficia  semper  et  apud  omnes  (nec  sine  laudum  praeconiis)  re- 
cordor  et  mentionem  facio.  raro  equidem  et  parum  scribo,  sed 
multum  semperque  diligo,  veneror  et  observo,  et  quidem  usque 
adeo  ut  dudum  (Deo  duce)  Cathechismum  meum  catholicum  com' 
pleverim  et  Bme  D.  V.  nomini  clarissimo  dicandum  statuerim  *r 
quo  yel  inibi  saltem  paulo  clarius  ostendam  toti  terrarum  orbi 
quam  sit  unicus  nostro  seculo  Aleander  et  quam  difficile  nunc 
ejus  ecclesia  parem  habeat.  quod  yero  hunc  ipsum  librum  typis 
hauddum  divulgayerim , nihil  in  culpa  fuit  aliud  quam  multitudo 
laborum , studiorum  et  negociorum,  quae  hoc  nimirum  anno  plus 
quam  scribi  potest  laboriose  et  dispendiose  pro  sacrosancta  nostra 
religione  et  fide  cum  tuenda  tum  Propaganda  partim  scribendo 
et  legendo,  partim  praedicando  et  disputando  sustinui  tarn  fideliter 
quam  constanter,  quamvis  ob  id  plane  nihil  mercedis  ab  ullo  ho- 
mine  mihi  advenerit. 

Jntegro  quidem  hoc  anno  duobus  dominis  pro  ecclesia  proque 
sacrosancta  sede  apostolica  inservivi,  nec  (ut  fertur)  absque  summe 
fructu.  sed  quibus  dominis?  inyictissimo  inquam  Romanorum  etc» 
xegi,  domino  meo  graciosissimo , et  uniyerso  inquam  populo  Mo- 
guntino,  cui  in  munere  concionandi  amplissi[mo]  novem  annis 
citra  (Deo  laus)  querelam  praefui,  praefuturus  etiam  longe  diutius, 
nisi  tocies  vocatus  tantopereque  postulatus  tandem  personaliter  in 
hanc  aulam  regiam  venire  compulsus  fuissem.  agitur  enim  modo 
mensis,  quando  resignata  proedicandi  Moguntiae  provintia  non 
sine  maximo  Moguntinensium  dolore,  luctu  et  moerore  huc  con- 
cessi* * * *  8,  utpote  quem  rex  ipse  serenissimus  omnino  penes  suam 
maiestatem  habere  praesentem  voluerit,  usura  in  multis  pro  ecclesia 
jebus  opera  mea.  ■ 


1 1)  Über  Nauseas  Reise  nach  Italien  im  Sommer  1533  und  Aufent- 

halt in  Rom  und  Siena  bis  zum  Januar  1534  vgl.  Metzner  S.  41  f. 

2)  Das  Werk  kam  erst  nach  Aleanders  Tode,  1543 K heraus;  vgl. 

unten  Nrr.  181.  191. 

8)  Doch  kehrte  Nausea  in  den  folgenden  Jahren  noch  wiederholt 
nach  Mainz  zurück  (vgl.  auch  Nr.  177). 
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ln  quanta  vero  hic  omnium  hominum  tarn  nobilinm  quam 
plebejanorom  devotione,  frequentia,  authoritate  et  gracia  praedico, 
fortasse  commodius  et  decentius  exponet  Rmm®  D.  V.  reverendus 
6t  clariäsimuB  vir  dominus  Petrus  Paulus  Vergerius,  olim  mihi 
in  achademia  Patavina  condiscipulus , qni  sic  hactenus  sua  apud 
Optimum  regem  pro  sede  apostolica  legatione  functus  est  ut  modis 
omnibus  per  Rmam  D.  V.  tum  summo  pontifici,  tum  ceteris  qui 
apud  illum  Talent  authoritate  et  gratis , possit  ac  debeat  com- 
mendari.  nihil  enim  sane  obmisit  quod  religionem  et  pietatem 
quoquomodo  possit  promovere.  dignetur  itaque  R“*  D.  V.  illum 
non  modo  qnia  me  diligit  commendatum  habere,  sed  et  quia 
R™*  D.  V.  clarissimi  nominis  usque  adeo  studiosus  sit  ut  in  ejus 
etiam  laudem  mihi  multisque  aliis  non  inflma  et  authoritate  et 
probitate  et  doctrina  yiris,  nuper  yisui  lectuique  dederit  literas  quas 
pontifex  maximus  non  absque  summa  R“*6  D.  V.  laude  et  gloria 
ad  eamdem  Rm*m  D.  V.  scribendas  curaverit,  eam  in  ejus  laudatis- 
sima  apud  illustrissimum  dominium  Venetum  [legatione]  confirmans  1 ; 
cujus  equidem  causa  eidem  R“®  D.  V.  supra  quam  dici  potest 
gratulor  et  mihi  bonisque  omnibus  in  yinea  Domini  laborantibus 
ex  animo  gaudeo,  nihil  diffidens  quin  R“*“  D.  V.  brevi  in  majore 
visurus  sum  dignitate,  quam  multis  sane  modis  meretur.  interea, 
Rm®  domine  ac  patrone  clementissime,  dignetur  Rm*  D.  V.  me  sic 
sua  singulari  gracia  et  authoritate  commendatiorem  facere  sanc- 
tissimo  pontifici 2,  ut  ejus  Sanctitas  aliquando  dignetur  tot  tan- 
torumque  pro  sacrosancta  sede  illa  laborum  et  studiorum  habere 
rationem,  ne  prae  inopia  sim  ab  hoc  maxime  necessario  officio 
discessurus,  id  quod  plerisque  in  yinea  domini  laborantibus  haud 
dubio  male  perperamque  sit  cessurum.  nonne,  quaeso,  res  mali 
sit  exempli,  quod  ego  nunc  in  annum  usque  duodecimum  sine 
querela  multifariamque  laborans,  nihil  in  hanc  usque  diem  aliud 
habeo  ex  omnibus  meis  laboribus,  quam  unicam  illam  in  ecclesia 
ad  gradus  Mariae  Moguntinensi  praebendam,  quam  litigayi  quattuor 
annis  et  in  eam  expendi  trecentos  aureos,  nec  aliquid  adhuc 
fructus  habui  nec  absens  quicquam  habere  possum.  unde  ergo 
vivam,  Rme  domine,  in  tarn  praesertim  honesta  qua  fungor  con- 
ditione?  rex  utique  laudatissimus  satis  amplum  pollicitus  est 
Stipendium,  sed  yereor  non  tarn  amplam  sequuturam  solutionem, 
quae  sepenumero  (quod  constat)  in  aulis  principum  plus  aequo 
yel  differtur  yel  annihilatar,  uti  Rmft  D.  V.  pro  sapientissima  sua 
rerum  experientia  optime  novit,  quae  propterea  dignetur  mei 


1)  D.  i.  ein  Breve  vom  24.  Oktober  1534  (angeführt  Nuntiatur* 
berichte  Bd.  III,  S.  37,  Anm.  2);  einen  Monat  später  erfolgte  allerdings 
die  Rückbernfung  Aleanders  von  seinem  Posten. 

2)  Nämlich  dem  neu  erwählten  Paul  III. 
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memor  esse  apud  Sanmum  Dominum  Nostrum,  cui  dudum,  qu&ndo 
esset  in  minoribus,  ita  notus  fui  ut  Sanctitas  ipsius  aliquot  etiaa 
ad  me  dederit  literas  1 2 * et  ego  illi  praeterito  anno  librum  de  viti® 
apostolorum  minime  vulgarem  dicaverim  * person&literque  Roma« 
nuper  degens  obtulerim,  et  illa  e divereo  sic  grato  hilarique 
vultu  susceperit  ut  bona  fide  promiserit  se  mihi  missurum  nescio 
quid  magnifici  honorarii  in  animi  sui  gratitudinis  argumentum  *; 
sed  ego  nihil  adhuc  nec  vidi  nec  recepi,  semper  magis  ac  magia 
promissam  Sanctitatis  ejus  fidem  completum  iri  (prout  aequum  et 
justum  est)  expectans.  jam  vero  superest,  nt  iterum  supplex 
orem  quatenns  Rma  D.  V.  me  una  cum  reverendo  patre  ac  do- 
mino  domino  Yergerio,  apostolico  quoque  nuncio,  sic  eidem  San"* 
Domino  Nostro  commendare  dignetur  ut  quantocitius  fieri  possit, 
mei  sim  voti  vel  ex  merito  compos  futurus.  id  ubi  Rm*  D.  V. 
fecerit,  reddet  profecto  mihi  campum  longe  latissimum  laudes  suaa 
extollendi  in  eo  opere,  quod  posthac  editurus  sum  . . . 

Ex  Vienna  25  decembris  anno  salutis  1535  4. 

[Unterschrift]  Fridericus  Nausea  theologiae  et  LL. 

inp.  doctor,  invictissimi  Romanorum 
regis  ecclesiastes  et  conailiarius. 

177.  Nauea  an  Aleander : Dank  für  einen  Brief  Aleanders. 
Freude  über  ein  an  ihn  gerichtetes  päpstliches  Breve.  Nausea 
und  König  Ferdinand.  Aufzählung  der  Schriften,  mit  deren 
Umarbeitung  oder  Übersetzung  er  beschäftigt  ist  Francesco 
Contarini.  Hoffnung  auf  Einlösung  eines  von  Paul  IIL  ihm 
gegebenen  Versprechens.  Wunsch  nach  einer  Pfründe  mit  aus- 
kömmlichen Erträgen;  Unsicherheit  des  von  K.  Ferdinand 
ihm  ausgesetzten  Qehalts.  Tagesneuigkeiten : der  Kaiser;  Er- 
stürmung Münsters;  Untergang  der  Widertäufer.  Ungarn  und 
die  Türken.  Tod  Joachims  von  Brandenburg;  protestantische 
Neigungen  des  Nachfolgers.  1535  Juli  28  März. 

Aus  Bibi.  Vatic.  Cod.  Vatic.  6199  fol.  118 — 119,  eigenh.  Örig.; 
mit  Vermerk  Aleanders:  Venetiis  20  augusti. 


1)  Ein  solches  Schreiben,  vom  9.  Juli  1530  aus  Rom  datiert,  ist 
gedruckt  von  8.  Brunner,  Korresp.  u.  Aktenstücke  zum  Leben  des 
Bischofs  F.  Nausea  (iu  Studien  u.  Mitteil,  aus  dem  Beued.<  und  Cister- 
cienserorden  IV,  2,  8.  166  f.),  aus  dem  erzbischöfl.  Archiv  in  Wien. 

2)  Ob  identisch  mit:  Annotationum  instar  scholiorum  in  cujusdam 
anonvmi  Pbilaleti  Eusebiani  Rhapsodias  vitarum  miraculorum  passionum- 
que  duodecim  apostolorum?  Nach  dem  Lucubrationum  Catalogus  p.  490 
war  diese  Schrift  allerdings  nicht  dem  Kardinal  Farnese,  späteren  Papst 
Paul  III.  gewidmet. 

8)  Vgl.  zum  folgenden  Stück. 

4)  D.  L,  wie  die  chronologischen  Anhaltspunkte  des  Briefes  vollauf 
beweisen,  1634  nach  unserer  Zeitrechnung. 
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Salus  a Deo  optimo  maximo  cum  humillima  sni  commendatioue. 
R“#  pater,  domine  et  benefactor  pientissime. 

Quas  dedit  ad  me  R"*  D.  V.  literas  paucis  ante  diebus  l 2, 
et  qnidem  panlo  serius  summa  nimirum  laeticia  nec  minore  ob- 
servantia  recepi.  legi  relegique,  utpote  quibus  nec  charius  nec 
optabilius  evenire  poterat  mihi  quicquam,  quandoquidem  testes 
fuerint  multo  locupletissimae  paterni  benevolentissimique  ejusdem 
E“*e  D.  V.  erga  me  cum  studii  tum  animi.  pollicetur  enim  se 
illa  nihil  plane  obmissuram,  maxime  apud  Paulum  papam  tertium 
maximum  pontificem,  quod  quoquo  modo  possit  in  menm  et  ho- 
norem et  commodum  caedere,  nec  permissuram  abs  ea  suum  de- 
eiderari  officium,  cni  e diverso  gratias  habeo  et  ago  perquam 
humillimas,  ex  animo  relaturus  si  qua  foret  aut  occasio  aut  fa- 
cultas , orans  interim  modis  quibus  possum  ac  debeo  omnibua 
quatenus  eadem  Rma  D.  V.  mei  dignetur  esse  memor  apud  eum- 
dem  Sanam  Dominum  Nostrum  Paulum  papam  tertium,  mei  sic 
alioqni  jam  antea  studiosissimum,  ut  praeter  alia  singularis  in  me 
gracia  argumenta  nuper  ad  me  non  dedignata  est  dare  epistolam 
et  gravissimam  et  graciosissimam,  quam  vulgo  breve  vocant.  in 
qua  Sanctitas  ipsius  me  satis  pie  et  benigne  hortatur  quo  quic- 
quid  in  me  sit  Tel  studii  ?el  conailii  non  negligam  conferre 
synodo  fnturae,  cui  illa  studere  videtur  haud  indiligenter  *.  in- 
super  pro  meo  labore  et  sudore,  quem  hactenus  pro  republica 
christiana  sustinui  quottidieque  supra  quam  dici  queat  sustineo, 
nihil  non  et  graciae  et  mercedis  abuude  promittit.  ego  ?ero 
quam  omnino  nihil  diu  noctuque  ocior,  sed  laboribus  obruor  ye- 
rius  pro  ecclesia  quam  distineor,  inter  infinitos  pene  testes,  et 
eos  qnidem  omni  exceptione  majores,  testari  potest  Serma*  Roma- 
norum rex  archidux  Austriae , dominus  meus  clementissimus, 
cujus  regia  sane  eademque  Majestas  inclyta  postquam  transacta 
hyeme  mea  scribendo,  legendo,  disserendo,  dicendo  concionandoque 
et  nnllo  non  genere  laboris  opera  usa  esset,  tandem  post  ferias 
paschatos  pro  republica  christiana  huc  me  mittendum  censuit,  ut 
▼idelicet  paulo  commodius  finirem  quos  dudum  illios  multorumque 
procerum  hortatu  ceperam  labores.  atque  nimirum  dici  nequit 
in  quantis  ego  nunc  ardeo  laboribus  et  sudoribus  per  diem  et 
per  noctem,  nec  tantillum  requiei  habens.  verto  enim  Deo  duce 
• latino  in  linguam  nostram  germanicam  centurias  mearum  pro 
republica  homiliarum,  opus  tarn  ingens  quam  (uti  spero)  pro  reli- 


1)  Aus  dem  weiteren  ergiebt  sich,  dafs  Nausea  den  Brief  Aleanders 
;rom  12.  Mai  1536  aus  Venedig  im  Auge  hat,  welcher  sich  in  den 
Epistolae  miscellaneae  p.  162  und  — mit  einigen  Abweichungen  — im 
Cod.  Vatic.  8076  fol.  107  *>  findet 

2)  Breve  vom  10,  Februar  1635:  Nuntiaturbericbte  I,  S.  334, 
Nr.  127  g. 
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gione  nostra  valde  proficuum  K deinde  sub  praelo  sunt  sermones, 
quos  Viennae  per  pnrosanctum  quadragesimae  tempas  in  magno 
sane  tocius  populi  concursu  nee  (quod  ferunt)  sine,  magno  fructu 
habui  *.  exenditur  quoque  Coloniae  Agrippinae  justa  pars  meamm 
orationum,  quas  hisce  annis  in  diverso  dicendi  argnmento  ad 
di versos,  et  quidem  memoriter  habui  s.  insnper  excuditur  über 
divorum  veteris  testamenti  latina  phrasi  vitas  complectens 1 2 3  4 5,  cui 
adjectus  est  libellus  de  ortu  et  autboritate  sacri  Romani  imperii  g, 
et  quidem  alia  fortassis  haud  contemnenda,  quae,  diis  superis  bene 
faventibus,  in  proximis  Franco fordiensibus  nundinis  in  lucem  pro- 
dibunt non  absque  Rmae  D.  Y.  singulari  praeconio,  nempe  cujus 
ego  pro  loco  et  tempore  mentionem  inibi  habuerim  meo  judicio 
non  vulgarem,  unaque  magnifici  clarissimiqne  viri  domini  Fran- 
cisci  Contareni,  apud  Ser®am  et  Optimum  regem  meum  pro  republica 
Yeneta  oratoris  laudatissimi,  quem  mihi  a Rma  D.  Y.  commen- 
datum  6 sic  commendatum  pro  virili  mea  habebo  ut  in  me  possit 
ille  nihil  officiorum  desiderare,  et  quidem  maxime  ubi  ad  regiam 
aulam  rediero,  id  quod  post  mensem  augustum  fore  speraverim. 

Interea  magnopere  rogo  et  obsecro  quatenus  R171*  D.  Y.  sic 
me  commendatiorem  facere  dignetur  San™0  Domino  Nostro  Paulo 
tertio,  ut  Sanctitas  illius  jam  tandem  mittere  non  dedignetur 
quod  mittere  mihi  tocies  tum  viva  voce  tum  per  epistolas  polli- 
cita  est:  quod  quäle  quidque  sit,  haud  ignorat  illius  a secretis 
venerabilU  dominus  Ambrosius  a Recalcatis,  amicus  et  favissor 
meus  optimus  7.  praeterea  Rmft  D.  V.  dignetur  Sanctitatem  ipsius 
sua  gracia  et  authoritate  interpellare  ut  mihi  jam  tandem  unico 
saltem  honesto  sacerdotio  provideatur,  unde  pro  laboribus  tot  ac 
taDtis  in  utilitatem  et  dignitatem  ecclesiae  sanctae  commode  vi- 


1)  Predige  evangelischer  Wahrheit  über  all  Evangelien  . . . vom 
Latein  in  gemein  Deutsch  gebracht,  mit  Zuschrift  an  K.  Ferdinand 
vom  7.  September  1535  (Metzner  S.  43). 

2)  Sermones  quadragesimales  super  evangeliis,  gewidmet  1.  Juli 
1535  dem  Kardinal  von  Trient  (Metzner  S.  45). 

3)  Es  sind  die  Variae  de  rebus  variis  orationes,  die,  mit  Widmung 
an  Vergerio  vom  1.  Juli  1535,  1636  bei  Quentel  in  Köln  erschiene® 
(Metzner  S.  35). 

4)  Findet  sich  im  Catalogus  lucubrationum  nicht. 

5)  Wohl  identisch  mit:  Liber  unus  restitutionis  et  in  ordinem 
serfemque  digestionis  libri  Aenei  Sylvii  ...  de  origine  progressu  decore- 
que  Romani  imperii,  ad  Martinum  Guzmanum  (Luc.  catal.  p.  487). 

6)  Im  erwähnten  Briefe  vom  12.  Mai  1535. 

7)  Ein  Brief  Ricalcatis  an  Nausea  vom  13..  Mai  1536,  in  Epistolae 
miscell.  p.  182,  bezieht  sich  auf  Nauseas  Bitte  ut  cum  San00  Domino 
Nostro  de  ejus  imagine  tibi  per  literas  mittenda  diligentiam  adhibeam» 
Weiter  derselbe  an  denselben  am  28.  Juli  1536:,  munus  tibi,  dum  hie 
esaes,  promissum,  scilicet  auream  imaginem  Sanctitatis  Suae,  his  literif 
inclusum  mitto  u.  s.  w.  Ebendas,  p.  177. 
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vere  queam,  ut  qui  nihil  habeo  nisi  unicum  hoc  Moguntiae  bene- 
ficiolum,  de  quo  tarnen  absens  fructus  haud  participo  \ . quum 
tarnen  interea  pro  summa  necessitate  status  et  officii  mei  trea 
familiäres  una  cum  coco  alere  compellor  volens  nolens. 

Nec  est  quod  objici  possit  de  regio  stipendio,  quandoquidem 
novit  Rma  D.  V.  quam  sit  illud  in  aula  regum  et  principum  longe 
nomerosiu8  quam  certius.  quid  velim,  sua  sponte  novit  Bma  D.  V., 
quae  nihil  est  harum  rerum  non  expertissima. 

Novi  apud  nos  scitu  dignum  non  est,  praeter  quam  quod 
auxie  speratur  de  nostri  imperatoris  adversus  Turcas  pro  gloria 
Christi  victoria.  civitas  Monasteriensis  annali  spacio  per  Ana- 
baptistas  rebelliosissime  (ut  ita  dicam)  occnpata  nuper  mense  junio, 
die  videlicet  23,  per  nostros  est  recuperata , nonnullis  Anabapti- 
starum  crudeliter  occisis,  nonnullis,  et  quidem  praecipuis,  captis, 
de  quorum  supplicio  quottidie  cogitatur.  in  aula  regis  optimi 
nihil  aliud  audio,  nisi  quod  Wayvodae  oratores  adhuc  de  con-: 
dicionibus  pacis  apud  regem  nostrum  tractant,  sed  nescio  an  spes 
futurae  pacis  aliqua  adpareat  quarta  vero  legatio  ex  castris 
Turcicis  in  singulas  horas  expectatnr.  jam  mihi  haec  longiuff 
fortasse  quam  par  sit  scribenti  nunciatur  ex  vivis  decessisse 
illustri8simus  elector  princeps  Joachimus  Brandenburgeusis  *,  de 
cpjus  ego  obitu  plurimum  doleo,  quandoquidem  fuerit  princeps 
maxime  catholicus,  a quo  vereor  filium 1 2  3 per  suggestores  iniquos 
degeneraturum. 

Faxit  Deus  ille  optimus  ut  cuncta  in  suam  cedant  gloriam, 
qui  R“ara  D.  V.  pro  suae . ecclesiae  decore  et  ornamento  diutissime 
et  felicissime  incolumem  conservare  dignetur. 

f « 

Ex  Moguntia  festinanter  28  julii  anno  35.  .. 

Fridericus  Nausea  theologiae  et  LL.  •» 
doctor,  Ser“*  Born,  regis  Ferdinandi'  i 
a sacris  studiis  et  oonsiliis. 

178.  ffrasea  an  Aleander : Trost  wegen  Übergehung  im. 
Kardinalat  Verweisung  auf  einen  früheren,  ausführlicheren 
Brief.  1537  Februar  7 Wien. 

Aus  Bibi.  Vatic.  cod.  Vat.  6199  fol.  150  Orig.,  mit  Vermerk 

Aleanders:  Bomae  5 raartii,  mol  nCk ov. 

. < ' • / 


1)  Die  unten  zu  Nr.  183  angeführte  Denkschrift  des  Kapitels  widfcft 

Nausea  behauptet  freilich,  dafs  dieser  die  Einkünfte  seiner  Pfründe 
auch  in  seiner  Abwesenheit  bezogen  habe.  o.i 

2)  Gestorben  li.  Juli  1535. 

3)  Joachim  II.  1536-1571. ; 


i ■ 


518 


ANALERTEN. 


Salutem  onm  devotissima  mei  commendutione  premitto. 

Yarie  sum  literis  Y.  BmM  D.  afifectus,  hinc  laeticia,  binc  dolor» 
oboriente.  laeticia,  com  legebam  Hieronimum  Aleandrum,  hoc 
est  omnium  praestantissimum  Timm,  se  mihi,  molto  fidelicet  in- 
feriori,  totum  offerre  ac  sic  offerre  ot  etiam  expostulet  operam 
suam  a me  neglectios  requiri.  dolore  *,  cum  intelligebam  eundem 
tantum  tamqne  nobilem  amicum  sinistra  fortona  divexari.  nescio 
igitur  utrum  jocundiores  an  acerbiores  mihi  fuisse  dicam,  nisi 
qood  alterom  hoc  de  infortunis  complures  rationes  mihi  leniebant 
jam  enim  veniebat  in  mentem  divinitus  esse  comparatum  ot  ii 
qui  maxima  quaeqoe  suis  yirtutibus  meriti  sunt,  semper  deterius 
aliis  se  habeant;  jam  succurrebat  futurum  tarnen  idem  hoc  ali- 
quando  postea  quod  nunc  sit  fortunae  vitio  subtractum,  quanquam 
Bimul  timeo,  ne  quo  mundus  ad  finem  accedit  propinquius , hoc 
magis  crescat  cum  reliquis  vitiia  ingratitudo.  utcumque  tarnen, 
futurum  est,  ego  de  dignitate  ista,  qnin  eam  Y.  Bm*  D.  sit  con- 
sequutura,  non  dubito;  nam  nt  maxime  mundus  ita  sit  ingratus 
ut  plane  non  possit  magis,  tarnen  Deus  labores  suorum  etiam  in 
hac  Tita  benedictione  saeculari  non  sinit  irrem uneratos.  quare 
Luc  redeo  denique,  Y.  Rm4tn  D.  bono  esse  animo  casumque  istum 
fortiter  ferre  debere,  cum  multa  supersint  tempora  quae  unius 
istius  injuriam  cum  fenore  compensare  queant. 

Et  quoniam  paucos  ante  dies  in  hanc  propemodum  rationem 
scripsi  Y.  BBM  D.  fusius  * , nolo  cum  molestia  cumque  taedio- 
idem  nunc  replicare  aut  literarum  intermissionem , de  qua  me 
Y.  Bn*  D.  accusat,  excusare.  illud  adhuc  addam,  quod  una 
eademque  cum  bis  opera  pontifici  maximo  scripserim.  in  quam 
rationem,  exemplar  hie  inclusum  Y.  B“**  D.  ostendet  quodsi  de 
fortuna  nostra  paulo  liberius  conqueror,  dabit  id  pio  ille  sinceri 
mei  cordi8  affectui.  totum  certe  illud,  quod  literis  hisce  com- 
prehensum  est  (comprehensum  autem  aliquid  praeter  modum  et 
rationem  scriptum  non  puto)  summus  animi  mei  affectus  expressit. 
sed  hactenus  Y.  BBa  D.  me  amore  hoc  quo  coepit  prosequi  dig- 
netur.  ego  quod  offitium  meum  a me  desiderabit  unqu&m,  prae- 
termittam  nunquam.  bene  valeat  D.  Y.  Rm\ 

Wiennae  in  Austria  6 februarii  anno  salutis  restitutae  1537. 


1)  Vgl.  Epistolae  miscell.  p.  167,  Aleander  an  Nausea  20.  Januar 
1536  [vielmehr  1537]:  Casus  mihi  nuper  accidit  non  parum  quidem  ad* 
versus  . . . , ut  ex  episcopi  Viennensis  epistola  ad  me  scripta  percipies 
[nicht  vorhanden]:  sum  enim  roalignitate  invidiarum  linguarum  ab  ho* 
noris  novi  accessione  deturbatus.  Zur  Sache,  d.  i.  zur  Übergehung 
Aleanders  bei  der  Kardinalskreierung  im  Dezember  1536  vgl.  Nuntiatur- 
berichte III,  S.  39;  s.  auch  ebendaselbst  Bd.  1Y,  S.  439  ein  darauf 
bezügliches  Schreiben  Nauseas  an  den  Papst  vom  nämlichen  Tage,  wie* 
das  vorliegende  an  Aleander. 

2)  Dieser  Brief  scheint  nicht  vorhanden  zu  sein. 
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179.  Nausea  an  Aleander : Erklärung,  weshalb  er  nach  der 
ihm  verliehenen  Wflrzbnrger  Pension  noch  nicht  geschrieben. 
Befürchtung,  dals  eine  Sendung  an  den  Papst  verloren  gegangen ; 
Widmung  einer  Schrift  an  den  letzteren.  Kardinal  Farnese. 
Freude  über  Aleanders  Erhebung  zum  Kardinalat.  Mitteilung 
von  seiner  Ernennung  zum  Koadjutor  von  Wien,  mit  Bitte  um« 
kostenlose  Expedition.  1638  Mai  15  Prag. 

Ans  Bibi.  Vatic.  Cod.  Vatic.  6199  fol.  151 — 153,  eigenhändiges' 

Original. 

Tametsi  plurimum  verear  ne  B“*  D.  V.  vel  miretur  vel  mihi 
succenseat  quod  ad  suas  literas  respondere  distulerim  1 2 3 nec  sigil- 
latim  adhuc  benefactoribus  isthic  meis,  prout  eadem  B“Ä  D.  Y. 
voluit,  gracias  egerim,  quum  plerique  fortassis  omnes  hac  in  re- 
ine praevenerint,  minus  tarnen  addubito  quin  ipsa  E“  D.  Y.  me- 
suum  deditissimum  clientem  plane  sit  excusatura  tarn  negligentiae 
quam  ingratitudinis,  qua  non  est  apud  me  detestabilius  quicquam, 
ubi  dilationis  diuturnioris  causam  iutellexerit.  inprimis  enim 
literae  BmM  D.  V.  una  cum  instrumento  pensionis  mihi  per 
San000  Dominum  Nostrum  super  Herbipolensi  praepositura  demen- 
ter ad  ipsius  procul  dubio  primariam  Kmme  D.  Y.  instantiam  reser- 
vatae  *,  vel  ideo  nimium  sero  mihi  sunt  redditae,  quia  tum  multis» 
mensibus  orator  regius  ab  hac  aula  regia  procul  absens  fuerim,. 
vix  tandem  sub  festa  Christi  Jesu  natalicia  reversus.  a quo  qui- 
dem  tempore  sic  in  hunc  usque  diem  pro  republica  Christians 
prae  ceteris  meditando,  scribendo,  legendo,  componendo,  praedi- 
cando  et  edendo  singulis  ferme  et  universis  diebus  obrutus  fue- 
rim verius  quam  occupatus,  nt  viribus  hujus  corpusculi  propemo- 
dum  coeperim  deficere  s. 

Quamvis  interea,  Deo  teste,  gratus  ex  animo  semper  extiterin* 
pro  nunquam  satis  commendanda  liberalitate  et  munificentia,  quam- 
mihi  in  summa  sane  necessitate  SanmUB  Dominus  Noster  medio- 
Bmi  et  111™'  principis  ac  domini,  domini  cardinalis  Farnesii  vice- 
cancellarii  dignissimi,  plus  quam  dementer  exhibuit,  mihi  reser- 
vans  annuam  pensionem  centum  florenorum  super  praepositura 
Herbipolensi:  pro  qua  quidem  gracia  vere  pontificia,  quum  prae 
manibus  aliud  tum  nihil  habebam,  in  argumentum  aliqualis  animi 
mei  gratitudinis,  Sanctitati  Suae  mox  mox  ingens  quarundam  mea- 


1)  Ein  entsprechender  Brief  Aleanders  liegt  nicht  vor. 

2)  Ygl.  hierzu  Nuntiaturberichte  Bd.  II,  S.  178,  Anm.  2 und 
Bd.  IV,  S.  172,  Anm.  1,  sowie  — über  eine  entsprechende  Zuwendung 
an  Cochlaeus  — diese  Zeitschrift  Bd.  XVIII,  S.  271  ff. 

3)  Ygl.  das  Schreiben  des  Arztes  Johann  Cubitus  an  Nausea  von» 
Dezember  1537,  Epist.  miscell.  p.  183. 
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rum  pro  sacrosancta  fide  et  reügione  nostra  lucubrationum  tune 
recens  editarum  volumen , cujus  frontispicium  habet  ad  ipsius 
Sanctitatem  epistolam,  medio  Bmi  domini  cardinalis  Tridentini  mit- 
tendum  curavi,  simulque  illi  et  R“*®  D.  V.  devotissime  scripsi, 
supplex  gratias  agens.  quia  vero  nihil  hactenus  responsi  accepe- 
rim,  supra  quam  dici  potest  anxius  sum,  ne  über  redditus  haud- 
dum  sit.  interim  quoque  editus  est  a me  über  alius  de  rebus 
conciÜorum,  belle  admodum  excussus  et  sacrosanctae  ilüus  Beati- 
tudini  speciatim  consecratus  1 2 , meo  et  multorum  judicio  minime' 
contemnendus  nec,  ut  spero,  aüquo  modo  dispüciturus.  quem 
paulo  post  auro  et  argento  pro  more  coüigatum  curabo  per  pro- 
prium tabellarium  cum  devotissima  et  ea  quidem  altera  gratia- 
rum  actione  isthuc  transmittendum. 

Pro  ipso  vero  Bmo  et  Illm0  domino  Cardinal i Farnesio  nihil 
hactenus  penes  me  fuit  quod  illustrissimo  ipsius  nomine  dignum 
censuißsem,  quamvis  ejus  in  ea  quam  ad  Sanm,m  Dominum  Nos- 
trum scribo  liminari  epistola  gratissimam  nec  sine  honoris  prae- 
fatione  mentionem  fecerim,  facturus  et  posthac  in  omnibus,  quas 
Deo  propicio  editurus  snm  lucubrationibus.  interea  quoque  ador- 
nabo  meam  in  sacrosancta  evangelia  epitomen  catholicarum  postil- 
larum  et  homiliarum  s,  quam  ego  jampridem  Bm‘e  et  lümM  Domi- 
nationi  ilüus  dicandam  prorsus  statui,  bene  confidens  me  ilü  rem 
non  ingratam  facturum,  cui  nunc  brevi  dumtaxat  epistola  gratias 
ago  quas  possum  maximas 3,  vehementer  orans  et  obsecrans 
B“am  D.  V.  ut  ea  meo  pariter  nomine  gratias  agere  non  grave- 
tur,  quatenus  lllmÄ  illius  Celsitudo  me  gratum  similiter  esse 
«ognoscat,  cujus  opera  factus  sum  ilü  obnoxius. 

Quod  autem  pertinet  ad  eandem  Bmam  D.  V.,  quam  toto  pas- 
sim orbe  non  sine  laude  ipsius  increbuit  cardinalicia  dignitate  pro 
meritis  insignitam  et  exornatam  4,  nihil  aliud  in  praesentia  pro- 
mitto  quam  me  modis  omnibus  operam  daturum,  quo  eadem  Bm* 
D.  V.  brevi  sit  non  vulgari  argumento  sensura  Nauseam  esse  qui 
prae  ceteris  omnibus  unice  tantum  dignitatis  tantae  fastigium  ei 
gratul ari  debeat  et  majori  fortassis  honore  quam  credi  possit,  si 
modo  et  ipsa  me  pro  pristina  sua  gracia  non  dedignabitur  adju- 


1)  Berum  conciliarium  libri  quinque  (Leipzig,  Wolrab  1538)  mit 
Widmung  an  Paul  III.  d.  d.  Prag  1.  Februar  1538  (Metzner  S.  75). 

2)  Bin  belobigendes  Breve  des  Papstes  wegen  dieser  Schrift,  vom 
19.  März  1539,  angeführt  in  Nuntiaturberichte  Bd.  III,  S.  505,  Anm.2. 

3)  Ebendamals  veröffentlichte  Nausea  auch,  was  er  auffallender« 
weise  hier  nicht  erwähnt,  in  Köln  Besponsa  ad  gravamina,  eine  schon 
im  Jahre  1530  auf  Anregung  des  Kardinallegaten  Campeggi  ausge- 
arbeitete Entgegnung  auf  die  Qravamina  des  Augsburger  Beichstaga* 
.mit  Zuschrift  an  Kardinal  Farnese  vom  2.  Mai  1538. 

4)  Am  13.  März  1538. 
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Tare  in  eo  negocio,  de  quo  Sermas  et  invictissimus  Bomanornm  etc. 
rex,  dominus  mens  clementissimus,  ad  San“®“  Dominnm  Nostrum 
scribere  pro  me  non  est  gravatus.  en  Rm#  princeps  ac  domine, 
quum  nuper  ob  immensos  et  infinitos  meos  pro  sacrosancta  nostra 
fide  et  religione  labores  et  sudores,  qnos  nunc  in  annnm  usque 
15  et  constanter  et  sine  qnerela  sustineo,  viribus  hujus  corpus- 
culi  exhaustus  bnic  aulae  regiae  valedicere  meque  rursus  Mogun-“ 
tiam,  in  locum  utpote  paulo  quietiorem,  conferre  veilem,  accidit 
quod  Rev.  in  Christo  pater  ac  dominus,  dominus  Joannes  Fabri 
episcopus  Yiennensis  dignissimus,  me  nihil  omnino  tale  nec  cogi- 
tantem  nec  scientem  nec  ambientem  propter  non  parum  multas 
nec  adspernendas  ob  causas  in  suum  et  ecclesiae  Yiennensis  coad- 
jutorem  et  successorem  elegerit,  asciverit  et  adsumpserit l,  acce- 
dente  ultroneo  praeter  scitum  meum  Sermi  Romanorum  etc.  regis, 
domini  mei  olementissimi,  consensu.  atque  licet  ego  quicqnid  hujus 
est  honoris,  aut  oneris  potius,  aliquoto  tempore  pedibus  et  mani- 
bus  renuerim  et  detrectaverim , cogente  tarnen  ad  hoc  ipsum  op- 
timo  rege  praebui  et  meum  ipse  cousensum.  jam  vero  quia 
Yiennensis  episcopatus  ob  frequentes  Turcarum  incursiones  ad- 
modum  tenuis  sit  et  ego  propter  infinitas  et  inaximas  impensas, 
quas  aliquot  nunc  annis  causa  nostrae  religionis  facio,  non  habeam 
unde  quoquo  modo  quae  fortassis  propter  hanc  ipsam  coadjuto- 
riam  solvenda  sunt,  isthic  expendam,  non  est  ad  quem  confidenter 
fugere  possim  quam  ad  Rmam  D.  Y.,  quam  equidem  modis  Omni- 
bus oro  et  obsecro  quatenus  ipsa  cum  ceteris  intercessoribus,  ad 
quos  una  cum  rege  meo  clementissimo 2 nunc  scribo,  tantum 
dignetur  apud  Sanraum  Dominum  Nostrum  sua  gracia  et  authoritate 
efficere  nt  ejus  Sanctitas  intuitu  laborum  meorum,  maxime  pro 
ista  sancta  sede  respectuque  indignae  meae  paupertatis  mihi  taxam 
ipsam  sive  compositionem  dementer  remitti  curare  dignetur.  id 
quod  ubi  (quemadmodum  bene  speraverim)  factum  fuerit,  dabo 
sane  operam  ut  Rm*  D.  Y.  vere  possit  adfirmare  se  mea  causa  plane 
nihil  omnino  frustra  petiisse  3,  quae  nec  tandem  suae  pro  me 
intercessionis  unquam  sit  poenitura.  quod  sibi  de  me,  suo  dedi- 
tissimo  servulo,  certius  certo  persuadeat  ac  nobis  interea  semper- 
que  deinde  perquam  felicissime  valeat  mei  memor. 

Ex  Praga  Boemiae  15  maji  anno  salutis  1538. 


1)  Am  5.  März  1538. 

2)  Brief  Ferdinands  an  den  Papst  vom  8.  Mai  1538  in  EpisL 
miscell.  p.  188.  — Zu  dieser  Angelegenheit  vgl.  auch  Nuntiaturberichte 
Bd.  111,  S.  403  Anm.  1 und  S.  505  Anm.  2. 

3)  So?  Das  Wort  ist  durch  Beschneiden  des  Blattrandes  grofsen- 
teils  weggefallen.; 
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180.  Naue«  aa  Johann  Fahrt,  Bisohof  von  Wfton  1 2 3 5 

die  schlimme  Zeitlage;  Überbandnehmen  der  Ketzer.  Verant- 
wortung auf  Fabris  Vorwurf,  dafs  er  ihm  nicht  geschrieben. 
Finanzielle  Nöte;  Steuerdruck.  Ein  Brief  aus  Born.  Verände- 
rung im  Erzstiffc  Salzburg;  Eck.  1540  März  16  Wien. 

Aus  Bibi.  Vatic.  cod.  Vat  6419  fol.  237 *b,  Abschrift  der  Kanzlei 

Morones. 

Ex  literis  Nauseae  ad  Be?,  episcopum  Viennensem, 

Viennae  datis  16  martis  1540. 

B“*  D.  V.  modo  seipsam  sic  curet  ut  nobis,  hoc  est  reipub- 
licae  cbristianae,  diu  sit  salva,  hisce  praesertim  novissimis  tem- 
poribus,  in  quibus  omnia  video  tendere  ad  interitum,  prevales- 
centibus  undiquaque  schismaticis  et  haereticis  omnis  generis,  sortis 
et  farinae.  et  nisi  Imperial is  et  Begia  Majestates  serio  provide- 
rint, non  dubito  quin  utriusque  sit  et  autoritas  ei  potestas  pessum 
itura,  quod  Deus  avertat!  religio  nostra  vetus  eademque  vere 
christiana  nusquam  nec  unquam  sic  periclitata  est  quam  sub  hoc 
catholico  imperatore.  faxit  Deus  ut  apud  Catholicos  omnes  bene 
audiat  re  et  nomenclatura.  sed  hac  de  re  fortasse  rectius  ipsi 
pontifices  et  episcopi. 

Quod  autem  B®*  D.  V.  conqueritur  nullas  recepisse  literas  a 
me,  confido  nunc  eam  conqueri  desinere,  utpote  qui  non  adhi- 
hito  * B®*“  D.  V.  jam  habere  ex  me  non  quidem  multas , sed1 
binas  et  satis  longas  literas,  unam  cum  libris  et  voluminibus  in- 
tegris,  sperans  eandem  B®*®  D.  V.  ex  eis  aperto  pro  sua  pru- 
dentia  rescire  quid  opus  facto  sit.  nisi  enim  Bma  D.  V.,  quae 
nunc  est  apud  Joves,  me  adjuverit,  necessarium  erit  ut  non  modo 
hinc  abiturus  sim,  sed  et  oportet  nt  fame  peream  in  perpetuuna 
regis  optimi  dedecns  et  infortunium;  unicus  sum  hic  praedicator 
syncerns  verbi  Dei,  non  habens  ut  panem  saltem  mandncem,  qui 
propter  regem  plus  qnam  omnia  reliqui  et  in  eum  cogor  et  me- 
dullam  et  bucellam  panis  ex  ore  conferre.  imposita  mihi  est 
steura  in  duabus  parrochiis  ad  summam  trecentorum  aureorum* 
nna  cum  duobus  equis.  proh  tyrannidem  nunquam  bene  cessu- 
raml  vereor  D.  V.  B®*®  si  advenerit,  hanc  unam  archidiaconatus 
Austriae  provinciam  omni  religione  catholica  prorsus  destitutam 
inventuram. 

Bomae,  unde  semel  ab  ipso  domino  Jodoco  literas  accepi*. 
video  res  utriusque  nostras  esse  prorsus  infoelices  ad  omnia  nec 
aliquam  nostri  haberi  rationem  *. 

1)  Dieser  befand  sich  damals  am  kaiserlichen  Hoflagrr  in  den- 
Niederlanden  ; s.  diese  Zeitschrift  Bd.  XX,  S.  258,  Anm.  1. 

2)  Sol 

3)  Auch  eine  Verwendung  König  Ferdinands  in  Rom  hatte  keinem 
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Nova  nunc  nobiscum  non  sunt  quam  quod  rumor  est  con- 
st&ns  R®°®  dominum  cardinalem  Saltzburgensem  obiisse  et  in  ejus 
locum  successUse  Bmun  dominum  Pataviensem *  l 2,  ac  Eckium  ex 
eo  locupletissimam  pensionem  habere  Ä. 

181.  Nauei  an  Kardinal  Alessandro  Farnese:  Be- 
rufung nach  Hagenau;  Geldgeschenk  Farneses;  Dankbarkeit 
Nauseas.  Seine  durch  die  Abreise  nach  Wien  im  Druck  unter- 
brochene Schrift  über  den  Katechismus.  Seine  Wertschätzung 
durch  K.  Ferdinand;  Hoffnung  auf  Würzburgische  Pfründen. 
1540  Juni  20  Hagenau. 

Aus  Neapel  Grande  Archivio  Carte  Farnesiane  fase.  751, 

eigenh.  Orig. 

Salus  a Deo  optimo  maximo  cum  humillima  mei  commen- 
datione.  Bme  pater,  lllme  princeps  ac  pientissime  domine. 

Scribere  in  iisce  praesertim  meis  pro  sacrosancta  nostra  reli- 
gione  laboribus,  quibus  nunc  in  iis  comitiis  prorsus  obruor,  haud- 
-quaquam  suffecerim  quam  oportuno  tempore,  Deo  citra  dubium 
dispositore,  nuper  Viennae  3 maji  non  cardinalicia  modo,  sed  et 
plane  regia  RmM  et  111®*®  D.  V.  in  me,  nihil  tale  nec  expectantem 
nec  ambientem,  liberalitas  una  cum  gravissimis  et  humanissimis 
ejus  ad  me  literis  advenerit,  utpote  quod  ea  nimirum  die,  qua  a 
Caesarea  et  Regia  Majestatibus  plus  quam  serio  et  festinanter  suasu 
et  consilio  multorum  in  aula  regia,  et  eorum  quidem  catholicorum 
principum,  vocatus  ad  haec  pro  sacrosancta  nostra  religione  co- 


Erfolg.  Auf  die  Kunde  vom  Tode  des  Kardinals  Bernhard  Cleft, 
Bischofs  von  Trient  und  Brixen  fgest.  30.  Juli  1539),  wandte  sich 
der  König  (d.  d.  Wien,  9.  August  1539)  an  den  Papst  mit  der  Bitte, 
ut,  cum  inter  breves  dies  vatatura  sint  nonnulla  beneficia,  et  forte 
dignitates  et  personatus,  per  electiones  et  confirmationes  duarum  eccle- 
•siarum,  quarum  ad  nos  advocatia  tamquam  archiducem  Austriae  per- 
tinet,  Tridentinae  scilicet  et  Brixinensis  [nämlich  die  Benefizien  der 
künftigen  Inhaber  dieser  beiden  Bischofsstühle]:  Sanctitas  Vestra  utrique 
et  in  comune  dictis  nostris  consiliariis  episcopo  Viennensi  et  Friderico 
Nauseae  conservare  et  conferre  dignetur,  atque  adeo  ut  ipsi  posthac 
eadem  beneficia  de  beneplacito  Sanctitatis  Vestrae,  quemadmodum  illo- 
rum  unanimis  est  mens,  inter  sc  dividere  et  forte  in  pensiones  annuaa 
pro  Bustentatione  eorundem  convertere  possint.  Wien,  Haus-,  Hof-  und 
Staatsarchiv,  Rom,  Hofkorresp.  fase.  3 Konzept. 

1)  Das  Gerücht  eilte  den  Thatsachen  vorauf;  Kardinal  Math&us 
Lang  von  Salzburg  starb  erst  am  30.  März  1540;  was  dem  Gerücht  zu 
Grunde  lag,  war  anscheinend  die  Ernennung  Ernsts  von  Baiern,  Ad- 
ministrators von  Passau,  zum  Koadjutor  und  künftigen  Nachfolger  ia 
Salzburg  (s.  diese  Zeitschrift  Bd.  XIX,  S.  242). 

2)  Eck  erstrebte  eine  Eichstädter  Propstei,  deren  Inhaber  Ernst 
von  Baiern  war;  vgl.  die  Briefe  Ecks  aus  dieser  Zeit  im  19.  Band  dieser 
Zeitschrift. 
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nritia,  ejuBdem  Bma*  et  IIP“  D.  V.  nomine  a Fuggerorum  procura- 
tore  centum  coronatos  ita  commode  oportuneque  receperim,  ut 
nisi  illos  tarn  matnre  recepissem,  yiz  mihi  tantum  de  omni  mea 
substantia  superfuisset  quantum  pro  necessario  viatico  tanti 
itineris  mihi  meisque  familiaribus  vel  aegre  sufficere  potuisset. 
atque  licet  tum,  quatenus  per  festinantissimam  meam  ex  Vienna 
Austriae  ad  haec  freqnentissima  comicia  abiitionem  potui,  scri- 
bendo  gratias  egerim,  quia  tarnen  tanti  apud  me  est  semperque, 
quoad  spiravero , futura  ea  ipsa  B®4®  et  111®4®  D.  V.  liberalitas 
et  munificentia,  non  potui  committere  quin  et  in  praesentia,  quan- 
tum vis  secreto,  semper  apud  Ser“4®  Begiam  Majestatem  pro  re- 
publica  christiana  reparanda  et  conservanda  facile  omnium  occu- 
patissimus,  pro  eadem  pientissima  liberalitate  gratias  iterum  atque 
iterum  agerem,  quas  ita  B®4®  et  Hl®4*  D.  V.  toto  nimirum  pectore 
deyotissime  ago  semperque  acturus  et  habiturus  sum,  donec  vixero, 
ut  yel  nunc  eas  etiam  pro  yirili  mea  referre  meditor  et  cogito, 
nimirum  per  opus  meum  in  cathechismum  catholicum,  facile,  nisi 
f&llantur  omnium  apud  nos  catholicorum  hominum  judicia,  non 
summe  minus  utile  quam  plane  necessarium,  in  cujus  fidem  et 
arrabonem  mitto  hic  B®40  et  111®4®  D.  V.  capita  duntaxat  et  ar- 
gumenta rerum  hujus  tanti  mei  laboris  et  operis.  quod  poterat 
breyi  comsumatum  isthuc  abs  me  transmitti,  nisi  desistere  coactus 
fuisset  a caepto  calcographus  ob  tarn  festinam  et  inopinam  meam 
a Vienna  huc  abiicionem  et  ob  meam  plane  necessariam  illinc 
absentiam,  si  quidem  rex  ipse  Romanorum,  optimus  idemque  do- 
minus meus  clementissimus,  ita  post  Deum  maximus,  in  me  suum 
deyotissimum  planeqne  indignissimum  clientem  confidat,  ut  exi- 
timet  se  nihil  me  absente  quod  commendatione  dignum  sit  per- 
fecturum.  atque  utinam  sua  ipsum  non  fallat  paulo  gratiosior  de 
me,  Säule  inter  prophetas,  sententia.  ego  sane  quicquid  in  me 
est  virium  et  facultatum,  summa  fide,  cura,  diligentia  et  industria 
conferam  in  Dei  optimi  maximi  gloriam,  ejus  ecclesiae  salutem  et 
in  sacrosanctae  istius  sedis  dignitatem  et  authoritatem,  modo  mihi 
posthac  quoque  necessariae  in  tot  tantisque  meis  conatibus  et 
laboribus  sustentationis  haud  desit  facultas,  quam  sine  omni  suo 
incommodo  et  quidem  per  clementissimam  B®4®  et  Illmae  D.  V. 
intercessionem  facile  paulo  post  suppeditare  poterit  San“08  Do- 
minus Noster  ex  sacerdotiis  et  beneficiis  quae  non  multo  post  va- 
cabunt  per  eligendum  episcopum  Herbipolensem,  si  quidem  nudius- 
quintus  episcopatus  Herbipolensis  per  sui  episcopi  prioris  obitum 
vacare  coeperit  1 , quemadmodum  fusius  dignabitur  eadem  B®4  et 


1)  Konrad  III.  von  Thüngen,  Bischof  von  Würzburg,  starb  am 
16.  Juni  1540. 
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I11Ä*  D.  V.  intelligere  ex  Rma  domino  cardinale  Brundusino,  cui 
hac  de  re  latius  scripsi  . . . 

Ex  Uagenoa  apud  Suevos  20  junii  anno  1540. 

Ejusdem  Reverendissimae 
et  Illu8tri88.  D.  V. 

deyotissimum 

mancipium 

Fridericus  Nausea  doctor, 
coadjutor  Viennensis,  regius 
ecclesiastes  et  consiliarius. 

182.  Nausea  an  Kardinal  Alessandro  Farnese:  bittet 
beim  Papste  zu  bewirken,  dafs  sein  Privileg  der  Exemption 
von  der  Residenzpflicht  in  Mainz  trotz  der  Beschwerden  des 
Kardinals  von  Mainz  und  des  Kapitel  S.  M.  ad  gradus  auf- 
rechterhalten und  letzteres  zur  Auszahlung  der  Gefalle  seiner 
Pfründe  vermocht  werde,  mit  Hervorhebung  seiner  Verdienst© 
um  die  Mainzer  und  die  allgemeine  Kirche.  1540  August  30 
: Wien. 

Aus  Parma  Arch.  di  Stato  Carteggio  Farnesiano,  eigonh.  Original. 

Hofft  durch  Farneses  Vermittlung  vom  Papste  bereits  erlangt 
zu  haben  oder  sicherlich  in  Kürze  zu  erlangen,  was  er  demütig 
erbeten  hat,  quatenus  videlicet  Sanmua  Dominus  Noster  manutenere 
dignaretur  privilegium  exemptionis,  quo  Sanctitas  ejus  me  jamdu- 
dum  propter  justissimas,  honesstisimas  et  urgentissimas  causas 
proprio  motu,  et  quidem  pro  plaenitudine  potestatis  apostolicae, 
in  suam  et  Dei  optimi  gloriam  et  ejus  ecclesiae  utilitatem  et  in 
Romanorum  regis,  domini  mei  clementissimi,  complacentiam  et  in 
meam  denique  studiorumque  meorum  pro  sancta  ista  sede  necessi- 
tatem  clementissime  donavit,  quemadmodum  Rma  et  Illm*  D.  V.  op- 
time  novit  et  meminit. 

Quod  autem  (ut  intelligo)  RmU9  et  111““  dominus  cardinalis 
et  arcbiepiscopus  Moguntinus,  dominus  olim  meus  clementissimus, 
de  quo  et  ejus  ecclesia  optime  meritus  sum,  ad  importunam  sui 
cleri  instigationem  conqueratur  adversus  ejusmodi  privilegium, 
quasi  novum  quasique  scandalosum  et  in  suo  archiepiscopatu  in- 
auditum  quodque  possit  in  consequentiam  trahi  apud  suos,  pro- 
fecto  male  informatus  inique  conqueritur,  quinimo  contrarium  sit 
verum,  siquidem  hujuscemodi  exemptionis  privilegia  passim  in 
Germania  et  inprimis  in  ecclesia  Moguntina  ot  olim  et  nunc  fre- 
quentia  sint  et  usitata  saepeqne  numero  a pontificibus  prioribus 
ob  longe  etiam  minores  causas  et  personis  non  adeo  meritis  con- 
cessa,  quemadmodum  plures  ex  paucis  aliquot  est  animadvertere.  sub 
Alexandro  quidem  VI  ejusmodi  privilegio  functus  est  et  admissus 
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in  eadem  ecclesia  Beatae  Virginia  Mariae  ad  gradus  quidam  do- 
minus Hercules,  praepositus  Erfordienais ; nnnc  vero  in  eadem 
qnoque  ecclesia  tali  privilegio,  etiam  sine  authoritate  (nt  creditnr) 
apostolica  fungitur  aliquot  annis  quidam  dominus  Laurentius  Truch- 
se 8 nec  legitimam  suae  absentiae  causam  habet,  usus  est  et  ali- 
quoto  tempore  tali  privilegio  in  eadem  ecclesia  dominus  Valen- 
tinas de  Teteleben  doctor,  nunc  episcopus  Hildeshajmensis ; con- 
8imili  qnoque  exemptione  aliquantisper  usus  est  in  ecclesia  Pingensi 

• dioecesis  Maguntinensis  quidam  dominus  Chilianus  Ruprecht,  et 
ipse  quoque  dominus  Thomas  de  Ryneck  ejusmodi  usus  est  exemp- 
tione. sed  quid  multis  ? sunt  ejusmodi  privilegia  passim  in  Oer- 
.mania  non  inusitata,  sed  plaerisque  etiam  concessa  personis  nullius 
frugis,  quae  tarnen  per  canonicos  fuerunt  admissae. 

Non  est  igitur  quod  adversus  me  allegatur  ex  quodam  indigno 
odio  quod  ejusmodi  praerogativa  meae  exemptionis  vel  solius  nova 
.sit  et  inaudita  quaeque  paritura  sit  consequentiam,  scandalum  et 
, malae  rei  exempla  et  ecclesiae  dispendium ; imo  decanus  et  Capi- 
tal um  ecclesiae  b.  Mariae  ad  gradus  pariunt  scandalosam  contra 
. sedis  apostolicae  authoritatem  novitatem  prorsusque  inauditam  quan- 

• dam  temeritatem,  quali  nec  ullus  schismaticorum  et  haeretioorum 
'bactenus  contra  eandem  apostolicam  sedem  privatim  usus  est. 

Et  ui8i,  R“®  pater  ac  princeps  111“®,  San“*“  Dominus  Noster 
me  apud  hoc  ipsum  exemptionis  privilegium  serio  manutenere  dig- 
nabitur,  sentiet  quantum  facturus  sit  scandalum  apud  et  Catholicos 
et  schismaticos,  quum  viderint  ejus  sacrosanctam  authoritatem  tarn 
impudenter  ab  eis  qui  videri  volunt  Catholici,  et  quidem  ab  eis 
. sacerdotibus  qui  quidquid  habent  aut  honoris  aut  commodi  non 
aliunde  hahent  quam  a sancta  ista  sede,  quam  ipsi  vel  soli  suis 
jnalis  exemplis  jam  pridem  sic  omnibus  odiosam  reddiderunt  ut 
haotenus  tot  contra  illam  haeretici  insurre  xerint. 

Haud  est  proinde  ut  vel  cardinalis  Moguntinus  vel  ejus  clerus 
in  rei  veritate  se  gravatos  esse  conqueri  possint  per  exemptionis 
»privilegium  quod  mihi  tot  nunc  annis,  de  ista  sancta  sede  tarn 
multifariam  bene  merito  (absit  dicto  jactantia)  semperque  melius 
in  dies  mereri  studenti  San“*“  Dominus  Noster  ob  legitimas  et  ho- 
nestissimas  et  utilissimas  causas  proprio  motu  nec  sine  summa 
sua  apud  omnes  gloria  graciosissime  contulit,  quo  equidem  non 
nlio  quam  in  ecclesiae  Romanae  dignitatem  et  salutem  osurus  sum. 

Atque  mirum  sane  est  quod  Rmfl‘  dominus  archiepiscopus  et 
cardinalis  Maguntinus  aut  potius  ejus  clerus  me  in  tarn  justa 
mea  praerogativa  tarn  odiose  persequantur,  quum  tot  modis  optime 
meritus  sim  de  universa  ecclesia  Moguntina  deque  toto  ibidem 
dero,  utpote  qui  vel  solus  illam  et  hunc,  Deo  adjutore,  ex  fauci- 
bus  haeretioorum  primus  etiam  cum  mei  capitis  periculo  eripue- 
jrim  et  decennalibus  meis  concionibus  contra  quoscunque  adversa- 
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rio8  conservaverim  et  tutatua  sim,  quiqne  eidem  eecleeiae,  imo 
toti  catholicae  ecclesiae,  in  hunc  usque  diem  longe  magis  apud 
tantnm  regem,  apud  tot  proceres  et  popules  absens  prosum  et 
«diflco  quam  si  Mognntiae  praesens  essera  cum  caeteris  ociosus, 
•crapulosus  et  luxuriosus,  maxime  quia  nemo  minus  Mognntiae  resi- 
dent quam  qui  Mognntiae  praesens  est,  cujus  etiam  causa  statu- 
tnm  de  ibidem  residendo  plane  dolo  plennm  est  et  vanitate. 

Jam  vero  quid  opus  est  disputacione  de  statuto  illic  de  resi- 
dendo vel  quamlibet  jurato?  quum  Sanmu8  Dominus  Noster  citra 
contraversiam  dominus  sit  beneficiorum  et  confirmator  statutomm, 
•qui  manus  suas  minime  clausas  habens  quaecumqne  statuta  pro 
loci,  temporis  et  personae  ratione  mutare  possit  et  ex  toto  tollere, 
praesertim  quod  isti  statntum,  quod  advoreus  me  allegant,  tocies 
jamdudum  sua  sponte  mutarunt  et  fregerunt  pro  Iibito  suo,  nullnm 
habentes  respectum  sacrosanctae  sedis  apostolicae. 

Bittet  demgemäfs,  Farnese  möge  ihm  beim  Papste  auswirken 
ut  ejus  Sanctitas  privilegiom  meae  exemptionis,  quod  mihi  semel 
tarn  dementer  concedere  dignata  est,  plenitudine  potestatis  suae 
manutenere  dignetur  denuoque  meis  adversariis,  et  quidem  magis 
quam  antea  serio,  per  aliud  breve  mandare  non  gravetur  ut  me 
praefatae  concessae  meae  exemptionis  sinant  esse  compotem  et 
.poenam,  in  quam  legitime  inciderint  sua  inobedientia,  persolrant 
mihique  expensas  reddant  id  quod  si  ß®*  et  Hl®*  D.  V.  apud 
SanBtt“  Dominum  Nostrum  efßcere  dignabitur,  rem  effieiet  sibi 
gloriosam,  apud  omnes  pie  doctos  praedicabilem,  Deo  optimo  gra- 
tam  et  regi  meo  clementissimo , qui  dudum  suis  etiam  propterea 
litteris  isthuc  hoc  ipsum  petiit,  mihi  vero  sic  acceptam  ut  eam 
nunquam  sinam  fore  ingratitudini  apud  B“*m  D.  V.  et  111®*“  Cel- 
eitudinem,  quam  Deus  pro  gloria  sua  nobis  omnibus  felicissime 
tueatur  incolumem. 

Viennae  30  augusti  anno  Christi  1540  l. 


1)  Eine  ausführliche  Denkschrift  des  Kapitels  8.  M.  ad  gradus, 
welche  dessen  Standpunkt  darlegt,  findet  sich  abschriftlich  im  Arch. 
Vat.  Armar.  64,  vol.  9,  fol.  146  — 152  (undatiert).  Das  Aktenstück  be- 
spricht die  Erlangung  jener  Pfründe  durch  Nausea  (1529)  und  gedenkt 
seiner  zahlreichen,  ihm  stets  bewilligten  Urlaubsgesuche,  zuerst  1533 
auf  sechs  Monate  zu  einer  Reise  nach  Rom,  hernach  wiederholt  zwi- 
schen 1533  und  1538  in  propriis  suis  negociis.  Endlich,  nach  vielen 
Urlaubsverlängerungen  und  Ausständen,  wird  am  3.  Dezember  1538  die 
Suspension  der  Gefälle  der  Pfründe  vom  Kapitel  ausgesprochen,  worauf 
Nausea  ein  päpstliches  Breve  vom  1.  April  1539  produzieren  läfst,  quo 
brevi  mandatur  quatenus  eidem  absenti,  licet  inhabili  et  suspenso, 
contra  statuta  . . . respondeamus.  Das  Kapitel  appelliert  sogleich  an  den 
besser  zu  unterrichtenden  Papst;  ein  praetensus  subdelegatus  aber  er- 
klärt am  12.  Dezember  1539  zu  Wien  das  Kapitel  für  exkommuniziert, 
•und  Nausea  läfst  diese  Zensuren  im  Juli  1540  in  Mainz  öffentlich  an- 

39 


Zeitlich?.  f.  K.-G.  XX.  4. 


I 


528  ANALEKTEN. 

183.  Nausea  an  Morone  1 : Ankunft  in  Worms , wo  di» 
Präsidenten  des  Beligionsgesprächs  sowie  6ran?ella  sich  noch 
erwarten  lassen.  Die  Vertreter  des  Königs;  allgemeine  Unzu- 
friedenheit wegen  unzulänglicher  Besoldung.  Übermut  der  Pro- 
■ testanten,  die  den  Kaiser  für  sich  zu  haben  meinen.  Der  Nun- 
tius Campeggi  und  die  päpstlichen  Doktoren.  Vergerio  in  Worms, 
angeblich  im  Auftrag  Frankreich.  Ein  Pasquill  wider  den 
Papst.  1540  November  8 Worms. 

Aus  Mailand,  cod.  Ambros.  0 230  sup.  foL  159 — 160,  eigenh. 

Orig. 

Quamvis  haud  ignorem  BmMa  D.  V.  pluribus  et  gravioribus 
occupari  negociis  quam  ut  illi  vacet  legere  meas  literas  plane 
protrepticas  et  illatinas  propemodum  propter  assidua  quoque  ne- 
gocia,  quibus  et  ipse  publicitus  et  privatim  pene  supra  vires  meas 
distineor,  pro  meo  tarnen  in  eam  religiosa  quadam  veneratione 
committere  non  possum  quin  de  meo  saltem  buc  adventu  deque 
ßtatu  quo  res  modo  vertitur,  paucis  scribam,  scripturus  deinde 
pluribus,  ubi  rei  necessitas  exegerit.  irprimis  autem,  Rmo  domine, 
B“tm  D.  V.  latere  nolim  me  Deo  propicio  una  cum  meis  non 
modo  salvum,  sed  et  satis  et  super  quam  satis  mature  die  mensis 
hujus  quinta  huc,  quantumvis  per  multa  rerum  discrimina,  venisse, 
praesidentibus  adhuc  Omnibus  qui  futuro  colloquio  adesse  debent, 
absentibus  nec  fortasse  posthac  personaliter  futuris  2,  cum  suos 
miserint  consiliarios,  et  quidem  maxime  quod  nec  adhuc  advenerit 
illustris  et  magnificus  dominus  dominus  Nicolaus  de  Granvelde, 


schlagen.  Anderseits  erreichen  es  seine  Gegner  von  Rom  aus  causam 
et  causas  hujusmodi  super  praemissis  et  tocius  processus  nullitate  per 
sedem  apostolicam  in  rota  committi  citationemque  et  inhibitionem  contra 
Nauseam  decerni  et  concedi,  welche  Zitation  und  Inhibition  letzterem 
durch  das  Kapitel  insinuiert  wird.  Dies  ist  wohl  der  spezielle  Anlafs 
zu  obigem  Briefe  Nauseas,  der  sein  nächstes  Ziel  denn  auch  erreicht 
zu  haben  scheint.  Wie  die  gegnerische  Denkschrift  nämlich  weiter  an- 
giebt,  liefs  Nausea  nicht  nur  durch  jenen  Subdelegaten  von  Wien  aus 
neuere  und  verstärkte  Zensuren  wider  das  Kapitel  verhängen,  sondern 
erlangte  auch  ein  weiteres  päpstliches  Breve  (dessen  Datum  nicht  an- 
gegeben wird),  welches  befahl,  ihm  die  Erträge  seiner  Pfründe  auszu- 
folgen. Hiergegen  nun  richtet  sich  die  Denkschrift,  die  danach  etwa 
Ende  1640  oder  Anfang  1541  anzusetzen  sein  wird;  jedenfalls  fällt  sie 
vor  Nauseas  Nachfolge  im  Bistum  Wien.  — Eine  Eingabe  an  den  Papst 
für  Nausea  namens  K.  Ferdinands  in  dieser  Angelegenheit  (und  eine 
zweite  entsprechende  inbetreff  Beibehaltung  einer  anderen  Pfründe  Nau- 
seas an  der  Kirche  S.  Joh.  in  Haugis  Herbipol.)  in  Cod.  Vat  6197, 
fol.  194  f.  (u.  196f.);  undatiert  (Entwurf?). 

1)  Morone  fungierte  damals  als  Nuntius  bei  K.  Ferdinand;  er  er- 
hielt dann  aber  Weisung,  sich  ebenfalls  zum  Religionsgespräch  nach 
Worms  zu  verfügen,  wo  er  Ende  November  ankam. 

2)  Orig,  futuri. 
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archicancellarius  Caesareae  Majestatis , ad  quem  nostra  se  refert 
instructio,  qui  tarnen  indies  expectatnr,  dubium  tarnen  qnando  ven- 
tarnB  sit. 

Nomine  autem  regia  una  mecum  adsunt  dominus  episcopua 
Secoviensis  *,  dominus  doctor  Cochlaeus  *,  dominus  doctor  Martinus 
quidam  theologus  Friburgensis1 2  3,  plerique  omnes  de  sua  inopia 
conquerentes  ob  exiguitatem  viatici,  quod  nequaquam  sufficit  et 
hac  praesertim  tempestate,  in  qua  res  univeraae  hisce  in  partibus 
in  carissimo  sunt  foro.  sed  de  hoc  fortassis  alibi  commodius. 

Nomine  Caesaris  quempiam  adesse  non  satis  scio;  Status  vero 
tarn  Catholicorum  quam  schismaticorum  suos  et  theologos  et  con- 
siliarios  plerosque  omnes  misisse  crediderim,  inter  quos  schismatici 
triumphantes , etiam  victoria  nondum  potiti , contraque  nos  nihil 
non  statim  in  frontispicio  conüngentes  et  nescio  quid  gloriantes 
de  singulari  gratia  quam  habeant  apud  Caesarem,  quem  pro  parte 
sua  futurum  existimant;  nos  vero  pusilli  allegamus  hoc  apostoli: 
si  Deus  nobiscum,  cujus  agimus  causas,  quis  contra  nos?  mallem 
tarnen  ego  Sanmam  Dominum  Nostrum  ad  hoc  inusitatum  Collo- 
quium omnino  neminem  misisse  tantasque  expensas  in  alium  usum 
et  ad  futura  potius  imperialia  comicia  reseryasse  propter  causas 
quas  facilius  cogito  quam  scribo.  misit  autem  ejus  Sanctitas  huc 
Rraum  dominum  Thomam  Campegium  episcopum  Feltrensem,  patro- 
num  jam  olim  meum  longe  beneficentissimum,  una  cum  quattuor 
doctoribus,  quorum  unus  est  plane  caecus  4,  atque  utinam  ne  cae- 
cos  ducens  cum  ipeis  in  foveam  sit  casurus;  quo  de  yarii  varia 
loquuntur  multifariam  rem  interpretantes. 

Insuper  et  hic  adest  mecumque  nudius  tertius  duabus  integris 
horis  fuit  dominus  Petrus  Paulus  Yergerius  episcopus  Justinopoli- 
tanus,  asserens  se  a rege  Gallorum  venire,  sicut  privatum,  et  hqjus 
impensis  victitare  fortasseque  propediem  venturum  ad  invictissi- 
mum  regem  Romanorum,  dominum  nostrum  clementissimum ; qua 
de  causa  dispicere  nequeo.  varii  varia  quoque  suspicantur.  ego 
pro  natura  mea  nihil  non  in  partem  meliorem  semper  interprqtari 
soleo.  aures  vero  Rma®  D.  V.  religiosissimas  et  castissimas  nolo 
obtundere  novo  quodam  pasquillo,  qui  vagatur  hic  passim,  ob 
impias  et  plane  blasphemas  ipsius  in  Sanmam  Dominum  Nostrum 
et  universam  ejus  familiam  detestationes , infamias  et  devotiones 
plus  quam  diabolicas ; quem  tarnen  si  Rma  D.  V.  videre  dignabitur, 


1)  Georg  von  Tessingen,  Bischof  von  Seckau  1536—1542. 

2)  Über  Cochlaeus’  Anwesenheit  in  Worms  s.  diese  Zeitschrift 
Bd.  XVIII,  S.  437  ff. 

3)  Martin  Kügelin,  wohl  derselbe,  den  Cochlaeus  a.  a.  0.  (S.  438) 
als  Ordinarius  theologiae  bezeichnet. 

4)  Robert  Vauchop,  Erzbischof  von  Armaghan  in  Irland. 
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eum  acciptet  a Bot.  domino  episcopo  Viennensi,  cui  maloi  mit- 
tere  quam  B"**  D.  V.,  quae  nibilominus  bnno  sit  animo  semperque 
feliciter  cum  suis  omnibos  in  Dei  optimi  gloriam  valeat,  mei 
apud  so  et  apud  Ser“*“  Regiam  Majestatem  in  suo  beneplacito 
graciose  memor. 

Ex  Wormatia  8 novembris  1540. 

184.  Nansea  an  Morone:  Ersuchen,  sich  seiner  in  der 
Streitsache  gegen  das  Kapitel  S.  Mariae  ad  Gradus  in  Mainz 
anzunehmen.  Das  Kolloquium.  Granvella  erwartet.  Aus- 
bleiben der  Präsidenten;  herber  Tadel  wider  sie;  Kritik  des 
schwächlichen  Verhaltens  Albrechts  von  Mainz;  Festhalten  der 
Geistlichen  an  allen  Misbräuchen.  Hinzögerung  der  Eröffnung 
des  Gesprächs;  beunruhigende  Gerüchte.  Vergerio.  Absicht 
des  Erzbischofs  von  Mainz  nach  Halle  zu  gehen.  1540  No- 
vember 16  Worms. 

Ans  Mailand  cod.  Ambros.  0 230  sup.  fol.  161.  163,  eigenb. 

Orig. 

Quamvis  sperem  R®*“  D.  V.  meas  nuper  ad  se  literas  de 
meo  huc  adventn  recepisse  ac  ex  eis  qno  sint  hic  in  statu  reo 
omnes  acceplsse  et  intellexisse,  nec  sit  interim  Status  immutatus, 
sed  est  adhuc  uti  fuit,  sitque  propterea  nihil  aliud  necessario 
scribendnm,  nolni  tarnen  committere  quin  ad  eandem  R®*®  D.  V. 
in  summis  etiam  meis  occnpationibus  scriberem,  quum  scribo  ad 
Ser®*®  vereque  sacratissimam  Begiam  Majestatem;  cni  per  R°“* 
D.  V.  sic  oro  et  obsecro  pro  loco  et  tempore  devotissime  com- 
mendari  ut  ipsa  vel  hanc  sattem  mihi  graciam  facere  dignetnr, 
quatenus  me  una  cum  R®*  D.  V.  manutenere  non  gravetnr  apud 
San“u®  Dominum  Nostrum  adversus  plane  rusticos,  inhumanos, 
ingratos,  rebelles  et  contumaces  canonicos  ecclesiae  S.  Mariae  ad 
gradus  Moguntinensis , utpote  qui  non  modo  nolunt,  pront  recte 
deberent,  obedire  privilegio  quod  ejus  mihi  Sanctitas  ob  justis- 
simas  et  legitimas  causas  proprio  motu  contulit,  sed  et  adhuc 
me  in  summis  pro  sacrosancta  sede  apostolica  negociis  occupa- 
tissimom  ad  prosequendam  suam  de  eo  ipso  privilegio  adpella- 
tionem  Romara  citant  quo  sane  ut  hinc  finito  colloqnio  pro- 
ficiscar,  summa  necessitas  regis  Sermi  et  mei  honoris  defendendi 
compellet  et  coget,  nisi  Rmii  D.  V.  una  cum  rege,  prout  certe 
mnltas  ob  causas  debent,  suo  patrocinio  efficacissimo  cansae  meae 
aderunt,  quemadmodum  fortasse  fusius  ipso  Rmaa  dominus  episcopus 
Viennensis  enarrabit,  quo  me  propter  brevitatem  remitto,  summo- 
pere  rogans  et  optans  ut  sattem  unius  mei  voti  cum  aliquali 
gaudio  pro  gloria  Dei  et  ejus  ecclesiae,  quam  tot  annis  pro  viril i 
mea  defendo,  tandem  sim  futurus  compos,  qui  alioquin  non  sum 
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habiturus  unde  cum  meis  vivam.  testis  mihi  sit  Deus,  quia  non 
mentior!  et  hactenus  quoad  causam  meam  privatem. 

Quod  vero  ad  pubiicam  causam,  quae  nunc  noatrae  religionis 
est,  attinet,  non  habeo  quod  scribam,  quum  nos  in  hunc  usque 
diem  nihil  tractare  coepimus  ob  absentiam  cum  domini  de  Gran- 
vella,  qui  speratur  intra  biduum  venturus  1,  tum  ob  absentiam 
plane  suspectam  ipsorum  praesidentium , quorum  nullus  persona- 
liter adest,  non  sine  summa  derogatione  ipsius  colloquii,  id  quod 
vel  omnino  nullum  pnto  futurum  vel  parnm  aut  nihil  nobis  pro- 
futurum.  prob  dedecus  nostrorum  in  Germania  episcoporum,  et 
maxime  archiepiscoporum , et  eorum  quidem  praesidentium,  ex 
quibus  facile  primus  est  ac  esse  deberet  Moguntinus,  qni  utique 
tarn  nunc  deberet  sacrosanctae  sedi  apostolicae  adesse  quam 
multis  nunc  annis  illi  officit,  utpote  qui,  licet  primus  apud  nos 
fuerit  qui  satis  imprudenter  haeresi  lutheranae  multifariam  ooca- 
sionem  dedit,  nunquam  tarnen  interea  voluit,  nt  potuit,  ejus  hae- 
resi supprimendae  occasionem  dare,  sed  ubique  ac  semper  conni- 
vuit  et  per  transennam  vidit,  ne  Lutheranos  haberet  inimicos, 
qui  tarnen  nullibi  ejus  magnam  rationem  habuerunt.  id  quod 
zelo  veritatis,  non  odio  personae  dico,  quod  et  passim  optimi  et 
prudentissimi  quique  dicunt  et  affirmant  nec  est,  nt  mihi  vi- 
detur,  quo  quicquam  boni  speremus  expeditum  iri  in  hoc  colloquio 
non  personaliter  praesentibus  ipsis  praesidentibus,  qui  profecto  nullam 
ju8tam  suae  absentiae  causam  praetexere  possunt,  maxime  ecclesiastici, 
qni  sic  ad  omnia  dormiunt  in  utranque  aurem  quasi  non  sua 
potissimum  res  ageretur,  sic  omnia  negligentes  quasi  religionem 
nostram  potius  cupiant  destitutam  quam  restitutam,  modo  suos 
sal?os  babeant  census  et  redditus.  de  abusibus,  quorum  passim 
rectissime  accusantur,  nulla  omnino  fit  mentio,  qui  tarnen  nisi 
paulo  maturius  tandem  tollantur,  frustra  totus  erit  omnis  noster 
de  restituenda  religione  conatus,  ut  non  obscure  sentio  ex  eis 
quae  quottidie  video  et  audio 

Status  ex  utraque  parte  adsunt  omnes,  varia  suspicantes  de 
tarn  insolita  negocii  prorogatione , et  quidem  maxime  catholioi 
status,  qui  non  usque  adeo  sub  hoc  tempus  boc  in  loco  videntur 
esse  tuti,  praesertim  quum  tantus  ubique  .circa  nos  rumor  est 
•nescio  quot  millium  peditum  et  equitum,  qni  nescio  quorum 
auspicio  aut  quo  nutu  aut  in  quem  finem  sie  hostiliter  passim 
et  catervatim  divagantur.  de  quo  et  ipee  R“M  dominus  Fel- 
trensis  nuncius  hic  apostolicus  plurimum  suspicatur,  optans  ut 
nomine  suo  R“*4  D.  V.  multam  dicerem  jalutem. 

De  Petro  Paulo  Vergerio  varii  varia  dicunt f mallem  ipsum 


1)  Granxella  traf  am  20.  November  ein. 
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pro  honore  suo  hinc  abesse  quam  adesse,  Tel  certe  aliqua  fungi 
publica  condicioue. 

« 

Haec  sunt,  Bm*  domine,  quorum  meminisse  Tisum  est.  reliqua 
Tel  nihil  sunt  Tel  relatu  minus  necessaria,  quae  tarnen  cuncta 
opto  cessura  in  gloriam  et  decus  optimi  Dei  et  maximi,  qui 
E““  D.  V.  cum  omnibus  sibi  charis  suae  reipublicae  christianae 

semper  incolumem  conservet 

) 

Ex  Wormatia  16  noTembris  1540. 

[Zettel.]  Hac  hora  vidi  literas  ex  Moguntia,  quibus  scribitur 
Bnam  dominum  Moguntinensem  conscripsisse  et  Tocasse  suos 
equites  et  meditari  abiicionem  in  Saxoniam  ad  suos  Hallenses. 
literas  quas  vidi  confirmat  discessus  hinc  domini  decani  Mogun- 
tinensis,  qui  debebat  in  colloquio  praesidere  cum  aliis  nomine 
Bml  Moguntinensis.  causam  poterit  pro  sua  prudentia  conjicere 
E“*  D.  V.,  quae  sub  hoc  sediciosum  tempus  necessario  penderet 
omnia.  sumus  hic  inter  sacrum  et  saxum. 

9 

K 

185.  Nausea  an  das  Kardinalskolleg:  Klage  über  das 
. Kapitel  S.  Mariae  ad  Qradus  in  Mainz,  welches  durch  seine 
Bänke  und  Citationen  ihn  an  der  Fortsetzung  seiner  Thätig- 
keit  für  die  Sache  der  katholischen  Kirche  zu  hindern  bemüht 
ist;  Bitte,  seinen  Gegnern  Stillschweigen  aufzuerlegen.  1540 
, Dezember  3 Worms. . 

Aus  Arch.  Vat  Carte  Farnesiane  fase.  Ib,  Orig.  — Auch  eben- 
daselbst Lettere  di  principi  toI.  12,  fol.  317* — 321*,  spätere 

* Abschrift. 

» * . 

Salus  a Deo  optimo  maximo  cum  humillima  mei  commen- 
datione.  Emi  patres,  clarissimi  principes  ac  domini  colendissimi. 

. . . AdTenimus  . . sicut  Emae  Dominationes  Vestrae  jam- 
dudum  ab  aliis  acceperunt,  calendis  novembris  Wormatiam  ad 
colloquium  cum  ab  imperatore , tum  a Eegia  Bomanorum  Maje- 
etate  etc.  Tocati  ac  destinati,  ut  ibi  conveniremus  cum  Protestan- 
tibus et  moderatis  quibusdam  rationibus,  si  fieri  possit,  conduci- 
bilem  in  re  christiana  durabilemque  constitueremus  concordiam. 
statim  incubuit  ibi  praeter  reliquos  nostri  tantum  onus  (quod 
tarnen  citra  arrogantiam  dico)  ut  Tix  tantillum  otium  scalpendis 
(ut  ajunt)  auribus  relictum  fuerit.  est  enim  nobis  res  cum  ho- 
minibus  nequaquam  stupidis  aut  fatuis,  sed  astutis,  Tersipellibus 
et  arte  quadam  multos  prudentes  circumTenientibus ; porro  habent 
per  se  genus  doctrinae  plausibile  atque  populäre,  neque  refutatur 
a nobis  in  tanta  furia  imperiti  populi  nostri  cum  magno  periculo 
Titae  et  bonorum  omnium.  in  hoc  medio  certamine  pleno  difficultatis 
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ntque  perieulorum,  ecce  subito  a meis  confratribus  praeter  spem 
et  opinionem  meam  impedior,  deterreor  avocorque.  obtrudunt  per 
notarium  quendam  citationem  omnium  injustissimam,  animum  meum 
alioquin  gravissimis  negociis  ac  curis  implicitum  novo  privato 
moerore  luctuque  excruciant  atque  in  angustias  adigunt,  nulla 
sane  de  causa  certoque  consilio,  nisi  quod  a demone  quodam  ad 
hoc  sunt  concitati,  ut  me  sanctissimo  a negotio  distractum  avelle- 
rent,  in  quo  saue  jucundius  nostri  esset  ob  incredibilem  pietatis 
zelum  mortem  oppetere  quam  temere  discedere.  quid  sibi  mi- 
seri  volunt  tarn  procaci  et  inaudita  confidentia?  homines  sunt? 
et  communem  tranquillitatem  salvumque  imperatoris  conductum 
inhumaniter  turbant?  Christiani  sunt?  et  commodum  a re- 

publica  christiana  avertunt?  confratres  mei?  et  fratri  tarn 
bene  de  ipsis  merito  conantur  per  phas  nephasque  eripere 

praebendas  et  omnia  privilegia,  ut  tandem  adigant  ad  inopiam? 
sacerdotes  ? et  concertantem  pro  religione , quam  quidem 
ipsi  detendere  nequeunt,  citatione  abducunt?  breviter  canonici 
sunt?  et  citius  omnem  canonum  justiciam  aspernari,  omnem 
aequitatem  contemnere  audent,  denique  etiam  sanctissimi  patris 
et  D.  V.  et  monita  et  indulta  eludere,  quam  non  suam 

libidinem  explere!  o summe  Dens,  o terra,  si  hoc  tantum  meum 
negocium  non  est  meum  privatum,  sed  totins  reipublicae  chri- 
stianae,  ut  et  est,  si  est  pium,  ut  et  est,  si  honestum,  denique 
etiam  si  est,  presertim  ista  turbulenta  tempestate,  necessarium: 
quid  eorum  temeritate  et  malitia  sceleratius  fingi  potest?  quid 

atrocius  immaniusque?  publicam  fidem  nostri  et  omnibus  aliis 

ab  imperatore  et  sacra  Regia  Majestate  datam  audacissime  frege- 
Tunt;  quam  quidem  omnes  in  itinere  latrones,  direptores,  sicarii 
atque  adeo  omnes  qui  nepbarias  manus  caede  imbuerunt,  violare 
timuerunt.  peragrati  enim  sumus  loca  saltuosa,  abdita  et  prorsus 
interdum  inaccessa,  plena  tenebrarum,  sanguinis  et  latrociniorum. 
tuto  venimus  Wormatiam;  Wormatiae  tuto  manere  non  potuimus. 
quid?  sanctius  ergo  facinorosi  homines  colunt  justitiam  quam 
eacriß  iniciati,  qui  didicerunt,  norunt  et  profitentur  justitiae 
leges?  proh  dolor,  quorsum  adhuc  prolabemur?  latrones  si 
vehementer  in  me  ruituri  saevissent,  bonis  tantum  praesentibus 
despoliassent  et  incolumem  misissent  ad  Colloquium,  confratres 
vero  mei  non  solum  fortunas  meas  inhiant,  quod  solum  fortasse 
commune  cum  latronibus  habent,  verum  etiam  a colloquio  et 
Teligionis  negocio  avocare  volunt  et  aggrediuntur.  hoc  meber- 
cule  peccatum  tarn  late  patet  quam  late  se  christianum  nomen 
extendit,  namque  terminum  in  citationem  tarn  angustum  prae- 
scribi  voluerunt  nt  statim  mihi  ex  colloquio  decedendum  fuisset. 
quaeso  non  est  hoc  satis  darum  argumentum  ipsos  non  solum 
xneas  rationes  hoc  tumultn  interturbare , sed  omnrao  non  vo- 
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luiase  interesse  me  colloquio,  ne  scilicet  quicquam  boni  ibr 
efficere  »nt  consultare  possim? 

Yideor  nunc  videre  adversariorum  acerbissimas  de  quorumdam» 
mal  igni  täte  voces,  risus  et  cacbinnos  admirantes  inter  nos  esse 
tun  procaces  ut  committant  quae  ipsimet  non  fuissent  commis- 
ßuri  neque  in  me  neque  sacrosanctam  Eegiam  Bomanorum  Ma- 
jestatem,  denique  non  in  vestnun  amplissimum  colleginm,  cujus 
se  hostes  apertos  jam  diu  profitentur.  praeterea  non  est  hoc 
valde  injurium  et  iniquum?  si  per  integrum  annum  semel  dum- 
taxat  praesens  essem  Maguntiae,  ut  saltem  corpus  praebendae 
(sicut  Yocant)  redimerem,  nullum  plane  esset  periculum , etiamsi 
reliquum  tempus  in  omni  genere  voluptatis  ac  deliciarum  transi- 
gerem.  nunc  quia  propter  religionis  hoc  Yarium  et  difficile 
dissidium  apud  nos,  in  quo  mihi  etiam  pro  eorurn  substantiis  et 
priYÜegiis  retinendis  colluctandum  est,  Maguntiam  venire  omnino 
non  possum,  clamitant  sibi  injuriam  fieri,  qnapropter  non  ces- 
sant  me  indignis  modis  vexare , totum  haud  dubie  spoliaturi,  si 
nudo  qaicquid  detrahere  possent  o bone  Deus,  quis  bonus  hoc 
ferat?  non  obest  admodum  scortatorem  esse,  connivent  facino- 
roso,  potare  moreque  nepotum  helluari  pene  urban um  et  popu- 
läre ducitur ; caeterum  totos  dies  noctesque  pro  cunctis  Christianis 
in  vinea  domini  occnpari,  hoc  vero  non  solum  justis  ornamentis 
non  honestandum,  sed  omnino  dignum  extrema  paupertate  existi- 
mant.  sed  verentur  ne  istad  tamquam  novum,  inusitatum  atque 
scandalosum  trahatur  in  exemplum,  quod  deinceps  nepotibus  ru- 
dioribus  queat  officere?  scilicet  ac  si  non  antehac  multis  aliis 
ob  leYissimas  causas,  quemadmodum  saepe  alias  BDis  Patemitati- 
bus  Y.  humiliter  significavi,  concessum  sit  atque  permissum  in 
eadem  ecclesia,  me,  me  inquam  solum  isto  jure  defraudant,  cui 
certe  multo  alia  beneficia,  si  grati  esse  vellent,  merito  conferre 
et  praestare  deberent  sed  Deum  immortalem  quid  potest  esse 
novum  aut  scandalosum,  quod  ad  instruendam  indoctam  plebe- 
cnlam,  propagandum  verbum  Dei  pureque  predicandum  evangelium 
pertinet?  hoc  longe  maximum  est  meritum  et  non  respiciunt, 
non  recordantur  me  pro  illis  vitam  meam  multis  curia  et  periculis 
objicere.  non  Begie  Majestatis  complacentiam  curant,  cujus  sub 
tutela  coipora  sua  tuentur,  alias  haud  dubie  in  tanta  rerum  turba 
mox  deperitnri!  non  vestnun  sacrosanctum  senatum  extimescun^ 
omnibus  aüoquin  malis,  injustis  et  sceleratis  formidabilem.  deni- 
que non  pontiücis  maximi  patemas  litteras  et  monita,  unde  quic- 
quid  pene  jam  habest  et  possident  receperunt,  ob  oculos  habent 
ista  sane  sunt  vere  nova,  inusitata  et  scandalosa  exempla,  quae 
nec  ab  anteceasoribus  habent  nec  a patribus  didicerunt,  sed  sin- 
gulari  quadam  sui  impotentia,  libidine  atque  temeritate  contu- 
maciter  adeo  in  consuetudinem  rapiunt  ut  ergo  leviasime  tanta 
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crimiua  perstriugem,  in  me  prorsus  ingrati  inveniuntur,  erg»  Ser®“® 
et  clementiasimum  Romanorum,  Hungariae  Boemiaeque  regem 
multis  modis  injurii  (et  tanto  atrocius  est  hoc  scelus  quanto  ille 
mansuetudine , pietate  ceterisque  generosis  virtutibus  insigniter 
omnes  nunc  reges  antecellit);  porro  adversum  Rmnm  vestrum  justis- 
simumque  consistorium  temerarii,  in  pontificem  maximum  Sanmu® 
Dominum  omnino  impii  et  crudeles.  agite,  sinamus  ista  levia 
esse  et  tolleranda  praeter  ea  quae  sequentur,  quum  sint  enim 
admodum  horrenda.  non  diu  est,  quum  per  multos  bonae  fidei 
relatum  est  michi,  gloriari  jam  ipsos  se  ita  bene  omnia  cousta- 
bilisse  Romae  apud  advocatos  et  serio  triumphare,  ac  si  cer- 
tissime  vicissent,  ac  si  sententia  contra  nos  sit  pronunciata. 
nam  tot  se  Romae  pecunias  ordinasse  jactitant,  quibus  se  totam 
curiam  expugnaturos  sperent  sedemque  apostolicam  eversuros,  ut 
non  possint  facile  causa  cadere.  hei  mihi  quid  novum  impu- 
dentiae  genus  audio?  quantum  scelus!  quantum  flagitium!  ho- 
mines  christiani,  sacerdotes  in  Germania,  de  pace  et  concordia 
inter  Christianos  cogitantos  disgregare  atque  interrumpere  mo- 
liuntur.  Romae  vero  pecunia  corrumpent  sacrosanctum  vestrum 
senatum,  commercaturi  sunt  procuratores  propter  nummos  patro- 
cinantes  tantae  impietati!  denique  omnem  justitiam  pontifici 
maximo  auro  ex  manibus  excussuri  sunt  obsecro,  quid  tandem 
cogitant,  quid  Bibi  volunt?  in  Germania  pro  pace  bellum  ma- 
lunt,  pro  concordia  luctuosam  vastitatem  et  confusionem  omnium 
rerum  expetent!  pro  vita  mortem I quid  Romae?  pro  veritate 
mendacium,  pro  justitia  dolos,  technas,  sycophantica  et  symoniaca 
in  sacrosanctam  curiam  introducere  volenti  pro  Petro  Hero- 
dem aut  Merentium  aliquem,  divumque  hominumque  contempto- 
rem! 

Longius  me  quam  par  est,  rapit  ingens  animi  dolor  et  jam- 
diu  etiam  modum  epistole  excessi,  sed  lubenter  tantnm  meum 
luctum  atque  curas  apud  R*"  P.  V.  depono,  ut  tandem  intelli- 
gere  dignentur  quorumdam  in  Germania  ex  meis  confratribu» 
insignem  contumaciam,  dignam  profecto  in  quam  serio  animad- 
▼ertatur.  ceterum  solae  R“**  D.  V.  quam  optime  providebunt 
operamque  dabunt,  ne  tarn  funestum  exemplum  latius  serpat  et 
deinceps  contra  bonos  mores  magno  cum  damno  totius  christianae 
reipublicae  in  ecclesiis  retineatur.  etiam  vestrae  summae  autboritate» 
Tel  mio  verbulo  meis  confratribus  et  ipsi  quoque  priocipi  Moguntino 
alti8simum  indicent  silentium,  me  vero  ex  hisce  turbis  molestiis- 
que  facillime  liberabunt,  ut  totus  deinde  libere  tutoque  cbristiano 
promovendo  negocio  vacare  possim,  in  quo  profecto  non  mihi 
solum,  verum  etiam  veritati  ipsi  et  Sermo  regi  Ferdinando,  qui 
quidem  in  eo  non  levi  contumelia  afficitur,  rem  tarn  gratam  fa- 
cient  quam  quae  possit  esse  omnium  gratissima.  ego  certe  tanti 
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beneficii  praecipue  coram  Deo  et  hominibus,  semper  dom  vixero, 
non  sine  praeconio  laudis  recordabor,  qui  nunc  me  meamqne 
causam  humillime  iisdem  RmU  Patemitatibus  Vestris  com- 
mendo. 

Datum  Wormatiae  in  christiano  nostro  colloquio  3 nonas  de- 
cembris  anno  post  Christum  natum  etc.  40. 

{m.  p.]  Earundem  Reverendissimarum 
et  IU“~  D.  Y. 

devotissimum 

mancipium 

Fridericus  Nausea 
doctor,  regius  ecclesiastes. 

186.  Nausea  an  Morone : Rückkehr  aus  Worms  nach  Wien, 
wo  er  durch  sein  Predigtamt  und  die  tödliche  Erkrankung 
Bischof  Fabris  festgehalten  wird ; ist  gleichwohl  bereit,  sich  zu 
ihm  (nach  Begensburg)  zu  verfügen,  falls  es  nützlich  erscheint 
1541  März  5 Wien. 

Aus  Mailand  cod.  Ambros.  0 230  sup.  fol.  164,  eigenh.  Orig. 

Bm*  D.  Y.  sciat  me  salvum,  quamvis  per  multa  rerum  dis- 
•crimina,  ante  quindecim  dies  huc  advenisse  esseque  a Ser“*  Begia 
Majestate,  domino  meo  clementissimo,  graciosissime  exceptum  nunc- 
que  magnis  certe  laboribus  officio  rursus  concionandi  destinatnm 
et  mancipatum,  id  quod  hoc  presertim  tempore  extrema  necessitas 
exigit,  quum  tanta  est  hic  catholicorum  praedicatornm  necessitas 
et  penuria,  multisque  nunc  diebus  BmQS  domious  Viennensis 
lethaliter  aegrotat,  omni  hora  mortem  praesentissimam  prae  foribus 
habens  l 2.  id  quod  inter  multa  quae  jam  transeo,  vel  ideo  aegerrime 
me  habet  quod  videor  propterea  minime  vobiscum  futurus,  qaan- 
quam  Ser“*  Begia  Majestas  nihil  est  denegatura,  ubi  senserit 
meam  isthic  * fore  praesentiam  vel  necessariam  vel  utilem,  qu&lem 
eam  minime  futuram  crediderim,  paratus  alioqui  propter  sanctam 
nostram  fidem  et  religionem  proficisci  vel  usque  ad  Indos,  utpote 
•qui  ejus  causa  ne  mortem  quidem  nullo  nec  loco  nec  tempore 
sim  8ubterfugiturus.  — id  quod  Bm*  D.  V.  una  cum  piis  Omnibus 
lirmissime  [sibi]  persuadeat  ac  nobis  foelicissime  valeat  una  cum 
tota  sua  familia,  mei  in  beneplacito  memor. 

Viennae  5 marcii  1541. 


1)  Fabri  starb  am  21.  Mai  1541. 

2)  D.  i.  in  Regensburg,  wohin  bekanntlich  das  in  Worms  abge- 
brochene Religionsgespräch  verlegt  war. 
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187.  Nausea  an  Kardinal  Marino  Grlmani:  der  Druck 
seiner  Colloquia  privata  mit  Melanchthon  und  Bucer;  Not- 
wendigkeit der  Konkordie.  Übersendung  zweier  Exemplare; 
Bitte  um  Mitteilung  der  Ansicht  Grimanis  und  um  materielle 
Unterstützung.  1541  April  11  Wien. 

Aus  Born  Arch.  Vat.  Carte  Famesiane  Fase.  I,  Orig. 

Salus  a Deo  optimo  maximo  cum  humillima  mei  commendatione. 
R“®  pater  ac  colendissime  domine. 

Etiamsi  colloquia,  quae  mihi  sane  certissimas  ob  causas  justis- 
simasque  nuper  in  conventu  Yormaciensi  cum  Philippo  Melanch- 
tone  tanquam  ex  parte  principum  et  Martino  Bucero  ex  parte 
protestantium  civitatom , ambobus  certe  primariis  pene  et 
antesignanis,  de  reconciliandis  quibusdam  ultimo  jam  tempore  ortis 
in  sacrosancta  nostra  religione  contraversiis  privatim  et  amice 
inciderunt,  alias  me  absente  coeteris  ita  sint,  non  ut  ederentur, 
communicata,  ut  etiam  sint  excusa  et  ad  me  paucis  ante  diebus 
aliunde  transmissa  *,  non  tarnen  eorum  editionem  indigne  fero,  et 
quidem  maxirae,  quia  non  modo  nil  in  eis  tale  comprehensum  sit 
quod  jure  possit  aut  debeat  ullum  bonum  commovere  et  scan- 
dalizare,  verum  etiam  quia  credam  eam  lectionem  palam  jam 
obviam  multis  ex  utraque  parte,  tarn  videlicet  Catholicis  quam 
Protestantibus,  in  conventu  isto  Batisbonensi  et  alibi  quoque  pro- 
futuram  et  daturam  occasionem  mutuae  inter  sese  benevolentiae 
necessariae,  ad  hoc  maxime  ut  deinceps  firmiorem  constituere 
possint  concordiam.  addo  praeterea  quod  talia  colloquia,  utpote 
privata,  privatim  etiam  possint  et  sine  controversia  adversariorum 
erga  nos  voluntatem  declarare  et  denique  ad  singulärem  de- 
liberationem  (sunt  enim  magna  ex  parte  generis  deliberativi)  con- 
ducere  apnd  omnes  eos  qui  ista  catholicae  religionis  dissidia  sine 
bellico  tumultu  composita  cupiunt,  id  qnod  omnes  certe  ex  animo 
■cupere  debere  par  est:  istius  ergo  causa  Rma®  D.  Y.  duo  eorun- 


1)  Unter  dem  Titel  Colloquia  privata  super  publico  colloquio  pro 
•concordandis  nonnullis  in  christiana  religione  controversiis  nuper  Wor- 
matiae  coepto,  Ratisbonae  vero  (quod  faxit  Deus  opt)  in  comitiis  im- 
perialibus  consumando,  inter  d.  Fridericum  Nauseam,  m.  Phil.  Melanch- 
thonem  et  M.  Bucerum  habita.  Nach  obigem  erscheint  Metzners  An- 
nahme (S.  59),  dafs  Nausea  selbst  den  Druck  veranstaltet  habe,  nicht 
'haltbar;  es  sei  denn,  dafs  letzterer,  dem  man  in  katholischen  Kreisen 
den  Vorwurf  machte,  den  Gegnern  zu  weit  entgegengekommen  zu  sein, 
es  für  angezeigt  gehalten  hätte,  seine  Teilnahme  an  jener  Edition  ab- 
zuleugnen. Der  ganze  obenstehende  Brief  an  Grimani  (dieser  war  seit 
1517  Patriarch  von  Aquileja,  seit  1527  Kardinal,  gest.  1546)  hat  ja 
augenscheinlich  den  Zweck,  Nauseas  versöhnliche  Haltung  zu  recht- 
fertigen  und  als  notwendig  hinzustellen. 
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dem  colloquiorum  eiemplaria  una  cum  catalogo  doctorum  con- 
ventus  Wormatiensis  devote  transmitto,  magnopere  rogans  et  ob- 
secrans  ut  ea  quicquid  inibi  meonim  est  conatuum  et  laborum,. 
non  modo  boni  consulere,  sed  et  quod  ulterius  et  posthac  per 
me  pro  restituenda  tandem  partium  concordia  fieri  postnlabit,  suis 
ad  me  literis  paulo  maturius  significare  dignetur.  Deus  est  mihi 
testis  me  nihil  ardentius  vehementiusque  quam  ecclesiae  pacem 
et  tranquillitatem  optare  desiderareque : in  eam  rem  multis  hucus- 
que  annis  enixe  studui  totusqne  incubui.  jam  ego  Deum  precor 
ut  fi®*“  D.  V.  reipublicae  et  ecclesiae  suae  diu  incolumem  con- 
servet,  mei  ita  semper  memorem  ut  vel  ejus  intercessione  meae 
tenuitati  paulo  liberalius  tandem  in  tot  ac  tantis  meis  in  vinea 
dom  in i laboribus  provideatur;  alioqui  enim  non  possum  pro  mea 
conditione  in  tanta  inopia  nisi  summa  cum  difficultate  subsistere. 

Ex  Yienna  11  aprilis  anno  domini  1541. 

[Eigenh.  Unterschr.]  Fridericns  Nausea 

coadjutor  Viennensis,  regius 
ecclesiastes  et  consiliarius. 

188.  Nausea  an  Kardinal  Maroallo  Cenrinl:  Bitte,  ihm 
Erleichterungen  für  die  eigene  Konsekration  zum  Bischof  and 
Ar  die  Priesterweihe  anderer  auszuwirken  in  Anbetracht  seiner 
Nöte  und  der  schwierigen  Zeitlage.  1542  April  13  Wien. 

Aus  Florenz  Archivio  di  Stato  Carte  Cerviniane  filza  41  fol.  64, 

Orig. 

Salutem  et  omne  bonum  cum  diligentissima  mei  commendatione. 

R®*  pater  etc.  domine  colendissime. 

Ita  in  omni  vita  meas  rationes  institui  ut  nullam  unquam 
occasionem  intermitterem,  si  possem,  bene  merendi  de  sancta  ca- 
tholica  ecclesia,  quam  quidam  nephario  et  impio  spiritu  conantur 
opprimere.  quare  quum  putarem  me  in  ista  rerum  turbatione  et 
8acrosanctae  religionis  confnsione  multis  de  causis  hoc,  quod 
semper  intendi,  promovere  et  quasi  consummare  posse,  si  quam- 
primum  consecrari  me  pro  consuetudine  ecclesiarum  sinerem,  nil 
duxi  ei  rei  antebabendum.  caeterum,  quoniam  R®M  D.  V.  non 
eet  ignota  mea  inopia,  ad  quam  multotiens  ex  singulari  fiducia 
oribundus  de  ea  scripsi,  porro  episcopatus  mei  tanta  sit  tenuitas 
alieno  aere  gra vatissima  ut  non  hoc  solum  quodcunque  ex  pa- 
trimonio  obvenit  continuisque  et  durissimis  laboribus  meis  corrasnm 
absorboerit,  sed  insuper  me  in  qnandam  vereuram  injecerit, 
unde  difficnlter  emergere  potero;  denique  tot  gravisshnae  accumu- 
lentur  exactiones  quod  tantum  non  medullam  attenuant:  non  possum 
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pro  dignitate  solemnitatem  consecrrationis  prememoratae  absolvere  K 
ne  tarnen  periculnm  a mora  contingat,  hamiliter  peto  qaatenus 
R"*  D.  V.  respectu  dictae  inopiae  meae  et  multo  magis  etiam 
episcoporum  defectus  ratione  a San™0  Domino  Nostro  procurare 
mihi  dignetur  dispensationem , nt  coram  uno  saltem  episcopo 
duobusque  abbatibus  consecrari  valeam.  et  ex  qno  mira  sacer* 
dotum  pancitas  meque  cum  clementissimo  rege  meo  hinc  inde 
peregrinari  necesse  sit,  eadem  opera  indultum  extra  diocesim  et 
extra  tempus  conferrendi  ordines  impetrari  velim.  hoc  nno  sane 
beneficio  R“*  D.  V.  hoc  tempore  mihi  nibil  gratins  optabiliusqne 
et  ecclesiis  magis  necessarinm  praestare  potest,  cui  me  iternm 
cum  debita  obedientia  commendo. 

Viennae  ex  episcopali  roea  domo  13  aprilis  anno  1542. 

189.  Nausea  an  Kardinal  Alessandro  Farnese:  bittet 
um  ein  Indnlt  zur  Erleichterung  der  Weihe  von  Priestern; 
öberachickt  eine  Schrift  1542  August  15  Wien. 

Aus  Parma  Archivio  di  Stato  Carteggio  Farnesiano,  Orig. 

Salutem  a domino  cum  hnmillima  mei  commendatione.  Rm* 
pater,  Illme  princips,  domine  colendissime. 

Facit  immensa  Rma#  et  111“*6  D.  V.  erga  Deum  et  suam  di- 
lectissimam  ecclesiam  pietas  ac  Studium  erga  me  singulare  nt 
non  formidem,  quociescumque  res  postulat,  R*m  et  111®«®  D.  V. 
multi8  eqnidem  ante,  ut  non  est  dubium,  negociis  occupatam 
compellare,  maxime  in  iis  causis  qnae  ad  augendam  ecclesiam  et 
piorum  hominnm  frnctus  spectare  quoquomodo  videntnr.  quum 
itaque  fatali  et  miserabili  aliqua  sacerdotnm  catholicorum  apud 
nos  laboremns  pennria,  propterea  quod  pauci  repperiantur  epi- 
scopi  qui  in  vocandis  et  ordinandis  aptis  et  piis  hominibus  debi- 
tam  adhibeant  operam  vel  curam,  egoque  ideo  non  semel  a 
plnribns  ad  id  muneris  suscipiendum  (quod  sponte  mea  propter 
ecclesiam  non  invitus  subeo),  presertim  vero  a Bohemis,  ubi  ex 
ejnsmodi  defectu  jam  multae  ecclesiae  desertae  sunt,  etiam  at- 
que  etiam  invitar,  iterum  Rrai“  et  111®*®  D.  V.  humillime  quaeso, 
quatenus  mihi  indultum  aliquod,  quod  me  non  gratis  postulare 
nnper  etiam  scripseram,  a San“®  Domino  Nostro  dementer  im- 
petrare  dignetur,  siqnidem  pro  sua  insigni  anthoritate  ac  gratia, 
sicnt  quaevis  alia,  etiam  hoc  obtinere  non  difßculter  poterit  et 
quanquam  tale  opus  non  modo  pium  est,  sed  etiam  hoc  tempore 


1)  Über  die  Notlage  im  Bistum  Wien  vgl.  Nauseas  Denkschrift  an 
K.  Ferdinand  bei  Wiedemann,  Gesch.  der  Reformation  und  Gegen- 
reformation im  Lande  unter  der  Enns,  Bd.  II  (1880),  S.  26  f. 


Digitized  by  Google 


640 


ANALEKTEN. 


valde  necessarium,  tarnen  et  ego  sinnmi  beneficii  loco  habitoros 
ßum  ?el  propter  hoc  solum  quod  tali  occasione  mnltis  bonis 
morem  potero  gerere  palanteaqne  hinc  inde  oves  ad  ecclesiam 
Dei  redncere  novis  ministris  et  cnstodibus  omatam  ampliatamque. 
qua  sola  re  nihil  mihi  laetius  jucundiusque  accidet,  et  in  maxi- 
miß  curis,  angustiis  et  adversitatibns , in  qnibus  Yersamur,  non. 
parum  solatii  prebitura  est. 

R“a  et  111“ a D.  V.  ex  adjuncto  libello  1 meo  facile  intelliget 
qnod  noßtraa  conciones  etiam  ad  classica  militaria  mittere  cogor,. 
qnod  mihi  sane  non  esset  grave,  si  nna  opera  sacerdotes  tan- 
quam  veros  buccinatores  emittere  possim.  quare  Rma  et  1111“ 
D.  V.  nostram  necessitatem  pie  consyderare  dignetur.  quae  in 
Deo  quam  diutissime  et  optime  valeat,  mei  per  omnia  memor. 

Yiennae  ex  episcopali  mea  domo  15  augusti  anno  542. 

190.  Nansea  an  Kardinal  Maroello  Cervinl:  trägt 
nochmals  seine  WQnsche  inbetreff  der  Konsekration  vor.  1542 
August  16  Wien. 

Aus  Florenz,  Arch.  di  Stato  Carte  Cerviniane  filza  41  fol.  84, 

Orig. 

Salutem  in  domino  cum  mei  commendatione  diligentissima- 
Rm#  pater,  domine  et  patrone  colendissime. 

Quod  felix  faustumque  sitl  ordinatus  pridemvin  presbyterum 
ßum.  scripsi  itaque  Rma®  D.  V.  et  rogavi  me  duplici  conse- 
quendo  indulto,  primo  ut  consecrari  possem  a duobus  praelatis 
et  uno  episcopo,  alterum,  ut  ipse  ordinärem  extra  tempus  et 
diocesim  meam  episcopalem,  allegatis  jnstissimis  in  utroque  causis, 
pro  sua  erga  me  singulari  benevolentia  cum  pietate  et  opera  et 
autkoritate  sua,  quam  in  piis  et  necessariis  ejusmodi  lubens  ad- 
jungit,  juvare  ne  dedignetur.  adducit  me  longa  mora  ut  credam 
litteras  interceptas;  nunquam  enirn  de  constantia  amoris  et  vo- 
luntate  R“a®  D.  V.  haesitare  soleo.  necessitas  mo?et,  ut  denuo 
scribam.  veilem  ut  omnes  consyderarent  miserabilem  pene  apud 
nos  sacerdotum  penuriam,  verbi  divini  fatalem  famem,  populum 
hinc  inde  in  feritatem  gentilem  et  bestialem  mutatum,  refriguisse 
omnem  charitatem  et  reverentiam  erga  religionem,  tantum  ob  hoc 
quia  non  sunt  quibus  ea  curae  essent,  qui  convocarent  aptos  ad 
sacra  ministeria  ordinarentque  qui  errantes  et  stupentes  oves  in 
yiam  reducerent.  omnino  igitur  succurrendnm  est  maturis  et 
sanis  remediis,  ne  bis  adhuc  deteriora  sentiamus.  ego  mehercule 


1)  Predigt  an  das  Militär,  mit  Gebeten,  1542  deutsch  und  lateinisch 
herausgegeben. 
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per  tempus  nunc  aliquod  multomm  vices  praedicando  et  clamando 
sustinui  non  sine  magno  detrimento  mei  corpnscnli;  quod  ßma 
D.  V.  seit  alioquin  esse  perquam  tenue  et  imbecillnm  et  exile. 
tempus  moneret  nt  alios  mihi  in  locnm  snblegerem  Tel  saltem 
apnd  me  ad  sanas  doctrinas  educarem,  quod  per  sacramentum  ordinis 
fieri  debet  praevia  consecratione  quam  in  consueta  solemnitate 
episcoporum  nulla  nunc  sane  ratione  ac  via  instituere  possum. 
quare  iterum  quaeso  Rmam  D.  V.,  quae  sola  mibi  in  ea  re  suo 
consilio  et  suffragio  auxilio  esse  poterit,  quatenns  mihi  in  impe- 
trandis  ejusmodi  indultis,  quae  mihi  non  gratis  signari  cupio  nec 
ad  privatum  questnm  abuti,  sed  ad  augmentum  et  ornamentum 
ecclesiarum  refferre  paratus,  non  velit,  sicut  eam  non  veile  omnino 
existimo,  deesse.  in  eo  me  sibi  etiamnum  magis  obligabit  et 
causam  aget  pio  patrono  prorsus  congruentem  1 2 . . . 

Yiennae  ex  episcopali  mea  curia  16  augusti  anno  domini 
1542. 

191.  Nausea  an  die  Legaten  des  Trtdentiner  Kon» 
zils , Kardlndle  Parisio,  Morone  und  Pole:  Freude 
über  die  Aussicht  auf  ein  Konzil  und  die  Erwählung  der  drei 
Legaten.  Gründe,  die  ihn  bisher  noch  gehindert,  sich  als 
Vertreter  K.  Ferdinands  in  Trient  einzustellen.  Absicht,  dem- 
nächst zu  kommen  und  seinen  Catechismus  Catholicus  den  Le- 
gaten vorzulegen  [etwa  Ende  1542,  Wien]. 

Aus  Arch.  Vat.  Armar.  62  vol.  77  fol.  59* b,  Abschrift,  ohne 

Datum. 

Salus  a Deo  optimo  cum  humillima  mei  commendatione.  Rmi 
patres,  domini  mei  colendissimi. 

Postquam  ad  me  fidedignorum  sermone  perlatum  esset  Rma* 
D.  V.  a Sanm0  Domino  Nostro  ad  indictum  nuper  Tridenti  ge- 
nerale concilium  tanquam  prodromos  et  proletarios  pro  felioi 
auspicio  (quod  nobis  omnibus  felix  faustumque  sit)  praemissas, 
incredibile  est  quanto  gaudio  perfusus  fuerim,  tum  quod  tantum 
ea  narratio  de  saluberrimo  multo  eoque  piorum  votis  optatissimo 
concilio  fidem  fecerit,  cui  nunc  ipsa  tempora  et  nescio  quae  alia 


1)  Die  Bischofsweihe  Nauseas  scheiut  nicht  vor  Ende  1542  statt- 
gefunden zu  haben;  vgl.  Epist.  raiscell.  p.  349  (und  Metzner  S.  62).  — 
Das  erbetene  Indult,  Priester  aufser  der  Zeit  weihen  zu  dürfen,  war 
Nausea  noch  im  Jahre  1549  nicht  zuteil  geworden;  s.  w.  u. 

2)  Das  Konzil  wurde  unter  dem  22.  Mai  1542  auf  den  1.  No- 
vember d.  J.  berufen  und  am  15.  Oktober  die  Kardinale  Pietro  Paolo 
Parisio,  Giovanni  Morone  und  Reginald  Pole  zu  Legaten  ernannt,  die 
am  21.  November  in  Trient  erschienen.  Raynaldus  1542  §§  13.  43. 
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ominosa  fata  videbantur  contraria  fore:  tum  quod  eos  viros  hob 
sine  singulari  conailio  atque  pietate  a San“0  Domino  Nostro  ad  rem 
maxime  necessariam  destinatos  intellexeram  qui  oaeteris  et  prudentii 
et  maximarum  doctrinam  scientia  et  re  re  christiana  chari  täte 
praecellere  visi  sunt,  ut  amplius  non  dnbitem  quin  Dens  optimos 
ad  firmam  aliquam  tranquillitatem  ejus  ecclesiae  piamque  refbr- 
mationem  largiturus  sit  ß“1 2 3*  D.  Y.  salubria  et  efficacia  consüia 
eademque  fticillime  fortunaturus.  gratulor  itaque  primum  San*** 
Dominum  Nostrum,  quod  ea,  quae  semper  se  factumm  pro  com- 
modo  afflictae  Germaniae  totiusque  adeo  Christianifcatis  sstis 
abunde  ostendit,  nunc  in  ß“1#  D.  V.  declaret.  gratulor  eüam 
Rml*  D.  V.,  quod  in  ea  re  non  se  difficiles  durasque  praebuerunt; 
quod  solent  ii  quos  magis  juvat  domi  cum  quiete  latitasse  quam 
cum  publico  bono  publicam  sustinuisse  difficultatem  ac  amaras 
de vorasse  raolestias.  denique  gratulor  omnibus  bonis,  qui  a nunc 
multos  annos  pro  concilio  salutifero  ad  consternatarum  conseies- 
tiarum  consolationem  supplices  ac  ardenter  oraverunt:  jam  enim  Deo 
volente  consolabuntur  affaiim  et  cumulathnl  ego,  qui  » deinen- 
tissimo  domino  et  rege  meo  jampridem  ad  hoc,  quo  sponte  mea 
semper  pronus  ferebar,  deleetus  et  vocatus  sum,  quod  paulo  tar- 
dius  adscendo,  facit  primum  ingens  episcopatus  mei  inopia,  cum 
qua  una  cum  Iro  1 indignis  modis  colluctor;  deinde  multarum 
rerum,  ex  quibus  me  nondum  expedire  potui,  ut  paratior  ac  libe- 
rior  ad  causam  sanctae  nostrae  religionis  gravissimam  [fiam], 
mnltiplices  curae.  tarnen,  Deo  volente,  nihil  erit  tarn  arduum 
tamque  importunum  quod  me  diu  et  praeter  tempus  remorabitur, 
nec  veniam  vacuus  aut  immunis.  fervet  enim  sub  praelo  Colo- 
niensi  Cathechismus  meus  *,  quem  in  causis  nostratium  non  in- 
utilem  fore  existimo.  eum  coram  Rmia  D.  V. , quibus  ibidem 
8ingulari  praefatione  prolixius  et  copioeius  gratulabor s,  primo 
aperire  statui.  interim  omnia  mea  studia,  omnem  diligentiam, 
curam  ac  vigilias  pro  communi  reipnblicae  christianae  salute 
syncere  defero,  nullibi  pro  facultatibus  et  virili  mea  defuturu& 
quibus  me  cum  debita  obedientia  humillime  commendo. 

192.  Nausea  aa  Papst  Paul  111.:  Wünscht  von  diesem 

zu  sich  berufen  zu  werden,  um  ihm  geheime,  das  Konzil  be- 
treffende Mitteilungen  zu  machen.  1543  Februar  3 Wien. 


1)  Iru8,  der  homerische  Bettler. 

2)  Vgl.  oben  Nr.  181 ; das  umfangreiche  Werk  erschien  1543  bei 
Quentel  in  Köln,  mit  Widmung  an  Papst  Paul  III.  vom  1.  Januar  1543 
(Metzner  S.  76f.). 

3)  Den  drei  Legaten  war  das  erste  Buch  des  Katechismus  (In 
praeludia  catholici  Catechismi)  gewidmet. 
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Aus  Parma  Arch.  di  stato  Carteggio  Farnesiano,  Orig. 

Salutem  et  omne  bonum  a Deo  optimo  maximo  cum  devotis- 
sima  mei  commendatione. 

Beatissime  pater  ac  sanctissime  domine.  quoniam  sacro- 
sancta  Beatitudo  Vestra  me  devotissimum  suum  mancipinm  lit- 
teris  suis  plane  paternis  ad  ipsam  oecumenicam  synodum,  Tri- 
denti  pridem  serioque  indictaui  fortasseque  (quod  equidem  confido) 
nunc  coeptam,  aliquoties  hortari  dignata  est,  atque  ego  summo 
certe  studio  et  labore  juxta  sacrosanctae  Beatitudinis  Vestrae 
jussum,  cui  mibi  semper  parendum  est,  secreto  collegi  et  in  unum 
breviter  congessi  quidquid  mihi  ad  tarn  salutarem  quam  celerem 
praefatae  synodi  non  sine  perpetua  sempiternaqne  sacrosanctae 
Beatitudinis  Vestrae  laude  et  gloria  expeditionem  non  minus  utile 
quam  summe  necessarium  fore  visum  est:  ideo  nunc  mibi  prorsus 
in  rem  esse  foreque  videtur  ut  sacrosancta  Beatitudo  Vestra  me, 
quamtumvis  Saulem  inter  prophetas,  secretis  suis  litteris  tempore 
quoque  primo  ad  propriam  suam  personam  vel  ad  eos,  quibus 
ipsa  confidit,  vocare  dignaretur,  a me  fortassis  omnium  minimo 
bona  fide  auditura  et  intellectura  quod  (ne  quid  arrogantius  di- 
cam)  me  multo  majores  aut  omnino  latet  aut  per  eos  minime 
patefiet.  id  quod  ob  fidelissimam  et  constantissimam  meam  in 
sacrosanctam  istam  vereque  apostolicam  sedem  et  sacrosanctam 
Vestram  Beatitudinem  fidem  et  observantiam , paucis  (et  manu 
quidem  mea  propria)  quo  tucius  omnia  agantur,  nemine  quoque 
sciente,  devotissima  et  optima  mente  pro  loco  et  tempore  volui 
et  debui  significare  eidem  sacrosanctae  Beatitudini  Vestrae.  ad 
quam  statim  (visis  ipsius  saltem  litteris)  cum  hujus  etiam 
prorsus  exhausti , propter  ingentes  et  infinitos  pro  republica 
cbristiana  labores,  corpusculi  jactura,  Deo  fortunante,  ven- 
turus  sum  personaliter  qua  decet  fide  et  integritate  paucis  in- 
dicaturus  quod  nec  literis  nec  internunciis  tuto  consultoque  po- 
terit  indicari  .... 

Viennae  in  curia  mea  paupercula  episcopali  festinanter  3 fe- 
bruarii  anno  a Christo  nato  1543. 

193.  Nausea  an  Papst  Paul  III. : über  sein  Kommen  nach 
Trient.  1543  April  25  Wien. 

Aus  Arch.  Vat.  Carte  Farnesiane  Nachträge,  eigenh.  Orig. 

Erhielt  gestern  ein  Breve  des  Papstes  vom  18.  Februar  1 
nebst  einem  Privatbriefe  des  päpstlichen  Kämmerers  und  Nuntius 


1)  Gedruckt  Epistol.  miscell.  p.  355 sq.  Das  Breve  mahnt,  sich 
nunmehr  zum  Konzil  einzufinden  und  beglaubigt  Truchsefs. 

40 


Zeitacbr.  f.  K.-G.  XX.  4. 
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Otto  von  Truchsefs  von  Nürnberg  ans  zngeschickt.  War  bereit,, 
am  3.  Februar  nach  Trient  aufzubrechen,  wurde  aber  von  K.  Fer- 
dinand durch  ein  Schreiben  vom  Nürnberger  Reichstage  her  an- 
gewiesen, da  seine  Gegenwart  in  Trient  noch  nicht  erforderlich 
sei,  bis  auf  weiteres  in  Wien  zu  bleiben  *.  Nach  Empfang  des 
Breve  hat  er  jedoch  an  den  König , der  jetzt  in  Prag  sein  soll,, 
geschrieben  und  dringend  gebeten,  ihm  zu  erlauben,  sich  nach 
Trient  und  zum  Papste  zu  begeben,  sive  proinde  mei  apud  ejus 
Regiam  Majestatem  voti  compos  sum  futurus  ant  non,  auspice 
tarnen  Deo  tempore  quoque  primo  venturus  sum,  et  quidem  nec 
vacuus  nec  asymbolus,  sed  ea  mecum  allaturus  quae  (veluti  con- 
stanter  spero)  sacrosanctam  Beatitudinem  Vestrum  etiam  in  sum- 
mis  sanctae  sedis  apostolicae  adeoque  totius  ecclesiae  cathoücae 
calamitatibus  haud  parum  sint  et  consolatura  et  coadjutura,  multis 
a me  Dei  benignitate  vigiliis  et  lucubrationibus  comparata  . . . 

Viennae  in  aedibus  meis  episcopalibus  25  aprilis  anno  sa- 
lutis  humanae  1543. 

194.  Nausea  an  Kardinal  Maroello  Cervini:  steht 
im  Begriff,  sich  auf  eigene  Kosten  nach  Trient  zu  begeben, 
trotz  seiner  und  seines  Bistums  finanzieller  Notlage.  Bringt 
Schriften  zur  Konzilsfrage  mit  Wünscht  dem  Papste  zur 
Unterstützung  empfohlen  zu  werden.  1543  Mai  19  Wien. 

Aus  Florenz  Arch.  di  Stato  Carte  Cerviniano  filza  41  fol.  103,, 

Orig. 

Salutem  a Deo  optimo  maximo  cum  hummillima  mei  com- 
mendatione.  R“e  pater,  clarissime  princeps  et  observandissim* 
domine. 

Quanquam  diu  multumque  RraM  D.  V.  super  meis  ad  eam  et 
ad  SanmDm  Dominum  Nostrum  litteris  non  minus  responsum  quam 
gratiosam  hinc  evocationem  sollicitus  expectaverim , quia  tarnen 
in  neutro  mei  potui  voti  compos  esse,  fieri  solet  ut  mea  sponte 
nunc  nunc  e Vienna  discedo  Tridentum  et  meis  quidem  propriis 
expensis 1  2,  quae  quidem  pro  loco  et  tempore  tantae  dubio  procul 


1)  Dies  ist  der  Inhalt  eines  Schreibens  Ferdinands  aus  Nürnberg 
20.  Januar  1643,  gedruckt  Epistol.  miscell.  p.  364. 

2)  König  Ferdinand  hatte  auf  die  im  vorigen  Stück  erwähnte  Ein- 
gabe Nausea  unter  dem  12.  Mai  (aus  Prag)  beschieden,  er  möge  bis 
auf  weiteres  in  Wien  bleiben;  wolle  er  jedoch  durchaus  zum  Konzil,  so 
möge  er  es  thun,  aber  auf  eigene  Rechnung  und  Gefahr.  Epist  miscell. 
p.  364.  Dafs  Nausea  sich  daraufhin  doch  nach  Trient  begab  und  sogar 
bis  Parma  kam  (s.  die  nächsten  Stücke),  ist  bisher  nicht  beachtet  wor- 
den (vgl.  zum  folgenden  Stück). 
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futurae  sunt  qnantas  mea  facultas  minime  sit  passura.  est  enlm 
mihi  episcopatus  ob  incursiones  Turcicas  propterque  intollera- 
biles  exactiones,  quibus  aeque  ut  alii  supra  modum  gravor,  ita 
pauper  et  inops  ut  inde  vix  habeam  una  cum  meis  familiaribus 
necessariam  corporis  sustentacionem ; addo  quia  mihi  non  sunt, 
sicut  mei  status  et  ordinis  aliis  episcopis,  sacerdotia.  atque  licet 
aliquantulae  mihi  fuerint  hactenus  super  quibusdam  sacerdotiis 
pensiones,  eas  tarnen  in  libros  pro  conservatione  sanctae  reli- 
gionis  et  fidei  nostrae,  adeoque  pro  sacrosanctae  sedis  apostolicae 
defensione  tarn  transcribendos , excudendos  et  aedendos  quam 
transcriptos , excusos  et  aeditos  zelo  domus  domini  reparandae 
liberaliter  nec  infoeliciter  impendi,  quemadmodum  intra  paucos 
dies  R“*  D.  V.  dignoscet  ex  uno  et  altero  opere,  quod  justa  ex 
parte  ei  caeterisque  R“u  cardinalibus  multaa  ob  causas  dicatum 
una  cum  caeteris  nondum  aeditis  meis  ad  celeriorem  et  foeli- 
ciorem  oecumenicae  synodi  tractatum  mecum  adyeho  \ bene  con- 
fidens  quidquid  eorum  meorum  est  conatuum  et  laborum,  nequa- 
quam  displiciturum  nec  San“0  Domino  Nostro  nec  R“onun  cardi- 
nalium  senatui  nec  imprimis  R“M  D.  V.,  quae  San“0  Domino 
Nostro  meum  hinc  (qui  Deo  propicio  hoc  est  die)  discessum  pro 
oportunitate  temporis  insinuare  ejusque  me  sacrosanctae  Beati- 
tudini  ita  commendare  dignabitur  ut  quandoque  aliqualis  saltem 
meae  propter  rempublicam  christianam  paupertatis  et  inopiae  ratio 
habeatur,  quo  eidem  reipublicae  posthac  quoque  paulo  commodius 
et  efficatius  inservire  prodesseque  possim  . . . 

Viennae  19  maji,  quum  jam  aequum  ascensurus  essem  isthuc 
adventaturus,  anno  salutis  1543. 


1)  Über  Nauseas  schriftstellerische  Thätigkeit  zur  Konzilsfrage  vgl. 
Metzner  S.  74ff. 

(Fortsetzung  folgt  im  nächsten  Hefte.) 
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7. 

Der  erste  Entwurf  des  Wormser  Edikts. 

Von 

Adolf  Wrede. 


Unter  den  geringen  Resten,  die  uns  im  Wiener  Archiv  von 
den  Akten  der  kaiserlichen  Kanzlei  aus  den  ersten  Jahren  der 
Regierung  Karls  V.  erhalten  sind,  fand  ich  vor  kurzem  (Reichs- 
sachen in  genere  II)  ein  bisher  unbekanntes  Stück,  das  die  Auf- 
schrift trägt:  „Wormbsisch  edict“  und  datiert  ist  vom  29.  De- 
zember 1521,  das  also,  da  Weihnachten  als  Jahresanfang  gerechnet 
wurde,  unmittelbar  vor  die  Eröffnung  des  Wormser  Reichstages 
fällt.  Die  gelegentlich  am  Rande  stehenden  lateinischen  Worte 
und  die  im  Text  untereinanderstellenden  synonymen  Worte  oder 
Ausdrücke  1 2 3 * zeigen,  dafs  wir  hier  das  Konzept  einer  Übersetzung 
aus  dem  Lateinischen  (daher  auch  die  mehrfach  mangelhafte  oder 
falsche  Konstruktion)  vor  nns  haben  und  zwar  nach  Datum  und 
Inhalt  eine  Übersetzung  des  Mandats,  welches  auf  Betreiben  Ale- 
anders  im  kaiserlichen  Rate  beschlossen  nnd  vom  Kaiser  gebilligt 
worden  war. 

Wir  erinnern  hier  nur  kurz  an  don  Zusammenhang * : Es 
war  um  Mitte  Dezember  Aleander  gelungen,  die  Berufung  Lu- 
thers zum  Reichstage  wieder  rückgängig  zu  machen;  am  14.  De- 
zember hatte  er  im  deutschen  Rat,  ähnlich  wie  später  am 
13.  Februar  vor  den  Ständen,  gegen  Luther  gesprochen  und 
nach  weiteren  Verhandlungen,  von  denen  wir  keine  Kenntnis 
haben,  erwirkte  er  am  29.  Dezember 5 ein  Mandat,  das  der 
Kaiser  von  sich  aus,  ohne  die  Stände  weiter  zu  fragen,  auch  ftlr 
das  Reich  erlassen  wollte.  Dies  Mandat  kam  nicht  zur  Aus- 
fertigung, naheliegende  politische  Gründe  forderten  die  Zustim- 
mung der  Stände;  Aleander  hält  die  Zaghaftigkeit  des  Erzbischofs 
von  Mainz  und  allzu  grofse  Nachgiebigkeit  gegen  den  Kurfürsten 

1)  ln  dem  unten  folgenden  Abdruck  habe  ich  stets  das  oberste 
Wort  oder  den  ersten  Ausdruck  in  den  Text  gesetzt  und  die  andern  in 
[]  darauf  folgen  lassen. 

2)  Vgl.  RTA.  II,  469  Anm.  1 u.  S.  507  Anm.  2. 

3)  Das  Datum  giebt  Aleander  am  27.  Februar  an,  a.  Brieger 

S.  76. 
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von  Sachsen  für  die  Ursache.  Am  15.  Februar  wurde  den  Stän- 
den ein  Entwurf1  zur  Annahme  vorgelegt,  nachdem  Aleander 
am  13.  Februar  vor  den  Ständen  geredet  und  nachdem  der 
Kaiser  am  folgenden  Tage  erklärt  hatte,  dafs  er  ein  derartiges 
Mandat  fOr  seine  Erblande  erlassen  wolle  *.  Über  die  vorher- 
gehenden Verhandlungen  berichtet  Aleander  am  8.  Februar  ziem- 
lich verworren;  es  hat  sogar  den  Anschein,  dafs  er  an  dieser 
Stelle  die  Beratungen  vom  Anfang  Februar  und  vom  Dezember 
miteinander  vermengt;  jedenfalls  ist  es  auch  auf  den  unten  ab- 
gedruckten Entwurf  zu  beziehen,  wenn  er  sagt,  er  habe  die  latei- 
nischen Konzepte  entworfen *  3. 

Über  das  Verhältnis  der  beiden  Entwürfe  vom  29.  Dezember 
und  15.  Februar  ergiebt  sich,  dafs  der  Entwurf  vom  15.  Fe- 
bruar im  wesentlichen  nur  eine  stilistische  Überarbeitung  des 
früheren  ist,  vielfach  wörtliche  Anlehnung  und  nur  geringe 
sachliche  Abweichungen  zeigt.  Diese  Abweichungen,  auf  die 
ich  in  den  Anmerkungen  noch  besonders  aufmerksam  gemacht 
habe,  finden  zum  Teil  ihre  Erklärung  in  dem  Zeitunterschiede 
beider  Entwürfe:  die  Verbrennung  der  Bannbulle,  auf  die 
sich  am  15.  Februar  bezogen  wird,  kannte  man  wohl  bei  der 
Abfassung  des  Mandats  im  Dezember  noch  nicht;  ebenso  war 
Luthers  Assertio  omninm  articnlorum  damals  noch  nicht  er- 
schienen4 *; auch  ist  es  natürlich,  dafs  der  Beschlufs  des  Mandats 
„in  pleno  consilio“,  wie  Aleander  schreibt6,  am  29.  Dezember 
besonders  betont  wird.  Auffällig  ist,  dafs  die  Zusicherung  einer 
Belohnung  für  die  Gefangennahme  Luthers,  die  sich  im  ersten 
Entwurf  findet  und  in  dem  Wormser  Edikt  vom  8.  Mai  wieder 
auftaucht,  am  15.  Februar  fortgelassen  wird;  dagegen  wird  hier 
(am  Schlufs)  weit  ausführlicher  gesagt,  dafs  niemand  für  das, 
was  er  gegen  Luther  und  seine  Anhänger  vornehme,  zur  Ver- 
antwortung gezogen  werden  solle. 

Meine  Annahme  6,  dafs  der  Entwurf  vom  15.  Februar  nicht 
mehr  durch  das  von  Aleander  am  13.  überreichte  Breve  beein- 
flufst  worden  sei,  wird  durch  das  Mandat  vom  29.  Dezember, 
dem  diese  Stelle  entnommen  ist,  bestätigt. 

Ich  lasse  nun  den  Abdruck  folgen. 

„Wir  Karl  von  gots  gnaden  etc.  empieten  allen  und  iglichen 
unsern  und  des  reicbs  churfursten,  fürsten,  geistlichen  und  welt- 
lichen, erzbischoven , bischoven,  prelaten,  herzogen,  marggraven, 
graven,  freiherren,  edeln,  rittern,  knechten,  hauptleuten,  vitz- 


1)  S.  RTA.  II,  509  ff.  2)  Vgl.  RTA.  If,  508  Anm.  1. 

3)  S.  Brieger  S.  50. 

4)  S.  Enders,  Luthers  Briefwechsel  III,  1. 

6)  S.  Brieger  S.  49.  6)  S.  RTA.  II,  511  Anm.  2. 
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thumben,  vogten,  püegern,  verweßern,  richtern,  schultessen, 
scheffen,  burgermeistem,  retlien,  bürgern  und  gemeinden  der  statt, 
merken,  dorfer  und  landen  und  sunst  aller  anderer  orten  gemein- 
den, auch  den  rectorn  und  regirern,  iren  Statthaltern  und  ver- 
weßern der  gemeinen  universiteten  * oder  hochen  schulen  und 
sunst  allen  andern  b,  uns  und  dem  reich  erblich  oder  anderer 
gestalt  zngethanen  [underworfen,  verwandten]  und  liben  getreuen, 
was  wirden,  stats  oder  weßens  die  sein,  den  diser  unser  kaiser- 
licher brieve  oder  glaubwirdig  abschrift  under  unserm  oder  eins 
geistlichen  prelaten  sigel  oder  eines  offen  notarien  handschrift 
bevestigt  furkompt,  unser  gnad  und  alles  gut.  Als  der  aller- 
hochwirdigst  in  gott c herr  Leo  der  zechent,  der  heiligen  Rö- 
mischen und  der  ganzen  cristenlichen  kirchen  babst,  unser  hei- 
ligister  vater,  nit  unbillig  bewegt  durch  die  verderplichen  d [ver- 
glichen] predig,  Schriften  und  büchern  eines  pruders  [münichs] 
Augusteiner  ordens,  Martini  Lauthers,  den  cristglaubigen  vil  und 
mancherlei  frembder  • [unförmlich,  unordenlicher]  irrnng  und 
ketzerei  und  ander  verfurlich  [schändlich]  lere  1 wider  [gegen] 
die  bäbste  und  den  heiligen  stul  zu  Rome  und  die  decret  und 
aufsatzung R unserer  vorvater h,  auch  wider  die  gemein  consilia 
und  versamlung,  lesterung  und  schmach  inhalten  1 , den  vorge- 
nanten Martinum  anfenglich  aus  babstlicher  miltigkeit  1 und 
sanftmQtigkeit  gütlich  ermant  [gewarnt,  erindert],  das  er  die- 
selbigen  sein  ausgebreite  [ausgeteilte]  irrung  widerruffen  und 
fürohin  dergleich  zu  seen  absteen  wolte,  und  aber  k solich  güt- 
lich und  vatterlich  ermanung  so  gar  nichts  an  im  erschossen  [ge- 
wurkt,  verfangen]  dann  das  er,  derselb  Lauther,  seiner  verkerten 
ard  nach  täglich  erger  frucht  gebere  [beßer  werk  machte,  schad- 
lichers  furbrachte],  die  gesatz  des  recten  und  erbarn  lebens  uns 

a)  Korrigiert  aus:  „collegien“. 

b)  Hier  neben  am  Rande  ohue  Verweisungszeichen:  „unsern  und 
des  reichs,  auch  unsern  erblichen  furstenthumbden  (1)  und  landen“. 

c)  „vatter“  ist  getilgt  (unterstrichen). 

d)  „ schedlichen “ über  und  „ schentlichen , vergiften“  unter  „ver- 
derplichen “ gestrichen. 

e)  „ungeschickter,  verpottner,  ungehorter“  sind  über  „fremder“ 
gestrichen;  das  folgende  „irrung“  ist  unterstrichen. 

f)  „gleich  sowol“  ist  hier  getilgt  (unterstrichen). 

*r)  , der  erlichen“  desgl.  h)  „als“  desgl.  i)  Hs.  „mitigkeit“. 

k)  „so  hette  doch“  unter  „und  aber“  ist  durchstrichen;  „und 
aber  ...  dan  das  er  derselb  Lautter“  ist  unterstrichen,  darf  aber  nicht 
fehlen. 


1)  Am  15.  Februar  (RTA.  II,  509)  wurde  an  dieser  Stelle  auch 
noch  auf  die  Verbrennung  der  päpstlichen  Dekretalen  durch  Luther 
vom  10.  Dezember  hingewiesen.  Bei  der  Abfassung  des  vorliegenden 
Mandats  scheint  die  Nachricht  davon  also  noch  nicht  in  Worms  ge- 
wesen zu  sein. 
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Ton  unsern  vorfordern  gegeben,  umbkerte,  des  Volks  [der  lente] 
gemüte  nit  minder  mit  lebendiger  stime  [mit  Worten]  dann  in 
Schriften,  mit  Lateinischer  und  Teutscher  sprach  ausgebreitet,  zu 
aufrur  und  haß  seiner  Heilikeit  und  der  priesterschaft  [geist- 
licheit]  reizte,  welche  er  auch  mit  den  waffen  anzugreifen  [zu 
•uberfallen]  and  die  hende  in  irem  plnt  zu  waschen  1 meniglich 
allenthalben  [jederman  hin  und  wider]  bewegte  und  unter  dem 
scheff  liehen  cleid  seiner  religion  und  ordens,  so  er  bedeut,  sich 
gegen  [in]  die  christenlichen  schaffe  als  einen  raubenden  [zer- 
renden] wolf  beweiset  Und  aber  derselb  heiligest  vatter  babst, 
dem  aus  hocheit  seines  babstlichen  ampts  die  Sachen  den  cristen- 
lichen  glauben  belangend  zum  fordersten  einsecken  zu  haben  ge- 
purt,  zu  billicben  und  keinen  ungewonlichen  mittein  zu  greifen 
furgesatzt  [furgenomen] ; deßhalben  mit  oftgehapter  versamlung  der 
hochwirdigisten  der  heiligen  Römischen  kirchen  cardinalen,  bischoffen 
und  anderer  prelaten,  auch  darzu  beruffung  viler  in  kunst  und 
urberkeit  furtreffenlichen  und  aller  lere  nnd  zungen  erfaren  und 
sunst  manicherlei  doctor  und  magister  cristenlicher  nation  und 
regulirter  orden  priom  und  provintialen , denselbigen  Lauther 
auch  darzu  zuvor  beruffen  und  geladen,  und  als  er  in  seiner 
ungehorsam  verharret,  sein  schrift,  zu  Latein  und  Teutsch  aus- 
gangen, als  verfurlich  [schentlicb,  verderplich],  dem  glauben  und 
der  einigkeit  der  kirchen  zuwider  verdampt  hat  und  aus  seinem 
babstlichen  gwalt  und  der  vorgedachten  cardinel  rath  und  ver- 
willigung  ac  der  doctor  und  magister  zeitiger  Vorbetrachtung 
allenthalber  zu  verprennen  und  genzlich  uszutilgen  [abzuthun] 
•erkant  hat,  auch  denselben  Lauther,  wo  er*  in  einer  benanten 
zeit 2 nach  ausgang  seiner  Heilikeit  briefe  mit  geendertem  gmüt 
sein  irrung  widerruft  haben  und  zur  büß  [reue]  sich  bekeret 
anzeigt  hette,  als  einen  son  der  ungehorsam  und  der  boßheit, 
ein  zertrenner  b [scysmatischen]  und  ketzer  von  meniglich  zu  mei- 
den nnd,  wie  auch  die  recht  ervordern,  zu  straffen  erklert  hat; 
alles  bei  peenen  und  bussen  in  der  babstlichen  bullen  desshalb 
ausgangen  begriffen.  Weihe  bul  sein  Heilikeit  zu  uns,  als  des 
cristlichen  glaubens  rechten  und  obersten  beschirmer  und  des 

a)  Hier  ist  „nicht“  zu  ergänzen. 

b)  Am  Rande  hierneben  steht:  „scysmaticum“. 


1)  In  dem  Entwurf  vom  15.  Februar  wird  dieser  Ausdruck  nicht 
gebraucht;  sondern  nur  von  Blutvergiefsen  geredet;  Aleander  hat  ihn 
aber  mehrfach  angewandt,  so  in  seiner  Rede  vom  13.  Februar  (RTA. 
II,  503),  auch  im  Wormser  Edikt  findet  er  sich  (RTA.  II,  646).  Das 
dann  folgende  Bild  vom  Wolf  in  Schafskleidern  ist  nicht  in  den  Ent* 
wurf  vom  15.  Februar  übergegangen. 

2)  Am  15.  Februar  wurde  noch  betont,  dafs  ihm  diese  Zeit  aus 
»überflüssiger  päpstlicher  Milde  zugelassen  worden  sei. 
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babstlichen  stuls,  der  heiligen  Römischen  und  gemeiner  criste n- 
licber  kirchen  vordersten  [fumemesten]  son  und  advocaten  [bei- 
stender],  mitsampt  etlichen  briefen  auch  irer  Heilikeit  sonderlichen 
potten  und  orator  mit  vleiß  geschickt,  begert  und  erfordert» 
das  wir  aus  gepur  und  billicheit  [ervordrung]  wegen  unsere  kaiser- 
lichen ampts  in  allen  unsern  kunigreichen  herschaften  und  landen 
und  im  ganzen  heiligen  reich,  auch  sonderlich  in  Germanien 
[Teutscher  nation],  welche  der  cristenlichen  warheit  als  die  recht 
angeporne  beschirmer  in  ist  und  die  ketzerei  all  weg  ufs  aller- 
hefbigest  vertilgt  [widderfochten,  zerstört]  hat,  mit  raichung  dem 
cristenlichen  glauben  der  hilf  des  weltlichen  armes  oder  Schwerts, 
allen  und  jeden  inhalt  berurter  babstlicber  bull  unverbrochenlich 
zu  halten  und  volnstreckung  zu  thun  heissen  [gepieten]  solten. 
Desshalber  aus  der  gepur  [liebe],  fleiss  * und  billicheit  unsere 
kaiserlichen  ampts,  das  uns  von  göttlicher  gnad  auferlegt,  dar- 
mit  wir  zu  beschirmung  und  ere  des  ganzen  cristenlichen  glau- 
bens  und  auch  zu  rettung  und  behaltung  des  babsts  und  des 
heiligen  stuls  zu  Rom  wir  all  unser  creft  und  vermögen,  auch 
eigne  person  furzustrecken  berait  und  sonderlich,  dwil  wir  dess- 
halb  von  seiner  Heilikeit  60  höchlich  ersucht  sein,  on  unsern 
merklichen  verwiß  b , auch  des  cristenlichen  glaubens  unbillicheit 
[schmach,  verunrechtung]  ein  so  grosse  sach  keinswegs  umb- 
geen  [unterlassen]  mögen,  wie  wir  auch  nit  sollen  noch  wollen, 
sonder  ehe  unserer  vorfaren  Römischer  kaiser  fuess taffen  anzu- 
hangen  c,  derselben  erlich  d thatten,  auch  [ac]  den  löblichen  Con- 
stitution und  Ordnungen,  so  zu  straffe  und  ausreutung  [Vertrei- 
bung] der  ketzer  aufgesetzt,  nachzuvolgen,  auf  vilgehapte  berufifung 
und  vereamlung,  sonderlich  unserer  rethen  und  etlicher  fürsten 
und  vom  adel,  zum  fordersten  Teutscher  nation,  auch  anderer 
aller,  so  uns  von  wegen  des  reiche  und  aus  erblicher  gerechtikeit  * 
underthan  und  verwandt,  mit  irer  zeitigen  Vorbetrachtung  und  ein- 
helligem ratb,  auch  aus  rechtem  wissen  und  kaiserlicher  macht 1 
(dwil  einen  offenlichen  ketzer,  der  perait,  zuvor  f [jez]  erklert 
und  verdampt,  ferrer  zu  verhören  nit  not  ist),  so  bevelhen  wir 

a)  Am  Rande:  „zelo“. 

b)  „spott“  über  und  „veracht“  unter  „verwiB“  sind  gestrichen. 

c)  „nachvolgen“  unter  „anhangen“  desgl. 

d)  „löblich“  über  „erlich“  desgl.  e)  Hs.  „ gerechikeit 

f)  „schon“  unter  „zuvor“  ist  gestrichen. 


1)  In  dem  Entwurf  vom  16.  Februar  (RTA.  II,  512)  wird  nur  ge- 
sagt, dafs  der  Kaiser  sich  „in  treffenlichem  Rat“  entschlossen  habe, 
mit  seinen  österreichischen  und  burgundischen  Landen  dem  Papste  und 
der  christlichen  Kirche  anzuhangen;  dagegen  wird  hier  noch  st&tker 
die  Ketzerei  Luthers  mit  dem  Hinweis  auf  die  inzwischen  erschienene' 
Assertio  articulorum  betont,  die  Aleander  auch  am  13.  Februar  (RTA» 
II,  500)  eingehend  herangezogen  hatte. 
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euch  obgedachten  allen  nnd  jedem,  hiemit  ernstliche  gepietend 
und  verpietend,  bi  peen  unser  Schweresten  ungnad  und  verlierung 
aller  euer  lechen,  herschaften  und  guter,  auch  aller  freiheiten 
und  gnaden,  die  von  uns  und  dem  heiligen  reich  herurend,  die 
ir  oder  euer  voreitern,  was  schein  oder  gestalt  das  were,  bisher 
inngehapt  haben,  auch  bi  unser  und  des  reichs  acht  und  aber- 
acht und  allen  andern  peenen  in  derselben  begriffen,  das  nimant 
des  vorgenanten  Lauthers  Schriften  oder  bucher,  von  berurtem 
unserm  heiligeaten  vatter  babst,  wie  vorgemelt,  verdampt,  oder 
ander  ding  yon  demselben  Luther,  als  der  von  den  recten  weg 
irrgeet  und  von  dem  cristenglauben  ganz  entfremdet,  offenlich 
ketzerei  innhalten,  gemacht  oder  hinfuro  machen  wurde,  kaufen, 
verkaufen,  leßen,  beschreiben,  trucken  noch  beschrieben  oder  ge- 
truckt  zu  werden  verfugen,  die  weder  melden,  beschirmen  noch 
zu  handhaben  understee,  sonder  das  ir  alle  und  iglich  fürsten 
und  ander,  denen  einicher  mass  das  recht  zu  handthaben  gepurt  % 
und  sunst  ander  jede  im  ganzen  reich,  in  b vorgedachten  landen 
nnd  herschaften  gelegen,  bei  denselben  vorgemelten  peenen  solh 
vergiffte  [pestilenzisch]  bucher,  die  zu  grosser  uffrur  und  schaden 
der  cristenlichen  kirchen  reichen , hinnemet  und  offenlich  ver- 
brennet und  ganz  auszudilgen  verschaffet  und  bestellet,  auch  den 
babstlichen  pottschaften  oder  iren  commissarien,  so  si  euer  hilf 
zu  solher  volnstreckung  und  execution  ersuchten,  getreulich  und 
mit  vleiß  beisteet  *,  und  nicht  destminder  in  irem  abweßen  solhs 
in  unserm  namen  und  bevelh  für  euch  selbst  gar  und  gänzlich 
dermassen  zu  bescheen  verfüget c.  In  welhem  wir  allen  unser» 
und  des  reichs  lieben  getreuen  und  underthanen,  das  si  euch  als 
uns  selbst  beistendig  und  gehorsam  seien,  hiemit  bei  vorbestiropten 
peenen  vestiglich  gepieten  und  erkennen;  auch  den  vorgenanten 
Lautber,  der  als  wir  bericht,  täglich  ergers  und  dem  cristenlichen 
glauben  verderplichers  zu  schreiben  und  zu  offenen,  auch  ander 
verpottne  [boße]  und  ungestüme  thaten  furzunemen  täglich  in 
ubung  ist,  soverr  er  durch  glauplicheu  schein  und  urkund  nit 
anzeigen  wurd,  das  er  sich  widerumb  erholet  [vel:  das  er  von 
solicber  unbillicheit  widorumb  abgestanden],  auch  von  babstlichem 
gwalt  absolvirt  sei,  ine  selbs  greifet,  fahet,  verwaret  und  uns 
den  zu  überantworten  und  zuzustellen  verschaffet,  oder  zum  we- 
nigsten also  gefangen  als  lang  behaltet,  bis  ir  ferrerer  volnfarung, 
doch  nit  anderst  dann  mit  rechter  und  gepurlicher  maß,  gegen 

a)  Am  Rande:  „da9  recht  ergeen  zu  lassen  zusteet“. 

b)  „und“  unter  „in“  ist  unterstrichen. 

c)  „bestellet“  unter  „verfüget“  ist  unterstrichen. 


1)  Das  folgende:  „und  nicht  minder  . . . verfüget“  fehlt  am 
15.  Februar. 
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ime  furzunemen  weiter  bescheiden  werdet  Ir  sollet  auch  euers 
so  heiligen  [gntenj  Werkes  und  arbeit  billich  belonung  und  reich- 
lichen [guten]  sold  mit  allem  euerm  darlegen  und  costen,  so  ir 
desthalber  auf  wenden  wurdet Ä,  wol  vergnügt  werden  l 2 3 * *.  Her- 
widerumb  aber  und  gegen  desselbigen  Lauthers  gesellen,  anhenger 
und  enthalter  und  mit  Worten,  werken  oder  in  Schriften  nach- 
volger  b und  gonner,  wo  si  sich  auch  nit  gleicher  weiß  den  weg 
-der  boßheit  verlassen  haben  und  von  derselben  babstlichen 
Hailigkeit  die  hilf  der  absolution  erlangt  haben,  guten  beweiß 
oder  glauben  thun  wurden,  wider  dieselben  und  aller  und  ig- 
licher  irer  gerechtikeit,  beweglich  und  unbeweglich  guter  nach 
inhalt  der  kaiserlichen  satzen  [constitution]  und  der  6 * acht  and 
aberacht  obgedacht  frei,  gestracks  und  on  alle  widerred  voln« 
faret,  dieselben  ubertretter  und  das  ir  anfallet  [nemet,  vahet] 
und  in  euern  nutz  mit  volkomen  und  bestem  rechten  brauchet 
und  keretj.  Weiher  aber,  was  wirden,  stats  oder  weßens  der 
were,  dis  unser  gemut  [meinung,  willeu],  beslus  [erkantnus],  Statut, 
gesatz  und  Ordnung,  die  wir  in  allem  und  jeden  obgenanten 
stuken  unverbrohlich  gehalten  haben  wollen,  einichs  wegs  oder 
gesuchten  behelfs  oder  lists  und  aus  frevenlicher  durstikeit  hier- 
wider tbun  wurde,  den  erkleren  wir  itzundt  in  die  peen  der  ver- 
letzten maiestat,  die  acht  und  aberacht  und  die  swersten  unser 
ungnad  gefallen  zu  sein  8. 

Geben  in  unser  und  des  reichsstatt  Wormbs,  am  29.  tag  des 
monats  decembris d nach  Cristi  gebürt  etc.  1500  und  im  ein- 
undzwenzigsten. 

a)  Hs.:  „wurden“.  b)  Hs.:  „ nachfolder“.  c)  Hs.:  „des“. 

d)  Am  Hände  von  gleichzeitiger  Hand;  „Nota:  an  ne  sit  mensis 
januarius“. 


1)  Dieser  Satz  fehlt  am  16.  Februar,  dagegen  findet  er  sich  schliefs- 
lich  wieder  in  dem  Wormser  Edikt,  wenn  auch  nicht  wörtlich  (RTA. 
II,  655) 

2)  Der  Entwurf  vom  15.  Februar  (RTA.  II,  513)  sagt  statt  dessen, 
es  solle  gegen  die  Betreffenden  vorgegangen  werden,  wie  sich  das  gegen 
Verächter  des  Glaubens,  Ächter  und  Aberächter  bei  Verwirkung  der 
Pön  des  crimen  laesae  majestatis  gebühre.  Die  oben  folgende  Erklä- 
rung wird  dan  gleich  daran  angcschlossen.  Es  wird  dann  am  15.  Febr. 
noch  einmal  die  Befolgung  des  Mandats  allen  Obrigkeiten  eingeschärft. 

3)  Am  15.  Februar  folgt  hier  (von  S.  513  Z.  20  an)  zum  Schlufs 

noch  eine  längere  Erklärung,  dafs  niemand  für  das,  was  er  gegen  Luther 

und  seine  Anhänger  gethan  hat,  zur  Verantwortung  gezogen  werden 

kann,  und  dafs  gegen  die  Anhänger  Luthers  und  die  Übertreter  des 

Mandats  schonungslos  vorgegangen  werden  soll. 
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Die  zwei  Seraphln. 

(Zu  S.  321  der  Zeitschr.  f.  K.-G.  1899.) 

In  den  Erläuterungen  zu  den  von  Wobbermin  heraus- 
gegebenen Altcliristlichen  liturgischen  Stücken  aus  der  Kirche 
Ägyptens  schreibt  P.  Drews  zu  der  Stelle  im  Opfergebet  des 
Serapion  ooi  nuguaT^xovoty  tu  dto  itfiuoiaTu  J£tgu<pti(.i  *£a- 
nTlgvyu  (S.  308),  dafs  „die  Worte  tu  dto  ti/ukotutu  oiguytlfi 
gar  keinen  Sinn  geben“;  „das  dto  weist  offenbar  auf  die 
Seraphim  und  Cherubim  bin“,  und  er  schiebt  demgemäfs  nach 
Tt^iuoTUTu  ohne  weiteres  [ooi;  £foa,  tu  noXvoju/nuTu  /igovßi/u  xul 
t«]  ein,  übersetzend  (S.  308):  „Vor  dir  stehen  deine  zwei  ge- 
ehrtesten  [Wesen,  die  vieläugigen  Cherubim  und]  die  Seraphim 
mit  sechs  Flügeln  u.  s.  w.“ 

Ich  verstehe  nicht,  warum  das  dt;o  für  die  Seraphim  keinen 
Sinn  geben  und  auf  Seraphim  und  Cherubim  hin  weisen  soll. 
Die  älteste  Kirche  hat  doch  bei  Jes.  6 so  sehr  stets  nur  an 
zwei  Seraphim  gedacht,  dafs  Origenes  in  ihnen  die  beiden  anderen 
Personen  der  Tiinität  den  Sohn  und  Geist  neben  dem  Vater  sah. 
Erst  später  dachte  man  an  vier,  und  dann  an  Myriaden  Sera- 
phim. Wäre  die  von  Drews  angeführte  Stelle  der  Markus- 
liturgie  nicht,  so  würde  ich  umgekehrt  sagen  auf  Seraphim 
und  Cherubim  angewandt,  hat  das  dto  £wu  keinen  Sinn;  denn 
das  heilst  ursprünglich  nur  zwei  (Einzel-) Wesen,  nicht  zwei 
Klassen  von  Wesen,  wie  man  es  jetzt  nehmen  mufs.  Aber 
in  der  Markusliturgie  heilst  es  nun  einmal  so,  und  daher  ent- 
steht die  interessante  Frage,  wann  und  wo  die  liturgische  Zu- 
sammenstellung der  Cherubim  und  Seraphim  erstmals  entstan- 
den ist. 

Oder  ist  das  Neutrum  für  Drews  Bedenken  erweckend?  tu 
dto  TtfuwruTu  ~tga(ptt/n.  Aber  als  nvtv^iuTu  (oder  £<£a)  werden 
sie  trotz  dem  $r tgog  ngog  tov  ItTtg o v der  LXX  schon  von  dieser 
selbst  als  Neutra  behandelt.  F.  E.  Brightman  (The  Journal 
of  Theological  Studies  I,  1,  p.  111  sq.)  nimmt  an  dem  Text 
keinen  Anstand ; er  citiert  dazu  aus  Athanasius,  In  illud  Omnia  6 


/ 
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(I,  108  b):  tu  rt/uta  £wa  ngoocpigtiv  ttjv  6o%oXoylar  styiog 
x.  t.  1.  Ich  gestatte  mir  die  Frage:  Findet  sich  die  Bezeich- 
nung Ta  6xo  Ttjuiwrara  2tQaq>t(fi  auch  sonst?  und:  Wo  findet 
sich  erstmals  in  der  Liturgie  oder  christlichen  Litteratur  die 
Zusammenstellung  von  Cherubim  und  Seraphim,  die  uns  jetzt  sa 
geläufig  ist? 

Maulbronn.  Eberhard  Nestle. 
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